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Vorwort. 


Der erfte Band dieſer Gefchichte erfchien, gegen den Rath forgfamer 
Freunde, in einer jehr aufgeregten Zeit, im Frühjahr 1859; wie ein im 
Sturm vom Stapel gelaffenes Schiff, mußte e8 auf die härteften Gegen- 
jtöße gefaßt fein. Ich hatte jedoch das Wagniß nicht zu bereuen, fondern 
durfte erfahren, daß in Deutjchland eine ehrliche, wiffenfchaftliche Arbeit 
auch inmitten aufgeregter Leidenſchaften von den entgegengejegten Par: 
teien in ihrem Recht anerkannt wird. Wenn nun vor einem Jahre Viele 
glauben mochten, ich beurtheile die Italiener zu mild, fo bürften viel- 
leicht jet Sanguinifer meinen, ich mache mich des entgegengefegten Feh— 
lers fchuldig, weil ich in diefem Bande fchon vor einigen Jahren niebder- 
gejchriebene Urtheile unverändert ließ, troß ber politifchen Haltung, welche 
einige Millionen Italiener den Proben des letzten Halbjahrs gegenüber 
beobachteten. Es liegt mir aber in Folgendem zunächit ob, den Grad 
der politifchen Reife zu jchildern, welchen die Italiener in den Jahren 
1848 und 1849 erprobten; am Schlufje werben bie Urjachen des jetigen 
höheren Stabiums angedeutet werden. 

Bon Anfang war der Plan der Arbeit darauf angelegt, Italien 
bejonvders in ber Epoche 1848 und 1849 zu charafterifiven; denn ich 
ferne einen Menjchen oder ein Volk ungleich gründlicher kennen, wenn 
ich, ihm im einer entjcheidenden Krife feines Lebens mit Theilnahme nahe 
jtehend, einen Einblid darein gewinne, als wenn ich während einer lan— 
gen Reihe von Jahren als Bekannter in gleichmäßiger Entfernung neben 
ihm hergehe. Mit der fteigenden Wichtigfeit der nationalen Beftrebungen 
Italiens, befonders für Deutfchland, mußte jene Epoche der italienischen 
Geſchichte auch ftärfere Anfprüche an Tiefe und Ausdehnung der Schil- 
derung machen. Daher gewann denn auch, mit Zuftimmung des Heren 
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Verlegers, dieſe Geſchichte Italiens einen Umfang, welcher als eine 
Ausnahme von dem Plan der Sammlung von Staatengeſchichten erſcheint 
und als ſolche erſcheinen ſoll. Schon die vielfachen, weitverbreiteten fal- 
Then Darftellungen der Entwidelung Italiens verlangten eine eingehen- 
dere Behandlung; wenn eine jchiefe Darftellung dutzendmal wiederholt 
wurde, jo muß fie durch eine Reihe von Beweiſen zurechtgeftellt werben. 
Die umfangreichen, bedeutenden englifchen Sammlungen von Documen= 
ten jchliegen mit der Schlacht bei Novara ab, die franzöfifchen mit Be— 
ginn der Präfidentjchaft des geheimnißvollen Napoleon im December 1848. 

Dabei bejtärkte ich mich immer mehr in der Ueberzeugung, daß ein 
national geftaltetes Italien, wofür mehrere Formen möglich find, fich 
Deutfchland als natürlichen Bundesgenoffen gegen das fich beiden aufs 
drängende Frankreich darbieten würde, Die deutſchen Kaifer und Dejt- 
reich haben dieſe Aufgabe nach ihren Verhältnijfen, jehr oft aber dem 
Zeitgeift entgegen, darum großentheils nicht zum Segen für beide Völker 
angefaßt. Es ift daher von Wichtigkeit, daß der öffentlichen Meinung 
Deutjchlands die Beweisſtücke vorgelegt werden, auf, welche hin fie ihr 
Urtheil zu fällen Hat. Freilich werden wir zu einer gerechten, klaren 
Auffaffung erit in die rechte Stimmung verjett werben, je mehr jich bie 
italienifche von der franzöfifchen Trage jcheidet und reinigt. Sind doch 
die Italiener felbjt auf dem Wege zu einer richtigeren Auffajjung ihres 
Berhältnijjes zu Deutjchland, ob fie gleich nicht umhin können, ung all’ 
das Böſe herzuzählen, welches ihnen die Deutjchen feit fünfzehn Jahre 
hunderten gethan Haben. Dieje Berfettung des politischen Verhältniſſes 
macht e8 dem Deutfchen zur Pflicht gegen fein Vaterland, daß er Ita- 
lien, und zwar nicht blos feine Alterthümer und Kunjtwerfe, fernerhin 
ebenfowohl zum Gegenjtande feiner Forfehung und Belehrung, als jeiner 
Ergötzung mache. 

Seit nun aber die Italiener durch ihr Ringen nach nationaler Selbjt- 
beitimmung es vorerjt dahin gebracht haben, daß ihr Land wieder der 
Angelpunft der Politif und ver Diplomatie der europäifchen Mächte 
geworden ijt, habe ich es als eine Hauptaufgabe meiner Arbeit betrachtet, 
die naturnothivendige, darum traditionelle italienifche Politif der europäi- 
ſchen Mächte aus den Acten der Unterhandlungen verjelben unter fich 
über Italien, wie aus einem verworrenen Schachte, Hervorzuziehen. Die 
italienijche Politik jeder diefer Mächte hat aber nicht blos Eine Face; je 
nach dem Winkel, unter welchem fie zu den äußeren Umſtänden geſtellt 
ift, leuchtet fie wieder mit einem andern Lichte. Die Aufgabe, fie alljei« 
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tig darzuftellen, babe ich zu löſen gefucht in der Ueberzeugung, e8 werde 
nicht an Leſern fehlen, welchen dieſe jchwereren zwei Abfchnitte als vie 
werthvollſten erjcheinen, wie fie für ven Verfaſſer die mühſeligſten waren. 
Diefe Darftellung des Kernes einer Muffe von ftaatsinännifchen Acten- 
ftüden nimmt auch die Stelle eingehender eigewer Raifonnements des Ber: 
faffers ein, welcher fich, jo oft er auch darum angegangen wird, durchaus 
enthalten muß, die Zukunft Italiens voranszufagen. Im italienischen 
Bolfe ſelbſt und in dem Intereſſe jeder der europäiſchen Mächte, Italien 
gegenüber, ift ein folcher Widerftreit verjchiedenjter Elemente mit fich 
felbft, vie „italienifche Frage‘ ift wieder nur ein Glied der europäi— 
fhen und ift bejonders mit der türfichen jo verfchlungen, daß ich dem 
Lefer nur verfprechen kann, daß er, welchen Gang auch Italien nehmen 
mag, die Erflärung dafür in diefer Gefchichte finden wird. Italien 
zeigt namentlich auch, welchen Einfluß auf das Scidjal eines Volks 
bedeutende Perjönlichfeiten zu üben vermögen. 

Was nun die Behandlung und BVertheilung des Stoffs anbelangt, 
fo weiß bald Jeder einen guten Rath zum Beſten zu geben. Allein für's 
Erfte ift der DBerfaffer nicht von Äußeren Einflüffen frei. So war es 
darauf abgefehen, den nunmehrigen erften Abſchnitt des zweiten Bandes 
größtentheils ſchon inmitten des erjten Bandes zu geben; aber e8 jchien 
nicht billig, die Fehler der öftreichifchen Verwaltung in Rombardo-Vene- 
tien in einem Momente blofzulegen, in welchem ver Kampf um dieſes 
Ihöne Königreich unter Einmifchung des Frankenkaiſers zu beginnen drohte. 
Sodann bietet fich bei Gejchichten der nächften Vergangenheit pas Mate— 
rial durchaus ungleihmäßig dar; dieß ift befonders bei Neapel ver Fall, 
in deſſen Gefchichte fich einzelne Punkte reichlih und Har herausheben, 
während man dann wieder froh fein muß, über längere Zeiträume nur 
Einzelnes und minder Bedeutendes zu geben, wenn man nur überzeugt 
jein darf, daß es wahr if. Daß auch Diefes nicht felten fich wider— 
fpricht, Liegt im Naturell Neapels. 

Um nicht weiter auf Einzelnes einzugehen, ſtellen wir fofort den 
Hauptgefichtspunft feit, daß unfere Gefchichte wefentlich nicht die der ein- 
zelnen italienifchen Staaten, fondern die Gefchichte Italiens ift, die des 
italieniichen Volks, feiner Beftrebungen, fich national zu geftalten, die 
Gefchichte ver Epochen viefes innern und äußern Kampfes. Diefer Ning- 
fampf verkörpert fich und nimmt feinen Standpunkt bald in Palermo, 
bald in Mailand, bald in Rom, bald in Turin; wir folgen ihm dahin, 
weilen und wandern, mit ihm. Dene Gefchichte ver einzelnen Staaten 
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wäre, nach der Sprache der Scholaſtik, Realismus, die unſrige iſt Idea— 
lismus; jede hat ihre Berechtigung. So ſtellen denn die Abſchnitte 13, 
14, 15 je ganz Italien unter dem durchſchlagenden Eindrucke der ſici— 
lianiſchen, der Pariſer und der Wiener Revolution dar; von da ab ſetzt 
ſich die italieniſche Frage bald in dieſem, bald in jenem Theile Italiens 
feſt, deſſen Geſchichte daher eingehend geſchildert wird. Eine der Kritiken 
bietet uns ein Gleichniß hierfür dar, wenn ſie ſagt, der erſte Band, — 
welcher dem Verfaſſer als Einleitung im Großen zu der Geſchichte von 
1848 und 1849 diente, und manches Blatt enthält, welches die Frucht 
wochenlanger ſtrenger Arbeit iſt — gleiche oft einer in Plänklerketten auf— 
gelöſten Truppe. Indeß finden ſich auch hier, um bei der Militärſprache 
zu bleiben, ſolide „Klumpen“; die Abſchnitte 13, 14, 15 rücken ſofort 
als Linien vor, hinter welchen ſich maſſive Colonnen bewegen. 

Möge ihr Erfolg eine für Wahrheit und Gerechtigkeit gewonnene 
Schlacht ſein; ich lebe der Ueberzeugung, daß ich damit, und nur mit 
dieſen Waffen, dem deutſchen Vaterlande nützen kann und nützen muß. 


Der Verfafler. 


Bwölfter Abſchnitt. 


Land und Leute im Lombardo-Venetianifchen, Ereigniſſe bis 
Februar 1848. 


Kein Land in Italien, vielleicht feines außerhalb Deutſchlands Mar- 
fen muß den deutjchen Forfchungsgeift fo fehr in Anfpruch nehmen, wie 
die Yombardei; denn nicht blos vangen die Deutfchen feit ihrem Eintre— 
ten in die Gejchichte um deren Befi mit den italienifchen Mächten — 
die Teutonen erlagen vor Marius auf den Feldern vor Verona, auf wel- 
hen Karl Albert vor Radetzkh weichen mußte —, die Natur und ber 
Menſchengeiſt haben auch dem Lande einen höchſt merfwürdigen Charakter 
und feltene Fruchtbarkeit verliehen. 

Zur Lombardei im älteren, weiteren Sinne gehört nicht blos alles 
Land zwifchen dem Po und ven Alpen bis zur Dora-Baltea mit Aus- 
Ihluß des Friaul'ſchen Winkels, fonvern auch Parma, Modena nebſt 
Bologna, furz alles Land, welches die Föderalijten von 1848 dem Haus 
Savoyen zudachten. Wir handeln nur von dem bisherigen öſtreichi— 
chen lombarbdo-venetianifchen Königreiche. Diefes wurde befanntlich 1815 
in zwei Governi getheilt; das lombardifche, welches indeß am Fuß ver 
Berge ftattlihe Städte beſaß, die früher Venedig gehört hatten, war von 
dem venetianifchen Governo durch eine Linie getheilt, welche, von Pes- 
chiera ſüdöſtlich ſich ziehend, Mantua der Lombardei, Berona dem Bene- 
tianifchen zutheilte. Der 2117 Metres hohe Monte Baldo am öftlichen 
Ufer des Gardafees ift der nördliche Markftein beider Governi. Diefe 
politifche Eintheilung entfpricht der natürlichen fo wenig, als der geſchicht— 
lichen. 

Natur und Eultur theilen das lombardiſch-venetianiſche Königreich 
in drei ungleiche Stüde: das dftliche oder das Friaul, das weitliche oder 
das eigentliche Mailändifche und drittens das große Stüd zwifchen dem 
Friaul und dem Mailändifchen oder zwifchen Piave und — welches 
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am wenigften einen Gefammtcharakter hat. Diefes hat aber die größten 
Flüffe, Mincio und Etſch, die beiden Hauptfeftungen Mantua und 
Berona und die berühmten Schlachtfelver von 1796 und 1848, wie das 
von Solferino. 

Das wellenförmige Land öſtlich von Trevifo oder von ber Piabe, 
das Friaul, die alte Graffchaft forum Juli, hat meift nur geringen 
Boden, da die aus den Hochgebirgen herabfommenden Gewäffer ihm ihr 
Gerölle unmittelbar zuführen. Fruchtbar ift e8 nur gegen das Meeres- 
ufer hin, wo ihr Fall gering ift und wohin nicht diefes Geftein, jondern 
nur der befruchtende Nieverfchlag kommt. Die dünne, meift ſlaviſch-kel— 
tifche, aber italifirte Bevölkerung, 350,000 Furlaner, bis über Porde— 
none herein, lebt ärmlich in weit von einander entfernten Dörfern von 
dem Mais ihrer Kleinen Pachtftüce. Ihren Weizen (meift das Haupt— 
forn), die Hälfte ihres geringen Weins und ihre wenige Seide geben fie 
als Pacht. Dft wohnen auf einem Pachtgute von 10—12 Joch Ader- 
land 2—3 Pächterfamilien. Dann ift in der Regel nur Einer Herr 
und Meifter über ven ganzen Betrieb und über das gemeinfame Haus- 
wefen, er verköftigt und fleivet Alle und verfügt frei über die kleine 
Errungenschaft: Es findet ſich alfo hier, wie an der öſtreichiſchen 
Militärgräanze an der Donau, eine merkwürdige Mittelbildung zwijchen 
der Familie und der Gemeinde, die Hausgenoffenjchaft. 

Eine weitere Urfache der Armuth des Yandbauers liegt darin, daß 
Jahrhunderte laug die Städte auf dem wohlhabenderen Meeresfaume von 
Benedig bis ZTrieft ihre Mittel ganz dem überfeeifchen Handel und nur 
Einiges ihren zum Vergnügen eingerichteten Yandgütern zumendeten, ob— 
gleich der Venetianer jein Fejtlanpgebiet patria nannte. Das Aufkommen 
Venedigs aber brachte „ver hohen Kaufhandlung‘ der Patriarchenjtadt 
Aquileja (und ihrem Hinterlande) „glücklich den Krebsgang“, jagt eine 
Kosmographie. — Die Thäler der Alpen nördlich von Belluno, nament- 
(ih die von Agordo und von Auranzo, hegen Metalle, vorzüglich Kupfer ; 
jedoch ift ihr Ertrag nicht fo bedeutend wie der der Eifenminen im Trom— 
piathale bei Brescia, deſſen Induftrie und Bevölferung davon ihren 
Typus hat, Napoleons Waffenfchmiede, bei Bergamo, bei Dongo, am 
Weftufer des Comerfees. Aus der ſtark bewölferten Provinz Udine, 
dem Borlande von Kärnthen, find immer viele Holzhauer und treffliche 
Maurer in der Fremde. 

Die Gränzen diefes Ländchens gegen Often waren von jeher in allen 
Beziehungen ſchwankend, es iſt als Uebergangsland nur zum geographi- 
Then Begriff, nicht zu Italien im ftrengen Sinne zu rechnen, aber für 
Deftreihs Sicherheit, als Pforte Wiens, von höchfter Wichtigkeit. 

Gerade das Widerfpiel von diefem Allen bildet das Herzogthum 
Mailand, wonon ein großer Theil fehon vor mehr als einem Jahrhun— 
dert an Piemont übergegangen ift; aber ver Kern und Stern deſſelben 
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ift das Land zwifchen dem Zeffinfluffe, der Adda und dem Po. Cine 
Kosmographie vom Jahre 1576 fchreibt: „Dieſes Herzogthumb wirbt für 
das bejte Herzogthumb ber ganzen Chrijtenheit, gleichwie Flandern für 
bie befte Graffichafft geacht.” Seit Iahrtaufenden haben die Natur und 
der Menſch dazu Handreihung gethan. Doch gehen wir zu bem zus 
nächft anftoßenden Lande über! 

Dejtlih von der Adda, weftlih von der Piave, hat die Liebe 
zum Bolentabrei und zu Weißbrod, wenn es auch viel fchwerer fein 
ſollte als ſchwarzes, den zum Theil natürlicheren Roggenbau durch Wei: 
zen= und hauptfächlih durch Maisbau verdrängt. In dem Geröllboden 
ohne Bewäſſerung verbrennt diefer aber häufig, namentlich da der Ita- 
liener im Aderbau, 3. B. in feinen Pflügen, nur wiverftrebend von „dem 
claffifchen Beiſpiele der Römer“ abgeht. Die „deutſche“ Kartoffel aber 
verachtet er ohnedieß wie der adliche Maghyare. Diefes Land zwifchen 
den Meailändifchen oder der Adda und dem Friaul gleicht von hohen 
Punkten aus einem gelichteten Walde. Diefes fommt daher, daß die 
Weinreben an Pappeln, an Ejchen hinauf, herüber und hinüber gezogen 
werden, was malerifch läßt, dem Weinliebhaber aber ein Dorn im Auge 
ift. Denn auf diefe, weniger Capital verlangende, Weife wird viel, aber 
geringer Wein erzweckt, weßhalb fich 1824 die Weineinfuhr in das öſtrei— 
hifche Italien (meift aus Piemont und Deftreich) auf 5 Millionen ſchwere 
Gulden berechnete. — Manchmal erinnert diefes Mittelland an das Fri- 
aul, aber allerdings auch in der Nähe des Po an das reihe Mailän- 
difche, worauf wir jett unfer Auge beften, uns aber vorbehalten, auch‘ 
ab und zu einen vergleichenden Blick auf die beiden anderen Landestheile 
zurückzuwerfen. 

Das Klima des gänzen Landes vom Teſſin bis zum Friaul iſt 
Sommers heiß, da die Seealpen und der Apennin die feuchten, fühlenven 
Winde des Mittelmeers abhalten; daher bringt der Weſtwind meift helles, 
und eher der Oſtwind regnerifches Wetter. Nur die Thäler der Vor— 
alpen, wie der Comerfee, haben häufigen und reichlichen Negen. Die 
Temperatur bleibt jich gleicher al8 man Angefichts der Hochalpen erwar— 
ten follte, fie ſchwankt mit feltenen Ausnahmen zwifchen 26 und 28 Réau— 
mur, Doch thut auch das Reifen Schaden, und Hagel ift namentlich 
um Mailand nicht felten, was Verpachtung an vermögliche Großpächter 
wünfjchenswerth macht. 

In den Ebenen weftli von der Adda iſt man nicht nur von ber 
Natur begünftigter, jondern auch ſeit Jahrhunderten Flüger. 

Der berühmte Sftreichifche Landwirth Burger, welcher nebſt Rumohr 
und neueftens Yacini *) diefe Verhältniffe claſſiſch geichilvert hat, ſchreibt 


*) Diefer ift 1857 von Franco deutfch herausgegeben. Außer diefen Glaffifern 


benutze ich die ftatiftifhen Angaben des Dizionario corografico -universale dell’ Italia 
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auf feiner fün-weftlichen Neife von Brescia nah Mailand: „Die 
Cultur ift bis zum Adda immer diefelde: Aeder mit Mais und Weizen, 
Weinreben und Maulbeerbäume. Ueber den Adda fommt man in das 
Land der Bewäfferung und nun hören allgemach Weinreben und Maul— 
beerbäume auf und man fieht nichts als bewäſſerte Wiefen und Aeder.‘ 

Einige der fruchtbarften Gegenden, wie die Brianza und die Ponie- 
derung, waren einjt Seen. 

Wie die Schweizerfeen am Norvabfall der Alpen (feit einigen Jahr— 
zehnden Fünftlich auch ver Wallenftädter), fo bilden der Yangen- (Mag- 
giore-) und Comerfee nicht blos einen die Landfchaft verichönernden 
Spiegel, ſondern das Geröll der Gebirgswaſſer fällt in ihnen nieber 
und fie vertheilen deren zeitweilen Wafjerüberfluß; nur die leichteren, be= 
fruchtenden Ervauflöfungen gehen fegnend in die Ebene aus. Diefe, 
Ihon an fih flach, ift durch die Arbeit von Yahrhunderten für Die 
Waſſerläufe nivellirt worden, wie das Glacis einer Feftung für die Ku— 
geln. Mailand, deſſen Eeltifcher Name auf Sumpfboven deuten fol, im 
Mittelpunkt des fruchtbarften Bodens, gegen den Nordrand des künſtlich 
bewäfjerten Landes gelegen, hat ſchon während e8 mit den Hohenftaufen 
fümpfte große Wafferleitungen geführt und mit einigen Klöftern gewett- 
eifert, welche die Kunſt der Priefter Egyptens hier meijterhaft übten. 
Der Geift war von Alters her auf angewandte Mathematik bingewiefen. 
Die Millionen, welche auf die Kleinode der Karthaufe von Pavia (in 
dem alten Park gelegen, welcher durch die Gefangennehmung Franz's 1. 
1525 berühmt ijt) verwendet wurden, deren Kunſtwerth einen Thor— 
waldſen begeifterte, find aus diefen Wafferleitungen gefchöpft, ebenfo vie 
Mittel zum Dom von Mailand, zu den herrlichen Brüden und hundert 
andern Denfmälern und zu den vielleicht unvergleichlichen Stiftungen. 

Die wichtigfte Freiheit der Yombarbei, die Wafferfreiheit, das 
echt, fein gefauftes Waffer überall Hin zu führen (natürlich gegen Ent- 
ſchädigung der Eigenthümer des Feldes, über welches die Waſſerleitung 
läuft), beruht auf der Nechtsfiction, daß alles Waffer dem Staat gehöre. 
Eine wichtige Bertrauensperfon ift im canalifirten Yand der camparo, 
welcher auf den bewäfferten Gründen die richtige Vertheilung des Waſſers 
zu beforgen, etwaige Mängel der Wafferleitungen auszubeffern, vie 
Schleußen zu öffnen und zu ſchließen hat. 

Die kreuz und quer, neben-, mandhmal übereinander Laufenden 
Gewäſſer machen in ven Provinzen Mailand, Lodi und Pavia Mißwachs 
nur dann zur Möglichkeit, wenn dem oft leichten Boden die Sonnen- 


1850 und befonders das von Stefani 1854. — Notizie naturali e statistiche della Lom- 
hardia di Cattaneo. Milano e il suo territorio di C. Cantüı, überdieß Czörnig oder Aus— 
züge daraus, In den fonft intereffanten „Stalienifchen Zuſtänden“ unferes Mittermaier 
fehlen nicht felten bei den Zahlen die betreffenden Maaße oder felbft Stoffe 4. B. ©. 
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wärme fehlt, wie 1815 und 1816, wo man denn freilich felbft das Zu— 
jammenfommen ber Armen in den Kirchen glaubte verhindern zu müffen. 
Durch raſch überlaufendes Quellwaſſer werden die marcite-Wiefen felbft 
im Winter zum Treiben genöthigt. Durch erhöhte Viehzucht wird zu— 
gleich der Ertrag des Weizens, des Reiſes, des Maifes nachhaltig erhöht 
und jährlich wenigjtens eine Million Gulden aus dem fromaggio Lodi- 
sano gewonnen, den wir bon jeiner früheren Heimath noch Parmifan- 
füfe nennen. Feinere Schaafzucht ift mißrathen; Gaißen find vieler 
Orten verboten. Bei Pavia aber ift der Ertrag einer Kuh, meift ſchwei— 
zer Race, jährlich ein Centner Käfe und fechszig Pfund Butter, alfo 
etwa hundert Gulven, 

Die wie auf der Goldwage abgewogenen Gefege über die Leitung 
und den Verkauf diefer Waffer find zum erften Mal 1216 gefammelt, 

Deitreich hat durch fortgefette Vermeſſungen und Kataſterſchätzung 
die Werthverhältnijje und Pachtverträge klar gemacht und erleichtert. Auf 
die Bafis jener wurde in ben alten Provinzen ſchon 1760 die Grund: 
jteuer umgelegt, die fich bis 1830 ver2'efachte. Von den bewälferten 
Gütern wurden um 1830 an-26, von ven unbemwäfjerten nur 15 Pro— 
cent der PBachtrente als Grundſteuer bezahlt. 

Eigenthum von Waffer ift im Mailändifchen die ficherfte und beſt— 
rentirende Capitalanlage, während e8 im Mantuanifchen und Venetiani— 
ſchen durch Beichränfung der Wafferfreiheit ungleich weniger nutbringend 
iſt; überbieß find im Oſten, 3. B. bei Vicenza, die Dämme gegen bie 
Wildwaſſer, welche bei Cremona am Po ſchon eine Höhe von 29°, bei 
manchem Gebirgswafler von 36’ erreichen, ein frejjender Schaden des 
Landbaues, zumal da die fich durch Geröll weit über das umgebende 
Aderland erhebenden Wafjerbetten von Zeit zu Zeit Durchbrüche und 
verheerende Ueberſchwemmungen machen und zu Anlegung nicht nur neuer 
Damme und Brüden, jonvdern oft auch neuer Betten nöthigen. Es 
fcheint die Schuld diefer Wilpwafjer zu fein, daß die Umgegend von 
Padua nicht mehr in dem Grade fruchtbar ift, wie vor drei Jahrhun— 
derten. Beſonders furchtbar waren die Wafferverheerungen im Novent- 
ber 1839; vom oberen Po bis in die Romagna war Waffersnoth, in 
der Fläche bei Lago Scuro bei Ferrara ftand das Waffer fieben Metres 
über dem gewöhnlichen Pegel; ein Dammbruch unterhalb Mantun fette 
26 deutjche Qundratmeilen, bis ins Modenefifche hinein, unter Waffer. 

Allerdings befördern dieſe Wafferbauten zugleich den Verkehr fehr. 
Nah Stefani hätte das Venetianifche, außer 160 Gebirgswalfern, 
56 nicht fchiffbare und 40 fchiffbare Flüffe, und nur 40 nicht fchiffbare, 
aber 203 jchiffbare Kanäle. Ein ebenjowohl für die Kriegsführung, als 
für Wäfferung und Schiffahrt bedeutender großer Kanal führt dem linfen 
Zeffinufer entlang. 

Aus diefem Allen erklärt fich auch die firchliche Selbjtändigfeit, in 
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welcher fich die Stadt des H. Ambrofins fo lange der Stadt der Gie- 
gore gegenüber behaupten konnte, der Werth, den die deutſchen Kaijer 
auf den Beſitz Mailands legten, ebenfo die Richtung aufs Praktiſche, 
Mathematifche in ven wiffenfchaftlihen und Kunftbeftrebungen ver Mai— 
länder, die Kämpfe der Franzofen und Spanier um das Herzogthum 
Mailand, feit dem Ende des 15. Jahrhunderts, daraus erklärt fich, daß 
Piemont, nachdem es feit Jahrhunderten die wejtliche Yombarbei blatt- 
weife verfpeift hat, nun dieſes Herzblatt äußerſt appetitlich findet, es 
aber nicht ohne blutigen Hader Deftreich aus der ftarfen Hand reißen kann. 

Diefe beiwundernswerthe Befruchtung des Landes, dieſes Nebenbil- 
des von Alt-Egypten und Widerſpiels von Holland, hat aber, außer den 
Krankheitsitoffen, welche der Reisbau mit fich bringt, auch bevenfliche 
Schattenfeiten, welche wir nicht verdeden dürfen. Die Großartigkeit und 
Künftlichkeit der zum Ertrag nöthigen Unternehmungen bringt e8 mit 
fich, daß große Capitalien erforderlich find, denen nur Güter von eini— 
ger Größe entfprechen. Dieje find das Eigenthum des Adels und höhern 
Raufmannsftandes, denn von alten bis auf unfere Zeiten war die Blüthe 
dieſer künſtlichen Bodencultur durch Induftrie und Handel bebingt, im 
Mittelalter war es der ſtädtiſche Großhandel, die ſtädtiſche Waffen- 
und Wolleninduftrie, jett ift e8 hauptfächlich die ländliche In duſtrie 
des Hiügellandes, die Seidenzucht, welche durch Bereicherung des Hans 
delsjtandes der Bodencultur das Capital liefert, welches ſich kaum zu 
2:2 Procent verzinjt. Ohne dieſe lebendige Stüte wäre der Feldbau 
der Steuerlaft längft erlegen. Biele Familien behaupten nur mit Scha- 
ven aus Ehrgefühl den verjchuldeten Grundbeſitz. Man darf fich durch 
die Pracht bei öffentlichem Auftreten nicht täufchen laſſen; der. reichen, 
zumal alten Yamilien in den Provinzialftädten werden immer wenigere; 
jelbft in Mailand erhalten fie fi nur. — Daher fommt es, daß in 
der claſſiſchen mailändifchen Ebene noch ausjchließlicher als im übrigen 
Italien das rundeigenthum in Händen der Städter ift, welche, ven 
September und Detober ausgenommen, in der Stadt wohnen und ihren 
Gütern und dem darauf fienden Colonat oder den Stleinpächtern die— 
fer ihrer Nutzgüter meift fvemd bleiben. Zwar fteht der Pächterftand 
gerade in diefen Funftbewäfjerten Gegenden unterhalb Mailand auf einer 
höheren Stufe, das Vieh ift fein Eigenthum, das Pachtgut bleibt oft 
Sahrzehnte auf Vater, Sohn, ja Enfel; der Pächter kann ven halben 
Ertrag und mehr als Pacht erfchwingen. Allein ein Theil der Grund— 
bejiger fucht, zumal da am liebften in Gütern fpeculirt wird und daher 
diefe im Durchfchnitt zu hoch bezahlt werben, wenigſtens vorübergehend 
den Ertrag feiner Rente, rückſichtslos felbft gegen die eigenen Nachkom— 
men, zu fteigern. Man wünfcht viele Concurrenten um ven Pacht zu 
haben und möglichjt viele, alfo wohlfeile Taglöhner, gegen die man hier 
in Nothfällen Feine Verpflichtung hat. Während ver Adel in Mecklen— 
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burg die Ehe ver gemeinen Leute nahezu abgeichafft hat, um ver Ver- 
pflichtung zur Verſorgung der Familien zu entgehen, fo interefjirt fich 
ein Theil des mailänder Adels ſehr für das Menfchenrecht der ganz 
ungebinderten Verehelichung, welche eine wahrhaft chinefifche Uebervölke— 
rung erzeugt; diefe Grundherren ftießen fich daher jehr wenig an das Ver— 
bot der Auswanderung. 

Da der Grumdbefiter auch auf minder fruchtbare Ländereien fo 
viel möglich die Pachtbedingungen jener bewäljerten anwendet, dem Päch- 
ter häufig contractmäßig oder faktiſch die Anlage von Wiefen verbietet, 
beim Vorſtrecken von Vieh und Saatfrucht oft wucherifch verfährt, fo 
ringt auch der Pächter, der überdieß Leicht entlafbar ift, nur nach dem 
nächjten Vortheile und ftellt fich bei allem Fleiß und Genügfamfeit dabei 
Ichlieglich oft fo ſchlimm wie ver Taglöhner, welcher neben feiner Neis- 
fojt täglich nur einige Groſchen gewinnt. Edle Ausnahmen, ſelbſt häufige 
Ausnahmen vermögen an dem Einfluffe dieſer tiefgewurzelten Verhält- 
nifje auf die fociale Stimmung wenig zu ändern. Daher fieht ver Grund: 
eigenthümer feinen Kleinpächter meift als Dieb und Betrüger an, wozu bie 
Noth ihn oft macht, der Kleinpächter aber feinen Grundherrn häufig als 
feinen Tyrannen. Dieſe Uebeljtände entwideln fich allerdings häufiger 
und ftärfer in dem Lande zwifchen ver Adda und dem Friaul, wo kleinere 
Güter find und wo nur auf kürzere Zeit, bis zu 9 Jahren, verpachtet wird. 

Dagegen haben Mailand nnd feine Umgegend ganz befonders von 
den Diebjtahlen und Näubereien eigenthumslofer Menjchen zu leiden. 
Und folcher giebt e8 gerade um Mailand am meiften, da feine gut 
bewäfferten Ländereien größere Pachtungen bilden, während dieſe Gegen- 
den zugleich die übervölfertften find, weßhalb die Mehrzahl von fehr pre- 
fürem, geringem Taglohn lebt. Nach der Angabe großer Grundbefiter 
ernten fie oder ihre Pächter mancher Orten oft nur ein Drittheil des 
Ertrags, das Andere die Diebe. Seltjam, aber wahr iſt es jomit, daß, 
je näher Mailand, je trefflicher der Boden, deſto weniger Sicherheit für 
Perfon und Eigenthum iſt. Daran ift Deftreich nicht oder wenig ſchuld; 
die Berhältniffe brachten es von jeher mit ſich. Wie viel auch zum Theil 
mit Recht über die ftete Ueberwachung durch Polizei geflagt wird, fo 
"wenig denkt der ftattliche Lombarde, an Polizeibevormundung gewöhnt, 
daran, fich felbft zu wehren, jo geneigt macht Furcht vor Rache und 
fieverliches Mitleiven den Befchädigten und die Zeugen, dem Dieb vor 
Gericht hinauszuhelfen. Diefe Schwächen und das fchriftliche Gerichts- 
verfahren erklären, weßhalb in der Lombardei die Urheber der meiften 
Berbrechen verborgen bleiben. Im Jahre 1841 fonnte bei 3773 Dieb» 
jtählen und 703 Näubereien nur wegen 736 Diebjtähle und wegen 
82 Näubereien gegen bejtimmte Perfonen eine Unterfuchung auch nur 
eingeleitet werden. Man follte daher ähnliche Mipftände in Piemont 
nicht als unerhört in die Welt auspofaunen. Wird alſo durch bem 
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Betrieb im Großen dem Boden auch möglichjt viel abgewonnen, fo find 
boch die darauf ruhenden focialen Zuftände nicht beneidenswerth. 

Die nörpliche Lombardei und das Mailändiſche haben durch Natur 
und intelligenten Fleiß noch eine Goldgrube. Landbau und Induſtrie 
gehen, wie wir fahen, mit der Seidenzucht Hand in Hand, welche 
zwar, zumal bei Bergamo, alt ift, aber in unſerm Yahrhunderte einen 
ungemeinen Aufichwung genommen hat. Der Meaulbeerbaum wird bejon= 
ders auf den Hügeln und in den Ebenen am Fuße der Hochgebirge vom 
Mont Cenis bis in das Friaul gepflegt, da er in fteinigtem, trodnem, 
fonft wenig fruchtbarem Boden gedeiht und häufig mit Weinbau fich vers 
fchlingt. Der fleifige, aber von den mißtrauifchen Ortsvorftänden oft 
falfch berichtete Czörnig rechnete fchon im Jahre 1835 über jechszehn und 
eine halbe Million tragbarer Mlaulbeerbäume. Der Grundeigenthümer 
giebt feinem Pächter einen Theil ver für feine Seidenraupen nöthigen 
Blätter, wofür er Antheil an deren Gefpinnft erhält; für die weiteren 
nöthigen Blätter muß ihn der Pächter bezahlen. Die Seivencultur der 
Lombardei ertrug im Jahre 1800: 1,860,000 Pfund, im Jahre 1820 
Ihon: 3,840,000 Pfo.; im Jahre 1841 hatte fie fich auf 4,710,000 Pfo. 
gehoben. 

Der Benetianer Dandolo, zuerſt Apotheker, dann Mitglied der 
cisalpinifchen Regierung, unter dem Königreich Italien Graf, gejtorben 
1819, nebjt ver Continentalfperre und dem mit dem Frieden fich fteigern- 
den Luxus Hauptbeförderer der Seidenzucht, berechnete den Werth der 
Ausfuhr roher und verarbeiteter Seide von 1807 bis 1813 aus dem 
damaligen Königreich Italien im Durchfchnitt auf 33 Millionen fchwere 
Gulden; Burger fchlägt um 1830 die jährliche Ausfuhr verfelben nur 
aus der Hftreichifchen Yombardei, namentlich aus den Provinzen Brescia, 
Bergamo, Como, Sondrio (Beltlin), auf 25 bis 30 Millionen, Jacini dies 
jelbe neuerdings etwas niedriger an, was mit den jährlichen zehn oder mehr 
Millionen für Körner fchon eine Summe ausmachte. Im Jahre 1835 
berechnete Serriftori, daß am der jährlichen Seivenernte Italiens von 
11,670,000 toscanifchen Pfunden das Yombardo-Benetianifche 6,560,000, 
Piemont 2,500,000, beide Sicilien 1,400,000 Pfund lieferten, das Pfund 
im Ducchfchnitt um zwanzig Livres. Die adriatifhen Provinzen des 
Kirchenftants betheiligen fich auch immer mehr an der Seidenzucht; 
Bologna ift vielleicht der ſtärkſte Plat für Fabrikation, Mailand ver erfte 
Stapelplat. 

Da längere Jahre die Grundfteuer im Lombardifchen aus den Maul— 
beerblättern bejtritten werden fonnte, jagte man, Heer und Beamte leben 
von Meaulbeerblättern. Der Wohlftand jener Seide producirenden Pro— 
vinzen bob fich um jo mehr, als fie unter Deftreich noch länger die 
Grundſteuer zahlten, welche ihnen angefegt war, ehe bei ihnen der Grund— 
werth fich durch ausgedehnte Maulbeerpflanzungen bedeutend hob. Deftreich 
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bat diefes wohl zu ſehr nachgeholt, indem bald zwei Drittheile des Rein— 
ertrags, ja am manchen Orten mehr als dieſer felbit von der Steuer 
verichlungen wurde. 

Wenigſtens mit demſelben Rechte, womit wir bisher nah Burger 
das Königreich in feiner Ausdehnung von Oſt nach Weit betrachteten, 
muß es auch im jeiner Gliederung von Nord nach Süden ind Auge 
gefaht werden, was Jacini trefflich leiftet. Im Berglande, in ben 
Ausläufern der Hochalpen ift Kleinwirthſchaft, fo daß nicht die Höchitbe- 
ftenerten, denn es giebt hier feine hervorragende, jondern alle Bürger 
der Gemeinde deren Vorfteher wählen. Hier finden fich die mezzajoli 
(Halbler, überjett Franco), welche gegen Theilung des Ertrags wahre 
Arbeitsgenoffen des Grundeigenthümers find; Die massari, die pigionanti 
find zugleich Arbeitsgenofjen und Pächter, und finden fich befonvders in 
vem Hügelland, welches aber zwijchen Adda und Mincio ſchmal ift. 
Im Hügelland find Seivencultur und »Induftrie mit Frucht» und. Weinbau 
glüflih verbunden. Zwifchen diefem und der Ponieverung ift ein niede— 
res Plateau. In der Poniederung wie im Gebirge ift Viehzucht vie 
Hauptfache. Ye näher dem Bo, um fo mehr wird der Feldbau felbft Indu— 
itrie, die niedrige Arbeiterflaffe zur Meafchine. 

Die Bevölkerung des Hügellandes ift von Alters her ftark, zumal 
in der weftlichen Lombardei; namentlich in der paradiefifchen Brianza, 
ſüdlich von Lecco, ift eine der ftärfften ländlichen in Europa. Das ganze 
bisher öftreichifche Königreich zählt mit feinen 826 g. Quadratmeilen 
gegen fünf und eine halbe Million, während Piemont- Sardinien mit 
1,376 nicht fünf Millionen erreicht (wobei die Infel mit 400 fchwachbe- 
völferten Quadratmeilen). Die eigentliche Lombardei in ihrer Abgrän- 
jung von 1815 mit 375 Quabratmeilen zählte im Jahre 1818 Einwoh- 
ner; 2,167,782, im Jahre 1855 fchon 2,725,700. Die Bevölferung der 
2110 Dörfer verhält fich zu der der 13 Städte und 118 Borghi wie 
161 zu 100. Nach ver Zählung von 1855 hatte Mailand 160,000, Ber: 
gamo und Brescia 34,000, Mantua 29,000, Eremona 28,000 Einwohner, 
Monza und Como wenig unter 20,000. Jenſeits der Brenta, im Fri- 
aul, überwiegt die ländliche Bevölkerung ungleich mehr. Venedig ragt 
mit feinen 125,000 Einwohnern ebenfall® weit hervor. In der ve— 
netianiſchen Hälfte hat die Provinz Rovigo ven fettejten Boden und 
die dichtefte Bevölkerung; fie hatte bis 1797 zum Theil dem Kirchenftaat 
jugehört. j 

Sp ſtark Waſſer und Erde bier auf den Menfchen wirken, jo ver: 
liugnet er feinen Stamm und feine Gefchichte doch durchaus nicht. Die 
Völferwanderung traf hier romanifirte Kelten, welche ſchon damals es 
möglichft vermieden haben follen, fich mit den jeweiligen ‚barbarifchen 
Eroberern und Herren des Landes durch Heirathen zu verbinden; von 
früh an werden auch diefe Kelten als wandelbar in ihren Neigungen 


10 Stammescharafter der Lombarden. 


geſchildert. Veredelnd wirkte die Zeit des lombarbijchen Städtebundes, 
aber auch damals, wie unter den tyrannifchen Herzogen, war Stadt ge- 
gen Stadt verfeindet; Mailand hatte ſtets eine Hauptgegnerin am Fuß 
der Borberge, z. B. im Mittelalter Como, in neuerer Zeit das arijto- 
fratifche Bergamo, welches der Firchlichen Hierarchie hervorragende Häup- 
ter, wie Cardinal Maj, ſchenkte. 

Die hohe geiſtige Begabung dieſes Volksſtammes verbürgen uns 
Taſſo auch aus Bergamo, Volta aus Como, Manzoni aus Mailand. 
Zu ernſten Studien findet ſich nicht ſelten Neigung. Uns mag auch 
die vorherrſchende Abneigung gegen litterariſche Tändeleien und foreirte 
Geiſtesrichtungen als Bürgſchaft eines geſunden Kerns zum Spiegel 
dienen. — 

Eine mit anſcheinender Kälte angethane, feierliche, würdevolle Hal— 
tung wurde durch die ſpaniſche Herrſchaft gehegt, vorſichtige Zurückhal— 
tung, beſonders gegen den unbekannten Ausländer, erklärt ſich aus den 
Verhältniſſen, die ſich darunter verbergende Herzlichkeit und echter Edelmuth 
der beſſeren Klaſſen kommt von innen. Das niedere Volk iſt thätig, 
induſtriös, ziemlich ruhig; ſeine Mäßigkeit weicht nur bei Hochzeiten und 
Taufen appetitlicheren deutſchen Gebräuchen. Die leichtfertig gut— 
müthigen Sitten des Adels wurden unter der Revolution und dem 
Vicekönigthume, obgleich dieſe ihm wenige Vorrechte mehr zu nehmen 
hatten, durch Zurückziehung in die Häuslichkeit zum Theil geheilt; der 
Bürgerſtand hob ſich in dieſer Epoche; damals machten reiche Pächte— 
rinen, unter Oeſtreich Polinen, am meiſten Skandal. 

Die Zahl der unehelichen Geburten iſt weit unter dem Maaß ſelbſt 
des freieren Südweſtens von Deutſchland, in der Lombardei "as, im Ve— 
netianifchen "/as. 

Die phyſiſche Schönheit foll namentlich bei den Mittelklaſſen fehr 
im Zunehmen fein; ftattliche Statur, ausprudsvolle Phyfiognomie, 
weißere Carnation als im übrigen Italien charakterifiren fie. Ihre 
Schönheit, nebjt ihrer Willensfejtigfeit, muß den Frauen großen Einfluß 
fichern. Ihnen können nicht, wie ven Männern, politiiche Verhältniſſe 
angemejjene Thättzfeit verfümmern. Im ihren fejten Händen ruht vie 
fociale und jomit auch die politifche Zukunft des fehönen Landes, 

Nicht umfonft führt Mailand vie alterthümliche Krone und das 
Kreuz im Wappen; feine Stadt, Feine Landfchaft hat veichere Anftalten 
für Nothleidende ald Mailand und fein Gebiet. Das großartig 
angelegte Spital der Stadt ftiftete fehon Herzog Franz, der letzte Sforza. 
Bon ihm aus werben täglich 1400 Perfonen verforgt, während in ver 
Nähe der Stadt 700 unbeilbare Kranke untergebracht find. In ver 
lombardiſchen Hälfte des Königreichs haben 77 Hofpitäler 6700 Betten. 
Für alle Arten von Noth ift vorgefehen; wir widerftehen der Verfuchung, 
mit Zahlen zu imponiren. Der Grundbeſitz der Stiftungen iſt unge- 
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heuer ; der Eifer, Stiftungen zu machen, ift noch lebendig, wozu auch die - 
Gewohnheit lodt, daß Jedem, der eine ftärfere Stiftung macht, je nach 
dem Betrage von Marmor oder in Gemälven, in Lebensgröße oder als 
Bruſtbild, ein Denkmal aufgejtellt wird. Auch ift perfönliche Hilfleiftung 
bei ihrer Berwaltung, wie in den Hanſeſtädten, die Leiter zu den beliebten 
ftädtifchen Aemtern. Der Haupttrieb aber wurzelt doch tiefer. her 
möchte die Nothwendigkeit die Eigenthumsverhältniffe auszugleichen einen 
Drud üben. — Wir heben nur das dem italienifchen Charakter Eigen: 
tbümliche hervor. 

Bon den elf Findelhäufern der Lombardei werden im Durch- 
fchnitt 28,000 meift eheliche Kinder armer Aeltern größtentheils als Koſt— 
finder auf dem Lande bis ins 15. Yahr erzogen; dann erhalten fie eine 
Ausjtattung in Kleidern und vorfommenden Falls 88 Lire als Heiraths- 
gut. In Bologna, das auch reih an Stiftungen ift, befteht unter an— 
deren Erziehungshäufern für arme Mädchen eines für 33 fchöne Waifen 
von guter Aufführung, welche je 300 Seudi, alfo 700 Gulden, Ausjteuer 
erhalten. Diefe Ausftenern follen fie vor Verführung ſchützen, veranlaffen 
aber oft leichtjinnige Heirathen. — Die Mailänder geben jett lieber 
Beiträge an arme Wöchnerinnen, welche ihre Kinder ſelbſt ftillen, um 
ihre Uebergabe an die Findelhäufer zu verhindern. Diefe Ausfegung 
auch ehelicher Kinder war in ganz Italien in der Zunahme Das Ve— 
netianifche, wo die großen Güter feltener find, hat nur ungefähr halb 
foviel Armenanjtalten, al8 die Lombardei, wogegen der Staat hier etwas 
mehr thut. Als eine andere Art von Berforgung mögen namentlich 
die verhältnigmäßig ftärfer bevölferten Nonnenklöfter gelten. Alle reli- 
giöfen Körperfchaften wurden 1810 aufgehoben, ein Theil derſelben 1815 
wieder bergeftellt. : 

Bezeichnend für das oft etwas weichherzige Mitleiven des Italieners 
ift e8, daß auch die Pfand-Leihhäuſer, deßhalb monti di pietä, 
Mitleids - Banken genannt, zu den Wohlthätigfeitsanftalten gerechnet 
werden, denen Stiftungen zufließen. Um dem Wucher zu ftenern, wird 
auf ein Iahr zu fechs Procent gelehnt, dann wird das Unterpfand ver- 
fauft, der Webererlös aber dem Schuldner auf Verlangen verabfolgt. 
Das nievere Volk hält nichts für heiliger als dieſe Pfanpleihhäufer. 
Mit Recht war man entrüftet, als die Franzojen 1796 das mailänder 
Haus feines Fonds beraubten. Sparkaffen waren 1844 durch die Phi- 
lanthropie in ganz Italien außer Neapel errichtet. 

Leider wird in einer Zeit wie die unjrige, welche durch ven ſtarken 
Trieb nach perjünlichem Eigenthum die Fundamente vefjelben unterwühlt, 
durch folche Anftalten für den armen Kranfen die Ausjchliegung eines 
großen Theils der Landbauer vom Antheil an Grund und Boden inner- 
lich nicht ausgeglichen, nicht verföhnt. Im Grunde war und ijt es eine 
Danaivenarbeit; die reichen Stiftungen mit ihrem ungeheuern Grundbe— 
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fig, der in fefter Hand wächſt, erzeugen Befitlofigfeit des niedern Volks, 
deffen Wunden fie zu heilen befliffen find. 

Niemand hat e8 fich Harer gemacht, daß diefe auf uralten, jehr charak— 
teriftifchen Natur- und Eulturfundamenten ruhenden focialen Zuftände 
der Lombardei auch die politifchen Möglichkeiten durchaus beherrjchen, 
als der anonimo Lombardo in feinen 1845 gejchriebenen pensieri sull’ 
Italia. Die Schiefale, welche diefes Buch vor, bei und nach feiner Her— 
ausgabe in der Schweiz (der Drudort Paris ift falfch) erfuhr, zeigen ung 
die verzweifelten Prefzuftände, welche die Manuferipte befonnener Patrio- 
ten der Willfür einer verzweifelten Emigration überlieferten. 

Der anonimo, welcher fich in der mit fehr interejfanten Zugaben 
bereicherten turiner Ausgabe von 1853 als Torelli, emigrirter Teſſiner 
und fpäter piemontefifcher Unterrichtsminifter, enthüllte, fommt für Dejt- 
reich- Italien zu folgendem Refultat behufs eines Kampfs für Nationali- 
tät: „Das lombardo=venetianifche Königreich zählt (1845) 4,900,000 
Bewohner, wovon etwa 700,000 in Städten, 4,200,000 auf dem Lande 
(eben. Es ift in 17 Provinzen getheilt, wovon fieben ganz in der Ebene 
liegen, acht theils in der Ebene, theil in ven Bergen, zwei find ganz 
gebirgig. In den in der Ebene gelegenen Provinzen kennt man beinahe 
ausjchlieglich nur großes Eigenthum; die Felobauer leben hier nur vont 
Bau fremden Grunds, ſei e8 unter der unmittelbaren Abhängigkeit vom 
Herrn, oder von feinem Schaffner (fattore) oder von einem Oberpächter 
(affıttaiuolo). 

Die beinahe ausschließliche Abficht des größten Theils dieſer Ober— 
pächter. ift nur die, ven Felobauern (Unterpächtern) fo viel wie möglich 
auszuprefjen, um einen reichen Gewinn über den Pacht zu haben, ven 
fie dem Eigenthümer zahlen. Daher lebt die Mafje ver Bevölkerung in 
einigen Provinzen ſehr elend; dieß gilt felbft von Landfchaften, die im 
Rufe ftehen, veich zu fein, e8 aber nur für die Feine bevorzugte Zahl 
der Grundeigenthümer find. Die untere Klaſſe find wahre Sklaven der 
Scholle; fie arbeiten das ganze Jahr, zufrieden, wenn fie deſſen Ende 
erreichen, ohne fich durch Schulden bei dem Herrn oder feinem Stell- 
vertreter bejchwert zu finden. Sie wilfen nicht einmal, ob fie das, ärnı= 
liche Leben auf dem Boden fortfegen können, auf dem fie geboren find, 
und wo fie den größern Theil ihres Lebens zubringen ohne irgend ein 
Recht weder an die Hütte, die fie bewohnen, noch an den Grund und 
Boden, den fie bebauen. Und zu diefen Menfchen, welche den ganzen 
Tag arbeiten, nur um ihren Hunger zu ftillen, wolltet ihr (und vollends 
die DBegünftigten) von der Liebe zum Baterlande, vom Opfer des Lebens 
für dafjelbe fprechen? Ihr Leben iſt elend, aber fie willen die Urjache 
recht wohl, woher e8 kommt und wie die Regierung dabei gar nicht be= 
theiligt ift. Durch ihre Stellung find fie der Regierung durchaus fremd, 
bon der fie fich nicht gebrückt fühlen, da fie feine Steuern an dieſelbe 
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zahlen, und durch ihre Erziehung find fie entfernt nicht im Stande, bie 
Idee eines Baterlandes zu fallen. — Nach Torelli find zwei Procent 
der Lombarbifchen Bevölkerung grundbefigend; allein */s dieſer Grund- 
befiger, meijt in den Hügeln und Bergen, haben fo Kleinen Befit, — 
während in manchen ebenen Gegenden auf 100 Bewohner nur Ein Grund— 
befiger fommt, kommt namentlich in den Thalfchaften des Bergamaski— 
ſchen und Breschianiichen, im Veltlin und am Comerfee auf 3 erwach- 
jene Perſonen ein Grundbeſitzer, — daß ihnen die Erziehung fehlt, die 
zu Opfern für einen idealen, patriotifchen Zwed nöthig ift. Torelli 
rechnet im Jahre 1845 nur 16,800 Grundbefiger, welche diefe Fähigkeit 
befäßen, wovon die Hälfte in den Städten wohne. — Es war alfo für 
die Regierung focial nicht unmöglih, Meifterin des Landes zu bleiben, 
wenn die Reibungen nicht durch fie und von außen her erſchwert wurden. 

Schon im erjten Bande haben wir die bevenklichen Vermächtniſſe 
betrachtet, welche das italienische Königreich hinterließ, die antinationale 
Richtung, welche Deftreih von Anfang einfchlug (Seite 45). Die Auf- 
gabe Oeſtreichs war eine jehr fchwierige (Seite 84); nach einigem Schwan- 
fen betrat e8 1818 entjchieven die Bahn der Reaction (Seite 90), die 
Polizei bemeifterte fich aller Verhältniſſe. Wir gehen hier nicht näher 
auf die Pladereien der Zollämter, dieſes Cordons behufs Ausfperrung 
fremder Ideen, noch der Cenſur mit ihren entmannenden Krebsjchee- 
ren ein. Die Verbreitung des Breviers der Mechitariften-Batres in ar- 
menifcher Sprache wurde verboten, bis eine Stelle ausgemerzt war, wo— 
rin der „gottlofen Unternehmungen” Kaifer Heinrichs IV. gegen ven Babft 
Erwähnung geſchah. Wie die Predigten auch der Fatholifchen Geiftlich- 
feit aufs ſtrengſte überwacht und bei Weberjchreitungen auf der That 
jtreng beftraft wurden, jo wurde auch in Italien durch die Polizei die 
Berbreitung der Bibeln durch die proteftantifchen Bibelvereine, da fie 
uncenfirt feien, 9. Dec. 1816 verboten. Die Cenſoren lebten in ftetem 
anſteckenden Angftfieber; um nicht zu viel zu erlauben, ſchien es, zumal 
je nach der Perfon des Berfafjers, das Sicherfte, Alles zu verbieten, 
wie denn auch ein mailänder Cenſor ſich den Namen: nihil transeat 
verdiente. Ein politifches Manufeript wurde ftet8 mit Reden empfangen, 
wie: Jeder muß mit der Regierung zufrieden fein, und das Volk ift es 
auch; alfo wozu das Geträtſch? — Ein Beamter durfte nicht angegriffen 
werden, auch nicht mit Beweifen; denn wie follte die Regierung einen 
Ungeeigneten anftellen? Dafür ließ man der Preſſe alle Zügel fchießen, 
wo eine Provinz oder Stadt auf Kojten der andern erhoben, viefe oder 
Privatperfonen beſchimpft wurden; dieß zeigte fich beſonders bei dem gif- 
tigen Streit zwijchen Mailand und Bergamo wegen ber Eifenbahn nach 
Venedig. Durch das admittitur des Cenſors war dem feigen Berläum- 
der ein Aſyl geöffnet. Auswärtige Bücher wurden öfters zuerft verbo- 
ten, dann erlaubt, dann ein oder der andere Band davon wieber ver- 
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boten. Bei jeder Erbichaft mußte ein Bücherfatalag gebrudt werben, 
deſſen Cenſur nebſt der von Hochzeitgedichten und Lobpreiſungen von 
Heiligen die Hauptbefchäftigung der Provinzialcenforen war. Daß bei 
ber Cenſur der wenigen politifchen over vielmehr Neuigfeitszeitungen bie 
Spracdhunfenntniß und Unbildung der Genforen die Rolle der luſtigen 
Perjon fpielte, braucht nicht durch Beiſpiele bewiefen zu werben. 

Die Regierung fuchte, nicht immer ohne Erfolg, Italiener von gu— 
ter Familie und Bildung für ſolche Stellen zu gewinnen, jedoch der 
Verſuch, ven Dichter der radicalen Ideale, Ugo Foscolo, für ein großes 
Regierungsorgan zu gewinnen, mißlang dem Grafen Ficquelmont; auch 
bei Anderen that es felten in bie Länge gut. 

Als Beifpiel, wie vermittelt der Willkür der Cenſur durch folche 
Hände, zum Schaden der Ehre der Regierung, Volk und Yand zu ſchmutzi— 
gem Gewinn ausgebeutet wurden, mag folgende uns mitgetheilte Gejchichte 
dienen. Unſer Bürge ftand ver Sache nahe genug. Der Concefjionär 
der Monzaeifenbahn war ein thyroler Edler, Aectionäre, um eine hohe 
Perſon in Mailand nicht zu nennen, waren der dafige Polizeidirector, ein 
tyroler und wiener Bankhäufer. Ehe das zum gefetlichen Beſtand der 
Eifenbahn nöthige zweite Decret ver Regierung, die Beftätigung der ihr 
vorgelegten Pläne, erlaffen war, wurden Aectien weit über ihren Werth, 
. mit 33 Procent Agio ausgeboten. in tüchtiger Ingenieur, Bruschetti, 
wollte nun durch Vorlage der Belege in der privilegirten Mailänder 
Zeitung das Publicum warnen; allein der Bolizeidirector, unter deſſen 
unmittelbarer Reviſion deren nichtpolitifcher Theil ſtand, riß dieſe Pa— 
piere an ſich mit den Worten: „Wer hat denn Bruschetti zum Anwalt 
des Publicums geſchaffen?“ — Und das war noch keiner von den 
bloß durch Eigennutz Getriebenen, wenn auch einer der Verhaßteſten. — 

Das eben ſo bequeme, als ſtolze Sichzurückziehen des Adels und 
höheren Bürgerſtandes von öffentlichen, auch von Provinzialämtern gab 
dieſe nothwendig den Fremden preis. Unter dieſen waren ſelbſt nach 
einſtimmiger Verſicherung der Italiener die täppiſchen Deutſchen nicht 
die ſchlimmſten, ſondern die abgefeimten, rohen, rachſüchtigen Wälſchtyro— 
ler, welche ſelbſt nicht Fleiſch noch Fiſch, weder Tyrol, noch Italien, ſon— 
dern den Gewinn des Unrechts als ihr Vaterland anfahen. 

Wären Männer von reellem Adel und entjprechendem Charakter in 
bie Vertrauensämter getreten, jo würde gewiß die einzige Bitte der Cen— 
tral-Congregation in mehr als drei Jahrzehnten *) nicht cenjirt an ven 


*) Ueber die verfchiedenen Gongregationen, Verwaltungs: und Finanzfragen ſiehe: 
Cesati, commenti e riflessioni sulle condizioni della Lombardia e Venezia, Vercelli 1854. 
Iſt der Verfaſſer auch ein rückfichtslofer, bitterer Gegner Deftreichs, fo waren ihm doch, als 
ehemaligem Präfidenten einer lombardifchen Provinzial-Apminiftration, viele bedeutende 
officielle Quellen zugänglich und die Sprache ver Zahlen ift eine ſchlagende. 
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Raifer gegangen und unbeantwortet geblieben fein. Solche perfünliche 
Bertheidigung wäre fruchtbarer gemwefen als die naturrechtliche Vertheidi— 
gung des Princips der Volfsrepräfentation, und hätte auch ven Müßig— 
gang ins Herz getroffen. 

Das Gefeg vom 12. Februar 1816 über die Communen legte 
die Selbjtberwaltung jehr nahe; auf das Geſetz von 1755 bauend, ers 
theilte e8 den Bürgern der Eleineven Gemeinden das Necht, daß ber 
convocato aller Grundbefiger halbjährlich perfönlic den Etat beftimmen 
durfte. Beinahe in jeder Gemeinde der Lombardei finden fich gebilvete, 
bedeutende Grumbeigenthümer, welche dem niedern Volk durch ihre Kennt— 
niß der Landesfitten zugleich Vieles hätten erleichtern und den Contraft 
einer einheimifchen und der Fremdherrſchaft hätten tief fühlbar machen 
fönnen. Seltſamer Weife lud die Regierung diefen wirklichen National- 
adel zur Einnehmung einer fo bedeutenden Stellung ein, indem fie die 
Stellen der ländlichen Ortsvorſteher, welche die von den Höchftbeftener- 
ten durh Stimmenmehr bejchlojfenen Mafregeln ausführen follten, 
nicht bezahlte, aljo zu Ehrenämtern jtempelte. Durch jolchen perfönlichen 
Dienft für das Beſte des Volks wäre die lebensgefährliche Kluft zwifchen 
den jtädtifchen Grundbefigern und den landbauenden Pächtern überbrüct 
worden. So mochte die Gefahr befchiworen werben, daß Dejtreich ein— 
mal gegen die grundbefigenden Adelichen und Städter bei einem Verſuche, 
die Nationalunabhängigfeit zu erringen, ihre Kleinpächter aufriefe und 
galizifche Blutthaten hervorriefe. Aber das große Wort der Selbftre- 
gierung: das Vaterland erwartet, daß Jeder feine Schulpigfeit thue! fand 
es auch bei viefem Adel taube Ohren? Perfönliche Aufopferung für das 
arme Volk fand fich gewöhnlich bei ven Damen, und zwar auch bei ven 
böchften. — Der italienifche Adel hatte fchon durch altes Herfommen, 
durch Deftreih, dann durch die Nevolution die drückenden, trennenden 
Standesvorrechte verloren; dieß mußte ihm eine nationale Wiedergeburt 
erleichtern. Man durfte hoffen, die Eentralifirung durch Joſef und die 
Franzofen hätte die alte Gewohnheit municipaler Selbjtverwaltung doch 
nicht ganz ausgewurzelt. Allein jenes üppige Wort, Müßiggang gehöre 
zu Begriff und Wefen des Adels, bewährte fich hier bei einem nicht ge— 
ringen Theil des lombarvifchen; hätte man doch ſonſt ven größten Theil 
des Jahres auf die Stadt, auf ihre Genüffe, auf das Theater verzichten 
müſſen. — Das Ranzleimäßige der verlangten Yeiftungen mußte aller- 
dings abftoßen; das gab der im diejer heißen Luft nur zu natürlichen 
Trägheit einen guten Borwand. So gab e8 denn auch in Italien Höchſt— 
befteuerte, welche das Necht, einen der drei Volljtreder der Gemeindebe- 
ichlüffe zu ernennen, gebrauchten, um ihren ungebilveten Schaffner, wel- 
cher noch mehr feinen eigenen, als feines Herrn Nuten juchte, als fol- 
hen aufzuftellen. 

So fiel die Verwaltung der Gemeinden, zumal der ländlichen, in 
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die Hände der untern NRegierungsbeamten, der Diſtrictscommiſſäre. Diefe 
fonnten und mußten beinahe fich nach unten in Alles mifchen, Alles 
maßregeln, und hatten das Privilegium, nach ihrer Art Alles nach oben 
zu berichten. Es war diefen Diftrietscommijfären zwar durch das Commu— 
nalgefeß von 1816 verboten, auf Die Meinung der Gemeinvebehörden 
durch berathende Stimme Einfluß zu üben, aber in ver Praris führten 
fie die entfcheivende Stimme, da fie meiſt ungebilvete Leute vor fich 
hatten, welche, ohne Befoldung und Vermögen, jich Vortheile fuchten. 
Dafür wollte der Diftrictscommiffär, heimathlos, ohne Intereſſe am 
Wohl der Gemeinde, nad oben feine Verantwortung haben; auch bie 
ihm zunächſt worgefeßte Behörde ſchob die Entjcheidung und damit vie 
Verantwortung gerne wieder einer höheren zu, bei welcher fich jo ganze 
Eisberge von dringenden Vorlagen anhäuften, die nur langjam ſchmol— 
zen. So geſchah es nicht felten, daß z. B. eine durch Gebirgswaſſer 
befchädigte Communalftraße, welche bei rechter Selbjtverwaltung inner- 
halb 14 Tagen mit einigen hundert Zwanzigern hergejtellt werden konnte, 
faum binnen eines Jahres nur mit taufend oder mehr Zwanzigern her— 
geftellt wurde, da zu jedem Schritte dabei von Neuem die höhere Geneh- 
migung eingeholt werden mußte, und Gutachten und Stempelpapier große 
Koften machten. Das Communalgefeg wurde auch in einigen weſent— 
lihen Punkten durch jpätere Verordnungen verändert, indem die Dele- 
gation (der Kreisrath, ein f. k. Beamter) das Recht erhielt, Männern, 
welche von den Höchjtbefteuerten in einen Stabtrath gewählt waren, ven 
Eintritt zu verweigern; während früher die Delegation in die Wahl ver 
zu verhandelnden Gegenftände nichts darein zu reden hatte, durfte fie 
jpäter die Verhandlung über jeden ihr mißfälligen Gegenjtand verbieten. 

Mit dem Aufgeben der Selbjtverwaltung im &emeinvewefen fehlte 
auch ven beiden Gentral- und den 17 Brovinzial-Eongregationen 
die Unterlage, die Wurzel, Sie waren unmittelbar nach Napoleons Rüd- 
fehr von Elba zugleich mit dem neuen lombarbo-venetianifchen Königstitel 
zur Beichwichtigung zugeftanden worden; allein e8 war nie der gute Wille 
Metternichs, diefen Keim zu einer landjtändifchen Verfaffung zu entwideln. 
Das Pflänzchen kam nie aus dem Stodjcherben heraus. . Jede „könig— 
liche Stadt” präfentirte einen auf eigne Koften zu bezahlenden Abgeord— 
neten dem Kaifer- König zur Betätigung. Die Beftimmung, daß vie 
übrigen Abgeordneten zur Hälfte Apeliche, zur Hälfte „Nicht- Aoeliche 
fein follten, hatte in einem Yande, wo der Adel ſonſt gar feine politifche 
Sonderftellung hat, feine Wurzel. Sowohl die in Mailand und Venedig 
figenden Central» wie die Provinzial-Congregationen hatten nur berathenve 
Stimme; der Wurm aber ſchon in der Blüthe war, daß in jenen ber 
Regierungspräfident, in diefen der Delegat, aljo Regierungsbeamte, das 
Präfidium führten, und daß diefen allein die Wahl der zu begutachtenden 
Gegenftände zujtand; fie beförberten die ihnen erwünfchten, oft mühfeligen 
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Referate gerne als eigene Producte nach oben, nicht nach Wunfch ausge- 
fallene Gutachten behielten fie zurüd, pflegten auch über ven Erfolg, 
welchen die Gutachten höhern Drts hatten, fich nicht zu äußern. Zu 
Hanpleiftungen bei unpopulären Gegenftänden, bei Vertheilung der Steuern 
und Conjeription, deren Summe von oben bejtimmt wurde, waren fie 
und die Gemeinderäthe jedoch gut genug, ebenfo zum Dienft ſchön ge- 
Heideter Statiften bei der Königsfrönung. Ein Hauptunterfchied zwifchen 
den beiden Stufen war bald nur noch der, daß der Deputirte bei der 
Gentralcongregation jährlih 6000 Lire Gehalt hatte, der der Provinz 
feinen; bei Wohlverhalten hatte dieſer Ausficht, mit Hilfe der Beamten 
in jene vorzurüden. — Zu diefer Lotterie und Scheinehre fanden fich 
jedoch jtet8 Leute von anftändiger forialer Stellung. Ein jo wurzellofer 
Baum Fonnte in den langen Friedensjahren dem Volke feine Früchte, in 
ven Tagen des Sturms der Regierung feinen Schuß bieten. 

Frühere öftreichifche Beamte in Italien verficherten mich, die Geſetze 
und die gebrudten Injtruetionen jeien mild gewefen, deſto ſchlimmer aber 
die mündlichen und die gefchriebenen. 

Was ven Charakter ver Beamten am meiften gefährdete, war 
der Spionendienft, in welchem fich der auf niederen Stufen Stehende 
unmittelbar mit den höchſten Behörden in Verkehr fette, wodurch er fich 
zur Beförderung empfehlen, für feine fonftige Untüchtigfeit und Fehler 
Ablaß verichaffen fonnte. Da in einer ſolchen geheimen Spionenwelt, 
die auf Mißtrauen bafirt ift und durch Mißtrauen fortbejteht, ein Spion 
immer wieder den andern überwacht, auch der niedere den höheren, „da 
in der geheimen Polizei wieder eine folche ift“, fo waren verjchievene 
Centra dafür, und die Verwidelung der Gefchäfte, die Durchkreuzung 
der Fäden erreichte hier ihre höchite Ausbildung, welche auf die übrige 
mißtrauifche Civilverwaltung als Mufter wirkte. 

In jeder Mumnicipalität hatte die Geheime ihr satellizzio; denn ſelbſt 
unter ven Wohlhabenvden fanden ſich Subjecte, die faljcher Ehrgeiz, Sucht 
nach Connerionen als Freiwillige in die Dienfte der Geheimen, biejer 
jeltfjamen Maurerei, trieb; es ift, als ob ein, bem italienischen Charak— 
ter nicht fremder Zug zur Intrigue und geheimen Verbindung bier eine 
ungefährliche Befriedigung gefunden. hätte. So geſchah e8 dann und 
wann, daß eine Iungfrau von guter Familie durch ein verlornes Billet 
entvedte, daß ihr fonft ebenbürtiger Bräutigam Spion (una spia) fei, und 
ihn fofort verabfchiedete. Manche rühmten fich ihrer Betheiligung, und 
die Behörden hatten nichts dagegen; follte fich doch der Bürger ftete 
überwacht wiſſen. 

Bezeichnend ift, daß nur in der weftlichen Iombarbifchen Hälfte des 
Königreichs eine befondere Sicherheitswache gegen Straßenräuber beftand; 
von dem Corps ver Militärwache ver Polizei lagen, der Unficherheit für 
die Perfonen und für das Eigenthum wegen, drei Viertheile in Mailand 
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felbft, der Reft in der Umgegend. Verona, la fedelissima, hatte, abge- 
fehen von ver geheimen Polizei der Yefuiten, drei von einander unab= 
hängige Polizeien, die der geheimen Spionage, die des oberften Gerichts- 
hofs und die militärifche. 

Denn Verona war das mit vielen zugehörigen Collegien behaftete 
Hauptquartier fänmtlicher im Königreiche, in Piacenza und Ferrara gar⸗ 
nifonirenden Truppen, welche wie die Referve hinter den zerſtreuten, mas— 
firten Polizeicorps ftanden. Deftreih jah fein Italien als dur das 
Recht der Eroberung ihm zugefallen an. Aber die Gothen, die Lango- 
barden, als fie hier als Eroberer bei der romanifchen Bevölkerung ſich 
nieverließen, blieben dieſer nicht fo fremd, denn fie jahen das Land als 
ihre neue Heimath an. 

Der dftreihifche Soldat war, wie die meiften Beamten, nur 
auf eine gewiffe Zahl von Jahren hierher commanbirt, feine Heimath 
war jenfeits der Berge; er wußte, daß er nicht geliebt war; feiner orga= 
nifirten Kraft fich bewußt, rächte er fich durch unverfennbare Zeichen: der 
Verachtung, und zwar fteigerte fich diefes von minder fchroffen Anfängen 
an. Daffelbe öftreichifche Regiment, fein Dffizierscorps, welches in deut— 
chen, namentlich tyroler Garnifonen, gegen den Bürger und beſonders 
gegen den Reiſenden liebenswitrdige Zugänglichkeit gezeigt hatte, iſt nach 
furzem Aufenthalt in Italien auch gegen den veifenden Yandsmann, wenn 
er nicht auch Soldat ift, fremd, verfchloffen. Nicht nur dem Bürger, 
auch den Civilbeamten des Staats gab man bei jeder Gelegenheit fatt- 
fam zu verftehen, daß das Militär in Italien die einzige Stüße des 
Staats, daß es Alles fei, wofür fich die Civilbeamten durch allerlei Chi- 
fanen oft Eleinliche Genugthuung zu Schaffen fuchten, Diefe geringſchätzige 
Bitterfeit auch gegen die eignen Beamten fpricht fih in dem Werfe 
von Schönhals fcharf aus. 

Bei einer ſolchen Stellung, wie in Feindesland, mußte die Inſtruc— 
tion ſcharf, mußte jehr untergeordneten Commanbdirenden, einzelnen Schild- 
wachen Leben und Tod der Bürger anbeimgeftellt fein, und die gegen- 
feitige Sprachunfenntniß mußte bald eine Warnung unverjtändlich machen, 
bald den Ruf freier Sröhlichkeit als Verſpottung erfcheinen laſſen. Heute 
da, ein andbermal dort gab eine Schilvwahe auf Nachtichwärmer 
Feuer und traf wohl einen ftil Vorübergehenden. In Mailand hatten 
Kunftreiter auf ven 21. Auguft 1831 pompös in der offnen, antifen Arena 
Feuerwerk und die „grandiofe In-Brand-Schießung“ einer Feſtung an— 
gefündigt. Tauſende ftrömten herbei. Aber Alles war jo ärmlich, daß 
die Prelferei allein hell leuchtet... Das Publicum, wie denn die Romanen 
folhen Schaufpielen Teidenfchaftlich ergeben find und Lob und Tadel 
raufchend ertheilen, — das Publicum rächte fich durch Pfeifen, Lärmen 
und warf Stühle auf die weite Arena. Als Antwort darauf ließ der 
Wache habende Offizier Feuer auf das Publicum geben. Bier Zufchauer 
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blieben tobt, mehrere verwundet; aber noch mehrere wurben hei ber all- 
gemeinen Flucht zertreten und verftimmelt. Bei folchen „Mifverftänd- 
niſſen“ blieb dann der Bürger im Unrecht, man hörte wohl von Unter- 
fuchung, aber nicht, oder fehr felten, von Beftrafung des Militärs. 

Eine Kluft, welche fich mit jedem Jahre erweiterte, trennte focial 
beide Theile. Je jchöner die Mailänder Damenwelt ift, deſto bitterer 
war die Ausfchliefung für die Offiziere. Hundert Kleine Züge zeigen, 
daß fein Theil dem anderen mehr etwas Honettes zutraute. Ein Deut- 
Icher 3. B. fam um 1846 in Monza auf der Eifenbahn einer jener im- 
ponirenden Mailänder Damen gegenüber zu figen; der Zug wollte eben 
ſich in feine ziemlich patriarchalifche Bewegung fegen, als der Dame ein 
elegantes Körbchen binausfiel. Der deutſche Turner, ohne fich zu bedenken, 
ſpringt hinaus, herein, übergiebt mit ein paar Worten ver Dame das 
Körbchen; fie redet ihn italienifh an. „Sie find Fremder?” — Sa, 
Deutfcher (Tedesco). — „Unmöglih!” — Ia, Signora, Deutfcher, aber 
nicht Deftreicher (Austriaco), — „Ob, dann glaub’ ich8 wohl.” — Es 
jteht jchlimm, wenn alles gegenfeitige gute Zutrauen fo verſchwunden ijt; 
die fociale Trennung wurde deßhalb nöthig, fie verminderte die Zahl 
der Duelle, wobei, wie bie Italiener behaupten, in der Kegel nur ver 
Civiliſt und feine Secundanten, namentlih im Tal des Siege, fcharfe 
polizeiliche Beftrafung zu erwarten hatten. — Nur wenige Italiener tra= 
ten in das öſtreichiſche Militär, „hatten fie e8 doch in der Perfpective, 
entweder einmal gegen ben Raifer meineidig, oder Verräther am Bater- 
lande zu werben.” Diejenigen, welche 1848 zu ihren Landsleuten über- 
gingen, mußte die härtefte Strafe treffen; über das Schickſal Einiger, 
welche bei ven öjtreichifchen Fahnen blieben, hört man im Schooße ihrer 
Familien TFabelhaftes; wohl mochte man ihnen nicht recht trauen. 
Wahrfcheinlich fiel Einer und der Andere im Duell mit Kameraden we— 
gen Aeußerungen über den Charakter der Italiener. 

Man konnte jedoch, Dank der allgegenwärtigen Geheimen, Wochen 
lang dur das Land reifend auf die Volksſtimmung achten, ohne zu 
bemerken, daß e8 auch nur eine gäbe, wenn nicht zufällig unter einem 
Tritte die obere Schichte brach. Witze fonnte man aber hören, nament- 
fich fiber die Producte der Negie, welche die Bebürfniffe ober Ge— 
nüffe ver Maffen zugleich vertheuerten und mittelmäßig lieferten. Die 
Aufftandsplane vor und nach 1820 waren Verſchwörungen gewefen, eine 
öffentliche Meinung fing erft feit 1840 an fich zu bilden; bei ber Ge- 
bundenheit ver Preſſe fonnte fie nicht en fondern blieb den Stößen 
bes Moments preisgegeben. 

Das Metternich’fche Syſtem berüdffichtigte vor Allem die materiellen 
Intereffen, fuchte die Völker ganz auf diefe Bahn zu gängeln und 
bier feinen Ruhm zu ernten, man hat daher diefes Syſtem ber politi- 
fchen Reaction nicht unrichtig als ein Bündniß der Kirche mit dem Ma- 

2* 
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terialismus charakterifirt. Sein Verdienjt indeß waren, nebjt Erhaltung 
des Friedens, namentlich Straßenbauten, die zwar in ber Lombarbei 
meift fehon unter dem Vicekönig trog des Kriegs begonnen waren, bei 
denen aber Dejtreich das mannhaftere Werk der Vollendung blieb. Die 
mit Recht berühmten Alpenftragen von Chiavenna nach Splügen (18'%/22) 
und über ven 8650 Fuß hohen Wormjer Pak find die Triumphſtraßen 
der Friedensſyſtems. Außerdem hat das Shitem aber, troß der langen 
Frievdensjahre, befonders auch im Punkte der Staatsfinanzen bekanntlich 
nur jehr zweifelhafte Lorbeeren erzweckt. 

Feldmarſchall Bellegarde, welcher 1814 an der Spige der proviſori— 
ichen, militärifchen Regierung jtand, verſprach den Italienern unter Dejt- 
reichs Scepter, fie würben ein eigenes, getrenntes Sinanzwejen*) 
haben. Der Wiener Congreß ftellte befonders auch ihren Antheil an ven 
Schulden des Königsreichs Italien feſt; dieſe jollten nie die 1816 liqui— 
dirte Summe von fiebzig Millionen Gulden überjteigen. Verordnungen 
nöthigten die Beamten, namentlih Notare, die Ingenieure (Mailand 
allein zählte im Jahr 1846 deren 270 mit einer Kaution von je 8000 
Ziwanzigern), die Bauaccord-Liebhaber, ihre Cautionen, die Gemeinden, 
bie Stiftungen, die Pflegichaften, ven größten Theil ihres Baarvermögens 
in diefen Papieren der lombardo- venetianiſchen Schuld (Monte) anzu- 
legen. Sie hatten aber einen fehr fchwanfenden Cure. Als Deftreich 

Jahr 1844 diefem Monte von Neuem die ihm fremde illyrifche Schulo, 
und damit eine jährliche Laft von 500,000 Gulden auflegte, fo fielen 
deifen Papiere von 116 auf 105. Dieſe Zubuße capitalifirt, belief jich 
die Schuld um 1845 auf ſtark achtzig Meillionen, und e8 waren viele der 
1814 angetretnen Staats-Domänen, welche zur Schulventilgung bejtimmt 
gewejen waren, verfauft, und zwar, behauptet man, zu Banden des 
Gefammtftaats, wie dies fpäter auch mit der auf Koften des Königreichs 
erbauten Monzabahn gefchehen fein fol. Das Schlimmijte, was ih in 
diefer Beziehung hörte, ift, daß die von den italienifchen Provinzen zur 
Cholerazeit zu diefem Zwed für fich zufammengejchoffenen Gelder von 
der Regierung zur Aufbewahrung zu Handen genommen und meijt behal- 
ten worden ſeien. Troß der beftimmten Berficherung pamaliger öftreichifcher 
Deamten dafür, glaube ich dieß nur ald Symptom des Mißtrauens au- 
führen zu müſſen.**) 


*) Sowohl über das allgemeine öftreichifche, als fpeciell über das Finanzweſen des 
lomb.:venetianifchen Königreichs find die wichtigften Schriften: von einem Deftreicher: 
Deftreich und feine Zukunft; Tegoborsfi, des finances et du credit public de l’Autriche; 
L’Austria e Ja Lombardia (1847), anonym, von Gefare Gorrenti, und die ſchon erwähn- 
ten von Torelli und Gefati. Weberdieß find mir zur Hand Auszüge aus den ftatifti- 
fhen Tabellen von Gzörnig 1846. 

**) Mit großer Zuverficht fieht der Verfaffer bei folhen Punkten fharfer Rüge fo- 
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Große Summen floffen in Folge ver hohen Schugzölle aus ber 
Lombardei den böhmifch-mährifchen Fabriken zu, während das Königreich, 
von der Natur zum Seehandel, zum freien Austaufch feiner Producte befähigt, 
nun mit feiner unverhältnigmäßig langen Grenze — noch mehrere Jahre 
war das Mailändiſche jogar vom Venetianiſchen durch eine Zollgrenze 
getrennt — den befannten Zollpladereien, hohen Zollfägen und dem 
Schmuggel verfallen war. Nur intelligenter, äußerfter Fleiß, die pein- 
lichſte Ausnügung der Kleinpächter, die Seivencultur konnten annähernde 
Summen wieder ind Land ziehen. 

Nichts jedoch erbitterte und verfchlechterte das niedere Wolf mehr, 
al8 der Einzugsmodus der Berzehrfteuern. Die Städte zahlten ein 
Detroi; in den „offnen Gemeinden‘ wurde von denen, die ein Wirthe- 
haus hielten, Wein oder fonft geiftige Getränfe verkauften, Schlächterei 
ober Bäckerei betrieben, eine Confum-Steuer (dazio consumo) bezahlt. 
Diefes Steuereinfommen war nun an Ober- und weiter an Unterpäch- 
ter vergeben, welche einander möglichft hinaufſteigerten. Oberpächter ge— 
wannen, jagt man, ohne viel weitere Mühe auf einen Pacht von 
500,000 Livres gegen zweimal Hundert Taufend. Die Unterpächter 
wurden eine wahre Landplage. Der einzelne Gemwerbsmann fuchte mit 
dem feinigen einen Accord einzugehen, war dies ihm aber nicht möglich, 
fo bezahlte er einzeln die gefetliche Gebühr (esercitava a bulino),. Dann 
durfte fein Haus nur Einen Ausgang haben, die Fenfter mußten mit 
Drabtgittern verjchloffen fein, zu jeder Stunde konnte der Steuerpächter 
Alles durchfuchen, und dazu die bewaffnete Macht requiriren. Er that 
dieß abfichtlich, um die Andern dadurch für Abjchliefung hoher Accorde 
mürbe zu machen. Gegen jolche Blutfauger fchien jever Betrug ein Ver: 
bienft. Nicht jelten führte e8 aber zu Mordthaten der bis zur Wuth 
Gereizten. Schlieglih mußte e8 natürlich das Publicum bezahlen, vie 
Berfäufer aber, um die Preife nicht gar zu hoch halten zu müſſen, ver— 
fälfchten oft die Waaren; darunter litt die Gefundheit, wie durch Er— 
böhung des Salzpreifes, infolge welcher der Salzgenuß für die große 
Mehrzahl weit unter das für die Gefunpheit nöthige Maß herunterge- 
drückt wurde. An funfzehn Millionen Lire Einnahme für Salz foll ver 
Staat acht Millionen reinen Gewinn gehabt haben. Außerdem zog ber 
Staat die Gewerbefteuer, und waren Tabak und Pulver Regalien. Die 
Lotterie lieferte wenigftens 1,700,000 Lire Gewinn. *) 

Nachdem wir nun von allen begründeten Anklagen der Ita— 


wohl über Wiederholung fo infamer VBerläumbungen, als andererfeits darüber entgegen, 
daß er folche Thatjachen ſkeptiſch nur als Verdächtigungen darftelle, 

*) Während noch im Januar 1848 die befannten Organe der Metternich’fchen Politik 
von den goldnen Straßen fprachen, welche man aus dem Golde, das feit 1815 aus 
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liener gegen die dftreichifche Regierung in dem lombardo- 
venetianifhen Königreiche, von den größtentheils je mehr und 
mehr fich entwidelnden Webeljtänden Act genommen, erübrigt es das 
Endurtheil zu fällen. Dank dem 34jährigen Frieden und dem Fleiße 
der Bewohner entwidelte fich die Production und der Wohlftand der be- 
ſitzenden Klaffen; auch alle rechtfchaffene Italianiffimi, wie z. B. ©ual- 
terio, erfennen dieß an. Einige der ausgezeichnetiten Intelligenzen ber 
lombardifchen Emigration, welche in einflußreichen Stellungen in Pie- 
mont den nationalen Unabhängigfeitsfampf gegen Dejtreich unermübdet 
und mit fehweren Opfern noch fortfegen, haben gegen den Verfaſſer über 
die öftreichifche Herrfchaft vor 1848, bei Aufrechthaltung obiger Klage: 
punkte, das Urtheil ausgefprochen, daß die höhere Yuftiz und die Ver— 
waltung, ſoweit fich die Polizei nicht einmifchte, großentheil® gut und 
ohne Vergleich ehrlicher waren, als unter den Franzofen. Viele gute Ein- 
richtungen des VicefönigthHums und tüchtige Perfönlichfeiten im Civil 
wurden beibehalten, neue fchätbare Kräfte beigezogen; die Militärbehör- 
den waren möglichjt in ihre Schranken gewiefen, was, fo ſehr ein Schön- 
hals es beflagen mag, in ruhigen Zeiten eine große Wohlthat war. 


— 


Oeſtreich nach Italien gefloſſen und auf dieſes verwendet worden ſei, durch das ganze 
Königreich hätte bauen können, waren nach einer Berechnung im Jahre 1843 in die 
Staatskaſſe 63,464,217 Lire aus dem Königreiche gefloſſen und nur etwas über zehn 
Millionen (2) für daffelbe ausgegeben worden. Correnti berechnete 1847 den Ueberfchuß 
zu Gunjten der Staatöfaffe auf 57 Millionen. Merfwürdig find die Refultate der 
Vergleihung nah den von Becher gemachten Zahlenangaben. Nach ihm zählte ganz 
Deftreich im Jahr 1840 36,549,000 Seelen, die Lombardei 2,532,000, das Benetianifche 
2,148,000, das ganze Königreich fomit 4,680,000. Die Gefammteinnahme des Staats 
belief fih 1839 auf 135,452,000 Gulden, wovon die Lombardei 19,200,000, das Bene: 
tianifche 15,040,000 leitete. Während alfo das Lombardo-Benetianifche nicht ein Acht- 
theil der Gefammtbevölferung betrug, leiftete es ein Biertheil des Gejammteinfommend 
des Gefammtftaats. Ungarn mit 11,973,000 Seelen leiftete nur 16,990,000 Gulden, 
alfo viel weniger als die Lombardei allein; während der Staat auf je 100 fl. Ein- 
nahme in Ungarn 23 fl. 51 &., in der Lombardei 22 fl. 30 X., im Benetianifchen 
26 fl. 12%. Ausgaben hatte, Famen in Ungarn auf den Kopf 1 fl. 25%. Staatsabgabe, 
in der Lombarbei 7 fl. 54 &,, im VBenetianifhen 7 fl. Italien genoß dafür das 
zweideutige Glück, daß, während in Ungarn ein Staatsbeamter auf 1497 Köpfe fam, 
in der Lombardei auf 267, im Benetianifchen auf 256 Seelen ein Beamter fich berech— 
nete. In Ungarn war mehr Selbitverwaltung (oder überhaupt Feine), aber auch in 
Italien die Gelvlaften für Provinzen und Gemeinden ohnedieß bedeutend. Die außer: 
halb der ftädtifchen Dectroimauer wohnende Bevölkerung bezahlte für alles Männliche 
vom vierzehnten bis fechszigften Jahr den Filippo von drei öftreichifchen Lire für den 
Staat (quota regia, auch prediale); oft war die Kopfiteuer für die Gemeinde nur um 
den hundertſten Theil eines Lire leichter ; denn das Geſetz erlaubte nicht, daß fie ihr 
gleich wäre. — Wir haben diefe manches Intereffante enthaltenden Berechnungen darum 
in die Anmerfungen verwiejen, weil e8 uns nicht vergönnt war, überall aus der eriten 
Duelle zu fchöpfen, daher nicht Alles Far ift und ineinander greift. 
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Ganz bejonders aber rühmen jene Männer, daß Kaiſer Franz die Beam- 
ten jcharf überwacht und ftreng angehalten habe, vie Gefete zu voll: 
ftreden. Den höher Gebilveten war vor Allem die Fremdherrfchaft mit 
der daran Febenven geheimen Polizei, d. h. die Spionage, das Unleid- 
liche, den Maffen die Ausfaugung und Pladerei zu Gunften des ver- 
fchulveten Gefammtftaats. 

Die Ausnügung für den herrfchenden Staat war unter Napoleon 
auch geweſen und die Kräfte Oberitaliens fogar weniger gefchont worden, 
als von Deftreih; nur verfteht fich diefes nicht auf eine, große Hoffnun- 
gen erwedende Cofetterie. Beiderlei Vicefönige waren gleichermaßen jchön- 
geſchmückte Drahtpuppen; in Paris und in Wien wurde Alles bis auf 
Kleinigkeiten entſchieden; Napoleon und Franz hatten venfelben verächt- 
lihen Haß, dafjelde Mißtrauen gegen die Lombarden, ven Napoleon nur 
beſſer verbarg. Aber unter dem immobilen Deftreich, fagt ein feiner Ken— 
ner, war e8 „die Herrſchaft ver Mittelmäßigfeit‘‘, „eine ftupive Glüdfelig- 
feit ;‘ wir wollen mit ihm nicht ftreiten, aber die Italiener jelbft wiſſen, 
daß ihnen unter den Franzofen nur ein glänzendes Unglück blühte. 

Wohl der einzige Dejtreicher, welchem der gebildete Italiener das 
Recht zugeftehen muß und will, über die öftreichifche Herrjchaft in Ita— 
lien vor 1848 ein Urtheil zu fällen, Graf Hartig, urtheilt darüber in 
jeiner, allerdings in der Zeit der fchroffen Reaction veröffentlichten, ‚„„&e= 
neſis der öftreichifchen Revolution‘: „Die öſtreichiſche Herrichaft war für 
die Italiener mehr durch ihre Kleinen (Bolizeis) Nadelſtiche verlegen, 
langweilend durch ihre Langſamkeit, als daß durch diejelbe ihre Natio- 
nalität unterdrücdt oder ihr materielles Intereffe nicht geachtet worden 
wäre.‘ 

Ein Nordveutfcher, welcher zu den tiefften Kennern Italiens gehört, 
erklärt, es babe den öſtreichiſchen Behörden gewöhnlih an Wohlwollen, 
häufig an der dazu nöthigen Bildung gefehlt. Er habe aus dem Munde 
des niedrigiten Bedienfteten, wie des Hocheommandirenden, gehört: „man 
ſollte den Stalienern täglich Stodprügel geben“. Das habe fein gutes 
Blut gemacht. i 

Ueber das lombardosvenetianifche Königreich haben wir im erften 
Bande nach reiflicher Ueberlegung von dem Jahre 1840 ab gejchtwiegen. Es 
war zwar durch die allgemeinen italienischen Geiftesftrömungen auch er- 
griffen und beſonders durch die Ereigniffe in Rom und Piemont aufge 
vegt, aber doch hatte diefe Provinz lange ihren eignen Schwerpunft. 

Bei der Staptbevölferung waren allerdings durch den Mythus von 
dem nationalen Heros in Gejtalt des Pabftes Pius die nationalen Hoff— 
nungen angeregt, während befonders Azeglio, als im Namen Karl Al 
berts, Befreiung in nahe Ausficht ftellte. Seit Karl Albert gegen Deft- 
veich eine fo ftramme Haltung angenommen hatte, überwog die piemonte- 
fiiche Partei und die Hoffnung, mit diefer Hilfe die Deftreicher zu ver 
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treiben, namentlich über den Einfluß der Anhänger Mazzini’s. Der 
vicefönigliche Hof wurde immer weniger von unabhängigen Lombarden 
bejucht, ſchon wurde der Nichtbefuch in Ehepacten gefeßt, ver gejellige 
Berfehr mit den öftreichifchen Beamten und Offizieren immer fchroffer 
abgebrochen. Die lombardifchen Damen machten cs immer fühlbarer, daß 
die Uniform auf fie feinen Einprud, außer etwa den bed Widerwillens, 
mache. Das war in der That jehr ärgerlich. 

Indeß überwog bei einem großen Theile des Bürgerjtandes noch 
bie Liebe zur Ordnung und Ruhe; man nahm daher gern die Miene 
des weifen Zuwartens an und juchte fich oder doch Andere zu bereven, 
Deftreich, durch dieſen „moraliſchen“ Widerſtand gejchlagen, werde end— 
lich jo Elug fein, auf das ſchöne Italien gutwillig zu verzichten ! 

Die Theurung in Folge der jchlechten Ernte von 1846 veranlaßte 
wohl in den gebirgigen Gegenden einige Tumulte, wobei e8 jich aber 
zeigte, daß der italienifche Soldat mindejtens eben jo jcharf einfchritt, 
als der Deutſche. Im folhen Notbzeiten erprobt der lombardiſche Adel 
immer feine großartige Milvthätigfeit durch perjönliche Betheiligung, wie 
durch reiche Gaben. Dießmal lag überdieß eine unverfennbare Abficht- 
lichkeit darin und der Adel fteigerte dadurch feine Popularität fehr. Die 
entſchloſſenen Radicalen fahen fich dadurch eines großen Theils ihres 
Einfluffes auf das nievere Volk beraubt und fuchten nun und fnüpften, 
fi) höflich nahend, eine Verbindung mit dem Adel au. 

Um ven fleinen Krieg mit guter Dedung zu eröffnen, diente zunächft 
die Kirche. Die Geiftlichfeit, feit Joſefs Zeiten in ihre Schranfen ge— 
wiefen, nährte einen Widerwillen gegen die Regierung, ver jedoch das 
Landvolk noch nicht ergriff. Jetzt fühlte fie fich durch die Verehrung 
bes Pabjtes in der Achtung des Volks und in ihrer Bedeutung gehoben 
und der Nationalpartei genähert. — Bei der Leichenfeier für Friedrich 
Confalonieri, welcher als Verſchwörer lange im Spielberg gefejfen und 
fein Leben in Paris befchloffen hatte, hielt, 28. December 1846, die 
ganze antisdjtreichiiche Partei Heerjchau über ihre Angehörigen. 

Die, innerlich nationalspolitifche, äußerlich Firchliche Bewegung wurde 
durch die Ferrarefer Händel noch mehr angefacht; überdieß ging der Feit- 
taumel durch die ganze nördliche Hälfte Italiens. — 

Nach dem Tode des Erzbiichofs von Mailand, Gaysruf, ernannte die 
Regierung Romilli, dem es in den Augen der Partei zum großen Ver: 
dient geveichte, daß er Italiener war. Sein feftlicher Einzug, 5. Sept. 
1847, jollte eine Erinnerung an den Sieg fein, welchen die lombarbi- 
ihen Städte, im Bunde mit dem Pabſte und dem Erzbifchofe von Mai— 
land, in Folge des Abfall Heinrichs des Löwen über Friedrich ven 
Rothbart erfochten. Die handgreiflichen Beziehungen darauf, 3. B. in 
Inſchriften, wurden von dem Gouverneur verboten, aber der Graf 
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Cafati*), Podeſta (Bürgermeifter) und Präfivent ver Municipalcongrega- 
tion von Mailand, leitete die Feite und Gefchäfte unverhohlen im 
Sinne der Nationalpartei, und die Stadt Mailand feierte fo lange Tag- 
und Nachtfefte, bis die Polizeitruppe, am Abend des Achten aufs Aeußerfte 
gehöhnt und unter dem Rufe: Es lebe ver König von Italien! nieder 
mit den Deutfchen! gemißhandelt, endlich mit den Säbeln über die Hau- 
fen berfiel. Daß die Opfer — nur Einer ftarb, von dem Haufen zer 
treten — ganz unverfängliche Leute waren, gab um jo mehr einen Vor— 
wand über Thyrannei zu ſchreien, als der Erzbifchof fich ſehr taftlos da— 
bei benahm. — Eben in diefen Tagen hatte Karl Albert gelobt, dem 
Beifpiele Schamyls zu folgen, und wurbe der allgemeine fogenannte Ge— 
lehrten-Congreß in Venedig begangen, auf welchen ver mafjenhaft an- 
weſende lombarbijche Adel auch dieſe Stadt für die Bewegung zu ge— 
winnen fuchte (vergl. Band I., Seite 324). 

Der herrſchende Ruf in diefen Tagen war das Viva Pio IX.! Man 
verficherte, die Polizei habe in den Kirchen aufgelauert, ob feiner nicht 
irgend weitere Erwähnung geichehe, als die Gebetformulare worfchrieben. 
Gewiß ift, daß bie öftreichifche Regierung fich mit der Klage an Pius 
wandte, daß fein Name als Fahne und Schild für Aufwieglung ge— 
braucht werde. 

Wirklih Sprach Pins im Confiftorium vom 4. October 1847 feine 
Trauer darüber aus und erinnerte, daß die Unterthanen Gott gehorchen, 
indem fie ihren Fürften in Allem, was nicht gegen die Gebote Gottes 
und der römischen Kirche ſei, Gehorfam leiften. Der Erzbifchof von 
Uodine, welchen fofort Tommaſeo darüber in einem öffentlichen Briefe zur 
Rede ftellte, und einige Biſchöfe fchärften es ihren Heerden ein, aber das 
Volk hielt dieß nur für Täuſchung; ja Torelli verfichert, daß, wer da— 
mals öffentlich Zweifel an ver Parteinahme Pio's für die Nation aus- 
geiprochen hätte, damit fein Leben gewagt haben wiirde. Wie denn in 
der Lombardei jtets nicht blos die Partei der biscottini, der Ueberkirch— 
lichen, eine beſondere confejjionelle Schärfe hatte, fo nahmen nur die De— 
mofraten in Mailand und in einigen Städten gegen den ſchweizeriſchen 
Sonderbund Partei, während dieſe Parteinahme in Mittelitalien, na— 
mentlich in Rom, eine verbreitetere war. 

Gegen Ende des Jahres, beſonders feit Karl Albert den Weg der 
Reform betreten hatte, machten fich enifprechende Wünſche in Petitionen 
und Drudichriften entfchteven geltend. Nazzari, Deputirter der Provinz 


*, Ein Sohn des Grafen hat ein hiftorifches Werk gefchrieben, welches die An- 
forüche, die Piemont auf die Lombardei zu haben behauptet, entwidelt und nah dem 
Urtheile felbft confervativer Hiftorifer eine tüchtige Arbeit fein fell. — Den Hergang 
am 8. September fchildern wir nach Angabe zuverläffiger Augenzeugen ; jede Partei 
erzählt nur die eine Hälfte. 
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Bergamo, hatte den Bürgermutb, in der von den Batrioten „Feigheits 
halber‘ verachteten lombardiſchen Gentral-Congregation, 9. Decbr. 1847, 
auf die allgemeine Unzufriedenheit „Hinzudeuten und eine Commiffion zu 
beantragen, welche deren Urfachen und Heilmittel zu unterfuchen hätte. 

Es wies fich auch bier ans, daß ſolche Schattenftände, welche in 
ruhigen Zeiten eine Null find und nach feiner Seite hin Geltung haben, 
in Zeiten der Aufregung Schmachheits halber Organe der Unzufriedenheit 
werben, während fie umfonft hoffen, die fteigende Macht der Nevolutio- 
näre durch Reformen zurückzudämmen. 

Manin, Morofini, Tommafeo formulixten fofort im VBenetianifchen 
die Forderungen genauer; man ging von den Berfprechungen des Jahres 
1815 aus, verlangte Schuß für die Nationalität duch Anſchluß an den 
italienifchen Zollverein, die Aemter follten nur mit Italienern bejeßt 
werden, die Söhne des Landes ihren nur fünfjährigen Militärdienft im 
Lande leiten, die Congregationen follten Steuerverwilligungsrecht, die 
Municipalitäten größere Unabhängigkeit erhalten, um durch beide bie 
nationalen Eigenthümlichkeiten zu wahren. So natürlich einige diefer For— 
derungen und das Verlangen war, daß der Bürger und die Wirkfamfeit der 
öffentlich gemachten Gerichte gegen die Polizei» und Solvatenwillfür gefchütst 
werden jollten, jo war der Zwed Bieler dabei jet nur der, die Regie— 
rung zu entwaffnen, was dieſe unmöglich verfennen konnte, — Die 
Krone der veröffentlichten Wünfche war ein unmittelbar unter dem Kai— 
jer ftehender Vicekönig mit italienischen Miniftern. — Mit der Hälfte 
diefer Punkte hätte man noch fünf Jahre früher auch die Kühnften be- 
friedigt; jeßt war jedes Zugeftändniß nur ein Bekenntniß der Schwäche, 

Umfonft wiederfäuten die damals ungleich weniger gut als jett ge- 
fchriebenen officidfen Blätter die halbe Wahrheit, daß die Lombardei die 
neusten Reformen des übrigen Italiens längjt befie; ja, antivortete 
man, von Maria Therefia’S und Joſefs Zeiten her, aber unter Franz 
und Ferdinand feien fie verfümmert worden, und gewiß, auch das war 
halb wahr. — Balbo fagt, in Neapel habe man damals nur den Schat- 
ten von Reformen gehabt und ihre Realität verlangt. In der Lombar— 
dei habe man einige in Wirklichkeit gehabt; aber das Hocherfehnte fei 
etwas ganz Anderes geweſen als Reformen, und das habe Deftreich nicht 
geben können. — Metternich, welcher, durch Preußens Beifpiel geftachelt, 
fich entfchloffen hatte, die Rechte der böhmifchen, ver öftreichifchen Stände 
zu erweitern, war gemeint, dieſes erjt fpäter ven lombardosvenetianifchen 
G.-Congregationen gegenüber zu tbun, da ein folches Zugeftänpnif jet 
den Schein der Unfreiwilligfeit an fich trüge, 

Die pfiffige Polizei, in deren Wörterbuch die Begriffe „nationaler 
Geift, öffentliche Meinung” fih nicht fanden, gab fich alle Mühe, eine 
Verſchwörung zu entveden. — Um dieſe Zeit fol Metternich an den 
alten Marſchall gejchrieben haben: nachdem fie einft ſchwere Zeiten mit 
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einander überwunden hätten, ſcheine e8 nicht, daß ihnen ein ruhiges Al— 
ter bejchieven fei. „Waren dort große Anftrengungen nöthig, fo waren 
jene Zeiten doch nicht jo fchlimm, wie die gegenwärtigen; denn mit Kör- 
pern wiſſen wir wohl zu ringen, aber es iſt für uns nicht fo leicht, ge- 
gen Larven und Bhantafiegebilde zu ftreiten; und doch ift dieß unfer 
unabläffiger Krieg, jeit es fich ereignet hat, daß ein liberaler Pabſt 
in die Welt gekommen.“ 

Dezeichnend find die Kräfte, welche ver Fürft der Diplomaten gegen 
bie Ideen oder Larven in Bewegung ſetzte. Er ſchickte nach Italien 
Zruppen über Truppen und — die Eller. Aber die Aermfte, over vielmehr 
diefe Satyre Metternich wurde bei ihrem erſten Auftreten von ben 
Mailändern, welche doch vor wenigen Jahren über ihre Beinfünfte außer 
fih geweſen waren, erfchredlich ausgepfiffen. So fehr hatten die Patrio- 
ten die Sitten verborben, aber — wohl nicht für immer! — 

Auch die feinen Manieren des auferorventlichen Beauftragten Gra— 
fen Ficquelmont gewannen nichts, er betätigte vielmehr in Wien vie 
Anficht Radetzky's, daß nur mit Waffen und aber Waffen die Herrichaft 
zu behaupten jei, während die Lombarden, ja die Bewohner des bisher 
rubigeren DVenetianijchen, fich immer mehr in dem Einen verftändigten, 
daß bei der erjten guten Gelegenheit die Fremden aus Italien zu werfen 
jeien. — Daß die Truppenverftärfungen zum Theil aus Kroaten beftan- 
den, wurde bejonders gehäffig gemacht. Die anfäfligen Deutjchen lachten 
über das Gerede der Italiener, daß die Piemontefen bald fommen wür- 
den, fie hielten Dejtreich für viel zu ſtark gerüftet. 

Man fand es im Rathe der Nationalen Klüger, ven Stier nicht an 
den Hörnern, jondern in den Weichen anzugreifen, und als dieſe erjchie- 
nen die öjtreichifchen Finanzen. Man erinnerte daran, daß die Befreiung 
Nordamerikas mit dem Verzichten der Colonien auf Thee begonnen hatte. 
Bisher hatte man nur etiva im Scherze die Traubenfranfheit oder die 
öfters etwas trübe Herbjt-Billeggiatur dem fchlechten öftreichifchen Tabak 
zugejchrieben. Jetzt aber erwog man, daß, wenn man allgemein auf Ta- 
bat, ein fehr einträgliches Negierungsmonopol, und auf die Lotterie ver- 
jichten würde, man den öftreichifchen Finanzen, dem Nerv ver Kriegführung, 
einen harten Stoß verjeten könnte; Italien würde dann Dejtreich mehr 
fojten als eintragen, und es wäre für das Volk eine patriotifche Hebung 
und Schulung. Im einem der fliegenden Blätter wird dieſe Enthaltung 
als ein Uebergang zu Thaten bezeichnet: „Es ift nicht blos ein eitler 
Anlauf, fondern eine Pflicht, ein Muß, ein Zeichen ver Eintracht! Wer 
fich felbjt helfen will, fange damit an, fremde Sitten abzulegen; ver 
Tabak ſchadet dem Körper und paßt übel zu den blüthenduftenden Lüf- 
ten Italiens.” Jede Aeußerung diefer Zeit aber duftet nach pathetifcher 
Phraſe. 

Zugleich wurde die Disciplin, die einheitliche Haltung der Bevölke— 
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rung immer fühlbarer; baher wurden auch bie beurlaubten Italiener in die 
ihnen ſehr unliebfamen Kafernen einberufen und. ihnen nicht verhalten, 
daß fie dieß der Haltung des Adels und der Stäbter zu danken hätten. 

Schon in ven legten Tagen von 1847 waren öffentliche Raucher 
infultirt worden. Der Anfang des Jahres 1848, welches, wie man wohl 
fühlte, ein für Italien entfcheivendes werden mußte, follte durch dieſe 
Demonftration gefeiert werden. Das fehlechte Wetter des erjten Januar 
erlaubte jedoch die nöthige Deffentlichkeit nicht. 

Welche Wichtigkeit und Leidenfchaft man von beiden Seiten ben fol- 
genden Ereigniffen widmete, erhellt aus ven zahlreichen Berichten, die 
vor uns liegen. *) Die Erzeugerin fo vieler Erbitterung, die in ihren 
nicht militärifchen, zumal niederen Gliedern auch vom Militär verachtete 
Polizei, fand für gut, jett nicht mehr in erjter Rolle aufzutreten, — 
vielmehr diefe dem Militär zu überlaffen und fih nur noch wie ver 
Wurm an der Angel nütlich zu machen. Der Sat Macchiavells, vie 
Rolle des Fuchjes währe länger als die des Löwen, bewährte fich hier 
nicht. Damit war auch von Seiten Oeſtreichs die Sache in ein wichti= 
geres Stadium gerüdt. 

Der zweite Januar war ein Sonntag; e8 war fchönes Wetter, Nach- 
mittags war in Mailand Alles auf den Straßen; den rauchenden Civi— 
liften, auch vereinzelten Offizieren, in Uniform wie in Civil, wurden die 
Cigarren aus dem Munde gefchlagen. Die Offiziere ftanden aber nicht 
nur in Haufen rauchend vor ven Kaffeehäufern, während hart dabei 
gegenüber dem Theater della Scala in dem Kaffee Copa die Leitung der 
Demonstration amtirte; einzelne Dffiziere fetten ihr Leben auf's Spiel, 
indem fie rauchen durch die Volfshaufen gingen. Rauchende Soldaten 
wurden nur ausgeziicht. Diefe armen Teufel, welche großentheil® an 
ihrem paffablen Commistabaf eine ihrer wenigen Lebensfreuden hatten, 
waren jchlecht davon erbaut. Die Hauptftraßen durchzogen ftarfe Milte 
tärpatrouillen; vor ihnen her öfters einige cigarrenrauchende Individuen; 
die Mailänder behaupten, fteif und feſt, diefe feien Handlanger ver Polizei 
gewejen. 





*) Wir folgen hauptfächlich drei Berichterftattern : Schönhals (Erinnerungen eines 
öftreichifchen Veteranen), Torelli und dem englifchen General-Conſul Damwfins, und 
müffen uns mit annähernder Wahrfcheinlichfeit begnügen. Ein Dann von gutem lom— 
bardijchen Adel, einer der fchärfiten, eingehendften Kritiker von Schönhals’ Erinnerun- 
gen, empfahl mir diefe als eine Hauptquelle, denn „er hat — zumal wo er Augen= 
zeuge war — ungleich weniger Unrichtigfeiten als die meiften der Unferen.” Als Par: 
teifchrift find die Erinnerungen claffifh. Wenn wir im Verlaufe öfters berichtigende 
Beziehung auf biefe Erinnerungen nehmen, fo gefchieht dieß nicht mit polemifcher Ab: 
ficht gegen das in vieler Hinficht treffliche Buch, ſondern weil durch die ungeheuere 
Verbreitung deſſelben manche falſche Anfichten in Deutſchland beinahe zum Ariom gewor— 
den find. Es muß deßhalb auch Manches ausführlicher behandelt werben, als ſonſt 
in meinem Plane lag. 


Gegenfeitige Rauchdemonftrationen, 29 


Schönhals erzählt: Nach dem gewöhnlichen Befehlausgeben 3. Januar 
gingen die Soldaten (die Italiener jagen: auf Anftiften der Offiziere), 
dießmal aber nicht vereinzelt, mit Cigarren im Munde aus ver Raferne, 
Die italienifchen Grenadiere namentlich hatten in jedem Mundwinkel eine 
Cigarre und biiefen wohlgemuth ihre Dampfwolfen in die Luft (und, 
jagen die Italiener, den Civiliften felbft die glühende Aſche in’s Geficht). 
So ftanven fie, meldet der Engländer, in Haufen von 15 und 30 Mann 
in den Hauptjtraßen. Wer wollte e8 verhindern ? 

Bald bildeten ſich Zufammenrottungen, führt Schönhals fort, man 
ſah eine Menge Emifjäre Geld unter den Pöbel vertheilen. (War vie 
nöthig?) ES dauerte nicht lange, jo ging man von mündlichen Belei— 
digungen zu Thätlichfeiten über, man griff den Solvaten förmlich an: 
man fchleuderte Steine, Blumentöpfe auf ihn. Diefer machte num much 
jeinerfeitS Gebrauch von den Waffen. Es entjtand ein fürmlicher Auf: 
lauf. Die Straßen, befonders der Corjo beim Dom, füllten fich mit 
Menſchen. Dolce und Meſſer famen zum VBorfchein, e8 fanden Ver— 
wundungen jtatt. Man glaubte ven Ausbruch einer fürmlichen Revolu— 
tion nahe. Die Bereitichaften ver Kafernen rüdten aus, vie Kanoniere 
jpannten an, die Cavallerie jaß auf. — Zahlreiche Batrouilfen durch— 
ftreiften die Stadt. Die mit Steinen beworfenen Dragoner (eine Runft, 
worin der Italiener befondere Fertigkeit befigt) ſprengten endlich die Volks— 
haufen auseinander — mit Schwadronghieben. Fünf (— Italiener zäh— 
fen bis 61 —) Menfchen, worunter der beinahe achtzigjährige Appellas 
tionsrath Manganini und der Koch Ficquelmonts, welchem der Schäpel 
gefpalten wurde, fanden den Tod; der Verwundeten war eine große 
Zahl. Die VBolfshaufen waren ohne eigentliche Waffen gewefen. 

Den folgenden Tag waren die Soldaten in die Kafernen confignirt, 
die „Herausforderung“ hörte auf, und die Patrouillen fanden nichts 
mehr zu thun. — Nun fchleuderten das Militärobereommando und bie 
Municipalität fi) Vorwürfe der Blutfchuld und ver Aufreizung in's 
Gefiht. Caſati, welcher als Podeſta das Volt muthooll in gewiffen 
Schranken zu halten gefucht hatte, war der Mißhandlung und worüber- 
gehenver Verhaftung durch das Militär ausgefegt gewefen. „Er erließ”, 
jagt Schönhals, „Proclamationen, in denen er Spott der Anmafung 
beimiſchte.“ In der bejchwichtigenden Ansprache der Municipalität an 
das Volk vom 4. Januar heißt e8 nämlich: „Einige ließen es fich bei- 
falfen, fich als Genforen aufzuwerfen, um ein außer Uebung gefommenes 
gefetliches Verbot des Rauchens in den Straßen in Vollzug zu bringen. 
Iene Thatfache mußte die Aufmerkjamfeit Derer in Anſpruch nehmen, 
welche zur Handhabung der Geſetze aufgeftellt find, konnte aber Denen, 
welche fich dadurch nicht für gebunden achten, Feine Verpflichtung aufer- 
legen.“ 

Während Radetzky die Revolution bereits für eine vollendete That— 
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fache erflärte und Cafati einen Hochverräther, das Haupt der Verſchwö— 
rung nannte, blieb diefer in feinem Amte; fo wenig Uebereinftimmung 
war zwifchen den Militär- und Civil-Behörden. Schönhals erzählt: Es 
fand eine geheime Zufammentretung bei vem Gouverneur, Grafen Spauer, 
ftatt, in welcher die Verhaftung einer Anzahl der befannteften Verſchwö— 
rer bejchloffen und die erforderlichen Maßregeln eingeleitet wurden. Allein 
noch in berfelben Nacht ward dieſe Maßregel zurüdgenommen und nur 
drei unbedeutende junge Eraltirte verhaftet. 

Der SOjährige Pfarrer des Doms fagte dem Vicefönige in's Geficht, 
er habe jchon vielerlei Truppen in Mailand gefehen, aber noch nie ein 
ſolches Wüthen verjelben gegen die Bevölkerung, Durch ganz Italien 
bis Neapel wurden ZTrauergottespienfte für die „Ermordeten“ gefeiert. 
Der Mailänder Abel, die Borromeo voran, gab Orden und Ehrenjtellen 
an Deftreich zurück, ftellte ich an die Spige patriotiſcher Sammlungen; 
das Theater blieb dem Militär allein. Die Enthaltung von Theater, 
Cigarren und Lotto, während dieſes noch bei dem „Gelehrten Eon- 
greß“ in Venedig als Volksfeſt auf dem Marcusplag gefeiert worden 
war, war wie eine Ahnung, wofür der Italiener bisher feine moralifche 
Kraft verfauft hatte; aber der Anlauf, fich jelbft zu befiegen, war furz, 
die Ausdehnung des Verbot auf Fremde Unfinn, und die Meiften, wenn 
fie e8 nicht heimlich forttrieben, brachten e8 nachher reichlih ein. An 
der Demonftration erftirbt die That. 

Auch der Vicefönig hatte am 5. Januar eine Anfprache an feine 
„geliebten Mailänder‘ erlaffen, worin er fein tiefes Bedauern ausdrückt, 
baß es wenigen Böswilligen jo gelingen müßte, feine Hoffnung auf Ver- 
bejjerung der Verwaltung zu verzögern. — Die Italiener laffen ihn eine 
zweideutige Rolle fpielen, als hätte er, zumal im Bertrauen auf feine 
Frau, als piemontefifche Prinzeffin, Schwefter Karl Alberts, fich per- 
fönlich die Zuneigung der Lombarden und vielleicht noch Weiteres zu ge— 
winnen gefucht. Unfer vemofratifcher Abbate erzählt, Graf Borromeo 
habe ihn gemahnt, „wie er durch theure Erinnerungen unjer Mitbürger 
geworben ſei; verlaflen Sie die Rombarbei nicht, jo werden auch vie 
Lombarden Sie nicht verlaffen!“ Der Erzherzog Vicekönig habe fodann 
feine Unfchuld betheuert und erflärt, wenn die Wiener Regierung fich 
jeinen Forderungen widerfege, jo werde er als Privatnann das Schid- 
fal feiner Mitbürger theilen. So der Abbate. 

Dbgleich der Vicekönig am 9. Januar feine erneute Hoffnung auf 
Erhörung der auf gefeglichem Wege vorgetragenen Wünfche ausſprach, 
hatten offenbar Radetzky's Forderungen und die Furcht, er möchte font 
feine Entlaffung Heifhen, in Wien gefiegt. Die Offiziere wurden auf 
halben Kriegsfold gefett, das Militär nahm eine feldzugsmäßige Haltung 
an. Der Feldmarfchall machte im Allerhöchſten Auftrage in einem am 
18. Januar erlaffenen Generalbefehle ven Entfchluß des Kaiſers befannt, 


Beiderfeitig Mangel an Einheit. 31 


fein Iombarbifch = venetianifches Königreich „gegen jeden Feind, er komme 
von außen oder von innen’, vwertheidigen zu wollen. Er warnt, ven 
Doppeladler nicht zu nöthigen, feine Flügel zu entfalten. 

Das hatte denn troß bes üppigen Spotts ber Italiener doch einen 
andern Klang, als wenn der Vicefönig fagte: „Ich halte fefter in meinen 
Händen alle vereinten Zügel der Macht, die euch befchügen joll. ever 
wird in dem Kreiſe feiner VBollmachten, wie in den Gränzen feiner Pflicht 
gehalten werben‘, während die Bevölkerung das machtlofe Vicefönigthum 
in feiner Unterordnung unter die Hoffanzlei in Wien immer mehr als 
eine Moftification anſah, welche dem Land jährlich eine Million Zwan— 
jiger fofte, wovon er Vieles capitalifire, wie denn ja auch der Gouver- 
neur in Wahrheit nicht viel mehr war, als das Sprachrohr der Wiener 
Hofitellen. Selbit der englifche General-Conful beklagt es, daß Niemand 
wife, wer denn eigentlich das Haupt der Regierung fei: „Der BVicefönig, 
der Gouverneur, der humane Graf Spauer, welcher durch den nicht 
energifcheren D’Donnel erfegt wurde, der Feldmarfchall, Graf Ficquel- 
mont als beobachtende VBertrauensperfon, und der General» Director der 
Polizei, Jeder übt Autorität aus, während Keiner als für die ergriffenen 
Mafregeln verantwortlich erfcheint.” 

Die Leiter der Bewegung waren ihrerfeitS auch nicht einig, durch 
welche Mittel nun der nationale Zweck weiter jolle gefördert werden. Die 
Ereigniffe in Sieilien fteigerten die Aufftandsgelüfte; man berechnete, daß 
mit drei Millionen Zwanziger den Waffenmangel abzubelfen wäre, Aber 
die Mehrzahl des Adels wollte fich nicht foweit compromittiren und zog 
„moralifchen Widerſtand“ vor. Die dazu beliebten Mittel und Wege 
glihen aber oft, wie ein Ei dem andern, den Intriguen und Etifette- 
fuiffen einer müßigen, verbilveten „Geſellſchaft“, und nur die, zum Theil 
durch Einfchüchterung und Mode beförbderte Uebereinftimmung mochte 
imponiven. Befonders groß foll die Ungeduld nach einem Ausbruch in 
ven Thälern Hinter Brescia und Bergamo geweſen fein, noch gejteigert 
duch ein prachtvolles Nordlicht, welches am Abende des 23. Februar 
über der Kette der Hochalpen flammte; von der Südfpige Italiens aber 
flogen wie die Funfen eines Vulkans die Nachrichten einer fiegreichen Revo— 
lution. 

In Mailand gingen Raucher nur ſelten, aber unangefochten; der 
leitende Adelsklub bei Martini hatte aus Rückſicht auf die menſchliche 
Schwachheit für das Rauchen im eigenen Hauſe Abſolution gegeben. — 
Allein jetzt wollten die Provinzialſtädte die Fackel der patriotiſchen Demon— 
ſtration auch ſchwingen. Den 8. Februar gab es in Pavia bei Gelegen- 
heit eines Stuventenleichenbegängniffes und einer Offiziers-Cigarre Tumult 
und Wunden, aber ungleich blutigeren an vemfelben Tage in der ächten 
Univerfitätsftant Padua, wo ein großer Theil der reicheren lombar- 
diſchen adelichen Jugend — wenigſtens früher — ftubirte oder auch nicht 
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jtubirte. Ihre Pinsliever und Hüte waren mit Ajfentirung einiger Stu- 
denten unter das Militär bejtraft werden. - Denn die Polizei führte den 
feinen Krieg mit Schnallen, Hüten, Federn, Gürteln im Großen. 

In Padua begann man damit, Diejenigen zu infultiren, welche ver 
Militärmuſik anwohnten, und wollte eine Schilowache an der Poſt zwin- 
gen, eine Cigarre zu rauchen. „Zahlreiche Patrouillen, erzählt Schön- 
bals, drängten die Studenten gegen das durch feine Marmorräume 
berühmte Kaffeehaus Pedrocchi, aus deſſen Fenjtern Schüffe auf das 
Militär fielen. Alles, was man habhaft werden fonnte, jchleuderte man 
auf die vorbringenden Solvaten, welche fich aber durch nichts beirren 
liegen; das Kaffeehaus ward von zwei Seiten mit Sturm genommen, 
die Studenten fuchten fich mit Dolchen und Meſſern zur vertheidigen, vie 
meiften retteten ji unter Tiſche und Bänke. Der erbitterte Soldat 
würde wohl Alles feiner Wuth geopfert haben, wenn nicht, heißt es 
latonifch, die berbeieilenden Dffiziere ven Ueberreft ver Angreifer gerettet 
hätten, Die Zahl der Verwundeten mag fich auf 40 bis 50 belaufen 
haben, getödtet wurden 5 bis 6. — Die Univerjitäten wurden Tags 
darauf gejchloffen und es fanden zahlreiche Verhaftungen ſtatt.“ Unter 
den Zodten waren hier auch Solvaten. Es war dießmal ſchon bis zum 
Sturmläuten gefommen. | | 

In allen Garnifonsftädten fanden um dieſe Zeit mehr oder minder 
blutige Reibungen jtatt; fo wenig öjterreichiiche Darftellungen überzeugen 
werden, daß die Truppe daran ſtets unjchuldig war, ebenjo wenig wer— 
den die italienischen Berichte Jemanden von der mißhandelten Unjchuld 
der Italiener überreden. Während die lombardiſchen Demonftrationen 
erlahmten und nievergefchredt wurden, bereiteten fich äußere zündende 
Ereigniſſe. 

Es erwies ſich bereits als ein großer Uebelſtand, daß die das Land 
durchaus beherrſchenden größeren Städte nicht, nach dem Vorgange ihrer 
alten Herzoge, durch Befeſtigungswerke beherrſcht wurden. Daran war 
nicht blos Sparſamkeit Schuld; ein gründlicher Kenner der damaligen 
öſtreichiſchen Regierung, Graf Hartig, vermuthet, man habe befürchtet, 
man könnte ſich dadurch das Anſehen geben, als hätte man Furcht!! 


Dreizehnter Abſchnitt. 


Der Aufſtand in Sicilien, die Krifis und Verfaſſung in Neapel 
im Jannar 18485 Folgen davon für Italien im Februar, 


Wahrend das übrige Italien voll von Jubel war und Blumen 
ſtreute, ſagt La-Farina*), waren der Thränen und des Blutvergießens 
um ſo mehr zwiſchen Po und Teſſin und ſüdlich vom Garigliano. 

Die officiellen, ſelbſt die engliſchen Berichte ſchildern indeß nament— 
ih den Aufenthalt ver königlich-neapolitaniſchen Familie auf Sicilien im 
Frühjahr 1847 vofig. Der König befucht Fabrifen, Wallfahrtsorte und 
ganz unerwartet Beamte, theilt viel Geld an Arme aus und entläßt 
viele geringere Sträflinge. 

Allein es hatte fich auch hier eine Vereinigung, nämlich zwifchen 
Calabreſen, alfo Neapolitanern, und Meffinefen, zu gemeinfamem Aufſtande 
angeiponnen. König Ferdinand wagte dennoch im Mat 1847 in Meffina 
unter das Volk zu treten; „nur durch die Doctrinäre wurde die Mör— 
verband von ihm abgewehrt‘. **) 





*) Istoria documentata della rivoluzione Sieiliana e delle sue relazioni coi governi 
italiani e stranieri 1848—49 di Giuseppe La Farina; fie ift fascicolo 19 der documenti 
della guerra santa d’Italia. Capolago, 1851. 2 Bände. Diefes Buch ift für die That: 
ſachen das zuverläffigfte, während nur eine Minorität von Sicilianern die demofrati- 
ſchen, und fehr wenige die fireng italienifchzeinheitlichen Anfichten des ehrenwerthen 
Verfaffers theilen, welchen wir im Verlauf dei Revolution näher werden fennen lernen. 
Eine wichtige Quelle, befonders für die Unterhandlungen zwifchen Neapel und Sicilien, 
iſt Correspondance respecting the affairs of Naples and Sicily 1848—1849, presented 
!o both houses of parliament by command of Her Majesty May 4. 1849. London. In 
delio. 723 Seiten mit einem Anhange, die Verfaffung Siciliens von 1812, mit den 
Eöniglihen Diplomen vom 9. Februar 1823, enthaltend. 

**) So jagen die Memorie storiche e critiche della rivoluzione Siciliana del 1848. 
Londra (Malta) 1851. Diefes, mit großem Talent und feuriger Anfchaulichkeit von einem 
Ziefeingeweihten gefchriebene Buch hat von feinem Werth als Gefchichtsquelle durch 
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In Calabrien war das flache Land um Cofenza den ganzen 
Sommer über von Räuberbanden in Schreden gehalten; dieß gab ver 
Regierung einen Vorwand, die im Auguft ausbrechende Verſchwörung 
für einen Banpitenftreich zu erklären. Das feite Reggio wurde nämlich 
von den Verſchwornen bejegt, und, vom Bifchof eingejegnet, wehte hier 
die breifarbige Fahne den Sicilianern ein Zeichen. Ein Kriegsfchiff ge— 
nügte hier, die Aufjtändifchen in die Berge zu jagen, wo auf fie weiter 
Jagd gemacht wurde. 

In Meffina brach die Verfchwörung d. 1. September aus. Die 
Polizei hatte, troß aller fich vebellifch ftellenden Agenten, obgleich ver 
Handelsftand feit einigen Tagen auf einen Aufftand fpeculirte, jo wenig 
Wind davon, daß die ſämmtlichen Offiziere fich d. 1. Sept. 1847 zu einem 
Teftmahl verfammelten, wobei man hoffen durfte, fie zu verhaften. Ein 
Böllerfhuß follte das Zeichen zum Ausbruch geben; da man aber ver- 
gaß, einen Böller in Stand zu ſetzen, gefchah der Losbruch nur theil- 
weife und nicht gleichzeitig und wurde niedergefämpft. Abermals hatte 
eine Verſchwörung umſonſt Unglücliche gemacht. Auf den Kopf jedes Be— 
theiligten wurden 300, auf einen Iebendig Eingelieferten 1000 Ducati 
Prämie gejett; die Namen der Anzeiger follten in den Geheimniffen der 
Polizei begraben bleiben. Aber die Proferibirten, meift von guter Fami— 
lie, fanden überall Unterftügung und entfamen alle aus der Anfel. 

Diefe völlige Vereinfamung und Unwiffenheit ver Polizei veranlaßte 
fie, ſelbſt Complotte zu erfinden, um Verdächtige zu verhaften. Auf 
beiden Seiten des Pharus mwütheten nun die Kriegsgerichte, die Offiziere 
und die gemeinen Soldaten mit graufamer Willfür felbft gegen die Po- 
lizeifrechheit. In Gerace ermordeten fich fünf Sünglinge von gutem 
Leumund in Gegenwart des Unter-Intendanten, den die Aufftändifchen 
wenige Tage zuvor freigegeben hatten. Einer verfelben bat feinen Freund 
um Derzeihung, daß er ihn in die Verſchwörung gezogen, diefer dankte 
ihm dafür, und fo gaben fie fih den tödtlichen Stoß. Ihre letzten 
Worte waren: Italien, Pius IX. ! 

So wäre e8 nicht zu verwundern, wenn wirklich einige Calabrefen 
eine Verſchwörung gemacht hätten, den König am Aller-Seelen-Tag auf 
feinem Weg zur Schloßfirche zu Portici zu ermorden. Unter ven fünf 
dazu Verſchworenen foll ein Priefter gewefen fein. 


bodenlofe perfönliche Befchuldigungen der Beſtechung und des Meuchelmorbe viel verlo- 

ven. Es hat fol, leivenfchaftliche Entrüftung hervorgerufen, daß man dem Berfaffer 

zur Vergeltung nachfagt, er habe die Autorfchaft bei einer Ehrenklage vor Gericht ab- 

geläugnet, Ein fehr gebilveter Sicilianer fagte mir, er müfle fih verwundern, daß der 

Autor noch nicht unter einem Rachedolche gefallen fei, — Das Buch, zumal der zweite 

nn fehr felten, wie dieß bei vielen ficilianifchen Schriften aus biefer Zeit ber 
alt ift, 
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Die Feftlichkeiten zu Ehren von Pins und die Zeitungen aus bem 
Kirchenſtaate waren längft, aber umfonft, im Königreich beider Sicilien 
verboten; dafür machten die veformirenden Fürften Italiens, troß des 
Bewußtſeins der Solidarität der Schritte der Fürften Italiens, nicht ein— 
mal den Verſuch einer Fürfprache für Neformen bei Ferdinand, Nur 
Louis Philipp als Verwandter that es, befonders durch den Mund feines 
Geſandten, des auch durch feinen tragifchen Tod bekannten Grafen Bref- 
fon, und des Prinzen Yoinvilfe. Auch die angefehenften Männer Pies 
monts, C. Balbo an der Spike, richteten eine Bitte an Ferdinand. 
Aber nur einige Acciſe- und Zollerleichterungen für Lebensmittel traten 
ein, — jegt ohne Danf. Der König und der politisch aufgeregte Theil 
des Volkes hegten gegenfeitig nur giftiges Mißtrauen, von glühenden 
Phantafiebildern maßlos gefteigert. In Neapel wurde unter Andern 
Baron Poerio verhaftet; die Tochter eines in Palermo verhafteten Bür— 
gers ftürzte auf den Wagen des Commiffärs, Generals Vial, zu und 
rief: Ehrloſer Menfch, der du mir den Vater getödtet haft! 

Ueber das kühne, vaftloje Treiben der geheimen Breffe gab ſchon 
25. Yuli 1847 der englifche Gefandte Napier einen intereffanten Bericht. 
Ihre Producte wurden durch die Verfäufer von Mirafel- und Heiligen: 
Gefchichten verbreitet. Der „Proteſt des Volkes’ foll unter der Kutte 
eines Mönchs nach Sicilien gewandert und dort dem König vorgelegt 
worden fein; allen Miniftern wurden, oft mit dem kecken, burlesfen Hu— 
mor des Nenpolitaners, Exemplare eingehändigt. Dieje fliegenden Blät— 
ter erzählten Züge aus dem geheimften Privatleben der Negierenden und 
aus den Situngen der Minifter und gaben fich jo das Anjehen, als ob 
ihre Verbindungen bis in die nächjte Nähe des Königs reichten. Die 
Hoffnung wurde auch genährt durch die faljche Meinung, als ob Eng- 
land fich beim Könige verwende, um ihn zu einer humaneren unb na— 
tionaleren Politik zu beftimmen.*) Das Schlimme für ganz Italien war, 
daß die radicale Preſſe, zumal in Toscana, wüthend über die Niederlage 
der Ihrigen in Calabrien und Meffina, das Recht, durch Aufftand fich 
Recht zu Schaffen, immer offner verfocht. 

Die Eonftitutionellen der beiden Königreiche (denn bas 
find fie von Rechts wegen) hatten fich verftändigt; ihren unfrucht- 
baren „Comitaten“ (Zufammenfünften) ftand längſt Poerio vor. Man 


*) Officiell that England dieß nicht; es zeigte in biefer ganzen Zeit die zartefte 
Rücficht gegen Ferdinand, Minto fagte damals den ficilianifchen Emigrirten in Flo: 
venz, deren Deputirte ihn an die vermeintliche englifhe Garantie ihrer Verfaſſung von 
1812 erinnerten, er habe feine Zeit für fi. Derfelbe fragte im December 1847 in 
Neapel an, ob es dort angenehm wäre, wenn die nah Malta ſegelnde englifche Flotte 
in den Golf von Neapel einliefe; auf die Antwort, es würde in ruhigeren Zeiten ange: 
nehmer fein, fegelte die Flotte vorüber, 
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beabfichtigte einen Verſuch, dem Könige auch mit „Sprung und Keigen- 
lied“ in eine andre Bahn zu helfen. Es liefen Gerüchte um von Nei- 
gungen zu Reformen im Schooß nicht nur des Minifteriums, jondern 
felbft ver königlichen Familie. — Den 22. Nov. ſchied der verhafte St. 
Angelo aus dem Minifterium; am Abende rief eine Volksmenge vor dem 
k. Balaft in Neapel: es lebe ver König! Pius! Der italienifhe Zoll 
verein! Man hörte freilich auch: nieder mit der barbarifchen Regierung! 
— Geit 1821 war vergleichen in der Stadt Neapel felbjt nicht mehr 
erhört. Den folgenden Tag wurde eine Amneftie wegen Majeftätsbe- 
leivigung publicirt, aber in engen Schranfen; daher das ſtärker verſam— 
melte Volk ven Ruf: es lebe ver König! felten erjchallen ließ, bis er 
bei Strafe verboten wurde, *) 

Indeß hatten in Palermo am Abende des 27. Nov. im Theater 
die anftändigen Familien dem Pabjt und dem Könige, der Zolleinheit und 
der Reform ihre Huldigung dargebracht. Die drei Farben und zufam- 
mengefchlungene QTücher als Zeichen ver Einheit wurden als Kette quer 
über das Parterre gezogen und jo finnbilplich die Verföhnung mit Nea— 
pel verfündigt. Auch am folgenden Tage vereinigten fich die anſtändi— 
gen Leute in der Billa Giulia, jenem öffentlichen Garten am blauen 
Meere, worin die Statue von Palermo mit dem hohbenftaufifchen Adler 
ſteht; jegt trug fie die Infchriften: e8 lebe Ferdinand, Pius, der Bund 
der Fürjten und Völker! mögen alle Feinde der Reformen fallen! — 
4000 Perfonen unterzeichneten eine Bittfchrift um Bürgergarde. Das 
niedere Volk gelobte, troß des Einfchreitens der Polizei, ven Gebilveten 
zu folgen, und hielt fich ruhig. Aber hochadeliche Männer, welche dabei 
Einfluß gezeigt hatten, wurden verhaftet. — Das Organ der Regierung 
veröffentlichte in Neapel eine Erklärung, was man denn verlange? Alles, 
was die. gerühmteften Fürjten Italiens jet gegeben, gute Geſetzbücher, 
Dürgergarde, das habe Neapel längft. Der König vergaß, daß die guten 
Gejete von der Regierung und ihren Beamten gröblih mißachtet wur— 
den und daß die Gebilveten eine Garantie fir ihre Beobachtung und 
allerdings auch für politifche Freiheit verlangten. 


*) Bei der Schilderung der neapolitanifchen Ereigniſſe folgen wir fürder größten- 
theild den: Casi di Napoli dal 29 gennajo 1848 in poi, lettere politiche per G. Massari, 
exdeputato al parlamento Napolitano. Torino 1849. ine Falt objective Darftellung 
war unmittelbar nach diefer Kataftrophe von einem fehr betheiligten Südländer nicht 
zu verlangen, mochte auch die über den angehenden Jüngling fchon zuvor verhängte 
mehrjährige Verbannung ihn noch fo fehr geläutert und gebildet Haben, Bei feiner 
Darftellung und feinem Urtheile über den Aufftand vom 15. Mai 1848 mag aud) der 
Umftand Einfluß geübt haben, daß deßhalb verhaftete Freunde zur Zeit der Heraus: 
gabe dieſer lettere politiche in den Banden Perdinands lagen. Diefed müffen wir 
auch fonft nicht felten bei italienifchen Gefchichtsfchreibern in Betracht ziehen, — Sehr 
wichtig find für ung bie Berichte Minto's und des englifchen Gefandten, 
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Daß man jedoch am Hofe zu Neapel Augenblide hatte, wo man 
an Zugeftändniffe dachte, erhellt daraus, daß der neapolitanifche Gefandte 
am 15. December in London bei Balmerjton anfragte, ob Minto nicht auch 
‚Neapel befuchen werde. Diefer erhielt fofort den Auftrag, einer Einla- 
dung nach Neapel zu entfprechen, dem Könige, zu Reformen in der Ad- 
miniftration und zum Beitritt zum Zollverein mit Bevorwortung des 
freien Handels zuzufprechen, die Liberalen aber zur Befcheivenheit und 
Beſonnenheit in ihren Anfprüchen zu ermahnen. Minto befam jedoch 
feine Einladung, und es war jet die dreizehnte Stunde. 

Waren die Pläne Deftreichs, eben jegt ein Truppencorps zur Unter 
ftügung des Königs nach Neapel rücken zu laffen, wohl ohne veifen 
Wiſſen bis zu einer Anfrage in Rom wegen des Durchmarfches gediehen? 
— Die Furcht vor Deftreich Laftete ſchwer auf den neapolitanifchen Libe— 
ralen. Jedenfalls hielt die Regierung ſchließlich an der Unnachgiebigfeit 
ald der ficherjten Politif fejt, hoch auf die andern italienischen Negie- 
rungen herabſehend. 

Nachdem die conftitutionelle Partei fattfam Beweiſe hatte, daß es 
nicht in Güte gehe, wurde verabredet, zuerst folle das Volk in Palermo 
aufftehen und für Sicilien die Verfaſſung von 1812, dann folle man in 
und für Neapel die von 1820 ausrufen, da beide eigentlich zu Necht bes 
ftinden. Damit war den Sicilianern ihre Selbftändigfeit garantirt, 
deren Unterdrüdung ftet8 dem Abfolutismus auch die Thore Neapels 
öffnete. Sicilien follte vorangehen, da e8 eine ganze Scala ftattlicher 
Städte mit fühner Bevölkerung hat, während auf dem Feftlande nur 
eine, zwar übergroße Stadt, dieſe aber unter dem Kreuzfeuer der Cita— 
vellen liegt. Um indeß das niedere Volk von Neapel, das nicht leſen 
fann, auf entfprechende Weife mit ven Lojungsworten der Unabhängig- 
feit und Freiheit Italiens befannt zu machen, tumultwirten zum Theil 
Yeute von guten Familien vor der Wohnung des Nuntius, Pins Hoch 
feiernd, am 14. Dec., wobei e8 ſchon zu Verwundungen fam. 

In den erjten Tagen des Januar 1848 regnete es in den Stübten 
Siciliens Proclamationen an das Volk und an das neapolitanifche Mili- 
tür; es kam in Meffina zu Exceffen; Verbrecher, welche jich dabei am 
Eigenthum vergriffen, wurden vom Volke verhaftet; e8 wurde behauptet, 
fie feten eben dazu_von den Behörden aus ven Staatsgefängniffen Tags 
zuvor entlajfen worden. Wahr fcheint zu fein, daß die wegen gemeiner 
Verbrechen darin gefangen Liegenden einen Aufruf an ihre freien Ge— 
noffen ergehen ließen, fie follten nichts Schlechtes verüben, um feinen 
Vorwand zur Befchimpfung der Bewegung zu geben. Und bieje jollen 
einige Zeit diefem Aufrufe nachgefommen fein. Es ift dieß ganz ſicilia— 
niſch. — Aber nicht minder ficilianifch ift, daß feit dem fechiten Januar 
in Palermo das Volk durch Placate auf den Zwölften, das Geburts- 
feft des Königs (12. Januar 1810 geboren, wurde er 38 Jahr alt), mit 
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Tagesanbruh zu den Waffen gerufen und nach Palermo geladen wurde, 
Der Berfafjer vejjelden auf eigne Hand war ein in jeder Beziehung un— 
bedeutender Mann ver niedern Yuftiz, welchem das Parlament fpäter 
eine Penſion ausfegte; nach dem Siege Neapels blieb er im Bertrauen 
auf die Ammeftie in Sieilien und ftarb im Kerker. Alles glaubte da— 
mals an die „Häupter“, an die „Waffenvorräthe‘ des Placats. 

Palermo, eine Stadt von 180,000 Einwohnern, liegt gegen das 
Südende des nördlichen Schenfels einer ziemlich rechtwinkligen Bucht *), 
in welcher wieder zwei nur gegen Oſten offne Buchten find; nämlich der 
große Hafen mit dem Leuchtthurm und feiner Batterie auf der Spitze 
des Molo liegt 3000 Schritte nördlich von der Stadt; der Heine Hafen 
ift eine Kleine Bucht, welche in den norböftlichen Theil der Stat hinein- 
reicht. An der nördlichen Seite ver Ausfahrt aus dieſem Heinen Hafen, 
alfo links für den Herausfahrenden, ift das ſtarke Gajtellamare, an der 
ſüdlichen die Batterie della Gorita, jenfeits oder rechts von welcher 
Batterie die Küſte fich öftlich zieht. Im entgegengejegten Weſtende der 
Stadt, alfo Tandeinwärts, an dem nah Monreale führenden Thore, liegt 
die ſtark befeftigte Fünigliche Burg (palazzo reale); won dieſer führt bie 
breite große Zoledo= oder Kafferoftraße in (nord) Hftlicher Richtung durch 
die ganze Stadt bis an die Batterie della Gorita. Diefe Straße wird 
unter rechten Winfeln durchichnitten und halbirt von der eben jo gera= 
den, breiten, von Süd nach Nord führenden Macquedajtrafe, an deren 
Norvdende das gleichnamige Thor gegen Duattro-Benti am großen 
Hafen führt. 

In der Nacht des Neunten wurden die vermeintlichen eilf „Häup— 
ter“ verhaftet, durch Bildung und Ehrenhaftigkeit ausgezeichnete Män— 
ner, außer einigen Männern von höherm Adel der Hiftorifer Amari, ver 
Finanzmann und Dichter Perez, der Nationalöfonom Ferrara. Fremde 
fanden am folgenden Morgen die Stimmung äufßerft verfchlimmert. 

Den Zehnten äußerte der Fürft Scordia-Butera, in jeder Beziehung 
einer der erjten Männer der Infel, gegen ven Earl Mount» Evgecumbe : 
nichts, Teinerlei Verſprechen des Vicefönigs könne den Ausbruch mehr 
verhindern; dieſes wäre allein möglich, wenn England erklären würde, 
es wolle fich für Wievergeltung der Verfaffung von 1812 beim Könige 
verwenden. Die Behörden felbjt fchienen einen Ausbruch zu wünfchen, 


*) Man bittet, zum Verſtändniß des Kampfs fich eine Fleine Situationszeichnung 
zumachen, Don Punta del Priolo (Landzunge), unweit Cap Gallo, zieht fich die Küfte 
einige Meilen füdlich, bis über die Batterie della Gorita, am Süd-Oſtende Palermo's, 
hinaus, Diefe Küfte bildet die Meftfeite einer weiten Bucht. Nördlich von jener Bat: 
terie ift die Ausfahrt aus dem Eleinen Hafen, weiter nördlich der große Hafen, an dei: 
fen Weitfeite Duattro-Benti liegt. — Alle ung intereffirenden Punkte liegen im ſüd— 
lichen Viertel der Weſtküſte der Bucht. 
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in der Zuverficht, ihn niederzufchlagen. Er wurde fo allgemein auf d. 12. 
Januar erwartet, daß England und Frankreich auf diefen Tag Kriegs— 
jchiffe nach Palerınv und Meffina beorverten. Da Niemand unter diefen 
Umftänden Arbeit gab, und, wer es irgend vermochte, fein Haus verpro> 
biantirte, jtiegen die Preife der Lebensmittel und vie Noth des Volkes 
jtündlic und dieſe ließ Plünderung befürchten. 

Während der Nacht des Eiften fchliefen wenige Augen rvubig.*) 
As die Sonne den 12. Januar aufging, war Palermo wie zu einem 
Kampfipiele auf ven Beinen, auf den Balfonen, unter den Fenſtern, 
auf den Straßen, befonvers in der Toledoftraße; Geſchütz und Truppen 
itanden 6000 Mann ftarf auf ven öffentlichen Plägen, beſonders auf 
dem großen Plate vor der königlichen Burg. Aber e8 war wie in eini- 
gen Komödien Moliere’s, wo die Schaufpieler im Barterre figen. Man 
jammelte Waffen durch die Häufer. Um 8 Uhr wurde das Harren auf 
die Verſchworenen, deren es doch feine gab, einem gewiſſen Buscemi gar 
zu lang. Er erjcheint bewaffnet, fein Gewehr geht los, zwei Bewaffnete 
ihliegen fich ihm an und rufen unter dem Tücherfchwenfen und Jubel 
ver Zufchauer: zu den Waffen! — Abbate Ragona, das Erucifir in der 
Hand, ruft das Volk zum Aufftande. Aehnliches gefchieht in andern 
Stadttheilen. Aber jett flüchten fich die Zufchauer in die Häufer; bie 
Herzhaften bleiben zum Theil unbewaffnet ohne dieſe lebendigen Barri— 
caden zurück. Nicht einmal für eine dreifarbige Fahne war geſorgt; La 
Maſa band drei einfarbige Tafchentücher an einen Stod zufammen. Er 
kam foeben aus der Verbannung zurüd; man hielt ihn für den Führer 
und machte ihn fomit dazu, wenigjtens auf Einem Punkte. Kühne Bei- 
fpiele dienten ftatt ver Befehle. Unter Eleinen planlofen Gefechten und 
Barricadenbau da und dort verjtrich der Tag; die Truppen behaupteten 
ihre Stellungen, fie hatten zehn, die gedeckten Sieilianer zwei Todte. 

Abends fchien Vielen der Aufjtand unterlegen, ein Anführer flüchtete 
auf ein englifches Schiff; aber e8 traten auf dem alten Marftplage ent- 
ſchloſſene Männer zu einem Comite zufammen. Jetzt erjt zeigte es 
fh, daß eigentlich Alles fehlte, nur 40 mit Feuergewehren Bewaffnete 
zählte man. Auch die Mitgliever des Comites mußten Wache jtehen. 
Aber die Weiber und Kinder beleuchteten jubelnd die Balkone und Fenfter 
durch die ganze Stadt. Die Truppe, dadurch ſcheu, wagte feinen Hand» 
ftreih auf das Häufchen. — Während der Nacht fam Nachricht, daß 


*) Vergleiche die Briefe eines deutfchen Augenzeugen in die Heimath, in Schweg- 
lers Jahrbüchern der Gegenwart, März 1848 Nr. 19 und April Nr. 32 und 33. Der 
erfte Brief ift halb acht Morgens 12. Januar angefangen; die Ruhe und die flarfen, 
ſich drängenden, fchlagfertigen Patrouillen machen den Brieffchreiber glauben, es werde 
wenigftens heute zu nichts kommen. Wir controliren die ficilianifchen Berichte genau 
durch die deutfchen. Jene Briefe wurden alle in Neapel erbrochen, 
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einige arme Burſchen 20,000 Ducaten Staatsgelver brächten, die fie den 
Gensdarmen abgejagt hätten. Im der Morgendämmerung zählte man 
300 Mann mit Feuergewehren; denn die Zuzüge von außen, bon den 
Bergen und der reichen, als „die goldene Muſchel“ viel befungenen Ebene 
um die Stadt hatten begonnen. 

| Mit Tagesanbruch des 13. läuteten alle Kirchen Sturm; Nach— 
mittags bombarbirten die Forts die Stadt, die jteinernen Häufer aber 
verhinderten einen größeren Brand; die fie ganz durchſchneidende Toledo— 
ftraße wurde mit Kartätfchen gefegt. Es wurden wohl einige fühne Hand— 
ftreiche ausgeführt, aber es fehlte fehr an Waffen und an Pulver; ein 
englifches Kriegsfchiff verweigerte jede Unterftügung damit. “Dabei war 
e8 jehr kalt, Hagel= und Regenſchauer, Schnee auf den nahen Bergen. 
Den 14. wiederholte Befchiegung von Caftellamare aus. — Den 15. langte 
Scordato mit einem alten Kanönchen, gefangenen Soldaten und Frei— 
willigen an. Sein Bruder, ein berüchtigter Bandit, war längft getöbtet; 
aber das Volf glaubte es nie. Setzt hieß es, er jei gefommen; ja jogar, 
er jei auferftanden. Und Scorvato kämpfte, als hätte er feinen Tod zu 
fürchten. 

Aber gegen Abend langte in dem nörblich von der Stadt gelegenen 
großen Hafen eine Flotte von neun Kriegsdampfichiffen unter dem Prin- 
zen Ludwig, Grafen von Aquila, Bruder des Königs, an und jchiffte 
Sonntag 16. Ianuar 5000 Mann, worunter ſechs Bataillone Jäger, mit 
entjprechendem Feldgejchüte aus, welche ver erfahrene Marſchall ve Sau— 
get commandirte. Er nahın feine Stellung bei Quattro Benti am großen 
Hafen, alſo nördlich von der Stadt. 

Die Straßen der Stadt wurden jett leer; das bewaffnete Landvolk 
verließ die Stadt, ein Theil ver Mitglieder des verftärkten Comite’s und 
die Fremden unter ihren Confulatsfahnen flüchteten auf fremde Schiffe. 
Da zog in diefer äußerſten Noth La-Mafa durch die Straßen mit einem 
Zrommler, der nichts auf dem Leibe trug als eine Hofe; fo ſammelte 
fich wieder ein Haufen Bewaffneter und um ihn Kinder, welche zugleich 
die Felomufif, die Guiden, Spione, Avantgarde und die Ordonnan— 
zen machten. "Die Truppen de Sauget’8 wurden an den nördlichen 
Thoren, namentlich) dem von Macqueda, durch Kühnheit Einzelner zwei— 
mal geworfen und jo ihre Bereinigung mit der Garnifon und ihr Haupt- 
zwed, die Entjegung der Burg, verhindert. Bei größerer Entjchloffen- 
beit hätte ihm diefe jevoch, wenigjtens auf dem Wege außerhalb ver 
Stadt, beinahe nothwendig gelingen müfjen. — Das Amnejtie-Anerbieten 
der fremden Gonjuln wurde vom Comité abgelehnt, da nicht das Volk, 
jondern der König meineidig fei; von den Truppen wurde auf die Con— 
ſuln, troß ihrer weißen Fahnen, wiederholt gejchoffen. Die Plünderung 
eines Klofters, ſelbſt ver Kirchengefäße, Tödtung von Mönchen, das, 
durch die am 17. Januar wieder begonnene Beſchießung herbeigeführte Ab- 
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brennen des Yeihhaufes der H. Rofalia mit dem Eigenthum von Taufen- 
den von Familien des niederen Volks, im Werthe von 300,000 Oncen 
(über eine Million Thaler), erbitterte alle Klaſſen der Bevölkerung auf's 
Aeußerſte. 

Lyon, Capitän des engliſchen Kriegs-Schoners Fair Roſamond, ſchrieb 
ein Tagebuch über den Kampf, während er vom 16. an vor Palermo 
lag. Er wurde auf die königliche Flotte geladen und beſuchte den Haupt— 
ſitz der Inſurgenten in der innern Stadt, den Palaſt Santa Anna. Er 
verſichert, daß hier die Gefangenen gut behandelt und nur einige — als 
Mönche gekleidete — Spione erſchoſſen wurden, als das Bombardement 
gegen Erwarten wieder eröffnet wurde. Die meiſten Spione wurden gut 
behandelt. Alle Klaffen ver Bevölkerung fagten nur Eines, der Tod ſei 
befier als unter einer folchen Negierung leben. — Reiche patriotifche 
Gaben, worunter uns neben andern Klöftern befonvders die Jeſuiten auf- 
fallen, wurden ven Lenkern zur Verfügung gejtellt. Doch kamen die 
Hauptbeiträge vom Adel. Damit wurde für die Bebürfniffe ver Kämpfer 
gejorgt und der Verlegung des Eigenthums vorgebeugt. Wiederholte 
Angriffe auf maffive Negierungsgebäude wurden von den Truppen abge: 
Ihlagen, und dem Palaſt konnten nur Waffer- und Proviantfendungen 
abgejchnitten werden. j 

Der Generalftatthalter, Herzog de Majo, welcher das erneute Bom- 
bardement damit entfchuldigte, daß Mönche auf die Truppen gefeuert 
hätten, lud den Prätor (Bürgermeifter) der Stadt 18. Januar zu einer 
Beiprehung ein; diefer verwies ihn an das General-Comite, worauf 
jener die Stadt weiter bombardiren lief. Den folgenden Tag wiederholte 
de Majo feine Einladung. Der Prätor erwieverte, er habe das Schrei- 
ben von geftern dem Comité mitgetheilt. Diefes könne nur ven allge 
mein herrſchenden Gedanken mittheilen: „das muthig aufgeftandene Bolt 
wird feine Waffen nicht eher nieverlegen, noch die Feinpfeligfeiten ein- 
itellen, als bis Sieilien, zu einem General- Parlament in Palermo ver- 
eint, jene Conftitution, welche von feinen Königen beſchworen und von 
allen Mächten offen anerkannt ift und die man nie diefer Inſel zu nehmen 
wagte, ben Zeitbebürfnifien anpaflen wird. Ohne viejes iſt jede Unter» 
bandlung unnügß.” Das war das Programm der ficilianifchen 
Revolution. — Der General: Statthalter antwortete denjelben Tag: 
„Sch bin froh, endlich die Abfichten des ficilianifchen Volks zu fennen, 
und habe die Ehre, Ihnem anzuzeigen, daß ich fie fogleich Seiner Maje— 
ftät mittheilte.‘‘ 

Der Statthalter theilte andern Tags königliche Decrete vom 18. Ian. 
mit, worin einige ver verhafßteften Verordnungen von 1837 aufgehoben, 
Amneftie verfprochen, der Graf von Aquila zum Statthalter ernannt 
wurde; Befegung der Aemter in Sieilien nur dur Sicilianer, ein eige- 
nes Minifterium in Palermo, freiere Preffe wurden zugejagt, die Nechts- 
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händel follten bis zur höchſten Inftanz in Sicilien erledigt werben; zu— 
gleich wurde für Neapel wie für Sicilien die Vollmacht der Provinzial- 
räthe und die der Municipalitäten in Verwaltung ihrer Güter erweitert. 
Sehr übelzeitig wurden dieſe Zugeſtändniſſe als auf den Wiener Congreß 
und auf die verhaßten Gefege von 1816 bafirt eingeleitet; fie waren 
wohl die Folge ver Berichte, welche der Graf von Aquila von Palermo 
nach Neapel gebracht hatte. Das Comite verwies nur auf die vorige 
Erklärung, zumal unter den zu den höchſten Würden Ernannten verhaßte 
Perfönlichkeiten. waren. 

Der General» Statthalter Hatte auf die Bejchwerde des Comi— 
te’8 über das barbarifche Bombardement die Schuld ganz von fich 
auf den Commandanten des Cajftellamare, Groß, gewälzt, ver es auf 
eigene Fauft thue, und dieß mit feinem Ehrenwort verfiegelt. Als fich 
das Comité dann an diefen wandte, antwortete Groß mit einer verbürgten 
Abschrift eines Befehls des Statthalters, alle fünf Minuten eine Bombe 
in die Stadt zu werfen. Alles fehenkte dem Wort des Deutjchen Glau— 
ben und das Comité weigerte fich, fürder mit dem Statthalter, als „Ehren 
wortsbrüchigem‘‘, zu correfpondiren. So erzählen e8 wenigſtens die Sici- 
lianer mit Vorlegung der Briefe. | 

Während auch die vereinten Conſuln — außer dem öftreichifchen — 
gegen die „äußerſte Rohheit“ eines erneuten Bombardements proteftirten, 
gewöhnte fich das Volk daran. Kinder riffen aus den niederfallenden 
Bomben die Zünder. Die Regierung, die bewaffneten Haufen (squadre), 
die Pflege ver Verwundeten oroneten ſich. Die erften Damen, die Für— 
jtin Scordia= Butera, die Herzoginnen von Monteleone und ualtieri, 
die Frau des nordamerifanifchen Confuls befuchten die Spitäler. Indeß 
eroberte oder zerjtörte das Volk eine Kaferne nach der andern, e8 kamen 
Ueberläufer von den Truppen. Bereits fonnte de Sauget mit Cajtella- 
mare nur zu Waffer und mit der Burg (palazzo reale, auf der Weit: 
oder Landſeite der Stadt) nur durch Flaggenfignale verkehren. 

Der Kern der Stellung der Föniglichen Truppen in der Stabt war 
die k. Burg (palazzo reale), deren Bollwerfe mit Geſchütz befegt waren ; 
auf dem großen Plage davor lagen- Truppen in Barraden. Die zum 
Theil geijtlihen, ganz maffiven Gebäude der Nachbarfchaft waren auch 
von den Truppen bejegt. Dieſe wurden von den Infurgenten jet ange— 
griffen und nach biutigem Kampfe großentheils gewonnen. Es war diefer 
25., Dienftag, der glorreihe Tag des Volkskampfes, er wurde von allen 
Klaffen der Bevölkerung wie ein Feſttag bejubelt, während das große 
Orcheſter der Revolution, das Pfeifen der Geſchützkugeln beider Parteien 
und das Sturmläuten von allen Gloden durch die Stadt erfcholl. Das 
Bombardement der Stadt von den Kaftellen und Kriegsfchiffen aus 
dauerte big zwei Uhr Nachts. 

Mit einbrechender Nacht gab es in dem beiverfeitigen Kriegsräthen 
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bevenflihe Gefichter. Die Sicilianer hatten beinahe alle Munition ver- 
ihojien. Im Palaft forderte der General- Statthalter den Generalen 
ihre jchriftliche Meinungsäußerung ab. Die einftimmige Anficht war, 
die Truppen jeien nach einem Kampfe von 14 Tagen und Nächten gei- 
ftig und Eörperlich gebrochen, vie Lebensmittel erfchöpft; daher habe 
man in berjelben Nacht mit den 960 Weibern und Kindern fih um 
die norowejtliche Seite der Stadt herum zu de Sauget nad) Quattro- 
Denti zu ziehen. Allein wegen Mangels an Zransportmitteln und da 
die Commandanten, welche jet die Laft des Haffes fühlten, ven fie fich 
längit aufgehäuft hatten, doch am meiften ihrer felbft gevachten, ließ 
man Weiber, Kinder, VBerwundete, Munition, ſelbſt Feldgefhüg und ein 
Bataillon Linientruppen in der Burg zurüd. Die Dunfelheit ver Nacht 
verhinderte jedoch nicht, daß der Rückzug der übrigen Truppen erkannt, 
Sturm geläutet und in der Ebene von Dlivuzza ein Angriff gemacht 
wurde, der ihnen noch Todte, Geſchütze und Gefangene foftete. Der Gener . 
ral-Statthalter und General Vial fchifften fich fogleih auf einem mit 
Verwundeten überfüllten Dampfer nach Neapel ein. 

Indeß blieben der Palaft und noch einige mafjive Gebäude mit 
Geſchütz und Truppen ftark befett. Der Palaft oder die Burg leiftete 
jedoch feinen Widerſtand mehr, die Pracht feiner Spiegel und Kronleuch- 
ter wurde von dem eindringenden Volke zerjchlagen und zertreten, bie 
Gemälde gefchont, edle Metalle und Papiergeld wurde von halbnadten 
Leuten dem Comité gebracht. Die Wuth hielt inne, als man an bie 
Öemächer ver Verwundeten, der Weiber und Kinder, 1000 Perfonen 
ſtark, kam. Nachdem das Volk den Ruhm ver Tapferkeit fich gefichert. 
glaubte, wollte e8 auch den der Großmuth gewinnen. Nur Sbirren 
(Civilpoliziften) wurden getödtet. Als der von einem Bataillon bejette 
Sinanzpalaft am Kleinen Hafen angegriffen wurde, trat fofort der Major 
mit zwei Offizieren heraus; das Volk nahm fie mit Jubel auf und führte 
fie vor das Comite. Hier erflärte ver Major, das Volk habe ihn nicht 
zum Wort fommen laffen, und fo fei er, zum großen Schaden feiner 
Ehre, in Gefangenfchaft gerathen. Das Comite befahl, ihn wieber in 
ven Palaft zu führen, was fofort unter dem Jubel des Volks geſchah; 
da8 Feuern begann wieder. Aber nach einigen Stunden jtredten bie 
Zruppen auf Gnade das Gewehr; feinem Soldaten noch uniformirten 
Poliziften wurde hier ein Haar gekrümmt. 

Der deutſche Berichterftatter fchreibt 23. Januar: „Das Volk ift 
feinen Führern gehorfam und fügfam über alle Erwartung felbjt ‘Derer, 
die e8 lange zu kennen glaubten, und erlaubt fich Feine Erceffe und Bru— 
talitäten.” Die englifchen Eapitäne geben gleichfalls den Infurgenten das 
Zeugniß, daß das Eigenthum ferupulds vefpectirt und nur an Sbirren 
Mordthaten verübt worden, obgleich durch Entdeckung von Folterwerk- 
zeugen und Sfeletten in einem unterivdifchen Gemache der Polizei die 
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Phantaſien fehr erhitt waren. Nur gebettelt wurde viel von den Hun— 
gernden. Die Bürger vermauerten fogleich alle Eingänge des Finanz- 
palajtes bis auf einen und beſetzten dieſen jtarf. 

De Sauget ftand indeß mit 8000 Mann nörblih von der Stabt 
in den großen erhöhten Gebäuden des Arfenals, auf Duattro-VBenti, mit 
feiner Linfen fich an den großen Hafen und die Caftelle am Meere leh— 
nend, im Rücken durch ven Monte Pellegrino gedeckt. Der üble Muth 
feiner Truppe nöthigte ihn, durch Vermittlung der Capitäne englijcher 
und franzöfifcher Kriegsjchiffe feinen Rückzug anzubieten, wenn man bie 
Feindfeligfeiten einftelle. Das Comite ftellte die Bedingung der Ueber- 
gabe des Arjenals, der Gefängniffe mit den Galeotten, der Citadellen 
mit Gefhüg und Munition. Es kam zu feinem Abjchluß. Indeß war 
das Feuern bei Quattro-Venti den 27. jehr heftig, während das Flüch- 
ten der Neapolitaner auf die Schiffe immer verwirrter wurde. Die ein— 
brechende Dämmerung wurde von dem Verbrennen der Laffeten und 
andern Geräths am Ufer durch die Neapolitaner beleuchtet. 

In der Nacht vom 27. auf den 28., drei Stunden nad Mitter- 
nacht, zogen 5 bis 6000, feit 14 Tagen halbverhungerte „ Gejtalten “ 
in Zumpen unter dem Rufe von Anno 1821: Es lebe Palermo und die 
heilige Rofalia! in die Stadt. Es waren die Gefangenen des großen 
Zuchthaufes; jobald de Sauget das Arfenal räumte, waren die Galeotten 
heraus gebrungen und hatten den andern Strafgefangenen das Thor 
geöffnet. Ja, es foll ihnen von den abziehenden Truppen aufgejprengt 
worden fein. Der englifche Capitän Lyon berichtet al8 Augenzeuge, fie 
feien fo vom Marichall „auf Palermo losgelaffen worden.” — Sie for: 
derten hier Brod und Waffen und erhielten Beides. Schon an demſel— 
ben Tage aber wurden fie beorbert, fich mit Sicherheitsfarten und Unter- 
ſtützungen in ihre Heimathsgemeinden zu begeben. Ein Theil fchlug jich 
tapfer; ſobald aber der Kanonendonner aufhörte, ihre patriotifchen 
Gefühle aufzurufen, kehrten fie zu ven alten Freveln zurüd und wurden 
eine Haupturfache der Unterwerfung der Infel. 

Der Marjchall, von den Kriegsdampfern ſchlecht unterftütt, ſah 
durch die von den Infurgenten aufgepflanzten Kanonen feinen Rüd- 
zug über das nächite Meeresufer bedroht; er verfenfte einen Theil ver 
Geſchütze und trat in derjelben Nacht des 27. ven Rüdzug an, um, ent- 
fernt von der aufftändifchen Stadt, auf ihrer öftlichen, alſo der entgegen- 
gejegten Seite, ſich ungebrängt einfchiffen zu können. Der Zug ging 
zunächjt um die Stadt herum, dieſe links laffend, zuerjt auf demſelben 
Wege bin, auf welchem zwei Nächte: zuvor die Beſatzung der Burg zu 
ihm ber gekommen war, dann zwijchen ver Stadt und dem Gebirge von 
Monreale hindurch. Da bald vom Gebirge Felfen herabroliten, gerieth vie 
Zruppe links drängend in die Kleinen Wein» und Baumgärten, welche 
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Palermo wie die meiften Städte Siciliens umgeben, wo fie ver Fleine 
Krieg empfing, der fie auf ihrem Weitermarſch an ver Küjte hin verfolgte, 

Sobald einmal Palermo umgangen und der vielbefungene Oretofluß 
überjchritten war, ging ber Rüdzug der nunmehr öftlich fich ziehenden Küfte 
entlang über die zauberifch ſchöne Ebene von Bagaria über Solanto hinaus. 
Ale Gräuel des Bürgerkriegs und der fich löſenden Disciplin wurden 
an den Landbewohnern geübt; Kapitän Lyon jah eine Reihe brennender 
Dörfer und Weiber, an denen das Blut ihrer ermordeten Rinder noch 
flebte. Der Weg war mit aufgegebenem Sriegsmaterial befäet, auch 
Geihüt fiel in die Hände der Verfolger. Den 30. blieben die Truppen 
im Caftel D’Accia, nahe weftlich von Termini. Die Sonne des folgenden 
Morgens beleuchtete das verlaffene Lager mit 300 erjtochenen Pferden 
und die Dampfflotte auf vem Wege nach Neapel. 

Diefer Rückzug erfchten Vielen jo unbegreiflich, daß fie ſich ihn nur 
durch Beftechung erklären Eonnten. Bei Beurtheilung des Thuns und 
Laſſens beider Theile müſſen wir aber bevenfen, daß die Revolutionsfata- 
ftrophe von 1848 mit ihren verzaubernden Schreden und feheinbar unmis 
derſtehlichem Siegestaumel noch nicht über Europa hereingebrochen war. 
Die Sicilianer waren die Erften im Barricadenfampfe. Daß die jo heim- 
geſchicken Truppen beinahe ausfchlieglih aus Neapolitanern beftanden, 
fonnte die verabredete Brüberlichfeit mit Sicilien nicht eben förbern. 

Unfer Landsmann war Zeuge der Zerjtörung des „neapolitanifchen‘ 
Staatseigenthums in den von de Sauget verlaffenen Gebäuden. „Ueber: 
al Bewaffnete mit Flinten, Säbeln und Mefjern, aber fein Zanf, und 
alles PrivateigenthHum ward geachtet.” — In den Häufern ver Zollpäch- 
ter wurden indeß ſelbſt die Stubenböden zerbrochen. 

Den 4. Februar wurde das Caftellamare und von diefem aus bie 
Stadt ftark beſchoſſen; Nachmittags erfchien ein englijches Linienfchiff und 
legte fih mit weißen Flaggen zwifchen die bisher Streitenden. Der Kö— 
nig verlangte und erhielt für die Truppen freien Abzug mit Hinterlaffung 
ver Munition. Das Volk Tieß fie folgenden Tags, nach Verficherung 
unjers Landsmanns ohne irgend eine Aeußerung der Schadenfreude, ab- 
ziehen. Ja alle Berichte ftimmen darin überein, daß der 7Sjährige 
Commandant von Kaftellamare, welcher die Stadt mit feinen Bomben 
überfehüttet und durch den Brand des für heilig geachteten Leihhaufes 
Tauſende ihrer Habe beraubt hatte, ver Schweizer-Oberft Groß, fogar 
vom Volke mit Feinerlei Zeichen des Haffes, wohl aber der Achtung 
empfangen, zu Lande durch die Mafjen hindurchzog. Den ihm in Neapel 
angebotenen Orden lehnte er ab. — Gleichzeitig wurde im Dom das Te 
Deum und unter Beifallsponner die Einfegnung der Fahnen und Scor- 
dato’$ begangen. Als Scorvato zum Throne des Kardinal Erzbifchofs 
geführt wird, fteigt diefer herab, Füßt ihn auf die Stirn und legt dem 
Veinenden die Hände auf's Haupt. Im Toledo wurde ein Katafalk 
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errichtet, eine Figur mit Krone und Scepter lag darauf und das Volk 
fang die Todtenmeffe. Durch die ganze Stadt erfcholl der mehrdeutige 
Ruf: Das Haupt der surci (Mäufe, Diebe, Sbirren) ift todt! — Der 
befannt gewordene Berluft der Infurgenten in und um Palermo belief 
fih auf 100 Todte, 200 Verwundete; ungleich größer war der Verluſt 
der Truppen, von denen 1200 zu Gefangenen gemacht wurden. 

In Girgenti, Catania, Caltanifetta, Trapani fiegte der Aufftand 
nach mehr oder weniger blutigem Kampfe und unter Befchiegung aus 
den Forte. Das ſchwach bevölkerte, arme Shrafus hielt mit der im 
feften Eaftell gefammelten Garnifon ohne Berabredung Waffenftillftand. 
— Bor Allem ſuchte Neapel das BVerbindungsglied mit dem Feltlande 
Meſſina zu behaupten; die Garnifon, 4000 Mann jtark, foll gegen 
300 Kanonen in den Gajtellen gehabt haben. Dennoch „ſtürzte fich die 
Bevölkerung in den Abgrund‘ des Aufſtands. Bon den Forts und 
einem Kriegsichiffe aus wurde die Stadt 29. Januar, an welchem in 
Neapel die Verfaffung proclamirt wurde, bombarbirt, die Conſuln behaup- 
teten und engliſche Marine-Dffiziere verfichern officiell, dieß ſei gefchehen 
troß gegebenen Ehrenworts des Commandanten Cardamone; biejer erklärte, 
e8 fei ohne, ja gegen feinen Befehl gejchehen. Er ſchickte ven General 
ber Forts „vor das Kriegsgericht‘” nach Neapel, wo ihn ber Hof mit 
Ehren aufnahm. Das Feuer war gegen Häuferreihen gerichtet, wo nicht 
Einer der Infurgenten ftand. *) 

Die jungen angeerbten Regierungen haben Flittermonate, die Revo— 
Iutionen faum Flitterwochen. Indeß konnte noch vier Wochen nach Aus- 
bruch der Revolution unfer Landsmann fchreiben: „Jeder Parteihaß und 
jede Stäbteeiferfucht ift gewichen, Alles erfennt die Suprematie Paler- 
mo’8 freudig an’, zumal noch während des Kampfes in Palermo vom 
Eomite das Fortbeftehen der fieben Provinzen mit ihren Zribunalen und 
init Erweiterung ihrer Selbftverwaltung zugefichert wurde. Er konnte 
binzufegen: „Trotz Deffnung der Gefängniffe und großer Noth find 
weniger Verbrechen und Diebftähle gejchehen als früher.“ 

Leider befledten fich beide Theile mit Graufamfeit. Der Comman— 
dant von Girgenti Hatte, nachdem mehrere ihm ausgebrochen waren, 
206 Galeotten in einen engen Graben eingefchichtet und, nach ficiliani= 
ſchen Berichten, mit Granaten befchießen laffen; den folgenden Tag wur- 
den 134 Leichen berausgeführt, Andere waren verwundet. Die Zahlen 


*) Wie in fo vielen andern Fällen, war der Verfaſſer in der ftärfften Verfuchung, 
diefe, Neapolitanern zugefchriebenen Schlechtigfeiten zu werfchweigen, weil er voraus: 
fegen muß, daß fie dem Leſer ebenfo gut. unglaublich erfcheinen müſſen wie dem Ber: 
faffer, ehe er durch Documente zum Glauben gezwungen mwurbe, Aber über die Wahr: 
heit haben wir feine Macht. Gern fchliefen wir uns einem englifchen Gapitän an, 
welcher die Commandirenden einigermaßen damit entfchuldigte, daß fle in der ungeheuren 
Aufregung nicht mehr recht wußten, was fie befohlen hatten und was fie thaten. 
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find ficher, aber Manches dabei bleibt uns dunkel. Das General-Comite 
bedeckte es möglichjt mit Schweigen. Es wurden aber auch d. 15. Februar 
in Palermo etlihe und 20 Shirren vom Bolfe erfchoffen. Diefe waren 
Sicilianer und hatten fich früher wohl ihrer unbarmherzigen Streiche 
gerühmt. Das Comite befahl, den Anführer des Mordes zu verhaften, 
fojte e8, was e8 wolle; auf diefe Nachricht griff er mit feiner Notte bie 
Nationalgarde an und war der Einzige, der dabei erfchoffen wurde. Die 
Geiftlichfeit und das General- Comite thaten Alles, um felbft ven Wil- 
fen zu ſolchen Schandthaten abzufchneiden. 

Das Comite hatte indeß den Charakter einer proviforifchen Regie— 
rung angenommen. Präfivent war der ehrwürdige Nuggiero Settimo, 
Minifter waren für den Krieg der greife Fürft Pantellaria, für vie 
Finanzen der Marchefe von Zorrearfa, für das Innere der Fürft 
Scordia-Butera, dieſe vier die Blüthe des Adels von Sicilien, für 
Juſtiz, Eultus und Sicherheit ein Advocat Calvi (welchen man als Ver— 
faffer der obenerwähnten memorie storiche e critiche nennt). Es bürfte 
erlaubt fein, bier einige Perfönlichfeiten nach ficilianifchem Gefchmad zu 
beleuchten. 

Aus dem Fürften-Gefchlecht ver Fitalia ftammend, fämpfte Ruggiero 
Settimo 1793 vor Toulon auf der neapolitanifchen Flotte und ftieg bis 
zum Contre- Admiral. Er hielt 1811 als Parlamentsmitglied feft zu 
Caſtelnuovo und der entfchievdenen Reformpartei in Sicilien. Als bie 
ſicilianiſche Berfaffung geftürzt wurde, lehnte er hohe Aemter ab; 1820 
war er in der ficilianifchen Regierungs-Junta und nahm die ihm vom 
König angebotene Würde eines Statthalters der Infel nicht an. Seit» 
dem lebte er in Palermo im Privatjtande, bis ihn die Revolution von 
1848 verjüngte. Er ift ein erprobter Ehrenmann und fein Name die 
Fahne Siciliens. Seit 1849 lebt er auf Malta. 

„peter Lanza und Branciforte, Fürft von Butera.” Diefes 
waren feine Haupttitel neben einigen Dutzenden anderer Fürften-, Duca- 
und Mearchefe-Ziteln. Bon feiner Mutter, einer Branciforte, hatte er 
den Titel Butera, welches nebſt Syrafus der Name der älteften Graf- 
fhaft aus den erjten Zeiten der Norinannenherrfchaft war. Die Lanza 
ftammen bon einem Bruder Blanca’s, der Gattin Kaifer Friedrichs II, 
Mutter Manfreds; diefer Stammvater der Lanza befaß auch die Graf- 
ihaft Butera und ftarb für Konrabin. Im 16. Sahrhundert war diejes 
die erſte Graffchaft, welche zu einem Fürftenthum erhoben wurde. Der 
Fürft von Butera war der erjte Pair des Königreichs, deſſen Fahne er 
bei der Krönung trug. Peter war 1807 geboren; fein Großvater und 
Bater, Fürften von Trabia, waren den Bourbonen äußert ergebene Hof- 
männer. Peter Lanza, in feiner Jugend Fürft von Scordia genannt, 
ergab fich ganz der biftorifchen Schule, welche in Deutfchland und Frank— 
reich blühte, in allen Zeitaltern ebenfowohl nach ven Rechten des Volkes - 
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als ver Hohen forfchend. Er ließ 1832 memorie sulla dominazione degli 
Suevi in Sicilia, 1833 degli Arabi in Sicilia, 1836 considerazioni sulla 
storia di Sicilia dal 1532 al 1789 druden. Zum Prätor (Syndicus) 
von Palermo gemacht, fchrieb er über Volfserziehung und die Executiv— 
gewalt in der Gemeinde-VBerwaltung. Während der jchredlichen Cholera— 
zeit hatte er alle Gelegenheit, jene Gewalt zu üben, und bewies dabei 
große Aufopferung. Die allgemeine Verehrung, welche er ſich dadurch 
erwarb, zog ihm die Eiferfucht des Königs zu, dem er feine verfaſſungs— 
getrenen Weberzeugungen nicht verhehlte. Deßhalb brachte er die nächjten 
10 Jahre meift in London und Paris zu, wo er von Louis Philipp als 
Freund behandelt und in der Staatsöfonomie Roſſi's Schüler wurde. 
Da jowohl feine Vorfahren als die Fürjten von Butera jeit lange über 
den Pflichten des Hofmanns die des Nationaladels vergeſſen hatten, ver- 
Ichaffte ihm erft diefe Ungnade und Verbannung das Zutrauen des Volks. 
Er wurde 2. Februar 1848 zum Präfidenten für Adminiftration, Unter- 
richt und Handel berufen, und nachdem er diefes zum Theil abgetreten, 
wurde er im Februar 1849 Minifter des Auswärtigen. Erjt bei Eröff- 
nung des Parlaments nahm er gleichjam aus den Händen des Volks 
den Zitel des Fürften von Butera an. Nachdem Sicilien im Kampfe 
um feine Selbjtändigfeit im Frühjahr 1849 unterlegen war, zog er fich 
nach Genua zurüd und ftarb in Paris am Schlag 27. Juni 1855. Philipp 
Cordova hat ihm ein anfpruchslojes Denkmal in einer Biographie gefett. 
Diejes Leben läßt uns nicht nur in die Vergangenheit, fondern in 
den Charakter Siciliens einen tiefen Blick thun. So ift auch fein unter 
Roſſi's Einfluß gefchriebenes Werk sullo spirito d’associazione eine Ideen— 
verbindung ver alten Traditionen Siciliens und der Neuzeit. Er befämpft 
darin die fich fo nahe berührenden Extreme der bourbonifchen Gentrali- 
fation und des Communismus, welche den unfelbftändig gemachten Men— 
ſchen Alles von der Regierung erwarten lafjen. Er hält darin feinen Lands— 
leuten das Beiſpiel der anglo-germanifchen Race mit ihrer marfigen Ber: 
fönlichfeit und Arbeitjamfeit, mit ihrer natur= und gefchichts - wüchfigen 
Gliederung entgegen, kraft deren die vereinte Arbeit ven Kampf mit dem 
Capital bejtehen könne. — Sicilien ift das merkwürdige leßte Glied der roma- 
nijchen Familie, das einjt den Uebergang zum Saracenenthum bildete, 
aber bejtrebt ift, fich an das anglo=»germanifche Element anzuschließen, 
was freilich unmöglich ift, folange es mit Neapel durch die Kette der 
Gentralifation zuſammengeſchmiedet ift. 

Fürft Peter charakterifirt fih durch einen tiefpringenden Sinn für 
das Recht, zumal feines Vaterlandes, und feine Pflicht gegen daffelbe 
war der Polarftern feines Lebens; feine Gattin, aus einer der eriten 
Familien Neapels, wetteiferte darin mit ihm, und das Beiſpiel dieſes 
Ihönen, reinen Familienlebens, vereint mit dem einiger andern hochge- 
jtellten Familien, trug zur Hebung der häuslichen Sitte bei dem Abel 
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Palermo's viel bei. Solcher, namentlich zugleich innerer Adel ift leider 
— auch in Deutjchland — jelten, bejonders aber höhere, im beften 
Einne des Wortes patriotiiche Damen. — Auch feine edle Gattin ift 
im vorigen Jahre gejtorben: im freiwilligen Exil wußte fie, die Hoffnung 
der Befreiung nur für eine fernere Zukunft bewahrend, alle ächten Sici- 
fianer im Geiſte ver Verſöhnung zu berathen. 

Nicht ſobald Hatten die erjten Nachrichten über den Aufſtand in 
Palermo an die Krone in Neapel gefchlagen, als es für die Liberalen 
erbaulich weiter Hang, indem es fühlbar wurde, daß man höchjten Orts 
gegen Ideen und Volk nicht gar zu taub fei, wenn fie folche Krallen zei- 
gen. Das väterliche Herz oder der nicht gewöhnliche Verftand Ferdinands 
eröffnete fich fchon 16. Januar zu Verſprechungen einer Staatsconfulta, 
Zugeftändniffen für die Preffe und andern adminijtrativen Milderungen 
für Sicilien. Es fcheint aber, daß den Neapolitanern die Erfindung des 
fatalen Worts: zu jpät! zufommt. 

Der englijche Gefandte berichtet, daß der ruſſiſche und der öftreichifche 
und alfo auch ver preußiſche Geſandte — welcher jedoch nicht dazu inſtru— 
irt war — der Regierung eine Gollectionote oder vielmehr ein Memoran— 
dum übergaben, worin fie von einer Verfaffung abmahnten, als welche 
gegen Verpflichtungen fei, die Neapel gegen jene eingegangen habe. Der 
König foll erwiedert haben: „laut Berichten der Militärbehörden würde, 
auf den Fall der Verweigerung einer Verfaffung, die Armee nicht hin— 
reihen, die Treue des Volks aufrecht zu erhalten.‘ 

Die Liberalen, obgleich für die Berfaffungen der verjchiedenften Län— 
der fih parteiend, ftanden unter der geübten Yeitung Bozzelli’s und 
gaben fih das Anfehen großer Kräfte; Gerüchte von Fluchtvorbereitun— 
gen der füniglichen Familie und von Aufftänden in der Provinz Salerno 
erhöhten ihren Muth. — Den 27. Januar verfammelten fich vor dem 
Palafte einige taufend Menjchen; das Cajtell St. Elmo zog warnend bie 
rothe Flagge auf, die Menge ſchwenkte vreifarbige Tücher, öffnete drei— 
farbige Regenfchirme unter vem Rufe: Es lebe der König und die Conſti— 
tution! ein Ruf, in welchen auch Gleichgiltige und Angjtmänner ein- 
ftimmten, va fich die Sage verbreitet hatte, der König habe der Ver— 
faſſung Schon zugeftimmt. — Auf das Zeichen der Allarmfanonen hin 
hatten 10,000 Mann Truppen die geeignetjten Plätze der Stadt bejegt. 
Aber die Generalität berichtete jene Verfaffungsrufe, und General 
Roberti*),, Commandant von St. Elmo, welches von feiner jteilen 


*, Roberti war jedenfalls einer der ausgezeichnetiten Offiziere des neapolitanijchen 
Heered; er war Adjutant des Landgrafen von Heflen- Philippsthal bei der glänzenden 
Vertheivigung Gaeta's 1806 gegen die Franzofen. Seine loyalen Motive im Januar 
1848 faffen fich daraus errathen, daß er unter Wellington in Spanien mit Sieilianern 

n die Franzoſen focht; von diefen gefangen, weigerte er fich in Mürat's Dienfte zu treten. 
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Höhe herab Stadt und Hafen beherrfcht, forderte feine Entlafjung, wenn 
von ihm die Beſchießung der Stadt gefordert werben wollte. Andere 
Generale, wie Filangieri, viethen dem Könige zur Nachgiebigfeit. Der 
fich widerſetzende Polizeiminifter del Carretto wurde auf einen Regie— 
rungsdampfer fortgeſchickt; Livorno und Genua veriveigerten ihm, wie 
einem Verpefteten, Feuer (Kohlen) und Wafjer; mit großer Noth gelangte 
er nach Marfeille. Aehnliches Schickſal hatte der fatale Hofpräfat Cocle. 

Den 29. Ianuar wurde vom König die Skizze einer Verfaſſung 
nach franzöfifhem Zufchnitt veröffentlicht. Der Zubel, der Stolz 
der Neapolitaner, num alle übrigen Italiener überholt zu haben, war 
maßlos. Auf allen Fuhrwerfen der Toledoſtraße mwehte bie breifarbige 
italienifche Fahne, als der König fie durchritt; man küßte ihm die Klei—⸗ 
ver, die Steigbügel, den Kopf feines Pferdes. Er ſchien glücklich, obgleich 
er die drei Farben ablehnte, welche weiter veuteten. Lazzaroni rijjen die— 
felben herunter, fragten den König offen, ob er denn nicht gezwungen 
die Verfaffung gegeben habe? Sie trauten auch feiner Zuficherung ber 
Freiwilligkeit nicht und mißhandelten darüber Jubilirende; auch ver— 
leugneten dieſe ehrlichen Abfolutiften ihre Gelüfte nach fremdem Eigen 
thum nicht. So mußte endlich die Stadtgarde von den Waffen Gebrauch 
machen und Verhaftungen vornehmen, ohne daß dadurch der Jubel des 
ehrenhaften Volks gejtört worden wäre. 

Merkwürdig ift, daß die Bewegung fich eben in dem Staate, wo 
fie noch am meiften von „Secten‘ geleitet wurde, gerade wie 1820, auf 
conftitutionelle Formen richtete, während man anderwärts fich bisher mit 
einzelnen Reformen begnügt hatte, um die von der Nation ausgehende 
Erhebung auf ven Zweck der nationalen Unabhängigkeit und Einheit zu 
eoncentriren. 

So war alfo Neapel, bisher in der That ver abjolutefte Staat Ita— 
liens, mit Einem Sprunge allen andern voran in das ©eleife der Ver— 
faffung geworfen. Aber dem Mißtrauen und Sieilien konnte nicht Weni- 
ger geboten werden. Ferdinand kann jedenfalls Anſpruch auf die Haupt- 
urheberfchaft des jähen NRevolutionsjahrs 1848 machen. 

Der reformiftifch gefinnte englifche Gefandte in Turin ſchreibt ſchon 
ven 2. Februar mit dem rafchen, praftifchen Blick feines Volks: „Durch 
den zähen Wiverftand und dieſes rafche Zugeftänpniß bereitet der König 
den drei reformiftifchen Regierungen große Gefahren, ohne feinem Lande 
die Vortheile von Injtitutionen zu verfchaffen, welche mit denen des 
übrigen Italiens übereinftimmen. Wäre e8 bei dem bejonnenen %ort- 
jchritte geblieben, fo hätte man fich für die Handhabung von Verfaſſun— 
gen vorgeübt; bei deren nothgedrungener plöglicher Einführung fehlt e8 
an Männern dazu.” Als Punkte, worüber es in Neapel über Furz oder 
lang zu gefährlichen Erörterungen fommen müffe, bezeichnet er ſchon den 
Widerſpruch im Verfaſſungsentwurf, daß die Minifter für Alles verant- 
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wortlich jeien, der König aber die Verfügung über die Land- und See- 
macht haben jolle. 

Unter dem Herzog von Serracapriola wurde ein Minifterium gebil- 
det, das aus Männern beftand, welche, in der Müratifchen Ueberlieferung 
fortlebend, eine aufgeflärte, beſchränkte Militärmonarchie wünfchten. Alfe 
waren natürlich ohne Erfahrung einer verantwortlichen Regierung; nur 
Ein Sieilianer war darunter, ein waderer Patriot. — Großer Jubel erhob 
fih bei den Liberalen, als bald auch der Advocat Bozzelli hinzukam 
und das Haupt des Minifteriums wurde. Er war 18 Jahre in der Ver: 
bannung, einmal im Gefängniß gewefen und hatte, als Haupt der gehei- 
men DBerbindungen, bei biefen einen großen Namen. Im Uebrigen war 
er bei aller DBelejenheit, Lift und Gewandtheit ein flacher, eitler Charaf- 
ter, in jeinen Verſen und feinen politifchen Schriften Phrafenftecher, in 
feinen philofophifchen Senfualift, alſo der rechte Commis für bourboni- 
Ihen Liberalismus. Doch hatte er Empfänglichfeit genug für die Macht 
ver Verhältniffe, daß er die Selbftändigfeit Sieiliens zuvor ſchon als eine 
Grundbedingung ausfprach. 

Die Freude fteigerte ſich, als Karl Poerio, aus einer Familie, 
bie jeit 50 Jahren ebenjo viele Kämpfer und Märtyrer der Freiheit als 
Männer zählte, mit der General- Direction der Polizei betraut wurde, 
welche bisher zu den allerbitterften Klagen Stoff gegeben hatte. Bei der 
Modifieirung des Minifteriums, 6. März, trat Poerio mit dem Philan- 
thropen Savarefe und A. Saliceti ein, welcher mit mehr Keckheit als 
Beionnenheit ans den anerfannten Grundgefegen die äußerjten Folgerun— 
gen zu ziehen wußte. 

Den höchſten Grad erreichte aber ver Jubel, als 10. Februar bie 
Berfaffung verfündigt wurde. Der Auf: ha firmato! (er hat beftätigt!) 
lief durch die Stadt. Einem eben aus Nom kommenden Ruſſen fiel der 
Contraft der Stimmungen und die verfchiedene Weife der Freudenbezeu- 
gungen fehr auf. Eben begann der Carneval, diefmal zugleich politifche 
Saturnalien. Man hörte wohl auch ven Ruf: Es leben die Berfaffung 
und die Muccheroni! — Jene fonnte dadurch nur populärer werben. 

Die Verfaffung war im Ganzen freifinnig; Bozzelli hatte fich bie 
Mühe genommen, die Verfaffung Frankreichs von 1830 zu überfegen und 
Einiges aus der belgischen einzufügen. Er ftand ganz auf dem Stand» 
punkte des Liberalismus von 1820; daß feitvem die nationale Idee über 
die radicale die Oberhand befommen hatte, war dem Xenfer der neapo- 
litanifhen Geheimbünde entgangen. Während er nichts that, um dem 
übrigen Italien die Hand zu reichen, war feine franzöfifche Verfaffung 
jett das unvermeidliche Modell für die andern italtenifchen Staaten. — 
Die centralifirte Verwaltung, die ihm ganz entfprach, blieb; mit wenigen 
Ausnahmen auch die Beamten, welche als fchadenfrohe Werkzeuge ver 
Willkür eine fo ſchwere Laft von Haß und Nachegier fich aufgehäuft 
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hatten, daß man von ihrer Schwere und Gluth gottlob auch in Den 
unglüdtichften unter den deutſchen Ländern kaum einen Begriff haben 
möchte. Diefes mußte zu drtlichen Wiverjetlichkeiten führen. Uebrigens 
war e8 bei einem fo jähen Ueberfprunge des Ganzen unmöglich, ſchwere 
Uebeljtände zu vermeiden. Alle Geſandte Neapels blieben feltfamer Weife 
auf ihren Poſten, felbjt Graf Ludolf in Rom, welcher den Pabjt in 
Uebereinftimmung mit dem öftreichifehen Gefandten berieth. 

Sp war denn über Sicilien nichts entjchieven, das Minijterium 
dachte nicht an Einberufung des Parlaments, und ſomit war aller=- 
dings die Verfaffung nicht eine rettende That, jondern ein Blatt Papier. 

Der König beſchwor mit den Prinzen und höchiten Deamten am 
24. Februar — den Tage der Parifer Revolution, wodurch das Modell 
diefer neapolitanifchen Verfaffung zerbrochen wurde — in der Kirche dieſe 
„aus freiem Willen gegebene” Verfaſſung. Das Volk Tiebte e8 damals, 
die Zugeftänpniffe der Fürften für freie, gutwillige Handlungen ausgeben 
zu laffen. Wir find aber auch überzeugt, daß der König entjchloffen 
war, feinen Eid zu halten, zumal das Heer und das Auswärtige in fei- 
nen Händen blieben. Allein dieſer königliche Eid und die Abficht Fer- 
dinands, damit eine Probe zu machen, konnten hier nur vorübergehen- 
den Glauben finden; es giebt für das Volk wie für eine Dynajtie Teine 
fchlimmere Staatsſchuld, als die, wenn auch nur von Vorfahren, gebroche- 
ner königlicher Eide. Das Heer, welches, einſchließlich der Schweizer, 
an demfelben Tage auf die Verfaſſung beeidigt wurde, und ein Theil des 
Klerus hielten fish abfeitS der Bewegung. In den Städten, zumal in 
der Hauptftabt, wo felbjt die Jeſuiten mitzuthun für gut fanden, wurden 
Freudenfefte gefeiert; in manchen Provinzen aber verriethen die Beamten 
ihre Gefinnung, indem fie die Verfaſſung mehrere Tage verheimlichten 
oder die Freudenfefte polizeilich verhinderten, und zwar „weil der König 
dazu gezwungen worben ſei.“ 

Die fremden Gefandten hatten, außer denen von Oeſtreich, Rußland 
und Preußen, ver Eivesleiftung des Königs beigewohnt. Selbjt die Natio- 
nalgefinnten in Italien, welche ſonſt die Negierungsform nicht hoch an— 
fchlagen, halten fie bei Neapel für wichtig, weil dieſes durch feine ande 
ven, als durch die Intereffen des Abfolutismus mit Deftreich verbunden 
fei. Eine Eonftitution in Neapel bedeute aljo Losſagung 
von Oeſtreich. 

In Sicilien konnte diefe VBerfaffung feine gute Aufnahme finden. 
Der englifche Bevollmächtigte in Neapel, Lord Napier, fchreibt gleichzei- 
tig mit Uebermachung verjelben 16. Februar an Palmerjton: „Im Ueber: 
maß des Staunens und Jubels find bei ven Neapolitanern die Aufopfe— 
rungen, Leiden und Rechte der ficilianifchen Nation, welche doch Alles 
gewonnen hatte, vergeſſen oder verleugnet. Es muß nothwendig bemerkt 
werden, daß darin des bejonderen ficilianifchen Parlaments feine Erwäh- 
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nung gefchieht, während diefes doch dem Earl von Minto und mir wies 
derholt und jchriftlich von den Miniftern des Innern und Aeußern ver: 
ſprochen wurde; es wird darin vielmehr Ein gefeßgebender Körper vor- 
ausgefegt, worin die Deputirten beider Länder vereinigt wären. Die 
Verbreitung diefer Ordonnanzen ohne eine ſolche Bürgjchaft für Sicilien 
muß in dieſem Lande einen übeln Eindrud machen und Manche verleiten, 
jih einen falſchen Begriff von den wirklichen Abfichten der neapolitanis, 
ben Regierung zu machen.” 

Was fonnte auch Sicilien von einem in Neapel tagenden Parlamente 
erwarten, dejfen große Mehrzahl aus Angehörigen des Feftlandes beftand ? 
Gerade fo viel als Holftein von einem dänischen. Dazu fam, daß die Pairs- 
fanmer vom Könige follte ernannt werden, während Sicilien zu einer 
nad unten ungleich gewichtigeren, nach oben viel jelbjtändigeren erblichen 
Pairsfammer die beften Elemente hatte. Dieſe Verfaffungsfkizze war in 
Wahrheit für die Sicilianer nur ein Stück Papier, welches ihnen fagte, 
daß fie ihre Verfaſſung, für die fie gelitten und jetzt gefiegt hatten, nicht 
haben, fondern daß fie Unterthanen der von ihnen befiegten Neapolitaner 
bleiben jollten. Bor Allem aber wußten die Sieilianer, daß fie ein Recht 
auf ihre uralte, 1812 reformirte Verfaffung hatten. Das unter ven Kano— 
nen der zum Theil unangreifbaren Forts gelegene Meſſina — welches 
1820 gegen Palermo für Neapel Partei genommen hatte, und welchem 
jeßt die Neapolitaner verfprachen, es zur Hauptjtabt zu machen, wenn 
e8 zu ihnen halte — weigerte fich, wenige Tage nach der firchterlichen 
Beſchießung, dieſe Verfaſſung auch nur zu veröffentlichen, ehe man fich 
in Palermo darüber ausgefprochen hätte. Das ficilianifche General- 
Comité verwarf 3. Februar diefe Verfaffung einftimmig und wiederholte 
feine frühere Erklärung über das ficilifche Parlament auf Grund ver zu 
veformirenden Verfaſſung von 1812, fügte jedoch bei, es ſei allgemeiner 
Wunſch, fich mit Neapel durch Gefete zu verbinden, welche von dieſem 
Parlamente zu bejtätigen wären, um fo zufammen gleichjam zwei Ninge 
der italienifchen Conföveration zu bilden. Die meiften Gefege wurden 
in Sicilien bis auf Weiteres für giltig erklärt, was man in Neapel zu 
vielfachen Schaden unterlaffen Hatte. Ueberdieß ließ man jedoch auch 
in Sieilien die Gluth der erften Begeifterung in Fejten verrauchen, und 
Meſſina erhielt von der übrigen Infel wenig Beiftand, um die Citadelle, 
den Brücenkopf für Neapel, erfolgreich zu bejtürmen. 

Das Schlimme der ficilifhen Nevolution war, daß durch fie die 
Revolutionspartei in ganz Europa, zunächjt aber in Italien und Frank— 
veich, wie efeftrifirt war. Von da follte bald ein gewaltiger Rückſchlag 
nah Stalien fommen. Die nothgedrungene ficilianifche Nevolution ſchien 
nad) der befannten Logik der Leidenſchaft überall jede Revolution zu vecht- 
fertigen. Metternich fonnte jest mit gleichem Rechte triumphivend 
feine Auffaffung der ganzen italienifchen Bewegung, als einer wejentlic 
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revolutionären, als die richtige hinftellen. Ponfonby, ver englifche Bot— 
Ichafter in Wien, fprach ihm nach, in Neapel ſei e8 feine Reform, ſon— 
dern Revolution. Auf die Note Balmerftons vom 11. Februar, welche 
die Erwartung ausfpricht, Deftreich werde fich auch durch die neapolita= 
nifchen Ereigniffe und durch deren etwaige Folgen in Italien nicht zur 
Einmifhung verleiten laffen, antwortete Metternich 23. Februar fehr 
pifivt mit dem feinen Humor eines noch auf feiner höchſten Spige ftehen- 
den Diplomatenfürften. 

Am 24. Februar, dem Parifer Revolutionsjchalttage, appellirte 
Metternich an die Deffentlichkeit durch Bekanntmachung ver mit Palmer- 
ſton im Auguft und September 1847 gewechjelten Noten. Schon 
27. Februar 1848 ließ Metternich an feinen Botjchafter in London eine 
Scharfe Note ergehen: die von ihm vorausgefagte Revolution ſei in Italien 
erfolgt; denn nichts Anderes fei eine fo rafche Aenderung der Gefete, auch 
wenn fie von oben aus erfolge. Der Kaifer ſei auf einen offenen poli= 
tifchen Kampf gefaßt. Einen folchen begreife er, aber „er begreift nicht 
und ift nicht gefonnen eine gouvernementale Propaganda zuzulajfen, von 
welcher Seite immer fie kommen möge. — In welcher Angelegenheit 
bat fich England in viefen letten Jahren der Sache des innern Friedens 
Unferes Reiches günftig bezeugt? Trotz der deutlichiten Erklärungen ift 
Dejtreich von England wiederholt mit höchjt migtrauifchen Anfragen ange— 
gangen worden. Wie follen wir uns fürder die Ermuthigungen erklären, 
welche von officiellen Drganen ver britifchen Regierung dem Mißtrauen 
italienifcher Regierungen gegeben wurden? Insbeſondere, wie uns die 
neuerliche Vereinigung eines britifchen Geſchwaders im abriatifchen Meere 
erklären und daß darüber feine Erklärung gegeben wurde, welche geeignet 
wäre, die allgemein verbreitete Meinung Lügen zu trafen, ver Zweck 
ihrer Erſcheinung fei die Ueberwachung der Bewegungen Oeſtreichs?“ — 
Man glaubte. nämlich, Dejtreich wolle ein Corps zu Waſſer nach ven 
adriatiichen Provinzen von Neapel werfen. 

Dieje der Note vom 23. Februar auf dem Fuße folgende Depefche 
erklärt fih aus der klar bervorbrechenden Haltung Rußlands, die ung 
zeigt, wie jchroff diefe Großmächte im Moment der Parifer Revolution 
mit einander ſtanden. Graf Neſſelrode, alfo Rußland, richtete an 
dem verhängnißvollen Schalttage aus Beranlaffung ver neapolitani- 
ſchen Ereigniffe eine Note an Palmerjton, welche ahnen läßt, in wel— 
hem Zon Nikolaus mit jchwächeren Feftlandsregierungen zu fprechen 
pflegte. Das revolutionäre Fieber in Italien müffe einmal Deftreich aus 
jeinem Shitem der Unthätigfeit (Nichteinmifchung) heraustreiben, denn 
diefe Bewegung fchließe für Deftreich eine Frage des Lebens und des 
Todes in fich. — Ueberall werde England „als der wohlwollende Pro- 
tector jeder Revolution betrachtet, welche die Einführung vepräfentativer 
Snftitutionen in Italien zum Zwed habe.” Die Sprache, welche es zum 


Neſſelrode und Guizot über Italien. 55 


voraus gegen jedes Einfchreiten Oeſtreichs geführt, habe die Meinung ver- 
breitet, England jei für die Trennung Siciliens und wiünfche, daß Oeſt— 
reich über die Alpen zurüdgeworfen werde. „Man könne nicht begreifen, 
was fir ein Interejfe England dabei haben fünne, das conjtitutionelfe 
Spitem auf dem Feſtlande zu verbreiten. Es möge doch bevenfen, daß 
es damit alle Schranken niederreiße, welche lange Kriege und Friedens» 
ihlüffe gegen den Ehrgeiz Frankreichs aufgeftellt haben. Deffen demo— 
fratiiche Ideen werden viel eher Eingang finden, als die englifchen.” — 
England wird nun gefragt, ob e8 zu Territorialveränderungen in Italien 
die Hand reichen werde, jo daß im Königreich beider Sicilien die Tren- 
nung der Niederlande wiederholt würde und Deftreich feine guten Rechte 
auf die Lombardei verlöre? — Der Kaifer muß wohl (weil es zu fpät 
ist) von den etwaigen innern Revolutionen der Halbinfel abfehen, ift 
aber andererjeits fejt entjchlojfen, in Betreff des Befitjtandes, welcher 
den Staaten Italiens durch Acte, deren Bürge er ift, zugewiefen ift, in 
nichts zu tranfigiven. In Betreff Siciliens wird er feine Aenderung an- 
erfennen, welche, gleichviel unter welcher Form oder Vorwande e8 auch 
jei, dem Bruch. oder ver Schwächung der Bande gleichfäme, welche die 
beiven Haupttheile des Königreichs vereinigen, deren unzertrennliche Souve— 
ränität der gegenwärtigen Dynaſtie gehört. In der Lombardei ift fein 
moralifcher Beiftand zum voraus Dejtreih für alle Mittel zugefichert, 
die es ergreifen wird, um ſich in feinem Befit zu erhalten; und wenn 
die bon irgend einem Theile Italiens aus darauf gemachten Angriffe von 
augen, von irgend einer fremden Macht, unterjtügt würden, jo würde 
der Kaifer nicht zögern, einen ſolchen Angriff als einen europäifchen Kriegs— 
fall zu betrachten und fofort feine ganze verfügbare Macht zur Verthei- 
digung ber öftreichifchen Regierung zu verwenden. — Offenbar werfen 
Rufland und Deftreich auf England die Schuld, daß es durch Verhin— 
derung einer rechtzeitigen Invafion in Stalien nun bis zur Revolution 
gefommen. 

Wir betrachten nun zunächſt die Folgen, welche namentlich die nea— 
politanifche Verfaffung auf das übrige Italien übte, bis zum Weberfluß 
die Nachricht von der Parifer Nevolution auch durch Italien dröhnte. 

Als Guizot in der Parifer Deputirtenfammer ausſprach, es brauche 
noch weitere zehn oder zwanzig Jahre, ehe Dtalien eine NRepräjentativ- 
Regierung erlange, hatte Neapel, von dem man dieß zulett erwartete, 
ſchon eine Verfaſſung. Es follte fih nun zeigen, was gute Vorſätze der 
Mäßigung in einer Zeit der allgemeinen Aufregung werth feien, ob ber 
Vorſatz, alle Fragen über Negierungsformen der National Unabhängig- 
feit und »Einheit nachzufegen, Stich halten würde. 

Wir haben früher gefehen, daß die drei reformiftifchen Negierungen 
Mittel- und Oberitalieng übereingefommen waren, fein eiferfüchtiges Wett= 
rennen von Reformen, ſondern gleichen Schritt zu halten. Farini erzählt, 
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auch an den Höfen Italiens habe man geglaubt, Ferdinand habe aus 
Haf gegen die reformirenden Fürften eine Verfaffung gegeben, um fein 
Volk aufzulöfen und fo die Reformen durch Zügellojigkeit zu befleden 
und zu befämpfen, d. h. der Reaction und dem Abfolutismus Bahn zu 
brechen! Alfo konnten gerade die bejjer gefinnten Höfe nur widerſtre— 
bend dieſem Beifpiele folgen. 

Genua rührte fich zwar feit December 1847 um Bürgerwehr und 
verbrängte die Iefuiten, ohne daß jedoch die Negierung nachgab. Den 
24. Januar aber berief dieſe auf Grund des bisher jchlafenden Gefetes 
von 1831 die außerordentlihen Mitgliever des Staatsraths ein, welche, 
vom Könige ernannt, die Negierung in wichtigen Finanzfragen zu bes 
rathen hatten und als Repräjentanten der Intereſſen ihrer Provinzen 
angefehen wurden. 

Den erjten Februar langte in Genua die Nachricht von der neapo— 
litanifchen Berfaffung an; den zweiten war auch Turin voll Jubel und 
beleuchtet; Vivats erichallten auf König Ferdinand, den man eben noch 
als Wüthrich verabfchent hatte. Der englifche Gefandte drückte dem Mi- 
nifter des Auswärtigen fofort fein Bedauern wegen biefer Lleberjtürzung 
Ferdinands in Zugeftändnijfen aus, zugleich aber auch feine beftimmte 
Anficht, dag die fardinifche Regierung jett nur durch baldiges Sichbe— 
fennen zu freifinnigen Grundfägen ſich ven ungeheuern Bortheil einer 
freiwilligen Handlung fichern und ihrem Yande feine hervorragende Stel- 
lung unter den liberalen Staaten Italiens bewahren fünne. Palmer: 
jton billigte diefe Sprache fofort vollfommen, als das einzige Mittel, ven 
Frieden zwifchen den Regierungen und den Völkern und die Unabhän— 
gigfeit der Staaten zu erhalten. Das Beiſpiel Neapels zeige, daß eigen- 
finniger Widerſtand gegen vernünftige Forderungen durch Steigerung des 
Miftrauens dem radicalen Elemente Macht gebe und fo zu einer „Ca— 
pitulation‘ der Regierung gegen das Volk führe. In einer befondern 
Depeche vom 12. Februar beauftragt Palmerſton feinen Gefandten, bei 
jeder Gelegenheit den italienifchen Meiniftern zu Gemüth zu führen, daß 
bie meiften deutſchen Staaten jeit Jahren Verfafjungen haben; was 
bei ihnen für die Negenten und für das Volk gute Folgen gehabt habe, 
jollte do in Italien den gleichen Erfolg haben. — Den liberalen Par- 
teiführern ſolle aber eben jo jehr zu Gemüth geführt werden, daß ein 
gegen die Regierungen geübter Zwang als Rückſchlag deren Wortbruch 
veranlaſſe. — Diejelben Injtructionen erhielten Mitte Februars alle 
englijchen Gejandten und Agenten in Italien, und dieſe ihre Wirkſamkeit 
auf beide Theile darf bei dem damals noch in Italien herrichenven 
großen Zutrauen zu den Engländern nicht unterfchätt werben. 

Allein in die Wette mit diefen Weifungen eilten die Ereigniffe. 

Die Liberalen in Piemont, welche bisher die Zügel feſt ange 
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zogen hatten, pofaunten jegt das Ereigniß in Neapel als einen glänzen- 
den Sieg, als den Gipfel der Glückſeligkeit Italiens aus. 

Ein Mann, welcher ven betreffenden Perjönlicheiten näher geſtan— 
ben zu haben fcheint, erzählt („Unſere Zeit‘‘, Heft 28. 1859): Eine aus 
Genua eingetroffne Deputation veranlaßte die Repräfentanten der Turiner 
Prefje zu einer Zuſammenkunft, in welcher VBorfchläge gemacht wurden, 
ven König um Gewährung verjchievener Reformen zu bitten. Graf Ca— 
vour ging weiter und trug auf das Gefuh um Verfaffungsver- 
leibung an. Die meijten Anwejenden jtimmten ihm mit lebhaften 
Beifall zu. Die Grafen Cavour und Santa-Rofa, welche damals haupt- 
füchlich die vom Grafen C. Balbo geftiftete national= öfonomifche Zeit- 
ſchrift Riforgimento leiteten, mit dem DOberften Durando, dem Haupt: 
redacteur der Opinione, erhielten den Auftrag, diefe Bitte an ben 
Stufen des Throns niederzulegen. — Sie wurden im Namen des Kö— 
nigs von dem Juftizminifter Avet empfangen, welchem fie die Gefahr 
des Berzugs in lebhaften, aber feineswegs übertriebenen Farben fchilver- 
ten. Gleichzeitig überfandte ver Graf Cavour durch die Poſt dem Kö— 
nige das Situngsprotofoll, dejjen Veröffentlichung die Cenſur nicht ge— 
ftatten wollte, und betheuerte in dem Begleitfchreiben, daß fie nur durch 
die Abjicht geleitet würden, die Erhabenheit und Sicherheit des Throns 
mit den wahren Intereffen des Yandes zu vereinigen. Die Wahrheit 
der Betheurung erhellte durch die Anfeindungen, welche Cavour als Ab- 
geordneter in den aufgeregten Zeiten 1848 und 1849 von den Radicalen 
erfuhr. 

Den 5. Februar verfammelte fich der Städtrath von Turin, 
zunächit um über eine Petition für Bürgerwehr zu berathen. Santa: 
Roja führte aus, daß doch eine VBerfajjung das Endziel ſei; da man bis 
zu deren Erreichung nur in einem proviforiichen Zuftande jei, wäre es 
für die Ordnung und Sicherjtellung des guten Verhältniſſes zwifchen 
Thron und Bolf das Bejte, fofort um eine Verfaſſung zu bitten. Zu— 
erit blos auf eine Bürgerwehr hinarbeiten, würde den Anſchein geben, 
als wollte man durch fie dann dem Könige eine Verfaſſung abtrogen. 
Der Stadtrath Turins bejtand großentheils aus Adel, aus hohen Staats- 
und Hofbeamten. Es jtimmten 36 für, 12 Stimmen gegen eine Ver— 
fafiung, 31 für, 17 gegen Bürgerwehr. Genua und andere Städte 
traten jofort jener Bitte bei. 

Der König, welcher noch einige Tage vor der neapolitanifchen Bot— 
Ihaft zu einem hohen Beamten gejagt haben foll: je ne veux point 
entendre parler de constitution, empfing 7. Februar inmitten feines 
verftärkten Raths die Deputation der Municipalität von Turin mit freund» 
lihem Ernſte. Er bezeugte fich jehr eiferfüchtig, auch nicht einen Schein 
auf ſich fallen zu lafjen, als fei er zu etwas durch das Volk gebrängt; 
die Gemäßigten hielten auch das Volk leicht in beſter Ordnung. Aber 
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eine andere Rückſicht drängte offenbar den König, nämlich die auf ven 
König von Neapel, ven größten, bejtbewaffneten in Italien, nun ven er— 
ſten conftitutionellen! Dieſe Eiferfucht der italienifchen Fürften aufein— 
ander war in diefen Zeiten ein Hauptantrieb zu Zugeftändnijjen. Dem 
Zögern foll aber der Bericht des Gonverneurs von Genua ein Ende 
gemacht haben, bei ver drohenden Haltung der Bevölkerung müſſe ent— 
weder die Stadt in Belagerungszuftand erklärt, oder eine Verfaſſung ge= 
geben werben. 

Nach zwei Tagen gefpanntefter Erwartung las man eine fönigliche 
Proclamation vom 8. Februar, worin der König „als fererlichites Unter- 
pfand feines vollen Zutrauens zu feinem Wolfe und als Ergänzung der 
bisherigen Reformen” die Grundzüge einer Verfaffung, das 
„Sundamental-Statut” gab; der Krone waren alle irgend nöthigen 
Nechte vorbehalten, die Mitglieder der erjten Kammer ernannte der Kö— 
nig auf Lebenszeit, die Wahlfammer hat in Finanzjachen ven Vorrang; 
jevev Theil hat das Recht, Geſetze vorzufchlagen; dabei Communalmiliz 
von Steuerzahlenden, Preffreiheit mit zu gebenden Repreſſiv-Geſetzen. 
Obgleich die katholiſche die alleinige Staatsreligion it, jollen andere 
Culte geduldet werden; den 17. wurden den Walvenjern bürgerliche 
echte zugefichert. 

Obwohl der König feinen Wunfch ausprücdte, die Fejtlichkeiten möch— 
ten jegt ein Ende nehmen, waren Verbrüderungsfeſte des Adels und 
des Volks, des Klerus und des Militärs ein Herzensbedürfniß. Selbft 
ein großer Theil der bisherigen Reactionäre nahm die Verfaſſung mit 
Loyalität auf, ebenfo mit Yubel das demofratifchere Genua. Turin 
rüftete fich auf Sonntag, 27. Februar, zu einer großen National-Danf- 
feier. Als aber, 23. Februar, in Genua die Nachricht von dem im lom— 
bardo-venetianifchen Königreiche proclamirten Standrechte anlangte, er— 
liegen die Aufgeregteren in Genua an die Turiner eine Aufforderung, 
Angefichts dieſes „Geſetzes der Hölle” die Freudenfeier abzuftellen : 
„Unfere Brüder jenfeits des Teſſin fterben für dieſelbe Idee, welche euch 
jubeln, welche uns Gott, dem VBaterlande, dem Könige Hymnen anftim- 
men macht. So hat fih Freude in Trauer verwandelt; kleiden wir 
ung in Zraner und legen wir Waffen an! Freudenfeier ift Höhnung des 
Leidenden; das Felt wäre fein nationales mehr, unſer Feſt wird die 
Schlacht jein! Auch unfer itafienifcher König wird das italienische Un— 
glüd, das italienische Schweigen begreifen. Brüder, Stillfchweigen, 
Waffen!’ 

Dennoch fand die von der Mumicipalität angeoronete Feier in Turin 
im Beifein von wenigftens 40,000 Auswärtigen Statt. Vor der Front 
der am jenfeitigen Ende der Pobrüde gelegenen Kirche Gran Mapre di 
Dio, welche fich mit ihren jtattlichen Stufen trefflich dazu eignet, wurde 
öffentliche Meſſe gelefen. Bon fremden Gefandten fehlten ver ruffiiche 
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ſyſtematiſch, Buol — wegen Unmwohljeins, ver franzöfifche — denn er 
hatte bereit8 Nachricht von der Abdankung Louis Philipps. In dem Feit- 
zug fanden ſich Aboronungen der meiften Stabträthe des Landes. Den 
700 Walvenfern wurde unter Vortritt einiger ihrer Geiftlichen ein 
Ehrenplaß im Zuge angewiefen. Sie mußten jo lange Jahre, fagte mar, 
vie Letzten fein; jo jollen fie denn jegt einmal die Erjten werden! — 
Diefer Zug fahte etwa 30,000 Menfchen. Obgleich auch die Garnifon 
mit demjelben vor dem hoch zu Pferde haltenden Könige vorüberzog, 
hatte der Polizeichef zu berichten, daß durchaus feine Unordnung in der 
Stadt vorgefommen ſei. Nur als vor dem Könige eine Abordnung lom— 
barbifcher Flüchtlinge erichien und „die Thränen feines Volkes fich mit 
ihren Bittrufen um Hilfe vereinigten, flog eine Röthe über das marmor- 
falte Angeficht des Königs und fein Roß verriet das Nervenzuden feis 
nes Reiters. Dem Wunjche des Königs entfprechend, trugen die Hun— 
derte von Fahnen — das Volk nennt e8 noch das Felt der Fahnen — 
nur die jardinifchen Farben. — Selbſt Silvio Pellico jchreibt von dem 
„großartigen Feſte“: „Zu feinen verfchievenen Borzügen muß man auch 
die gute Ordnung rechnen. Alles war wunderjchön.“ 

Palmerfton ließ dem König erklären, daß durch diefen feinen „weis 
jen, freiwilligen Schritt” die Allianz beider Staaten befejtigt ſei und „bie 
Bedeutung (importance) der ſardiniſchen Monarchie als einer europäiſchen 
Macht vergrößert werden würde.‘ 

Wir dürfen nicht verjchweigen, daß das piemonteſiſche Heer 
den Jubel des Volks über die Verfaſſung nicht theilte. Seit 1821 war 
e8 don Ideen durch Bigotterie gereinigt worden; die Infanterie, deren 
Offiziere zum großen Theil aus unwiſſenden Unteroffizieren fich herauf— 
gedient hatten, fonnte ſich eben jo jehr politifch-abjolutijtifcher, als kirch— 
licher Heuchelei, wie der Spionage gegen Kameraden, rühmen. Der bie 
Offiziersftellen der Neiterei einnehmende Adel jah durch die Verfaflung 
und durch die Gleichheit vor dem Geſetze feine VBorrechte gefränft. Einige 
Befehlshaber glaubten allen Ernftes, die Regierung habe nicht die Ab» 
ficht, mit Loyalität auf der neuen Bahn fortzufchreiten. in Oberſt 
ihärfte in Chambery feinen Offizieren ein, fie follten fich an öffentlichen 
Orten die den Reformen geneigten Bürger.merfen, um fie zu ihrer Zeit 
der Regierung anzuzeigen. Denn nicht blos der Yejuitenorden jpionirt 
feine Glieder und Jeden männiglih aus. Pinelli wurde als Tiberaler 
Offizier von feinem Oberftlieutnant väterlich zur Vorficht in feiner Freude 
ermahnt, denn das fönigliche Manifeft fei untergefchoben, das Ganze nur 
eine Komödie von 1821! — Die Artillerie war am intelligentejten, am 
freifinnigften und am bonetteften; fie bewährte fich auch vor dem Feind 
in jeder Beziehung vortrefflich. 

Der Großherzog von Toscana ließ 5. Februar die Oberoffiziere 
der Bürgergarde von Florenz zu ſich laden und that ihnen zu wiſſen, 
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man folle ihn nicht zu Gewährung einer Verfaffung drängen, da er es 
abjchlagen müßte, „un nicht feinen alten Freund (den Deftreicher) und 
feinen neuen (ven Pabit) zu compromittiven.”*) Den Elften veröffent- 
lichte die amtliche Zeitung in einem „Motupropio“ die Abficht des Groß— 
berzogs, feinem Volke mit einer Verfaſſung diejenigen Freiheiten und 
Bürgschaften zu geben, „für welche e8 vollfommen reif ſei, woran fchon 
fein Großvater gedacht, und worauf er bei allen feinen Reformen gezielt 
babe. — Den 17. wehte auf dem fühnen Thurme des palazzo vecchio 
in Florenz die toscanifche Fahne, das Volk belebte alle Straßen, denn 
die indeß nach franzöfiichem Schnitte angefertigte Verfaſſung wurde ver— 
öffentlicht und auch von dem wenig davon verftehenden Haufen mit Ju— 
bel begrüßt. Alles eilte, Gott in der Kirche und dem Großherzog vor 
dem Palaſt Pitti zu danken. — Wie in ven andern Städten wurden 
namentlih auch die Engländer gefeiert, zumal ihre Gefandtchaften. 
Während diefe die Freiheit jedes Staates zu innern Reformen vertraten, 
meinten die Italiener, England begünftige die ihnen wichtigſte Freiheit, 
die Unabhängigkeit ganz Italiens von Oeſtreich. Man berevete fi ohne 
Grund von der Wahrheit deſſen, was man gern glaubte. 

Es thaten fich aber bei diefen Berfaffungsfeften auch Zeichen fund, 
daß das niedere Volk ſich damit nicht befriedigt fühlte. Vor dem Schloffe 
in Neapel riefen Haufen um Arbeit; in Genua zeigten fich „Geftalten‘, 
deren Frembartigfeit Ruheſtörung zu drohen fchien, daher das Volk fie 
in Berhaft brachte. In Florenz traf es fih, daß eben im März nach 
dem Herfommen der Hauszins auf acht Monate vorausbezahlt werben 
follte; in Folge von Tumulten jtanden viele geängftete Hauseigenthümer 
davon ab. Auch in Ravenna bemerfte man beim nievern Volke com= 
muniſtiſche Gelüſte. 

Ungleich ſchlimmer aber war es, daß gar Viele von der Verfaſſung 
unmittelbar und ſchnell, ſelbſt ohne eignes Dazuthun, goldene Zeiten er— 
warteten. Da dieſe ſich nicht ſofort fühlbar machten, war man geneigt, 
der Preſſe zu glauben, man habe noch nicht genug Freiheit, oder die 
Regierung halte die Verfaſſung nicht. — Die Freiheit wird ohnedieß von 
dem großen Haufen für Ellenwaare geachtet. Alle drei Verfaſſungen, 
die von Neapel, Piemont und Toscana, hatten fo ziemlich dieſelbe Länge; 
die letztere ftellte die Gewiſſensfreiheit, welche in Neapel nicht galt, grund— 
ſätzlich feſt. Auch war fie fchon im Einzelnen ausgeführt. 

Schon vor den Nachrichten aus Neapel hatte in Livorno die 
Bürgergarde eine jolhe Haltung angenommen, daß offenbar mit ihr 
jchwerer zu regieren war, als zuvor ohne fie. Guerazzi und Genoſſen 
hatten in ihren Kerfern auf Elba mit Hohlipiegeln das umherirrende 
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föniglih neapolitaniſche Dampfſchiff mit Del-Carretto geſehen und als 
Zeichen einer Revolution und ihrer Befreiung begrüßt. Ohne vor Ge— 
richt geſtellt zu ſein, kehrten ſie jetzt triumphirend nach Livorno zurück, 
als unſchuldig und als Märtyrer; ſomit war Alles geſchehen, Guerazzi 
in den Augen ver Menge hoch zu erheben. 

Im Kirchenſtaate arbeitete, abgejehen vom toscanischen Funfen- 
regen, die Prejje, zum Theil als geheime, jäh fort. Auch weitgehende 
Forderungen Eleidete fie meijt noch in die Hoffnung ein, Pius werde dem 
von ihm begonnenen Werfe gewiß die Krone aufjegen. Wir haben ge— 
jehen, wie Mazzint und Andere, welche früher die päbftliche Regierung 
durch Verſchwörungen und Waffen hatten ftürzen wollen, fie jet durch 
Schmeicheleien zu jtürzen juchten. Die päbjtliche Regierung that aber 
in der „Cardinalfrage“, die Regierung durch Yaien betreffend, nichts. 

Darüber fan die Nachricht von der neapolitanifchen DVerfaffung. 
Die Municipalräthe der Städte ordneten Freudenfefte an; da man wußte, 
daß eine DVerfafjungsfeier dem Pabfte empfindlich wäre, beging man fie 
in Rom unter dem Namen der „Bacification der beiden Sicilien.” Zus 
gleih rühmte man den Pabjt als geiftigen Urheber dieſes Glüds. Aber 
bei der eier jelbjt zeigte es fich, daß die Haufen den gemäßigten oder 
anftändigen Führern über den Kopf gewachjen waren. — Die päbjtliche 
Regierung wartete immer noch ängftlic) ab, welche Greignijje die nea— 
politanifche Verfaſſung in den andern Theilen Italiens hervorrufen 
würde. Minto nahm bei jeinen Abſchiede vom Pabjte, 2. Yebruar, den 
Eindruf mit, daß es der Regierung „an Energie und Entjchlofjenheit 
mangele.“ 

Der an Ferretti's Stelle das Staats-Secretariat und die Miniſter— 
präſidentſchaft antretende Cardinal Bonfondi war faum einige Tage in 
Rom angelangt, fo bildete fih, 8. Februar, im Corſo ein zum Theil 
bewaffneter Auflauf, welcher zunächit der Verzögerung der Bewaffnung 
der Bürgerwehr galt. Die wirkliche oder angebliche Furcht vor einer 
öftreichifchen Invafion gab wieder den erwünfchten Vorwand. Es hieß: 
nieder mit den Miniftern! feine Priefter mehr (als Minijter)! feine 
Mäßigung mehr! Einige Mitglieder der Conjulta und der Senator von 
Nom, der greife Fürft Corfini, hatten Audienz beim Pabjte, welcher eine 
größere Zulaffung ver Laien in alle Staatsämter verſprach, aber nichts 
über weitere Bewaffnung äußerte, denn die Unzuverläffigfeit der Bürger: 
wehr hatte fich foeben durch eigenmächtige Befreiung von Berhafteten 
gezeigt. Dennoch wurde der rüdfehrende Senator von der Volksmaſſe 
auf der piazza del popolo, dem gewöhnlichen Sammelplage, feierlich mit 
Fackeln heimbegleitet, die man an der Wohnung des öſtreichiſchen Bot— 
ihafters fenfte; beim Vorüberziehen an al Gesu, dem Site des Jeſui— 
ten= General®, wurde De Profundis gefungen, alfo ein Buß- und 
Todtenlied. 
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Am Abende des 10. Februar wurde eine Proclamation des Pabſtes 
angefchlagen, worin er vor ver bevenklichen Aengftigung durch eine fremde 
Invafion warnt. Rom folle doch bevenfen, daß die Vorjehung, welche 
Stalien befonders liebe, ihm durch den Sit des Pabſtes 200 Millionere 
Brüder zum Schuß gegeben habe.*) Es fchloß mit einem heißen Gebete 
für Italien. Die Römer, welche den Anfchlag bei Fadelfchein laſen, 
hielten fich an das Verſprechen mehrerer Laienminifter al8 an den Kern 
und jubilirten. Doch follen wegen aufrührerifcher Rufe in des Pabſtes 
Gegenwart Verhaftungen nöthig gewejen fein. 

Am Nachmittage des Eilften jammelten fich Taufende auf der piazza 
del popolo, um georbnet nach dem Palaſt des Pabſtes auf dem Quiri— 
nal zu zichen. Es waren Bolt, Soldaten, Bürgerwehren durcheinander 
Arm in Arm, Abtheilungen von Prieftern mit der päbftlihen Fahne 
zwifchen vreifarbigen; die Rufe galten Pius — („allein!” fügten wieder 
Manche bei), aber auch der Unabhängigkeit Italiens, den Sicilianern. 
Der Pabjt erfchien auf dem Balfone, umgeben vom Generalftabe der 
BDürgerwehr und der Linie. Die Springbrunnen ruhten und ber 
Pabſt fprach mit feierlichem Ernte: „Ehe der Segen Gottes auf euch, 
auf meinen ganzen Staat und auf ganz Italien herabfteigt, bitte ich, 
daß ihr alle einträchtig jeid und die Treue bewahret, die ihr dem ober- 
jten Priefter gelobt habt.” — Hier wurde die Todesſtille durch den 
Ausruf unterbrochen: ja, ich ſchwöre! — „Ich ermahne euch aber, daß 
fich nicht mehr gewiſſe Rufe erheben, die nicht vom Volke, fondern von 
Wenigen fommen, und daß man nicht etliche Forderungen mache, welche 
ich, als der Heiligkeit der Kicche entgegenlaufend, nicht zulaffen kann, 
noch darf, noch will. Unter diefer Bedingung fegne ich euch von ganz 
zem Herzen.” 

Der Eindrud war, wenn nicht tief, doch großartig, nur war 
des Redens nachher viel, welches denn diefe verpönten Forberuns 
gen feien? Aufhebung der BPriefterherrfchaft, Verfaſſung, Auflöſung 
der Jeſuiten, Unabhängigfeitsfampf?? — Bon nun an aber, fchreibt 
ein Rufe als Augenzeuge, feierte das römische Volk feine Feſte 
ohne Pius. 

Schon 12. Februar wurde das neue Minifterium veröffentlicht, 
öffentliche Arbeiten, Handel, Polizei waren an Laien gegeben, das erjte 


*) Diefe Stelle wurde damald von ungeduldigen Freunden der National = Unabs 
hängigfeit fo gedeutet, als rechne der Pabft zu diefem Zwecke auf den Beiftand des 
fatholifchen Auslands, während wir hier fehon den Keim der Idee finden, welche den 
Pabſt leitete, ale er durch die vereinten Waffen anderer Fatholifcher Nationen feine 
Nechte gegen das republifanifche Rom wieder zur Geltung brachte, der Idee eines 
Kreuzzugs zur Befreiung des Grabes von St. Peter, 
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an den ausgezeichneten, ehrenfejten Advocaten und Gonfervator bes rö- 
miſchen Senats Sturbinetti.*) 

Kaum war die Stimmung durch den Act am Eilften wieder eine 
rubigere geworben, jo liefen die Nachrichten ein, daß in Florenz und 
Turin Berfafjungen verfprochen und gegeben feien. In der Borausfegung, 
daß der Pabft hauptfächlich durch ihm eingeflößte Bedenken davon abge- 
halten werde, befliffen fih nun namhafte Mönche und Priefter zu bes 
weifen, daß Selbjtbefchränfung in der weltlichen Gewalt feinem Fürften 
befjer anftehe, als einem geiftlichen, daß nur durch diefen Beweis, wie 
trefflich fich die Fatholifche Neligion mit der Freiheit vertrage, jene und 
die Kirche gegen Haß gewahrt werden Fünne. Alfe die jchönen Phrafen, 
welche die Apologeten der römischen Kirche den Ungläubigen — oft viel- 
leicht ohne wirkliche Selbftüberzeugung — entgegengeworfen hatten, ſtan— 
den jetzt auf und verlangten Eingang und Anerkennung durch die Curie. 
Der Municipalratd von Bologna, wo beinahe allein noch in den Lega— 
tionen die Verbrechen beftraft wurden, ging den andern mit ber Bitte 
an den Pabjt um eine Verfaſſung voran. Die einen drückten diefen 
ihren Wunfch ungeduldig aus, andere dankten dem Pabſte fchon dafür. 
Pater Bentura machte den Vorfchlag, das Cardinal-Collegium folle die 
Pairsfammer bilden; aber follten denn die fremdländiichen Cardinäle 
auch berechtigt fein, die weltlichen Angelegenheiten des Kirchenſtaats mit 
zu leiten ? 

Der Pabſt hatte eine Commiffion — aber aus lauter Cardinälen 
und Prälaten! — ernannt, welche berathen follte, wie weit man in Ge— 
währung von Bürgfchaften politifcher Freiheiten ohne Gefährdung ver 
eigenthümlichen Natur und Aufgabe des Kirchenftaats gehen könne. Die 
Einheit Italiens jchien eine Berfaffung zu heifchen, und man wünſchte 
auch in den übrigen Staaten Italiens eine für den Kirchenftaat, damit 
diefe Negierungsform durch den Pabſt geweiht würde. Neigten fich der 
Pabit und die Commiffion dazu? — Wir glauben e8; außer anderen 
Anzeichen beftimmt uns dazu das Wort des englifchen Botjchafters in 
Wien in feinem ‚Berichte an Palmerfton gerade vom 24. Februar: 
„Der Nuntius hat heutigen Tags dem Fürften Metternich die An— 
zeige gemacht, daß der Pabſt entjchloifen fei, feinen Unterthanen eine 
Berfafjung zu garantiren.‘ 


*) Sturbinetti ift ja nicht mit Sterbini zu verwechfeln. Diefer Sterbini, feit 
1831 verbannt, war ein Hauptanftifter fortwährender Berfchwörungen, aber zugleich 
wegen feines herrifchen MWefens feinen Genoffen mißliebig gewefen und hatte im Ber: 
dacht geftanden, Neapel ald Spion zu dienen. Amneftirt, hatte ex fich dennoch jeßt zum 
Haupt der römifchen Demofratie aufgeworfen und feine Preffe ging am weiteften in 
ihren Forderungen. Er war bis zu Anfang der römifchen Republif Lenfer der niedern 
Elemente und feit der Reftauration neapolitanifcher Stantsgefangener, 
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Theils vie Schwierigkeit ver näheren Ausführung, theils die aus— 
gejprochene Abficht des Pubjtes, jich nicht prängen und übereilen zu laſ— 
fen, verzögerten die Veröffentlichung dieſes Entjchluffes. Darüber ges 
langte auch nach Nom die Nachricht der Parijer Revolution; das war 
ein unverjchulvetes Unglüd für Pius! Denn mit all feinem Bejtreben, 
den Anjtand der Freiwilligkeit zu behaupten, gedieh e8 jegt dahin, daß 
auch das gutwillig Angebahnte als erzivungen erjchien. 


Dierzehnter Apfchnitt. 


Italien im März 1848 unter dem Cindrude der Pariſer 
Februar = Revolution. Ä 


Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß der fiegreiche fieilianifche 
Aufſtand einer der Anftöße war, welche die Barifer Februarrevolution zum 
Ausbruch brachten. Daß Louis Philipp Gefahr aus jenem ahnte, erhellt 
aus feinen ärgerlichen Aeußerungen über die Hartnädigfeit Ferdinands. 
— Auffallend ift, was Balbo von dem Eindruck diefer Parifer Botſchaft 
auf Italien im Allgemeinen jagt: „Hauptfächlich freuten fich darüber bie 
gemäßigten Liberalen und die Freunde der Monarchie. Sie fagten, das 
Zugeftändniß der Grundgefege habe fie von der Republik errettet. Wenige 
wußten fich zu erinnern, daß fchon zweimal, am Ende des 15. und des 
18. Jahrhunderts, Frankreich die Ordnung und ben reformatorifchen 
Fortfchritt Italiens unterbrochen hatte, nur Wenige verftanden fich auf 
die Furcht, die neue italienische Freiheit und die neue Republik in Frank: 
veih möchten zwei unüberwindliche Hinberniffe für den Unabhängig- 
feitöfrieg fein, welchen doch Alle fo nahe bevorjtehend ſahen!“ — Die 
Entſchlüſſe Rußlands, in Italien mit Entjchievenheit gegen die Bewegung 
aufzutreten, wurden allerdings durch die gleichzeitigen Parifer Ereigniffe 
zurückgedrängt. 

Die Arbeitsloſigkeit und der brütende Mußiggang waren in Rom 
in dieſer Zeit des ſteten Wartens auf beglückende Geſetze und der Feſt— 
demonſtrationen ein ſehr drückendes Uebel geworden. Dazu war der 
Carneval im Zenith ſeines Jubels, als die Nachricht von der Pariſer 
Revolution vom 24. Februar einfiel; ſie wurde zuerſt auf einem Mas— 
kenball veröffentlicht. — Bei allem Schrecken darüber durfte man ſich 
doch am päbſtlichen Hofe ſagen, daß beim Beharren im Gregorianiſchen 
Syſtem eine Revolution voll blutiger Privatrache die unmittelbare Folge 


hätte ſein müſſen. Die Demokraten in Rom ne mit Muſik 
Reuchlin, Geſch. Italiens, I, 
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und Fadeln die Franzofen und die Geburt der franzöfiichen Republik, 
welche die römifche bald darauf niedertreten follte. — Den jechsten März 
wandte fich ver Senat und Rath auch von Rom an den Pabjt mit der 
Bitte um eine Berfafjung; es wird darin vorausgejegt, als hätten 
die andern italienifchen Fürften nur unter Zuftimmung des Pabjtes eine 
gegeben, als hätte dieſer mit Verkündigung der feinigen gewartet, um 
jenen durchaus freie Beſtimmung zu laffen. Mag auch liſtige Schmei— 
chelei dabei mit untergelaufen fein, jo war doch in dieſem Augenblid eine 
fhonende Humanität und Pietät darin nicht zu verfennen. 

Die Bolitifer des Kaffe's delle belle Arti erklärten ven Jubel des 
Moccoletti: Abends für ein barbarifches Vergnügen, während die Brüder 
in der Lombardei litten; und fo wurde auch nicht ein Verſuch gemacht, 
an Faftnacht, d. 7. März, ven Carneval auf diefe bacchantifche Weiſe zu 
begraben. 

Den 10. März wurde wieder ein großentheils neues Minijterium 
veröffentlicht; nunmehr waren zwei Dritttheile der Stellen mit Yaien 
bejegt und zwar die des Polizei-Minifteriums mit einem Radicalen, Gal— 
letti, wohl um damit diefem Meinifterium aus feiner Gehäfjigfeit und 
Verachtung aufzuhelfen. Der nachmalige Gejchichtsjchreiber des Kirchen- 
ſtaats, Farini, wurde Unterftaatsjecretär für das Innere, Mlinijter- 
Präfident war Carvinal Antonelli, bisher Präfivent ver Staatscon— 
fulta; aus dem ärgſten Räubernefte des Kirchenitaats, aus Sonnino ges 
bürtig, hatte er in feinen Kinderjahren die blutigften Gräuel mit angeſehen 
(Band I. ©. 115), er hatte in der Stelle eines Statthalters von Viterbo im 
Dienjte der Reaction die Härte feiner Energie, wie ſeitdem unter Pius, 
oft mit dem Zeitgeijte ſegelnd, jeltene Lift erprobt. — Die Geiftlichkeit 
rettete aus dem Schiffbruche die Minifterien des Auswärtigen, der Finan— 
zen und des Unterrichts. Die ausſchließlich von der geijtlichen Com— 
miffion angefertigte Verfaffung kam zur Kenntniß ſelbft der Minijter 
erjt bei ihrer Publication am 14. März. 

Die Minifter hatten bei ihrem erjten Zufammentreten, d. 10. März, 
eine Adreſſe an den Pabſt abgefaßt, worin fie gelobten, die ihnen alſo 
noch unbekannte Verfafjung „freifinnig und loyal“ handhaben zu wol— 
len. Als dringend nothiwendig jtellten fie darin vor, eritens, und das 
war bebeutjam, daß die ihnen untergebenen Beamten in ihrem Sinne 
handeln, jodann daß das Heer verftärkt und ein Theil der Bürgergarven 
mobil gemacht werde; fie fprachen ihre Hoffnung aus, die Municipalitä- 
ten würden ihrem Verſprechen gemäß den bedrängten Staatsfinanzen zu 
Hilfe kommen, deßgleichen reiche (geiftliche) Corporationen. Endlich woll- 
ten fie eine noch engere Vereinigung mit den conftitutionellen italienifchen 
Regierungen anbahnen, 

In der Einleitung zu dem „Fundamental- Statut für die 
weltlihe Regierung des Kirchenſtaats“ ift erklärt, daß ber 
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Pabft zwar beabfichtigt habe, alte Einrichtungen zeitgemäß zu reformiren, 
„Da aber benachbarte Regierungen ihre Völker für veif erachtet haben, 
die Wohlthat einer nicht blos confultativen, fondern veliberativen Ber- 
faffung zu empfangen, jo wollten wir uufern Völkern feine geringere 
Achtung bezeigen und nicht weniger vertrauen auf die Dankbarkeit gegen 
die Kirche und dieſen apoftolischen Si, deſſen unverletzliche, oberſte Rechte 
Gott uns anvertraut hat, und deſſen Gegenwart für fie ſtets eine Quelle 
fo vieler Güter war und fein wird“. — „Wir find damit gemeint, un- 
ſere ungeſchmälerte Autorität in den Dingen aufrecht zu erhalten, welche 
mit ber Religion und fatholifchen Moral verbunden find. Und dieß 
müffen 'wir um der Sicherheit der ganzen Chriftenheit willen, fo daß bei 
diefer neuen Verfaſſung des Kirchenjtaats die Freiheit und die Rechte ver 
Kirche felbjt und die des h. Stuhls feine Minderung erleiden.” 

Alles Eigenthümliche der Berfaffung des Kirchenftaats faßt fich in 
Folgendem zufammen: Das Collegium der Carbinäle, als Wähler des Pab- 
ftes, ift ein von ihm unzertvennlicher Senat. Gefeße, welche durch die 
beiden Kammern gegangen find, werben ihm in einem geheimen Confi- 
ftorium vorgelegt, und nach Anhörung der Cardinäle vom Pabfte beftä- 
tigt oder verworfen. Die Mitgliever des hohen Raths (dev Pairsfam- 
mer) werden vom Pabjte aus den Celebritäten der Kirchen- und Staats» 
beamten, des Bejiges und ver Literatur auf Lebenslang gewählt. Der 
Rath ver 100 Abgeorbneten wird von Bejteuerten gewählt. Studien, 
wie Vermögen geben actives und paffives Wahlrecht, namentlich auch ven 
Borftehern geiftlicher Körperfchaften. Den beiden Räthen (Kammern) ift 
jede Erörterung religiöfer Fragen unterfagt. 

Mit vem Tode des Pabftes hören ihre Sikungen auf und werben 
erſt einen Monat nach feiner Neuwahl fortgefegt. Während der Erledigung 
des päbſtlichen Sites hat das Karbinal-Eollegium die Rechte der welt 
fichen Regierung. — Der Pabjt ernennt auch den Stantsrath fir Prüs 
fung bürgerlicher Geſetzesvorſchläge. Der Pabit bezieht ohne alle Rechen— 
fchaftsablage für ven Aufwand feines Haushalts, des Carbinal-Collegiums, 
der geiftlichen Gongregationen, des Minijteriums des Auswärtigen und 
des biplomatifhen Corps, der Mufeen und Bibliothefen und zu Er- 
haltung der „apoſtoliſchen Paläſte“ 600,000 Scudi (aljo die jehr mäßige 
Summe von 1". Millionen Gulden), wobei zu bemerken ift, daß die Eus 
rie und der Pabſt perfönlich durch Stiftungen, beſonders von Meilen, 
in Geftalt von Zaren jehr große Summen auch aus den andern Fatho- 
fifchen Ländern bezieht. — 

Durch die Preffreiheit ſollte die geiftliche Cenſur über Xeligions- 
bücher nicht aufgehoben fein. — Da aber die katholiſche Kirche nicht 
blos ein Dogma für den Glauben, fondern vor Allem Kirche, eine Ger 
ſellſchaftsverfafſung ift, welche das ganze Leben des Menſchen umfaßt, 


mußte es den Kammern und ber Preſſe jehr ſchwer werden, irgend einen 
5* 
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Punkt in Anregung, over Gefegbücher, ja Steuergefege zu Stande zu brin- 
gen, welche nicht wenigftens unter die gemifchten Materien gerechnet 
werben konnten. 

Der Pabſt erklärte, daß er damit gethan habe, was er irgend könne, 
daß er nicht mehr würde thun können. Nur Wenigen fiel es in biejen 
Tagen des Taumels auf, daß mit dem Cardinalcollegium eigentlich ein dritter, 
unverantwortlicher gefeßgebenver Körper ohne Deffentlichkeit gegeben, und daß 
diefer der Vorfechter der Klerusfafte ſei. Gewiß nicht mit Unrecht fagt 
der Firft von Canino in feinem sommaire analytique des constitutions 
romaines; „Es findet fich nichts Aehnliches in einer andern Verfaſſung. 
Iſt das jeder Nepräfentativ» Regierung fo wefentliche Princip der Ver— 
antwortlichkeit nicht eine bloße Fiction, wenn das Recht, den Souverän 
intim zu berathen, welches doch nur dem Minifterrath zufteht, auf ein 
Conſiſtorium von Cardinälen übertragen iſt?“ — 

Wir kennen zwar erprobte italienifche Staatsmänner, gute Katholi— 
fen und Bertheidiger gemäßigter Freiheit, welche eine Verfaflung für den 
Kirchenftaat für möglich erachten, vorausgefegt, daß die Regierung ber 
weltlichen Angelegenheiten ganz in die Hände von Laien komme; aber bie 
Zahl Derer, welche diefe Möglichkeit bejtreiten und daraus entgegenge- 
fette Folgerungen und Forderungen ziehen, ift noch größer. — Die Ber- 
faffung wurde mit Jubel aufgenommen. Zugleich wurde, was zuerjt und 
bis jeßt nur der König von Neapel gethan Hatte, befohlen, die, die Lan— 
vesfarbe tragenden, Fahnen überdieg mit den drei Nationalfarben zu 
ſchmücken. 

Leider wurde ſofort die Ruhe durch eine Veranlaſſung geſtört, 
welche zeigte, wie viel ſchwerer es dem Kirchenfürſten werden mußte, auf 
die Forderungen der Zeit einzugehen. Schon im Februar hatte man in 
den Legationen und Marken begonnen, die Jeſuiten und ihre Schöß— 
linge, die unwiſſenden Brüder, zu vertreiben. 

Die durch die Nachrichten von Paris entzündete Aufregung entlud 
ſich zuerſt beinahe in ganz Italien über dieſe Geſellſchaft, von deren 
Wirkſamkeit im Beichtſtuhle und von deren Beherrſchung des höheren 
Jugendunterrichts (der Gymnaſien) viele einſichtsvolle Männer die ver— 
breitete Unſittlichkeit, die herrſchende Unwahrhaftigkeit, den Mangel an 
Bürgertugend ableiteten und noch ableiten. 

Mit Anfang des März erhob ſich in Genua der helle Haufen gegen 
ſie, ſo daß ſie ſich in den Hafen retten mußten. Sofort zündete der Tu— 
mult in Turin, doch, wie immer, hier mäßiger; und als man Ordens— 
ſchweſtern, die dames du sacr& cour, bedroht glaubte, befahl die Re— 
gierung erjtmals ven Zufammtentritt einer proviforifchen Bürgergarde, welche 
auch den Erwartungen entſprach. — Wo die Flüchtlinge durchreiften, wur— 
den fie gehöhnt. — Kaum langte diefe Nachricht in Neapel an, fo fammelte 
fih am 9. März beſonders die Mittelflaffe gegen fie; die einheimischen Jeſuiten 
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wurden heim, bie fremben nach Malta geſchickt. So wurde nun Mitte 
März auch in Rom unter den Augen des Pabftes gegen fie tumultuirt; 
er fühlte fich dadurch jehr gekränkt, und foll ihnen verboten haben, aus 
der Stadt zu weichen. In einer Anfprache befchwor er fein Volk, ihm 
nicht biefen Schmerz zu bereiten, und ftellte für den Nothfall den Fluch 
Gottes und die Treue der Bürgerwehr in Ausficht. 

Das neapolitanifche Minifterium nahm auf die Parifer Nach- 
richt nach einmonatlicher Dauer feinen Abfchied, indem es das Fehl— 
Ihlagen feiner Bemühungen zur Beilegung ver ficilianifchen Frage vor- 
wandte, wodurch deren Löfung nur erfchwert werden konnte. Das Wahl: 
gefe hatte durch ven Genfus angejtoßen, welcher für ein Land, wo bie 
Theilbarfeit des Vermögens ohne Schranken ift, etwas hoch fcheinen 
mochte. — Und zwar wurbe auch die Wählbarfeit (das paffive Wahl- 
veht) dadurch fo bejchränft, daß jetzt z. B. Karl Troya, welchen ver 
König einen Monat fpäter ins Minifterium berief, nicht wählte, noch 
gewählt werden konnte. 

Bozzelli ging wie Achill zu feinen Schiffen, um nach wenigen 
Tagen in das zum Theil veränderte Minifterium des 6. März unter 
dem Borfige des Fürften von Cariati, leider nur eines Heineren Talley- 
vand, einzutreten; jo jehr theilte der Hof Bozzelli's Ueberzeugung von fei- 
ner Unentbehrlichkeit. Er war einer von den Liberalen, welche meinten, 
die Hauptfache fei gejchehen, da man eine freifinnige Verfaffung fchwarz 
auf weiß habe. Die Mitglieder des Cabinets waren meift durch Opfer 
erprobt, die fie der Freiheit und der Civilifation gebracht hatten, aber 
das bisherige von der Hand in den Mund Leben drohte fortzudauern, 
da Erfahrung und Energie fehlten. 

Diefe hatte, nur in zu jchroffer Form, der leivdenfchaftlihe Sali- 
ceti, Minifter der Yuftiz. Die zum Theil mit ber Laft des gerechteften 
Haſſes beladenen Richter waren zahlreich aus ihren Provinzen entwichen; 
er verfegte fie nicht, fondern befahl ihnen bei Abfegung, fofort auf ihre 
Stellen zurüdzufehren, wo fie jegt häufig durch feige Nachficht fich populär 
zu machen trachteten. Die verhaßte Gensdarmerie hatte anders organi— 
firt und uniformirt werden müfjen; bis dahin war in den Provinzen 
keine Polizei gewejen; man hatte jedoch, befonders in den öftlichen, feine 
Sewaltthaten zu beflagen. Reibungen wegen Taglohns, über Pachte, 
die Gefahr der Volksverfammlungen wurden von den Angjtleuten ver- 
größert; Saliceti aber widerſetzte fich ftrengen Gefegen dagegen; er wollte 
mit bemofratifchen Grundfägen und Mitteln durchdringen. 

Bei Hof Hatte man ſchon eine phyfiognomifche Achnlichkeit Saliceti’s 
mit Nobespierre entvedt; feinen Eollegen, zumal dem eben fo eiferfüch- 
tigen al8 bequemen Bozzelli, war er läſtig. Es hieß, er führe die Sache 
der Straßentumultuanten. Dem König griff er ins innerfte Herz, indem er 
verlangte, die Stabsoffiziere follten nicht mehr, wie bisher, unmittelbar, oft 
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perfönlich, von ihm Befehle empfangen, erſt die Unterjchrift des Kriegs— 
miniſters follte biefe giltig machen. 

Wir wilfen nicht, ob die gewöhnliche Darftellung feiner Abdankung 
die ganz richtige ift. Als am 9. März der Tumult gegen die Jeſuiten aus— 
brach, wurde Saliceti verdächtigt, weil er ihn vorausgefagt und ihm Durch 
Entfernung der Yefuiten hatte vorbeugen wollen; er war unpäßlich im 
Bette, als fich das Minifterium, des Tumults halben, verfammelte;, ver 
Präfivent forderte ihn auf, fofort zu erfcheinen oder feine Entlafjung zu 
nehmen. Er nahm viefe, und das endemifche Mißtrauen wurde dadurch 
im Volke gefteigert; die Oppofition hatte wieder einen bedeutenden Nas 
men; denn das, ja eine Macht war jetzt Saliceti. Der jehr begabte, 
aber von feiner Leidenfchaftlichkeit beherrſchte Mann verfiel zum Schaden 
Neapels immer mehr dem Radicalismus. Wir werden ihn. in der rö— 
mifchen Republik wieder treffen. Er unterfchrieb 1850 mit Mazzini die 
Wechſel des jogenannten Nationalanlehns und war 1856 einer der 
eifrigiten Müratiften. 

Wir müſſen hier einige Ereigniffe erwähnen, welche einerjeits von 
den Schmähern des englifchen Afylvechts, andererſeits von ven Radicalen 
gern verſchwiegen werben. i 

Als die Jeſuiten nach dem Hafen fuhren, ftellten .fie eines ihrer 
Mitglieder, das in ven letzten Zügen zu liegen ſchien, in einem offenen 
Wagen zur Schau. Die 114 „Märtyrer“ wurden mit Gelpmitteln ver- 
fehen, auf einem Dampfer mit ver Koft ver erjten Klaſſe auf ihren 
Wunſch nach Malta geführt; obgleich daſelbſt in Folge ihres Aufenthalts 
auch Ungelegenheiten zu befürchten waren, empfahl fie ver englifche Ge— 
fchäftsträger in Neapel dem dortigen Gouverneur, 13. März, beftens: 
„in der Hoffnung, daß fie unter Ihrer Autorität jenes Afyl finden wer- 
ben, welches von Ihrer Majeftät nie irgend einer Klaffe oder Farbe po— 
Litifcher Flüchtlinge verweigert wurde.‘ 

Die Partei des „H. Glaubens” vermeinte aber ven Liberalen ein 
Lebenszeichen nicht ſchuldig bleiben zu vitrfen. Noch am 13. März verfam- 
melten fich Haufen von Lazzaroni auf das Gerücht, die Liberalen wollten 
noch andere Orden austreiben, bei der mwunderreichen Kirche Mabonna 
del Carmine, und zogen mit Heiligenbilvern auf den Fahnen und unter 
Vivatrufen für die H. Jungfrau und den König, unter Mißhandlung 
alfer wohlgefleiveten Perfonen, nach dem Largo del Caftello, einem gro— 
Ben Plate hinter dem k. Schloſſe. Hier gaben die Schweizer Fener und 
die Municipalgarde griff mit dem Bajonett an; es gab Todte und Verwundete. 
Die Regierung benutzte dieß, um noch in ver Nacht ein Gefet gegen Aufläufe 
zu veröffentlichen. Zugleich wurde auch ein proviforifches Geſetz für die Bür- 
gergarben gegeben, welches der Koſten wegen factifch nur die Beſitzenden zuließ. 

Zur Kenntniß der Charaktere und zur Vervollftändigung des Bildes 
ber Sachlage vor dem oberitalifchen Unabhängigfeitsfampfe bleiben uns 
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noh die Unterhandlungen zwifhen Neapel und Sicilien 
durch Minto, im Februar und März 1848, zu überfchauen.*) 

Es ijt ein Ariom der Meiften, die fich für Politiker halten, daß 
England nach dem Befig Siciliens “trachte und daß Minto bei feinen 
Unterhandlungen in Sübitalien ein Werkzeug dieſer jelbjtfüchtigen Poli— 
tif Englands gewefen fei. Sie glauben fich dazu um fo mehr berechtigt, 
als noch im Mai 1856 der Führer der torhftifchen DOppofition, Disraelt, 
im englifchen Parlament Minto's Wirken in Italien als ein unlaute- 
res, zwietrachtſäendes hinſtellte. Es gehörte etwas mehr und Anderes 
als Muth dazu, diefes Angefichts der gedruckten Eorrefpondenzen Pal- 
merftons, Minto's und der andern englifchen Stantsmänner zu jagen. 
Ale italtenifchen Stantsmänner, welche man über Earl Minto befragt, 
geben ihm einſtimmig das Zeugniß der ehrenfefteften Loyalität gegen alle 
dürften fowohl, als gegen das Volf von Italien. 

Schon im November 1847 hatte der nenpolitanifche Geſandte in 
London den Wunſch ausgefprochen, die vertrauliche Sendung Lord Min- 
t0'8 möchte auch auf Neapel ausgedehnt werden. Diefer konnte, „ob— 
gleih von der umerträglichen Tyrannei in Neapel überzeugt”, 18, Ja— 
nuar 1848, verfichern, daß er durch Entfernung der englifchen Flotte 
nah Malta zu Anfang Januars und durch nachbrüdliche Worte fich be- 
müht habe, Die Neigung zu aufftändifchen Bewegungen im Neapolitani- 
Ihen zu entmuthigen. — Auch die Sieilianer erflärten, daß fie eine 
engliihe Vermittlung wünfchten, und fo war e8 ein englifches Linien- 
Ihiff, welches am 4. Februar fich vor Palermo nit Waffenſtillſtandsbedin— 
gungen zwifchen die Kämpfenden legte, während in Meſſina der Rampf 
und die Beſchießung der Stadt durch die Neapolitaner in der Gitabelle 
fort und fort wüthete. — Die engliſche Vermittlung war die einzige Aus— 
tunft ans dem Kriege, da nicht blos Ferdinand, ſondern auch die foeben 
durch Die fichlianifche Nevolution zum Meinifterium in Neapel aufgefchnelf- 
ten neapolitanifchen Liberalen mit den Sicilianern als „Rebellen“ nicht 
unmittelbar unterhandeln wollten, ganz wie das neapolitanifche Parla- 
ment 1820. 

Diefe Vermittlung: war alfo wegen der fchroffen Chavaktergegen- 
füge, wegen fcharf entgegengefegter Anftchten, wegen alter und neuer Leiden« 
Ihaften äußerſt fehwierig, ja unmöglich. Ferdinand wollte feinem in 
falſche Hiftorifche Vorausſetzungen gehülften Princip abfoluter Herrſcher— 
gewalt durchaus nichts vergeben, er wurde bon jeder Erwähnung der 
1812 reformirten ficilianifchen Verfaſſung empfindlich berührt; er ſah 
8 für ausgemacht an, daß der Wiener Congreß das Königreich beider 





*) Die Gefchichte der „Sendung des Grafen Minto nach Neapel und Sieilien“ 
habe ich eingehender nach den Mrfunden gegeben im „Deutichen Muſeum“ von Prutz, 
1558 Mr, 21, 
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Sicilien als ein Stück, ohne ein hiftorifches oder ein Vertragsrecht für 
irgend einen Theil defjelben, feinem Haus gegeben habe, Die Gefandten 
der norbifchen Mächte beftärkten ihn wohl in biefer Täufchung, und Fer— 
dinand fprach gegen die Mächte, welche ven Wiener Tractat geſchloſſen 
hatten, die Hoffnung aus, ſie würden die unter ihrer Garantie feſtge— 
ftellte Reichseinheit ihm auch jetzt verbürgen. Er wollte der „freiwillige, 
originale Wohlthäter“ ſeiner Unterthanen bleiben. — So gab er denn 
auch, d. 28. Januar, das Verſprechen einer gemeinſamen Verfaſſung, welche 
am 10. Februar näher ausgeführt wurde. 

Sie war octroyirt hauptſächlich in der Abſicht und blinden Hoff— 
nung, die Mehrheit der Sieilianer durch diefen überarbeiteten Abdruck 
ver Verfaffung Ludwig Philipps zufrieden zu ftellen und fo die Cen— 
tralifation aufrecht zu erhalten. Die Sicilianer dagegen waren einig in 
der Grundvorausfegung der Anerkennung ihrer Berfafjung von 1812, 
nicht al8 Conceffion, ſondern als von Rechtswegen. 

Nah dem neapolitanifhen Statut vom 10. Februar follten beide 
Theile des Königreich® gemeinfam haben: Civil-, Straf, Handelsgeſetze, 
Zolltarife, internationale Verträge, überhaupt die auswärtigen DBerhält- 
niffe, Land- und Seemacht, Krieg und Frieden und die Civilfifte. Nun 
führten aber die Sicilianer längft Beſchwerde, daß ſie Geſetze tragen 
müßten, welche nur für die Sitten der Neapolitaner paßten. Zwar follte 
Sicilien für feine inneren Angelegenheiten ein eigenes Parlament haben, 
welches gleichzeitig mit dem neapolitanifchen ſich verfammeltee Wenn 
aber die Bejchlüffe beiver Parlamente in einer Frage von einander ab- 
wichen? — Dann follte eine von ihnen ernannte Commiſſion entjcheis 
den und im biefer follten zwei Drittheile Neapolitaner fein. Die Sici— 
lianer waren alſo ficher, in der Regel ven Befchlüffen der neapolitanifchen 
Majorität unterworfen zu werden. Es war baher natürlich, daß dieſe 
Beitimmung von den fich jett als Sieger fühlenden Sicilianern mit 
Entrüftung aufgenommen wurde. — Ebenfo erregte die Forderung der 
Sicilianer, daß neapolitanifche Truppen nur mit Erlaubniß ihres Par- 
laments die Inſel jollten betreten dürfen, nicht nur bei Ferdinand, ſon— 
dern auch bei den meijten neapolitanifchen Liberalen großen Anjtoß. 
Dieje Forderung ſei der Ausdruck tiefen Mißtrauens; allein hatten bie 
Sicilianer nicht Urfache, beffere Garantien als bloße Worte zu verlan- 
gen? — Diefe Forderung war die ſchlimmſte Klippe der folgenden Un— 
terhandlungen. Nur eine national-italienifche Minorität war, zumal in 
Neapel, für Nachgiebigfeit thätig, und vom übrigen Italien her ergingen 
in biefem Sinne ernjte Mahnungen an die Sicilianer, während ber 
Commandant der Citadelle, des einzigen Punktes außer Syrakus, ben 
bie Neapolitaner auf Sicilien noch fefthielten, drohte, Meffina noch ſchär— 


fer zu bombarbiren, wenn man das Statut vom 10. Februar nicht 
annehme. 
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Palmerſtons Hauptabſicht war, eine Störung des europäiſchen Frie— 
dens durch die ſicilianiſche Frage zu vermeiden und die Inſel nicht in die 
Hände, noch unter den Einfluß eines Dritten kommen zu laſſen. Den 
3. Februar 1848, auf die erſte Nachricht der neapolitaniſchen Verfaſſung, 
ſchreibt er an Minto: „Bieten Sie Alles auf, um durch gegenſeitige Mäßi— 
gung ein dauernd gutes Verhältniß zwiſchen dem Könige und feinen Unter- 
thanen herzuftellen. Denn es ijt der Wunfch Ihrer (englifchen) Maje- 
jtät, die jegige neapolitanifche Dynaftie möchte fih auf dem Throne erhal» 
ten, Sicilien und Neapel möchten unter Einer und verjelben Krone ver- 
einigt bleiben.” Welche Motive hatte er dazu? — In der Depefche vom 
16. Februar inftruirt Palmerfton feinen Gefchäftsträger in Neapel, 
Napier: „Mit einer Schwächung der Verbindung Siciliens mit Neapel 
wäre feinem Intereſſe gedient, fie möchte im Gegentheil zu Ereignijjen 
führen, welche nicht verfehlen könnten, fruchtbar an Berlegenheiten für 
England zu fein. Ie enger daher vie Vereinigung gemacht werden könnte, 
ohne den Neigungen beider Völker Gewalt anzuthun, deſto angenehmer 
wird e8 der Regierung Ihrer Majejtät fein. — Den englifchen Staats— 
männern ſchwebte jtet8 die Union Schottlands und Irlands mit England vor. 

Minto jah am tiefjten in die Natur der Frage. Das Recht ver 
Sicilianer, die Blutsverwandtichaft ihres normännifchen Adels mit dent 
englifhen, die moralifchen, wenn auch nicht juridiſchen Berpflichtungen 
Englands für ihre VBerfaffung von 1812, „deren Aufhebung durch Die 
abjolute Regierung eine ungefegliche Ufurpation ſei“, die Rüdjicht auf 
die nicht zurüdzuftoßenden Sympathien der Sicilianer für England erfüll- 
ten ven eblen Grafen. Er berichtet d. 11. Februar von Neapel aus au 
Palmerfton: „Indem wir die Union des Königreichs auf Grund der Wie- 
ner Verträge anerfennen, muß dieß jo verjtanden werden, daß wir nicht 
weniger die Rechte des Volks, als die Einheit der Souveränetät achten ; 
die freie VBerfaffung von Sieilien ift eben fo gewiß eine Bedingung ber 
von uns anerkannten Union, als das königliche Succeſſionsrecht. Sch 
habe jedoch immer mein Verlangen ausgefprochen, man möchte nicht auf 
den bloßen Rechtsfragen beharren, fonvdern zu einer praftifchen Verſtän— 
digung kommen.” Die neapolitanifchen Minifter wollten fich auf dieſen 
Standpunkt durchaus nicht verfegen und fprachen e8 beinahe ebenjo laut 
aus, England habe Abfichten auf Sicilien und werde deßhalb befjen 
völlige Losreißung von Neapel unterftügen. *) Die Sicilianer aber bil 


*) Diefe durhaus grundlofe Vorausfegung, die Ausgeburt eines böfen Gewiffens 
und der Herrfchfucht, wurde feitdem von allen Organen des Abfolutismus wiederholt, 
und ba diefer factifch fiegte, glauben die Meiften auch an feine Berechtigung. England 
hatte auf Sicilien feine Erwerbungsabfichten, ganz einfach, weil es ſich nicht rentiren 
würde gegenüber den "äußerften Anftrengungen Branfreichs, Rußlands, der Türkei. Alle 
diefe Mächte würden eher Krieg um Krieg erheben. So ſprach fich wörtlich auch Pal— 
merfton gegen ben Gefandten der Sicilianer, Fürften Granatelli, aus, 
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veten fih ein, England werde ihnen thätlichen Beiſtand leiſten, und 
fingen ſchon jetzt bei deſſen Ausbleiben an, von „Verrath“ zu reden. — 
Phantaſie und Mißtrauen regieren die Völker dieſer beiden paradieſiſchen, 
aber vulkaniſchen Länder. 

Die proviſoriſche ſicilianiſche Regierung, das Generalcomité, drängte 
zu einem ſofortigen Vergleiche, denn ſobald einmal das ſieilianiſche Par- 
lament verfammelt fei, werde diefes viel härtere Bedingungen jtellen; 
da man aber eine neue, ftärfere, obgleich wieder blos moralifche Autori- 
tät auf der Infel hochnöthig brauchte, um die gefährlichen Elemente zu 
entwaffnen, wurde am 24. Februar, dem Tage der Parifer Revolution, 
vom Generalcomite die Barlamentswahl ausgefchrieben. Gleichzeitig fing 
auch Minto an ernftlich zu glauben, „daß die neapolitanifche Regierung 
feine Abficht habe, zu einem gütlichen Bergleiche zu fommen, ſondern 
daß alles Reden davon feinen andern Zweck habe, als Zeit zu gewinnen, 
um bie Feindfeligfeiten vorzubereiten und fich fremde Hilfe zu verſchaffen.“ 

Allein ven 6. März, mit vem Antritt eines neuen Meinifteriums in 
Neapel, hatte hier plöglich Alles den beften Willen, die bisher von Fer— 
dinand den Sicilianern bald gebotenen, bald zurüdgezogenen Bedingun- 
gen ihnen zu gewähren; denn an diefem Tage langte die Nachricht von 
der Barifer Revolution in Neapel an. Ferdinand berief nun auch 
feinerfeit8 das ficilianifche Parlament, ernannte die Mitglieder des revo— 
Intionären Generalcomité's zu feinen ficilianifchen Miniftern, und ihren 
Präfidenten Ruggiero Settimo zu feinem Generaljtatthalter. Allein über 
das Heer, über neapolitanifche Befatungen auf der Infel 
war feine Sylbe gejagt. | 

Minto, obgleih auch jett mit Mißtrauen behandelt, fegelte mit 
einer englifchen Flotille von mehr als 300 Kanonen als Vermittler 
nah Palermo, wo er am 10. März anlangte. Allein bier ftellte man 
nun auf die Parifer Botfchaft hin die Bedingung, Ferdinand folle vie fici- 
lianifche Krone an einen feiner Söhne abtreten; Sicilien hoffte endlich 
feinen Herzenswunfch, den, einen eigenen König zu haben, welcher ſchon 
ver alten Verfaſſung und ihrer Reform von 1812 zu Grunde lag, erfüllt 
zu jehen. — „Ich war, berichtet Minto, deßhalb gegen die Sicilianer 
äußerſt kurz angebunden, ob fie gleich nicht die Erften waren, die mir 
ihr gegebenes Wort. brachen.“ — Er drohte, England werde fich von 
ber Vermittlung zurücdziehen, weigerte ſich, das Land zu betreten, geftat- 
tete nur bis zum folgenden Morgen Bedenkzeit. Das Generalcomite 
beſchloß nun, die Union der Kronen von Neapel und Sichien in 
der Perſon Ferdinands anzuerkennen, jedoch jo, daß die uralte, 
1812 beftätigte, vollfommen feparate Unabhängigkeit ver fici- 
lianifhen Regierung feftgeftellt werde. Die Würde des Vicefönigs, 
welche nur einem Füniglichen Prinzen oder einem Sicilianer zu verleihen 
ift, muß mit allen Vollmachten und Schranten verjehen fein, welche die 
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Verfaſſung von 1812 dem eigenen König gab; bei ihm follen ſämmtliche 
Minifter, auch eigene für Krieg, für Marine, für das Auswärtige, ihren 
Sit haben. Bei internationalen Verträgen unterhandelt Sicilien durch 
eigene Bevollmächtigte. Seine vollziehende Gewalt bejett alle Aemter 
mit Sicilianern. Die nespolitanifchen Truppen räumen binnen dreier 
Tage die Infel vollftändig. — Diefe Bedingungen wurden für das Ulti— 
matum Siciliens erklärt. Die adminiftrative Einheit unter Einer 
Krone war jegt zur bloßen Perfonalunion zufammengefchrumpft; 
das Verhältniß Schwedens und Norwegens leuchtete als Beiſpiel vor. 

Minto ſah ein, daß das Generalcomite dadurch der bewaffneten 
öffentlichen Meinung gegenüber das Aeußerſte that und wagte. Er ſchickte 
diefe Bedingungen nad Neapel und empfahl ihre Annahme; er landete 
jest unter dem Donner der Gefhüte in Palermo und überzeugte fich 
vollends, daß man fih nur, um England zu entiprechen, jo weit her— 
beigelaffen hatte, daß man allgemein die Ablehnung diefer Bedingungen 
von Neapel wünjchte. — Und in Neapel ſah man als deren Kern nur 
die Trennung an. Der neapolitanifche Meinifterpräfivent äußerte, fo 
würde ja der König von Neapel über Sieilien nicht viel mehr zu fagen 
haben, als über fein Titularkönigreich Jeruſalem; er könnte einen popu- 
lären Vicekönig nicht verhindern, ſich unabhängig zu machen. 

Sieilianer und Neapolitaner hofften auf einen allgemeinen Krieg, 
worin fich diefe die Hilfe der nordifchen Höfe zur Unterjochung der Infel, 
die Sieilianer die Hilfe Englands veriprachen, welches feit 24. Febr. 
noch ängjtlicher ven Frieden hegte. Ferdinand unterzeichnete am 22. März 
einen Proteft gegen das ficilianifche Ultimatum, welches alle 
Unterhandlungen, jede Verſöhnung unmöglich mache; Sicilien wird vor 
ganz Stalien feierlich angeklagt, daß es damit die Wiedererftehung Ita- 
liens, des gemeinfamen Vaterlandes, ftöre. Jeder Act der Sicilianer, 
welcher mit der von Ferdinand foeben bejchworenen (oetroyirten) Verfaſſung 
(vom 10. Februar) nicht in vollkommener Vebereinjtimmung wäre, wurde 
auf immer für ungejeglich, für null und nichtig erklärt. 

In der Nacht des 22. März, während dieſer Proteft unter ber 
Preffe war, Tangte in Neapel die Nachricht von der Wiener Revolution 
an! Der Hof warf jet feinen Hoffnungsanfer auf Englands Hilfe aus; 
denn es ftand ihm feit, er hoffte, Sicilien werde jegt die Republif pro= 
clamiren und fich Franfreich in die Arme werfen, was England zum 
Bundesgenofjen Neapels machen müfje. So überbrachte am 24. März ein 
neapolitanifcher Dampfer an Minto den Proteft; der Dampfer fuhr 
fofort zurüd, ohne eine Antwort abzuwarten. Die Unterhandlun— 
gen waren fomit abgebroden, die Mittlung Minto’s 
gejcheitert. Die englijche Diplomatie bemühte fich von jekt an nur 
noch, ziemlich unnöthiger Weile, die Sicilianer von der Republik abzu— 
halten, und fruchtlos, die Einftellung der Feinpjeligfeiten zu vermitteln. 
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In Florenz, fagt der englifche Gefandte mit Recht, fand die Pari— 
fer Botjchaft weder harte Tyrannei, noch hatte die brüdende Oberherr- 
Schaft einer Klaſſe Rachegelüfte aufgeftaut; aber der Beamten- und ver 
im Ganzen ehrenwerthe Bürgerftand waren von lange her in Schlaffheit 
gefäugt; in allen Stellen, auch der Heinen Armee, lag haufenweis der Keh— 
richt der Protectionsfinder. Da nur einzelne entjchloffene Männer, wie 
Ridolfi, die Stirne boten, mußte diefe ſchwammige Maffe ven Hohn und 
Uebermuth des eigentlich nur in Livorno bominirenden Radicalismus 
reizen und zu einem Verſuche herausfordern, wie weit e8 wenige Ent— 
Schloffene bei und im Namen einer ſolchen Menge treiben könnten. Was 
half es, daß die Gerichtsorbnung verbeffert, die Polizei dem Meinifterium 
des Innern untergeben und fo die Spionage abgefchafft, ein Staatsrath 
zur Vorbereitung der Gefete errichtet wurde? Das Minijterium fah 
oder glaubte fich zugleich von Communismus und von öſtreichiſcher Inva— 
fion bedroht. Des Lärms der radicalen Preſſe und der Straße erwähnen 
wir weiter nur bei ganz befondern Fällen; denn bis zu einem gewiffen 
Grade gehörten fie jett zur Ordnung! Und in diefes Glimmen unter 
pürren Blättern follten bald neue Stürme blafen! 

Piemont war von Mitleid mit den lombardifchen Brüdern tief 
ergriffen wegen des über fie verhängten Standrechts, das man für blut- 
bürftige Wilffürherrfchaft hielt. Wegen der Tabafsunruhen war fchon 
am 11. Januar die von den Recruten abzulöfende Altersflajfe bei ven Fahnen 
zurücbehalten und die lettentlaffene einberufen worden. Diefe Mannfchaft, 
welche am meijten militärifchen Werth hatte, erjchien mit ausgezeichnetem 
Eifer; aber bereits zeigte es fich, daß in Folge der Schlechtigfeit und 
Betrügerei vieler VBerwaltungsbeamten an allen möglichen VBorräthen Man— 
gel war. Während Viele jogar einen öftreichifchen Einfall befürchteten, 
fam am Conftitutionsfefte die Nachricht von der Parifer Revolution. Die 
Regierung und das ehrenhafte, gut disciplinirte Volt nahmen fie mit 
männlicher Ruhe auf. Das Heer wurde wieder verftärkt. 

Wem galt diefe Mafregel? — Offenbar zunächit der Abwehr gegen 
eine der franzöfifchen Revolution zugetraute Invafion. Den 2. März 
wird dem Gefandten in London mitgetheilt: „Das in gar zu großer Nähe 
ausgebrochene Ungewitter verpflichtet uns, uns auf gewiſſe Eventualitäten 
vorzubereiten, deren Ausbreitung fein Menfch vorauszufehen vermag. 
Deßhalb hat der König befohlen, feine Rüftungen zu vervollftändigen.‘ 
Natürlich dachte man auch an Möglichkeiten in Italien. 

Den 5. März wurde die Verfaſſung veröffentlicht; der König 
ernennt auch bier eine beliebige Zahl von Mitgliedern des „Senats“ auf 
Lebenszeit. — Das bisherige Minifterium der Unentfchloffenheit mußte 
jet weichen; Graf Cäſar Balbo wurde am 8. März mit ver Bildung 
des neuen betraut. Er ſelbſt trug den Stempel monardifcher, aber ent— 
ſchieden nationaler Gefinnung. Es bat fich ein Zettel von Balbo’s Hand 
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aus diefen Tagen erhalten, worin er die politifchen Grundftriche des 
beabjichtigten Minifteriums zieht: „‚Kriegsrüftungen und Befeftigungen 
fo viel möglich; politifche Ligue mit den drei andern italienijchen Fürften; 
Krieg, ſobald der Bürgerkrieg Beſtand Hat (hier macht er ein fich wohl 
auf Karl Albert oder die Collegen beziehendes Fragezeichen); außer dieſem 
Alles auf die künftigen Kammern verjchoben.” 

Um fich des Beiftandes der Liberalen und der Ruhe Genun’s, wo 
die neue Verfaflung, als viel zu undemokratiſch, einen Tumult veran- 
late, zu verfichern, lud Balbo ven bei den Liberalen jehr angefehenen 
Marchefe Pareto von Genua ein, das Auswärtige zu übernehmen. Der 
Gefinnungsgenofje diefes, Marcheſe Ricei, erhielt das Innere, Balbo’s 
Freund, der gelehrte Graf Sclopis, das Minifterium der Yuftiz. Alle 
Schattirungen der großen liberalen Partei waren im Minifterium vertre- 
ten. Balbo vor Allem war ein Mann von klarem Verftande und von 
unbefledter Sittenreinheit. Er war nicht ver Mann, gleich Gioberti in 
fih Widerfprechenves, z. DB. demokratiſche Monarchie, feurig zu umfan— 
gen. Aber er wollte, daß die Stände eine ehrliche Vertretung des Vol- 
fes feien, ließ daher höchſtens für ein Viertheil derjelben Beamte zu und 
berief, unbeirrt durch allerlei Tumulte, die politischen Verbannten zurück. 

Die Ueberlegenheit, welche fein und feiner Collegen mannhafter 
Charakter Piemont gab, erprobte ſich auch darin, daß in Folge der Pari- 
jer Ereigniffe der Pabft und der Großherzog ihren Wunſch ausdrückten, 
mit Piemont eine noch engere, pofitivere politifche Verbindung zur gemein- 
jamen VBertheidigung gegen das Ausland und gegen die Demokratie zu 
Ihliegen. Sie waren bereit, alle vernünftigen Vorſchläge Piemonts an- 
zunehmen; allein die Mailänder Ereigniſſe veränderten diefe Stimmung. 
Neapel, obgleich phyſiſch noch ftärfer, gab bei feiner Neigung zu Extre— 
men feine moralifche Garantie. — Balbo jagt Tpäter über diefe Ueber- 
nahme des Minifteriums: „Ich Jah es voraus und fügte e8, daß, wer 
fi zuerft in den Abgrund der Revolutionen ftürzt, welche ſtets Abgründe 
für ehrliche Namen find, darin feinen eigenen verliert oder jchmälert. 
Ih täufchte mich auch darin nicht.‘ — Aber er wußte auch, daß Die 
Geſchichte anders richtet. 

Noch vor feinem Abtreten hatte Graf St. Marfan, der piemonte- 
fühe Minifter des Auswärtigen, an feinen Gefandten in London, Gra— 
fen Revel, einen Cabinet3- Courier geſchickt, welcher die in diefer Krifis 
erbetenen Rathſchläge Balmerftons zurüdbringen follte. Der pie 
montefische Gefandte follte dieſem erklären, ver König fee dabei fein gan— 
zes Vertrauen in die erprobte Freundfchaft Englands. Die, uns aller- 
dings nur im Auszuge befannte, Antwort Palmerjtons befagte etivas 
weniger, al8 man wohl erwartet hatte. Sie beginnt: Das Hauptziel der 
Regierung Ihrer Majeftät ift die Erhaltung des Friedens in Europa. 
Sie ift fehr erfreut zu hören, daß die piemontefische Regierung entfchlofjen 
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ift, weber Frankreich, noch Deftreich einen Grund zur Beleidigung zu 
geben, fich jeder Einmifchung in die innern Angelegenheiten derjelben zu 
enthalten und eine ftricte, ftrenge Neutralität zu behaupten. — An dem 
jelben 13. März inftruirt Balmerfton den englifchen Botfchafter in Wien, 
in Metternich zu dringen, daß er von der Strenge in ber Lombardei 
nachlaſſe, durch organifche Zugeftändniffe die Bejigenden und Vernünfti— 
gen um bie Regierung jchaare und fo die Unrubtifter in ſchwache Min— 
berzahl verjeke. | 

Die nationalen Hoffnungen hatten zuerjt in Mittelitalien durch Pius 
eine, wenn auch noch nicht fcharf gezeichnete, Gejtalt gewonnen; bie Sici- 
lianer zerbrachen mit vulfanifcher Gewalt den Abfolntismus der Bourbo— 
nen, allein die Reihe der Thaten mußte bei der Erjchütterung Mittel- 
europa’s jet an Oberitalien fommen; hier wurzelte die Fremdherrſchaft, 
deren Intervention den Abfolutismus bis Sieilien aufrecht erhalten hatte. 
Betrachten wir daher die Lombardei und Karl Alberts Bezie- 
hungen zu ihr bis zur Wiener Revolution, das dftreihijche 
Heer und das italienifche Volk, welche jet einander noch geſpann— 
ter entgegenftanden. — 


Der Generalbefehl Radetzky's vom 18. Januar hatte gezeigt, daß in 
Wien feine ftrengere Anficht gefiegt hatte. In Venedig waren auch am 
18. Sanuar, auf Befehl von Wien, der Juriftt Manin und Tommajeo, 
ausgezeichnete Schriftjteller, als ganz unverholene Führer der nationalen 
Partei, verhaftet worden; aber die Municipalität verwandte fich ange— 
(egentlich für fie. Auf die Nachricht von der neapolitanifchen Berfaffung 
war am 5. Februar das Theater della Fenice und die Damen mit Schärpen 
in den drei Nationalfarben fejtlich geſchmückt, ebenfo die Tänzerin, welche 
die Sicilienne tanzte; e8 wurde deren Wiederholung verlangt, die Polizei 
verbot fie, die Bajonette waren aufgepflanzt, pas Theater leerte fich auf 
ein Zeichen und wurde nicht mehr bejucht. 

Indeß war die Staatsmafchine thatfächlih in Stoden gerathen, die 
Deftreicher jagen, durch Schuld der Agitation, die Italiener behaupten, 
in Folge der unnationalen, reactionären Regierung feit 1816. Die Regie— 
rung mißtraute, und meijt mit Recht, ven vielen italienifchen Civilbeam— 
ten; Poſtbeamte unterfchlugen amtliche Berichte an die Behörden, jet 
zu Gunſten der Revolution, wie früher Privatbriefe für die Polizei. Die 
Eivilregierung vermochte nicht mehr zu helfen. Den 22. Februar — 
2 Tage vor der Parifer Revolution — wurde im ganzen Königreiche das 
Standrecht für fchiverere politifche Vergehen publicirt. Früher war es 
nur über einzelne — durch Räuber gefährdete — Diftricte verhängt wor— 
den. Wenn drei von fünf Richtern auf Tod erkannten, follte dag Erfennt- 
niß ohne Appellation jofort wollftredt werden. Diefe „Blutgeſetze“ fan- 
den in Piemont, das fich eben anfchicte, feine neugeborene Verfafjung 
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ju feiern, namentlich in der Genuefifchen Breffe, ein nicht wohl genau zu 
wiederholendes Echo. 


Den 2. März fam von Wien eine Antwort auf die Petitionen um 
getrennte Adminiſtration; diefe feien einer Commiſſion vorgelegt, man 
habe jedoch Feine Hoffnungen einer Veränderung in den organifchen Inſti— 
tutionen des lombarbosvenetianifchen Königreich8 oder einer Ordnung zu 
nähren, welche ein Nachlaffen der Bande, wodurch es mit der dftreichi- 
ſchen Monarchie verbunden ift, in fich fchliegen würde; daſſelbe wurde 
dem englifchen Botfchafter in Wien mit den Worten erklärt, e8 werde 
nichts gefchehen, was der Auflöfung der englifchen Unionsacte gleichkäme. 
Inder wurde in Ausficht geftellt, daß mancherlei Verbefjerungen in ver 
Verwaltung eintreten dürften. Die nationalen Einheitsbeftrebungen, vie 
„Ideen“ ſollten alfo der zu Recht beftehenven öftreichifchen Staatseinheit auch 
fürder weichen. — Seit Anfang des Jahres 1848 war auf bie oben genannte 
Weiſe die Prüfenz des piemontefifchen Heeres von 30,000 auf 44,000 Mann 
erhöht worden; den erjten März wurden drei weitere Altersflaffen aller 
Vaffengattungen einberufen. Der Präfenzftand mochte fich daher bald 
auf 60,000 Mann belaufen. Das piemontefiiche Heer beftand aus soldats 
d’ordonnance, welche in achtjähriger, nur durch Fürzere Urlaube unter- 
brochener Dienstzeit ihrer Milttärpflicht ganz Genüge leifteten, und aus 
soldats provinciaux, welche nur 14 Monate dienten, aber, obgleich 
großentheils vwerheirathet, während 8 Jahren zu ihren Negimentern, und 
weitere 8 Jahre zu den Reſerven eingerufen werben fonnten. Letztere 
bedurften auf alle Fälle wieder einer längeren Cinübung. 


Ob fich gleich die Mafregel der Einberufungen wohl mit ver Zus 
nahme der öſtreichiſchen Truppen in Italien, welche Metternich fremden 
Diplomaten gegenüber auf 100,000 angab, motiviren ließ, traf Oeſtreich 
Anftalten, ein Corps von 12,000 Mann an feiner Gränze, Novara 
gegenüber, aufzuftellen. Es ſprach jeine Befürchtungen aus, Karl Albert 
möchte durch eine Militärrevolution zum Einfall in die Lombardei gend» 
tigt werden. Die Regierung in Bern erhielt im Januar Wind, daß 
Drftreih mit Guizot über Befegung des Gotthards in Unterhanplung 
ttehe, wohl um dem Verbot der Waffeneinfuhr Nachorud zu geben und 
auf alle Fälle ven böfen Nachbar, das Teffin, unfchädlich zu machen. 
Deftreich, welches noch gegen Ende des Jahres 1847 gute Luft bezeigt 
hatte, einer ftrammeren Einheitsreform des fcehweizerifchen Staatenbundes 
entgegenzutveten, lernte an dem Unterjchleife, welchen Zejfin allen geijti- 
gen und phyſiſchen Werkzeugen des Aufftandes gewährte, die Süßigfeit 
des zügellofen Cantonsgeiftes bis zur Hefe fennen. 


Mit Anfang des März durchdröhnte die Kunde vonder Februar- 
Revolution die Lombardei. Nachdem die Betäubung der erften Tage 
verüber war, ſahen fich denn doch die höheren und bie gebilveten, wohl- 
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babenden Mittelflaffen, befonvers in Mailand, die Sachlage von Neuem 
ernftlih an. Viele äußerten, die Regierung könnte eine ſchöne Anzahl, 
allerdings nicht fowohl ihrer, als der Freunde dev Ordnung um ſich 
fammeln. „Mailand und das ganze Königreich ift vollfommen ruhig“, konnte 
am 6., ja noch am 10. März der englifche Generalconful berichten. Jene 
Klaſſen dachten fo wenig an einen nahen Aufftand, daß fie in der Befürch- 
tung einer allgemeinen Entwaffnung ihre Waffen auf's Land fchidten. 
Dffenbar hatte die Verfündigung des Standrechts und die ganze ſtramme 
Haltung Oeſtreichs Eindrud gemacht. Die Radicalen mußten ſich darauf 
bejchränfen, an die Befeftigungsarbeiten, welche das Militär um Mais 
land begann, fpöttifche Zettel anzubeften. 

Diefer befonnenen Stimmung wurde auch in Wien ihr Preis zuge— 
dacht. Der fehweizeriihe Gefchäftsträger in Wien, Effinger, berichtet 
d. 7. März von Wien aus: „Jenſeits der Alpen haben fich für den Moment 
die Beforgnijfe des biefigen Cabinets bebeutend vermindert, indem ber 
communiftijche Charakter, den die neue franzöfiche Republik an fich trägt, 
auf die reichen Lombarden außerorventlich bejchwichtigend wirkte und jogar 
Loyalitätsadrefjen an den PVicefönig hervorrief. Dieß fichert, wie man 
ſich hier fchmeichelt, den für das lombardosvenetianifche Königreich beab— 
fihtigten Reformen der Verwaltung eine um jo günjtigere Aufnahme. 
Es wird emfig daran gearbeitet.‘ 

Karl Albert, im eigenen Lande durch die Liberalen in den Ver— 
faffungsfragen vorwärts gedrängt, von Seiten Englands von Einmifchung 
in fremde Angelegenheiten entjchieven abgemahnt, fürchtete feit ver Pari— 
jer Revolution, den „Mailänder Republikanern“ aufzubelfen 
und fich jo zwifchen zwei Nepublifen zu betten. Pinelli verfichert, ver 
König habe jet nicht mehr an einen Aufſtand geglaubt, das heißt, er 
wollte, er konnte ihn jett nicht mehr wünfchen, er hoffte nicht mehr 
darauf. Er rieth daher Heinlauter den Lombarden zum Zuwarten und 
juchte feine Gränze gegen Frankreich ficher zu ftellen. *) Deftreich aber 
nahm eine entjchloffene Stellung ein, was befonders durch Heß in Wien 
foll errungen worden fein. Auf die Nachrichten von der Februar⸗Revo— 
lution hin war Fiequelmont zum Kriegsminifterium zurücdberufen; ſchon 
am 3. März berichtet der englifche Botfchafter von Wien aus, daß der Vice- 
fönig Weifung erhalten habe, fi nach Verona zu begeben. So war 
benn endlich dem vielföpfigen Abjolutismus ein Ende gemacht und Radetzky 
war ziemlich Meifter auf dem Plate. 

Den Zuftand der Herzogthümer Modena und Barma in viefen 


*) Mit Schönhals’ Darftellung von der angeblich conjequent Hinterliftigen Ent: 
Ichloffenheit Karl Alberts, über das getäufchte Deftreich plößlich herzufallen, ſtimmen 
die den todten König vergötternden monarhifchen Italianiffimi, aber nicht unläugbare 
Thatfachen und Documente, nicht feine vor der That unentfchloffene Natur überein. 
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Zeitläufen ſchildert Balbo in ſeiner Taciteiſchen Sprache: keine Reform, 
wenig Tumulte, hinreichende Leidenſchaften. | 

Und nun ift e8 der leßte ruhige Augenblid, eine überfichtliche Heer- 
ihau über die öſtreichiſche Kriegsmacht in Italien zu halten; 
auf der Spitze ihrer Bajonette ftand am Ende die ganze italienifche Frage. 
— Ihr Obercommando führte befanntlich Graf Fofef Radetzky, 2. Nov. 
1766 in Böhmen geboren, 1848 aljo 82 Jahre alt. Er hatte noch unter 
Yaudon 1788 im Türfenfriege und ſeitdem in allen Kriegen Oeſtreichs 
mit Auszeichnung gefochten; 1813 wurde er Chef des Generalftabs und 
er ſoll hauptjächlic den Plan zur Schlacht bei Leipzig entworfen haben; 
1831 wurde er Gouverneur der Lombardei, 1836 Felomarfchall. Die 
Italiener behaupteten, er habe als folcher die großen Herbſtmanöver um 
Berona nur gehalten, um feinen und feiner Oberften Beutel zu füllen; 
er belehrte fie jedoch 1848 eines Andern. Er hatte längft ven Sturm 
bheraufziehen gejehen und bejonders auf Befeftigung Verona's gedrungen, 
aber auch in Ländern ohne Verfafjung glauben die Regierungen Niückjich- 
ten der Sparjamfeit nehmen zu müſſen, namentlich da auch der Abſolu— 
tismus fein erprobtes Mittel gegen Finanzkrankheiten ift. — Radetzky ift 
— und größtentheils mit vollem Hecht — fo fehr in allen ZTonarten 
gerühmt worden, daß wir nichts Neues Hinzuzufügen wüßten. Wir 
werfen den Schein auf uns, nur das Niedrigere hervorzuheben, wenn 
wir in ihm ein feltenes Beifpiel und einen Beweis dafür bewundern, daß 
durch Uebung bewahrte Körperfraft die Grundlage der wichtigften Eigen- 
haften für den Feldherrn wie für den Soldaten und — Gelehrten ift. 
Seine Ruhe und Befonnenheit in einem folchen Kampfe, und zum Theil 
wohl auch der Ruhm, daß er nicht wie Andere unnöthige leivenjchaftliche 
Sraufamkeit an den Feinden übte, wurzeln wohl zum guten Xheile 
darin. 

Kurz, Radetzky war das Haupt, feine Augen die Feldmarfchall-Lieute- 
nants Heß und Schönhals; jener, geboren 1788 zu Wien, war fein 
General-Quartiermeifter, er fam erft in Verona zum Heere; dieſer, gebos 
ren 1788 zu Braunfels bei Wetzlar, erfter General-Adjutant der Armee. 
Die beiden Augen follen etwas jchief gegen einander gejtanden haben. 
Schönhals, ein großer Arbeiter, wußte die Armee durch Anfprachen von 
militärifcher Clafficität und durch feine Berechnungen zum Kampfe vor— 
zubereiten; Heß ift in den Tagen ber Entfcheidung der ganze Mann und 
Feldherr, um fühne Plane zu entwerfen und auszuführen, während Schön- 
hals ven Sieg geiftig zu verfolgen und die öffentliche Meinung zu erobern 
wußte. Von diefem Standpunkte find namentlich feine „Erinnerungen 
eines öſtreichiſchen Veteranen‘ aufzufaffen und zu bewundern. 

Das erjte, unter ven Befehlen des Feldmarfchallstientenants Grafen 
Wratislaw in der Lombardei ftehende Armeecorps war das jtärkere; unter 


35 Bataillonen (worunter 5 Yägerbataillone) waren 10 italienische, von 
Reuchlin, Geſch. Italiens. II, 6 
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denen fpäter 4 abfielen *), nachdem fie fich bisher zuperläffig, einige aus— 
gezeichnet zuverläffig erwiefen hatten. Dazu Tamen 20 Schwabronen 
Reiterei und 10 Batterien mit 66 Gefchügen. 

Das zweite Armeecorps unter dem fürchterlichen Feldmarſchall-Lieute— 
nant d'Aspre, mit dem Hauptquartier in Padua, zählte 27 Bataillone, 
16 Schwadronen, 6 Batterien mit 42 Gefchügen. Von den 10 Batail- 
Ionen Italiener gingen 6 über. 

Die Gefammtftärfe berechnet ſich auf beiläufig 75,000 Mann, wor— 
unter 5500 Reiter und 108 Feldgeſchütze. Die Neiterei bilveten größten- 
theils ungarifche Hufaren (16 ftarfe Schwabronen), galizifche Uhlanen 
(6 Schwapronen), den Reſt Nieveröftreicher und Böhmen, feine Italiener. 

An Munition war Vorrath, nur an Transportmitteln Mangel. 

Und. num dieſes ſchöne Heer unter feinen erprobten Führern, wel- 
chem Feinde ftand e8 gegenüber? — Einem folchen, wie ihn (Schiller’s) 
Wallenftein nicht befonders liebte. Denn daß die Piemontefen ohne einen 
zuvor wenigjtens mit theilweifem Erfolge begleiteten Aufftand einfallen 
würden, war höchft unwahrfcheinlich. Es waren die dem Fürften Metter- 
nich fo leidigen „neuen Ideen‘, zumal die der Nationalität, von welcher 
auch wir Deutfchen nicht zu fagen wiſſen, ob fie wie die ber Kreuzzüge, 
der Rirchenreformation, weltgefchichtliche Kräfte oder vorübergehende Auf- 
wallungen find. Diefe Idee war Fleifch geworden in dem italienifchen 
Volke. Aber welche Wahlverwandtichaft ift zwifchen dieſem Volke und 
dieſer Idee? Welches Recht auf National» Unabhängigkeit 
bat diefes Volk? d. h. zulegt: hat diefes Volk die Kraft, dieſe Idee 
zum Ziele zu tragen? Iſt die Zerrifjenheit des fchönen Landes nicht 
eine Frucht des im tiefften Herzen wurzelnden uralten Haffes von Stadt 
gegen Stadt, von Provinz gegen Provinz? ** Iſt es nicht diefer Haß 
und dazu noch gegenfeitige Verachtung, was den Italiener gerade gegen 


*) Wir folgen in den oberitalienifhen Kriegsgefchichten als deutfchen Berichterftat- 
tern Schönhals und den in Zürich erfchienenen „sKriegerifchen Ereigniffen in Italien 
1848 und 1849“, welche einem gebildeten Zürcher Bürger zugefchrieben werden, Es 
war und vergönnt, ein Gremplar zu benußen, welches von der Hand eines in biefen 
Beldzügen berühmt gewordenen öftreichifchen Oberften, jest hohen Generals, corrigirt 
if. Diefe Darftellung hat nicht nur den Beifall der öftreichifchen, fondern auch — in 
ungleich größerem Maße als Willifen — der piemontefifchen Militärs. Viel zu wenig 
find deutfchen Offizieren befannt Piemonts Militärgefchichte von Pinelli, von Rieſe 
1857 gut überfeßt, und le Maffon’s, eines franzöfifchen Nittmeifters, „, Custoza, No- 
vare, Venise‘, 

*") Die folgende politifche Charakteriftif der Italiener ift längere Zeit vor den Ereig- 
niſſen des Jahres 1859 geſchrieben; obgleich in dieſem Jahre die politiſchen Leiter große 
Beiftesgegenwart und Beinheit, die Maffen eine bewundernswürdige Lenffamfeit, die 
große Mehrzahl eine rühmliche Ginigfeit zeigten, fo mag doch unfere Charafteriftif un- 
verändert bleiben; fie ift richtig für die politifche Fähigfeit 1848 und 1849 und dürfte 
auch jept noch nicht ganz verändert fein. 
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ben Dtaliener ganz beſonders tapfer macht? Selbft ver päbftliche Offizier 
zeigt in ber Engelsburg mit Entrüftung die Stände, von welchen Nea— 
politaner ſchöne Gejhüge weggenommen haben; wenn es bie Franzofen 
thaten, das ficht ihn viel weniger an. — Aber foll diefer Sammer und 
Fluch ewig währen und wird ihn etwas Anderes entwurzeln können, als 
indem bie nationale Einheit eine äußere Geftalt gewinnt? 

Bor Allem weiß der Italiener recht gut, daß feine Nationalität 
nicht auf Reinheit oder gleicher Miſchung des Bluts beruht; vielmehr 
faßt er jeine Nationalität geiftiger auf, nämlich als auf der Baſis glei 
her Culturelemente beruhend. Vielleicht nicht fo ganz mit Unrecht fühlt 
fih auch der geringfte Italiener, auch der eigentliche Bettler, durch feine 
„educazione“ über manchem öjtreichifchen Beamten oder Offizter, über 
manchem Gentleman ftehend. Diefe Culturnationalität erklärt auch 
das, worauf Fiequelmont Hindeutet, daß die Italiener ihre äußere Unab- 
bängigfeit feit 1500 Jahren nicht zu wahren wußten, aber daß feiner ber 
Sieger, troß Jahrhunderte langer Herrſchaft, fie ihrer Nationalität zu 
berauben, ihre Sprache zu mifchen vermochte. Sehr fein bemerkt verfelbe, 
daß dieſe ſich hinter ihrem Municipalgeift verfchanzte, daß biefen 
angreifen die Nationalität in ihrer letten Schanze angreifen heißt. Dies 
fer Municipalgeift ift e8 aber auch, welcher die modernen Nationalitäts- 
bejtrebungen lähmt, jobald fie energifch für National-Unabhängigfeit und 
Einheit fich erheben. 

Es liegt ein jtarfes Loth Wahrheit in ven Worten von Schönhals: 
„Hätte Italien eine minder glänzende Gefchichte gehabt, es würde befchei- 
bener aufgetreten und bemüht gewefen fein, fich eine neue Gefchichte auf 
einem anderen Wege al8 dem ver Revolution zu fchaffen. Aber ber 
Glanz feiner Ahnen verblenvete es. Es ging ihm wie dem alten Abel, 
der ſtolz im Schatten feines Stammbaums ruht und nicht bemerkt, daß 
diefer Stammbaum alt und morjch wird, während neben ihm in frifcher 
Grüne ein neuer Stamm emporjteigt, der ihn verbunfelt. Wir, die wir 
oft das Beiwort „Barbar“ hinnehmen mußten, können nicht umhin, das 
Heer der italienifchen Dichterlinge daran zu erinnern, daß wir immer 
noch diefelben Barbaren find, die Roms Weltherrfchaft den Todesſtoß 
gaben.‘ 

Unfer demofratifcher Abbate zieht aus der Erfahrung des National- 
fampfes die Moral: „Aus Stolz auf eine Vergangenheit, die unfer war, 
find wir geneigt, Großes zu verlangen, ohne entfprechende Thaten zu 
haben. Wir hafjen den Fremden wegen erlittener übler (faljcher) Behand- 
fung, nicht aus Troß der Unabhängigkeit; nicht ftarfe Gedanken, fondern 
einfache Inftincte laffen uns die Freiheit verlangen; und wenn wir das 
Vaterland lieben, fo gefchieht e8 aus einem Naturimpulfe, nicht weil 
wir glauben, viefe Liebe fei Tugend, Recht und Pflicht. Wir empfinden 
es tief, daß die Dynaſtien von ganz Europa durch Glück und Betrug 
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uns zu ihrer Beute gemacht haben, aber auch, daß jedes Volk, das 
genug Muth und Kraft befigt, damit auch das Recht hat, feine 
Könige abzufchütteln. — Aber die Italiener, (oft) groß als Individuen, 
find als Volk von kargem politiichen Sinne und wiſſen ihre Ueberzeu— 
gungen und Willen nicht zu jener Einheit zufammenzugürten, welche allein 
der Nerv jeder Umwälzung tft.‘ 

Ueber den Italiener herrfchen gründliche Vorurtheile, zum Theil, 
weil er fein Familienleben gegen die vielen Fremden ſehr abgejchloffen 
hält. Es ſcheint über die Nation — und fürwahr nicht eben über Die 
fchlechteften Glieder derſelben! — feit einem halben Yahrhunderte eine 
Sehnfucht gekommen zu fein, ebenfo auch das Nationalleben gegen das 
fremde Element als einen Eindringling abzufchließen. An perjönlicher 
Kraft und Muth fehlt e8 dazu eben nicht. Wo in Italien haben vie 
fremden Offiziere gern mit Italienern Zweilimpfe ausgefochten? Bft 
nicht auch der Neapolitaner öfters der Sieger darin? Schon Macchia— 
vell jagt in feinem Fürften: „Seht, wie in Duellen und Kämpfen Weni- 
ger unter einander (wo die perjönliche Leidenfchaft am meiften entbrennt) 
ber Italiener an Kraft, an Gewandtheit, an Intelligenz überlegen ift; 
ſobald e8 aber darauf anfommt, in einem Heer vereinigt zu Kämpfen, ift 
al’ ihre Tapferkeit dahin.” Das italienifche Volk, und namentlich feine 
befjeren Klafjen, welche Gefühl für Nationalehre haben, gleichen einem 
talentvollen Schoosfinde, das die ernfte Zucht, ven Gehorfam, vie zähe 
Geduldübung und trodene Arbeit nie recht erfuhr und lieben lernte. Das 
machte die weniger begabten, weniger feinfühlenden „Barbaren“ zu ihren 
Meiftern. 

Doch Thaten mögen reden! 


Faänßzehnter Abſchnitt. 


Die Lombardei von der Wiener Revolution bis zum Einrücken 
Karl Alberts. Echo des lombardiſchen Aufftandes in Mittel- 
und Unteritalien, 


Den 13. März war in Wien die Revolution ausgebrochen und hatte 
rafch gefiegt. Sehen wir von den Perfönlichfeiten ab, fo bietet die dft- 
reichijche Revolution diejelbe phyfifalifche Erfcheinung dar, wie ein kaltes 
Glas, in welches heißes Getränf gegoffen wird; durch den Kampf ver 
Ausdehnung und Zufammenziehung zerfpringt e8. Der ftarre, geiftlofe, 
einheitliche Adminiftrationsmechanismus und die verjüngten, ungeftümen 
Nationalgeifter, welche fich feiner Feffel entwinden wollten, machten einen 
Bruch des Gefühes zur Nothiwenpigfeit. 

Der englifche Botfchafter berichtet am 19. März über eine Zufammen- 
funft mit dem neuen Minifter des Auswärtigen, Grafen Ficquelmont, 
wohl dem größten Kenner ver italienifchen Verhältniſſe unter alfen 
Staatsmännern Deftreichs. „Der Graf fagte, die Lombardei fei ruhig, 
aber dieſe Ruhe danfe man nur ver Macht, welche die Dejtreicher in 
Händen hätten.” — Den 20. März überreichte derſelbe Botfchafter an 
ihn die Depefche Palmerftons vom 13. März, worin biefer den (indeß 
aber entflohenen) Fürften Metternich ernftlich aufforderte, von dem Syſtem 
ber Strenge in der Lombardei nachzulaffen und durch organifche Refor— 
men fich die Gebildeten und Befigenden zu gewinnen. Der Graf bezeigte 
fih zu billigen Zugeftändniffen um fo geneigter, „als dieſe Provinzen 
wieder eine bejfere Stimmung gegen Deftreih und den Wunfch bezeigen, 
unter der öftreichifchen Krone zu bleiben.‘ 

Auf die Berficherung, daß von England an Piemont drin» 
gende Mahnungen ergangen feien, fich nicht in die lombarbifchen 
Angelegenheiten zu mifchen und ein gutes Einverftändniß mit Dejt- 
reich anzubahnen, um im Nothfall (eines franzöfifchen Einfalls) zu 
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gegenfeitiger Vertheidigung fi die Hand zu bieten, auf 
diefe Verficherung erwiederte Fiequelmont, er glaube, daß Karl Albert 
jegt feine Einmifchungsplane mehr habe, aber gehabt habe er fie, und das 
habe Deftreich zu diefer Truppenaufftellung genöthigt. Im Uebrigen 
fprach er ganz beftimmt aus, daß die diplomatifhen Agenten Englands 
in Italien ven Haß gegen Deftreich angefacht hätten. 

Bei einer Unterredung in biefen Tagen (Aufflärungen von Fiequel- 
mont) äußerte Ponſonby: „Der Punkt in den öftreichiichen Angelegenheiten, 
welcher ung am meiften bejchäftigt, ift, daß Italien Öelegenheit 
zu einem allgemeinen Kriege geben könnte. Die Regierung ber 
franzöfifchen Republik wird des Kriegs bedürfen, um fich zu halten; wir 
wünfchen, daß Sie ihr in Italien feine Gelegenheit dazu geben möchten.‘ 
(Deßhalb befürwortete England bei Deftreich ſtets auch Zugeſtändniſſe 
gegen Piemont.) Picquelmont erwiebderte ihm: „ Wenn es uns gelänge, 
die Piemonteſen auf ihr Gebiet zurückzuwerfen, würden wir, ſei e8 mit 
der Unterwerfung, fei es mit der Wieverherjtellung der Ruhe, jo bejchäf- 
tigt fein, daß ich die Gewißheit geben kann, wir würden unfere Erfolge 
nicht über unfer Gebiet hinaustreiben. 


Aber e8 kommen Zeiten, wo die Welt fich auch einmal nicht durch 
die Meisheit ver Staatsmänner will regieren lajjen, wo auch die großen 
Bolfsmaffen zur Abwechslung die Wohlthaten ver Polizei und des Negiert- 
werdens von fich werfen. Trotz Allem und Allem möchte diefe Stunde 
auch für Mailand bald fchlagen; treten wir daher auf ven Kranz des 
Domthurms, das Schaufpiel lohnt die Mühe! 


Der Dom, welcher ven Mittelpunkt der jeigen, von 160,000 See- 
len bewohnten Stadt bildet, ift mit dem Chor gegen Dften orientirt 
(was indeß in Italien nicht immer, namentlich in Rom 3. B. bei St. 
Peter nicht der Fall ift), und indem wir den mittleren Kranz des Dom- 
thurms betreten, fchauen wir eben dahin.“) Gegen Oſten lag alfo im 
Nothfall die Rüdzugslinie für die 10 DBataillone und 5 Schwadronen, 
welche mit 6 Batterien, im Ganzen 10,000 Mann ftarf, in oder hart 
bei Mailand lagen. Aber ihre vollgepfropften Hauptfafernen liegen auf 
ber entgegengejegten Seite: dort, nordweſtlich von uns, das Caftell, feine 
Feſtung mehr, kaum eine Burg, auf einem nur mit Bäumen befetten 


— 


*) Der Leſer wird von ſelbſt bemerken, daß wir nach Gelegenheit merkwürdige 
Punkte jo jchildern, daß der Reifende über ven Schauplag bedeutender Ereigniffe orien- 
tirt wird. Dadurch wird auch das jekige Italien ihm näher gerüdt. Die acht Zwi⸗ 
fhenräume des Kranzes über der Mitte des Thurms, wo der Reifende feinen fichern 
Standpunft nehmen mag, find genau orientirt; man trete daher in ihre Mitte, fo ge- 
ben bie Engel auf der Spige der Pfeiler die Graͤnze der Himmelsgegend an. Jeder Leſer 
aber, der von dem folgenden Greigniffen fich ein Bild machen will, entwerfe fih nad 
unfern Angaben einen Situationsplan. 
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ebenen Plate, jechs Minuten von den äußerjten gebrängten Häufermaffen 
der Stadt. Diejer Zwifchenraum beißt Foro. Das Schneegebirge über 
dem Gajtell und über dem großen, freien Viered bahinter, der piazza 
d’armi, ift der Simplon. — Dort herunter, gerade gegen Wejten, in ver 
Borjtadt, neben dem jtrahlenden Blechdache der altehrwürdigen Kirche 
des heiligen Ambrofius, das lange, gelbe Gebäude ift die Kaferne von 
St. Francesco, mit dem Caſtell leicht in Verbindung zu erhalten; über 
ihr weiter außen, gegen Porta Bercellina, einige andere Kafernen und 
Radetzky's Wohnung. (In diefem Straßenarm von der Porta Bercellina 
an lagerten nach der Schlacht bei Magenta (4. Juni 1859) die zum 
Tode erfchöpften Soldaten von Clam-Gallas, Reiter und Infanteriften 
durcheinander.) 

Allein abgejehen davon find alle Zocalverhältniffe jo ungünftig wie 
möglich für Beherrfhung der Stadt. Der vicefönigliche Palaft liegt hier 
zu unfern Füßen an dem ſüdlichen Domplate; das Gubernial= Gebäude, 
wo der Vicegouverneur O'Donnel amtirt, fteht dort gegen das Ende der 
Stadt, zwifchen Porta Drientale und Porta Tofa, gegen Oſtnordoſt von 
ung, wahrfcheinlich, um durch feine Entfernung vom Cajtell, dem Mit- 
telpunft der Militäraufftellung, die Entfernung der Anfichten der beiden 
Häupter anzudenten. 

Zwar erwies fih der Dom mit jeinem fanft geneigten Steindache 
und den Hunderten von Pfeilern als ein trefflicher Stand für Büchſen— 
ſchützen. Auch liegen in der Richtung vom Dom aus gegen das Eajtell 
einige beinahe aneinanverjtoßende öffentliche Pläße; aber zwifchen dem 
freien Plage der piazza dei mercanti (mit ihren edlen Gebäuben, ven 
alterthümlichiten Mailands) und dem freien Raum des Caftelld Liegt 
der Kern des uralten Mailands. In diefem Häufergewirre ift e8, wenn 
wir von piazza dei mercanti nach dem freien Pla vor dem Caftell (dem 
Foro) gehen wollen, das Gerathenfte, wir wechfeln und gehen je einmal 
die Gaſſe vechts, die nächfte links, und fo fort. An dieſer babylonifchen 
Häuferverwirrung liegt der Broletto, mit feinen zwei großen viereckigen 
Höfen, der Sitz der ſtädtiſchen Behörden. 

Der Vicekönig, welcher noch Tags zuvor Nachricht erhalten hatte, 
daß in Wien Blut fließe*), reiſte in der Frühe des 17. März ab. 





*) Seltfam harmlos ftellt Schönhals diefe Abreife dar, „um, wie er jebes zweite 
Jahr zu thun pflegte, fich nach Wien zu begeben. Diefe Reife war daher keineswegs 
das Refultat feiner Beforgniffe vor der Revolution“. Aber Andere, Hochftehende, waren 
mißtrauifch; er wurde entfernt, wie ein Haus, das außerhalb einer Feſtung fteht, wenn 
ver Feind anrüdt, Schönhals will durchweg beweifen, 1) daß man in der Umgebung 
Radetzky's den Ausbruch klar vorausfah, 2) daß man aber, wie ein aus dem Schlaf 
Aufgeſchreckter, davon überrafcht wurde. So widerfprechend dieß fcheint, fo ift es ‚in 
einem gewiffen Sinne doch wahr; der Sieg der MWiener Erhebung überrafchte beide 
Theile. Darin liegt der Schlüffel zur richtigen Auffaflung. 


88 18. März Beröffentlihung der Wiener Revolution, 


— Nach der Verjiherung von Schönhals hatten „die Häupter der Ver— 
ſchwörung“ jhon am 17. März gegen 3 Uhr Nachmittags Nachricht 
von dem Nachgeben ver Regierung den 15. März in Wien; allein vie 
offieielle Kunde gelangte erjt ziemlich fpät Abends an den Gubernial- 
BVicepräfidenten, Grafen D’Donnel, der fie dem Feldmarſchall mittheilte. 
„Diefer ging mit der Ueberzeugung zur Ruhe, daß der 18. März, ohne— 
bin früher ſchon als der Ausbruch der Revolution angekündigt (?), eim 
heißer Tag fein werde.” Soweit Schönhals. 

Der 18. brach an*), Ruhe herrfchte in Mailand; da erjchien an 
allen Straßeneden vie telegraphifche Depeſche angefchlagen, daß der Kai— 
fer die Cenſur abgefchafft und fich entfchloffen habe, d.3. Yuli eine Ge— 
neralverfammlung der deutfchen und flavifchen Stände und ber lombarbo- 
venetianifchen Central» Congregationen zu eröffnen. — Das hieß deut— 
(ih: in Wien ift das alte Syſtem geftürzt. 

Dieß erichien als ein Wunder Gottes, um den Italienern die Stunde 
der Auferftehung anzufünden. C. Balbo hatte längft ermahnt, fich 
fertig zu halten auf diefe große Stunde, auf die gottgegebene „Gelegen— 
heit“; fie zu verfchlafen, erfchien als eine Sünde; nachdem die Wiener, 
die Deutfchen das gethan hatten, war e8 für ven Lombarden Ehrenjache, 
„das fremde Joch“ feinerfeitS zu brechen, wenn ver Mafel der Feigheit, 
um welchen ver Deftreicher die Stirn jedes Italieners anſah, nicht zum 
unauslöfchlihen Brandmal werden follte. Balbo's Mahnung, geduldig 
auf den großen Moment zu warten, war jegt zur Sturmglode gewor— 
den. Man hörte ven Ruf: il momento & venuto! Der ftoßze, jchöne 
Naden trug längft das fremde Joch mit Troß; der Lombarde, zumal 
der Mailänder, gibt an Stolz; und BPerfönlichkeit feinem Italiener, auch 
dem Zrasteveriner und dem Bolognejen, nichts nah. Es war ihm, als 
hätte ihm an der Wiege der Wandsbecker Bote geſungen: 

In Dir ein edler Mann ift, 
Dem Du die Freiheit ſchuldig bift. 

Wie in Italien überhaupt die Frauen nicht blos den Sinn für 
die Würde und Sitte ihrer Nation, fondern auch die entjprechende 





*) UnfereQuellen find für diefe „Fünf Tage von Mailand“: Schönhals als Augen 
zeuge; ein folcher ift offenbar nicht der Verfaffer der „Kriegerifchen Greigniffe im Jahre 1848, 
Zürich 1848; ſodann die storia d'Italia dal 1814 al 1850, befonders für die leitenden 
Comité's und Parteien ; ebenfalls für die Demokratie und namentlich für feine eigne werthe 
Perfon parteiifch ift Carlo Cattaneo dell’ insurrezione. di Milano. Lugano 1849; zu 
diefem Zwecke legt ex viel Abfichtlichkeit und Pläne unter, Die Berichte des englijchen 
Vice-Confuld Campbell an Palmerfton unterfcheiden viel zu wenig das Selbftgefehene 
und das Hörenfagen; aber in Beziehung auf die Waffenftillftandsunterhandlungen 
bringt er um fo wichtigere Documente bei, ald Schönhals hier etwas mehr als Er: 
gänzung braucht. Die Wiener Zeitung vom 8, April gab die Hauptfachen aus dem 
trefflichen Berichte Radetzky's; er ift uns nur in englifcher Ueberfegung zu Hunden. 
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Charakterfraft am treueften bewahrt haben, jo ganz beſonders die Mai» 
länderinnen. Sie find das Eajftell des nationalen Mailands. (Gelingt 
“es dem Erzherzog-Gouverneur und feiner Gattin, dem Kaifer und der 
Raiferin, viejes zur Capitulation zu bringen, und verderben es die Die— 
ner Oeſtreichs nicht wieder, dann kann Deftreih Mailand ganz jein 
nennen. or 1859 gefchrieben.) Dieſe gentildonne waren es, welche 
in der Stunde der Entſcheidung und des Kampfes, wie die Weiber ver 
Zeutonen, die Männer anfenerten. 

Es galt, zu verhindern, daß die faiferlichen Zugeſtändniſſe die öffent- 
lihe Meinung nicht bejchwichtigten. Im Taumel der Verbrüderung ver 
befreiten Nationen rief man ſchon den Tyroler Jägern Vivats zu, was 
von Dffizieren als Berfuhung zum Abfall aufgenommen wurde, wäh— 
rend das freudentrunfene Volk Vivats auf Pius und Italien aus dem 
Munde von Soldaten wollte gehört haben. 

Mit jener Blitesjchnelligfeit, welche eine Eigenthümlichfeit des ita= 
lieniſchen Geiftes ift, fanden fich die Entfchloffenften der Mailänder, 
meiftens Demofraten, auf die erjte Nachricht zufammen; fie wandten fich 
am Abend des 17. März an die alten Führer, aber Cattaneo rieth ab; 
die Könige, auch der von Piemont, feien der Freiheit ſtets feind! — 
Man wählte aus ven guten Familien neue Führer, deren Haupt Cäſar 
Correnti werden follte; die Namen Cafati und Borromeo jollten als die 
volfsthümlichjten vorgefhügt werden; Bürgermeifter Cafati nahm bie 
Leitung an, Schon um für Piemont zu wirken und den in biefem Augen 
blick fich voranftellenden Republikanern entgegenzuarbeiten. 

Um 10 Uhr Morgens, Samstag d. 18. März, waren überall ge— 
jchriebene Zettel mit den Forderungen verbreitet: Neue Municipal-Poli- 
zei, proviforifche Regierung für das Lombardo-Venetianiſche, Wahl für 
die Nationalverfammlung, Bürgergarvden, Neutralität der öſtreichiſchen 
Truppen, u. |. w. Aber auch dieß war nur Agitationsmittel; man 
wünfchte und hoffte die Gewährung diefer Forderungen nicht. — 

Der Vice-Gouverneur hatte an den Felomarfchall am Morgen des 
18. ein Schreiben gerichtet, mit dem Erjuchen, jo lange er nicht darum 
bitten würde, ja feine militärische Kraft zu entwideln, damit das Volk 
nicht in feinen Freudenbezeugungen über vie faiferlihen Zugeftänpnifje 
geftört werde. Mittags verfammelte fich ein großer Zug von Bürgern 
in dem vom Dom aus norböftlich laufenden Corfo (corsia dei servi), 
Emil Dandolo, welcher von nun ab in feinen Volontarii e bersaglieri 
lombardi (Torino 1849) eine der zuverläffigeren Quellen ift, gibt ung 
- ein Bild Mailands in diefer Stunde: „Dieſe brennenden Gefichter, 
welch verrojtete, feltfame Waffen, das wüthende Geheul, das, fich daher 
wälzend, mehr dem des Meeres im Sturme, als menjchlihen Stimmen 
gleicht, diefes Hin- und Herwogen, das aufregende Läuten der Glocken 
und die taufend Tücher, welche auf den von Damen erfüllten Balkonen 


9 Die Civilregierung fällt, die Kriegsmacht erhebt ſich. 


geſchwenkt, die Cocarden, melde von dieſen ausgeworfen durch Die Luft 
fliegen, von hundert Armen aufgefangen und fich ftreitig gemacht wer- 
ben, und vor Allem der Gedanke an ein Volk, welches nach dreißigjäh— 
riger Knechtſchaft zu den Waffen greift, um den Unterbrüder zu verjagen!“ 
— In diefen Corfo trat Dandolo mit einem bewaffneten Haufen Stu- 
denten, nachdem fie zuvor die Tröftungen der Religion auf Tod und 
Leben empfangen hatten. 

Der Zug bewegte fich unter Vortritt Cafati’s nach dem nahen Gu— 
bernial-Gebäude*); der eindringende Haufen töbtete einige Wacht habende 
Soldaten und bemächtigte ſich O’Donnels, welcher geängjtet in die Hände 
der Municipalität die Vollmacht legte, eine Nationalgarde zu errichten, 
bie Polizeidirection auflöfte und die Sicherheit der Stadt der Municipa- 
lität unterjtellte, Auch der Erzbifchof hatte perjönlich geholfen, ven Ar- 
men zu bejtürmen. Die breifarbige Cocarde tragend, hatte er vom Fen- 
fter des genommenen Gebäudes aus das Volk gefegnet. 

Schönhals ſchildert claſſiſch die Wetterzeichen diejes Vormittags vom 
entgegengejeßten Standpunkte des Gaftells und jeiner Umgebungen aus. 
Er war ftündlid um den Feldmarjchall. Von 10 Uhr an waren alle 
Zeichen eines Ausbruchs zu wittern, im Broletto wurden Waffen ver: 
theilt und die dreifarbige Fahne aufgepflanzt, an vielen Drten Barrica- 
ben errichtet. Endlich erfuhr man ven Fall des Gubernial-Gebäubes; 
darauf Alarmſchüſſe, und in zehn Minuten ftand die Garnifon, über 
10,000 Mann ſtark, auf ihren Marmplägen unter Waffen. Nachdem 
die Barricaden mit Gefhüt nievergefchmettert waren, wurde von dem 
nahen, breiten, rings die Stadt und viele Gärten einfchließenden Walle 
aus das Gubernial-Gebäude mit Sturm wieder genommen. Der Volks— 
baufen  zerftob; viele Aufſtandsſchwärmer erblaßten jet vor feinem 
Ernſte. Jetzt brachen fi auch von Gaftell herein ein ungarijches 
Grenabier-Bataillon und zwei Yägercompagnien, zuerft bei ver Polizei- 
Direction aus vielen Fenſtern bejchoffen, über Barricaden Bahn nach dem 
piceföniglichen Palajte und dem Dom; von deſſen Dach aus foll ein 
einziger Dberjäger 36 Infurgenten, welche ihrerjeits hinter ven Kaminen 
ber Dächer lauerten, niebergejtredt haben. Die Infurgenten bebienten fich, 
ſelbſt aus Kelferlöchern feuernd, zum Theil auch der Schiefbaummwolfe, 
Dem großen Mangel an Feuerwaffen halfen in den folgenden Tagen 
namentlich Teſſiner ab, welche zahlreich in der Stabt anfäffig waren; 
noch zeigt man an der Brüde im Corfo vom Geſchütz abgefchoffene Ecken 
an Pfeilern, Hinter welchen teffiner Schützen fich vedten. Das bürger- 


* Wen die Einzelnheiten diefer Tage intereffiren, ven müffen wir verweiſen auf: 
Mailand und ver lombarbifche Aufftand im März 1848. Frankfurt 1856. ine Haupt: 
quelle diefer reichen Arbeit feheinen Erzählungen gefangener Deftreicher zu fein. Für 
eine Parteifchrift ift fie wahrhaftig, den Muth vieler Mailänder anerfennend, 
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liche Pompiercorps that der Revolution gute Dienſte; die Zollwache trat 
bald über. Aus vielen Fenſtern hagelte es Pflaſterſteine; viele Häuſer 
wurden von den Oeſtreichern im Sturm genommen, nicht ſelten Unſchul— 
dige darin getödtet, während die Bewaffneten durch die durchgebrochenen 
Wandungen entwichen. 

Schönhals verſichert, daß Radetzky nur Einen Gefangenen, einen 
verabichieveten Soldaten aus Mähren, einen mit den Waffen in ver 
Hand gefangenen Solvatenwirth, erjchiegen ließ. Italien und die Welt 
wieverhallte von den Gräueln, welche vie „Kroaten“ in Mailand ſollten 
begangen haben. Aber ein namhafter Italiener, annoch von Dejtreich 
nicht ohne Grund zu feinen gefährlicheren Gegnern gezählt, gab mir 
lächelnd den Rath, ja an feine zu großen Grauſamkeiten der Soldaten 
und an feine gar zu großen Bravourftüde des Volks zu glauben. Deutfche 
Augenzeugen verjichern jedoch, daß dieſes mehrere Wachhäufer in ver 
Stadt muthig jtürmte und ftürmte, bis es fie einnahm — Nicht Ver— 
geſſen, ſondern Anerkennung der fremden wadern Thaten und der eignen 
Fehler, nur Wahrheit vermag vielleicht dieſe Wunden zu heilen. 


Cafati überjandte dem Feldmarſchall die O'Donnel abgeängjteten 
Deerete; der Marjchall erklärte fie für null und nichtig und antwortete 
mit der Erklärung Mailands in Belagerungsftand. 


Der fo unregelmäßige wie zufällige Kampf hatte bereits ſechs Stunden 
die Stadt mit Blut und Schreden erfüllt, als Radetzky fich entjchloß, 
der Natter den Kopf zu zertreten. Er befahl, das Stadthaus, ven Bro- 
letto, zu erjtürmen. Die breitftirnigen Böhmen vom Regiment Paum— 
garten berannten umjonft das fejte Gebäude zwei Stunden lang, bie 
meiften Zimmerleute waren umſonſt vor den ſtarken Fahrthoren gefallen, 
als e8 gelang, dem einen gegenüber einen Zwölfpfünder in ein Laden— 
gewölbe (gegenwärtig Werkjtätte eines Siebmachers, Contrada “del Broletto 
1339) einzufchieben und jo das Thor niederzumwerfen. Schönhals ver- 
fichert, daß, fobald die Infurgenten die Waffen weggeworfen hatten, Tei- 
nem ein Haar gekrümmt wurde; ein Theil der hier Gefangenen wurde 
— um Raum und Brod zu fparen — fofort wieder aus dem Caſtell 
entlaffen. — Aber Cafati, auf den man es wohl beſonders abgejehen 
hatte, war nicht unter den Gefangenen, denn die Häupter, Cafati, jet 
auch Cattaneo, zogen von Zeit zu Zeit wieder in ein anderes feſtes Gebäude 
in den engen und gefrümmten Gaffen. Diefe Herren hatten ungleich weniger 
Verdienſt um die Leitung und die Erfolge des Kampfes, als dadurch, daß 
fie ver Abficht einiger Eraltirten entgegentraten, welche, mehr radical 
als italienifch gefinnt, die Republif ausrufen wollten, um fich der Hilfe 
der Schweiz und Frankreichs zu verfihern! Um folchen Gefahren 
für die Eintracht zu begegnen, wurde ein „Kriegsrath“ conjtituirt. 


Ein heftiger Regen ergoß fich die Nacht über, während ein Theil 
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der Soldaten um das Caſtell Beiwacht hielt; die zu den Barricaden her— 
gegebenen Carroffen dienten auch zur Feuerung. 

Mit jteigender Wuth währte ver regellofe Kampf am Sonntag, d. 19. 
März, fort. Weiber und Kinder trugen Pflafterfteine in die Häufer und 
warfen fie auf die Truppen; es ift daher fein Wunder, wenn auch meh— 
rere derſelben erjchoffen wurden. 

Sehr jchwierig und nie ohne Verluft an Menfchenleben zu bewerf- 
jtelligen war e8, den vereinzelten Aufjtellungen innerhalb der Stadt Ab 
löfung und Munition zuzuführen. Daß nicht an allen diefen Punkten 
Vorräthe zuvor angelegt waren, blieb ein um jo größerer Fehler, wenn es 
wahr ift, daß Radetzky wirklich den auf den 18. März zuvor prophezeiten 
Aufftand an diefem Tage ficher erwartete. Dann träfe auch ihn Ficquel- 
monts Wort: „Man fah die Aufregung, man deutete offen auf ihr Ziel 
bin, und dennoch wurde Jedermann überrumpelt. Nicht an Borausficht 
fehlte e8, aber an Entſchloſſenheit.“ 

Deßhalb zog in der folgenden Nacht, während welcher eine totale 
Monpfinjterniß eintrat und welche die meiften Mailänder in Erwartung 
eines Bombardements durchwachten, der Feldmarſchall die Truppen 
aus dem Innern der Stadt heraus, befette nur rings den Wall und 
blokirte jo die nicht verproviantirte Stadt. 

Am Morgen des 20. März wehte daher auch vom Engel auf ber 
Thurmſpitze des Doms die dreifarbige Fahne, und das flache Land ant— 
wortete mit verjtärktem Heulen feiner Sturmgloden. 

Die politifchen Gefangnen wurden befreit. Im der verlaffenen Po- 
lizeidirection ließ das Volk an den Papieren feine Wuth aus; enblich 
fand man auf dem Boden berfelben den fehon erwähnten, ganz befon= 
ders verhaßten, ja, wie e8 fcheint, verachteten Grafen Bolza; ſchon wollte 
man ihm den Garaus machen, als fich bei ihm, ftatt des gejuchten Dolche, 
ein Stüdchen Brod und Käfe fand; darüber verwandelte fich die Wuth 
in ſchallendes Gelächter. — Die Italiener in höheren Polizetämtern waren 
wirklich mitunter von den fchlimmften Kagnotti, da ihnen ihre Phanta- 
jie Complotte vorfpiegelte, während die Beamten aus Deutjch-Deftreich 
dem Italiener mehr bornirt, fchwerfällig, ungebilvet erjchienen. Bon 
jener Art war beſonders Bolza; voll Eifers plagte er ſich und die Ver— 
dächtigen mit feiner jchredlich kraffen Phantafie. Bei vertrauten Beam— 
ten hatte er fich oft beklagt, daß die Regierung auf ihn allen Haß des 
Volks lade, während fie doch wohl wiffe, daß er fih für fie hängen 
liege. Jetzt wurde er der Schugwache des Grafen Billani übergeben, 
der früher auch von ihm gequält worden war und jegt mit perjönlicher 
Gefahr den Pöbel von ihm abwehrte, e8 aber nicht laſſen Fonnte, an 
ben Gefangenen die Frage zu richten: wer von ung ijt der Ehrenmann? 

Die Räumung der Stadt wurde zumal von ven vielen in ihren 
Häufern ganz abgefperrten Mailänvdern für eine Austreibung angefehen, 


Waffenftillftandsunterhandlungen. 93 


und die Infurrection gewann daher an Intenfität. Allein war die Räu— 
mung nicht die Einleitung zu einem Bombardement? — Allerdings laut 
Radetzky's Bericht. Die Confuln, von dem piemontefifchen zufammen- 
getrieben, von dem redſeligen franzöfifchen angeführt, proteftirten am 
Morgen des 20. chriftlich gegen ein Bombardement. Der Feldmarſchall, 
indem er für den 21. ftrenge Mafregeln in Ausficht jtellte‘, veranlafte 
fie, die Häupter des Aufftands zur Einftellung der Feinpfeligfeiten zu 
bewegen. Radetzky ſelbſt jandte den 20. einen Major mit dem Antrage 
eines 14tägigen Waffenftillftands an den „Kriegsrath“. Kafati wünfchte 
wohl feine Annahme, ſchon um für das Heranrüden Karl Alberts Zeit 
zu gewinnen *); allein da das ganze Land im Aufjtande war, hätte ein 
Vaffenftillftand, wenn auch gefchlojjen, doch wohl nicht gehalten werden 
innen; wie konnte aber Radetzky der Forderung Gehör geben, nur 
italienifhen Truppen das Gaftell anzuvertrauen, mit ben andern aber 
abzuziehen ? Nicht einmal die Möglichkeit, daß das durch die Revolution 
aufgeworfene Minifterium in Wien ihm ganz neue, derartige Injtructio- 
nen fchifen dürfte, vermochte das militärische Ehrgefühl dazu zu über- 
reden. Ohnedieß wurden die Verfuche, zunächſt den Major zu überzeu- 
gen, daß diefe Bedingung der Ehre nicht zumider fei, durch das Ein— 
dringen eines bewaffneten Haufens abgebrochen. 

Auch das perfönliche Erjcheinen ver Conſuln bei Radetzky im Caftell 
in der Frühe des 21. nahm Radetzky offenbar ungleich ernfthafter, als 
Schönhals gefteht. Laut dem Protokoll der Verhandlung fchlug der 
Feldmarſchall vor, von vier Uhr Nachmittags an einen dreitägigen Waf- 
fenftilfftand, foviel e8 bei fo unregelmäßigem Zuftande möglich fei, einzu— 
halten; während dieſer Zeit jollten die Poften frei in die Stadt ein- und 
ausgehen, es könne fich flüchten wer wolle, auch Perſonen mit Lebens- 
mitteln, aber feine Bewaffneten follten Eingang haben. — Radetzky fagt 
jelbit, er habe dadurch feinen Truppen die hochnöthige Rajt jchaffen 
wollen. Allein noch an vemfelben Tage antworteten ihm die Conjuln, 
daß die Leiter des Aufſtands nicht darauf eingegangen feien.**) Die Con— 
fuln und die Mailänder erwarteten jest ein Bombardement. 


*) Von diefen Unterhandlungen des 20. März jchweigt Schönhals ganz, als mad: 
ten fie Radetzky nicht vielmehr Ehre. Ueber die die Infurrection leitenden Perfönlich- 
feiten berichtet Schönhals falfeh, wohl durch die Namensunterfchriften unter den Pro: 
tlamationen irre geleitet; es gab wirfliche Leiter des Kampfs und vornehme Herrn, die 
den Namen hergeben mußten. Auch Gafati fam während des Kampfes in die zweite 
Linie, wie er denn ſchon im Gubernialpalaft am 18. ſich umentjchlofien gezeigt haben 
ſoll. Aber fein Name war eine „Fahne“, da feine Gefinnungstüchtigfeit bei Hoch und 
Niedrig über aller Frage ſtand. 

**) Die Miener Zeitung wenigitend, vielleicht auch der Bericht Radetzky's ver: 
ſchweigt dieß und jene fagt dafür, der Waffenſtillſtand fei abgefchloffen, aber nicht ge- 
balten worden, was duch die Documente widerlegt ift, welche dem englifchen Parlamente 
vorgelegt wurden. 
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Das Anerbieten und die Verweigerung des Waffenjtillftandes ließ 
die Fortfchritte des Aufſtands übergroß erjcheinen; e8 bildete ſich jofort, 
troß des fchüttenden Regens am 20., hauptfächlich zur Bertheidigung ber 
Familien, eine Bürgergarde, an deren Spite die Cafati, Borromeo und 
ber übrige hohe Adel ganz an ihrer Stelle waren und eine mehr ven 
wohlhabenden Klaffen genehme Behörde bildeten. Den 21. jah man bie 
höchſten Familien, z. B. die Marchefa Zrivulzio mit ihren Söhnen, an - 
den Barricaden arbeiten. Der eigentlichen angreifenden Kämpfer waren 
verhältnißmäßig wenige, aber Alles leijtete ihnen Handreichung. Emil 
Dandolo war einer von jenen. „Ohne Schlaf, ohne einen Augenblic 
Ruhe, immer im Lauf durch die Straßen, in den Häufern, an den Fen— 
ftern, im Bulverdampf, unter Gebrüll, unter Sturmläuten, bei fich ſtei— 
gerndem Enthufiasmus, ohne Stimme, um zu rufen, bald in biefem, 
bald in jenem Haufe um ein Stüd Brod bittend, verloren die Wenigen, 
welche wirklich fih Zag für Tag jchlugen und Nachts die ftreitigen 
Straßen bewachten, jede Idee von Zeit und von der Aufeinanderfolge 
der Ereigniſſe.“ 

Biele junge Männer vom bejten Adel oder von gutem Bürgerftande 
fchlugen fich nicht nur gut, fondern zeigten auch Führertalente. Unter 
den Todten und Verwundeten waren mehrere von ihnen. Macchiavell 
jagt, es fehle Italien zu feiner Befreiung nicht an bilpungsfähigem 
Stoffe, jondern nur an tapfern Männern. — Diefe waren jett da. 

Der Inſurrectionskampf, ähnlich dem Angriff der Gavallerie, ver- 
dankt ‘feine Erfolge wejentlich feiner plöglichen Erjcheinung, dem Lärm, 
der Betäubung der Sinne, der Aufregung der Phantafie und der Er- 
Ihöpfung des nie zur Ruhe und Athen kommenden Gegners. 

Da ich die Gefchichte Italiens, nicht die beider Armeen fchreibe, fo 
muß ich mir oft Gewalt anthun und Beifpiele großer militärifcher Tu— 
gend in ber öftreichifchen Armee verjchweigen, fofern fie nicht ausfchließ- 
lich italienifche Truppentheile charakterifiren. Aber ich fann einige Worte 
aus Radetzky's Bericht nicht unterdrüden: „Mein Gefühl erlaubt mir 
nicht, Eines zu verfchweigen, — meine Truppen find wahrhaft bewun- 
derungswürdig; fie leijten Unmögliches, fie halten ihren Muth aufrecht, 
ob fie gleich feit vier Tagen feine Ruhe genofjen und in dem abfcheu- 
lichften Wetter gefochten haben. Das vor Allem bricht mir das Herz, 
daß folcher Muth nicht gegen einen offnen Feind verwendet werden kann.‘ 

Als nach der Räumung der Stadt „das heldenmüthige Mailand“, 
wie einige Monate zuvor Palermo und fpäter Meffina, die Bewunde— 
rung Italiens war, konnte auch ein guter Spießbürger, bet porta Romana 
wohnhaft, nicht umhin, in einer Brochüre zu erzählen, was er Alles in den 
fünf Tagen — gehört. Der Mann ift uns befonders achtbar, denn er 
jagt unverholen, baß er, wie taufend Andere, fein Haus, das von ben 
Schauplägen des Kampfs ablag, nie verlaffen habe, ob er gleich den 
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Zorn über das accanimento (die Wnth) des Feldmarſchalls theilt, wel- 
cher die gute Stadt in folche Angſt und Gefahr ftürzte. Nach ihm Härte 
fih der Himmel am 21. auf und war am 22. fühles, belles Wetter. 
Für Seinesgleichen war jeder erjchoffene Zufchauer per tradimento (vers 
rätherifch, meuchlings) getödtet. Er fchreibt: „Den 21. fing man in ven 
Straßen jehr viele Spione, welche großentheil® Soldaten der alten Po- 
lizeiwehr find und als Priefter und Weiber verkleidet gehen. Die Hin- 
terlift der Polizei blieb — wohl durch Schuld beider Theile — das 
Alpdrücken ver Phantafie hauptfächlich in dem Halb oder ganz dftreichi- 
ſchen Stalien, ſelbſt Angefichts eines ftarfen feindlichen Heeres. 

So ſtanden fich denn beide Theile entgegen, jeder in feinem Ele— 
mente jchwer angreifbar. Wurde er nicht von außen gefährdet, fo konnte 
Radetzky den Ringwall und die Thore behaupten ; dann mußte der Hun— 
ger bald Unoronungen, Zwiejpalt und Unterwerfung ver befigenven 
Klaffen herbeiführen. 

Schon war zwifchen der radicalen Partei und der piemontefifchen 
oder ariſtokratiſch- monarchiſchen der Streit um die Oberhand hitzig; 
Biele locdte dev Antrag Radetzky's, ein Thor für Diejenigen zu öffnen, 
welche die Stadt verlafjen wollten. Man verjtändigte fich jedoch vor— 
läufig zur Nieverjegung eines neuen Kriegsraths unter dem Vorſitze 
Pompeo Litta’s. ALS das Glück ihnen lächelte, nannten fie fich provi- 
forifche Regierung. 

Es kam alfo fehr viel darauf an, was in der übrigen Lombardei 
vorging. Der Feldmarſchall befchloß, die übrigen Städte ebenfowohl zu 
räumen wie Mailand. „Demgemäß gingen Befehle an alle Garnifonen, 
in Eilmärfchen auf Mailand zu rüden. Allein jet zeigte fich, welche 
Allgemeinheit die Infurrection bereits erlangt hatte. Alle Straßen waren 
abgegraben, alle Brüden abgeworfen oder barricadirt, alle Orte mit Barri- 
caden gefchloffen; es war unmöglich, Befehle an die Truppen zu bringen. 
Nur ein einziger erreichte feine Beftimmung. In Folge deſſen brach ein 
Bataillon Erzherzog Sigismund von Bergamo auf, allein e8 mußte fich 
den Ausgang aus der Stadt erfämpfen. Sein Commandant, Oberftlieute- 
nant B. v. Schneider, ward vom Pferd geſchoſſen; inde erreichte es 
unter fortwährenden Kämpfen Mailand; und diefes Bataillon bejtand aus 
Stalienern.” Soweit Schönhals. Der verwundet gefangene Comman— 
dant aber bat es gewiß nicht verfäumt, zu bezeugen, mit welcher Zart- 
heit er in Bergamo behandelt wurde. 

Die Eonducteure der legten Mailänder Poftwagen hatten nämlich 
die Befehle zur Errichtung von Bürgergarden mit der erziwungenen Unter- 
Schrift O’Donnels, diefe Fauftpfänder der fiegreichen Revolution, unter: 
wegs verbreitet, ehe die Behörben in ven Provinzjtäbten irgend eine Nach: 
richt aus Mailand erhielten. So in Como, wo der eben antretende 
Sommandant drohte, e8 zu machen wie in Galizien, aber jchließlich fich 
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auf Gnade ergeben mußte. Die Offiziere feines Corps blieben in dem 
ſchönen Gafthof am See und wurden auf bemfelben jpazieren geführt, 
bis fie auf ihre Befreiung dachten... Die Radicalen beſchuldigen das pie 
montefifch gefinnte Patriciat, die Bewegung in Brescia, in Cremona 
gelähmt zu haben. Die Brigaden Straſſoldo und Maurer, welche Pie- 
mont beobachtet hatten, famen, zurüdgerufen, größtentheil® an, und von 
Monza ein Bataillon Italiener (Oeppert). 


Wir müffen darauf verzichten, den verwirrten Straßenfampf im Ein- 
zelnen zu fehilvern. Die Compagnie im Palaft des Geniewejens mußte 
fich ergeben, nachdem e8 unter ihrem Feuer einem auf Krüden gehenven 
Bettler endlich gelungen war, das Thor anzuzünden. Der jchärfite Kampf 
des 21. und 22. März war um einige Thore, namentlich um den Befit 
der üblichen Porta Ticinefe, Biemont zu, und der Porta Toſa im Dften, 
welche vorübergehend von den Mailändern genommen war und wo bei- 
verfeitig mit großer Tapferkeit gefämpft wurde. Auch die Kaferne von 
St. Francesco und die benachbarten wurden für die Dejtreicher verloren, 
Radetzky's Palais bei Porta DVercellina genommen und geplündert. Am 
Abend des 22. März jchmücten fich viele Balkone triumphirend mit ven 
nationalen Farben, aber Ranonendonner jchredte wieder. 


„Die Morgendämmerung des 23. März bringt endlich allgemeine 
Freude; früh verbreitet fich die Nachricht des Siege, den unfere Tapfern 
in der Nacht errungen; fie haben in jtarfer Zahl das Gajtell geftürmt 
und dem Feinde durch ihre Entjchlofjenheit eine jolche Furcht eingejagt, 
daß er endlich feine verzweifelte Lage einſah und fich zu fchmählicher 
Flucht entſchloß. Mean jagt, der gottlofe Radetzky fei auf einem Karren, 
in einen Zwilchjad gehüllt, forttransportirt worden. Ja mit Recht heißen 
die Lombarden „das Volk von Löwen”. So fchreibt unjer Freund, der 
Spießbürger, und jo ließen fich wohl die meisten Eingefchloffenen berich- 
ten. Die Sachen verliefen jedoch nicht ganz buchjtäblich fo. 


„Es war ein harter Entſchluß, — aber Mailand mußte ver- 
laſſen werden“, berichtet Schönhals. Freiwillige aus der Yombarbei, 
dem Teſſin, ſchon aus Piemont, umjchwärmten Mailand; aber viel 
Ihlimmer war die Ungewißheit, ob das piemontefifche Heer nicht ihnen 
auf dem Fuße nachfolge. Die öftreihifchen Feſtungen am Mincio und 
an der Etjch, volfreihe Städte, an deren Befit der des vereinten Kö— 
nigreich8 hing, waren ſchwach bejett. Bon ihrem Schickſal Feine Kundel 
Aber die Nachrichten, welche die eingezognen Brigaden brachten, bewie— 
jen, daß jett fchon die höchite Zeit für den Nüdzug fe. Das Stehen- 
bleiben hatte jegt feinen fjolche Gefahren aufwiegenden Zwed mehr. 
Die Armee mit ihrem Material, nicht der, ohnedieß ftündlich gefährbete 
Beſitz einer beinahe offnen Stadt war der König in dieſem Schachfpiele. 
Selbft der ungeheure Eindrud, welchen die Nachricht von diefem Rück— 
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juge auf ganz Italien machen mußte, überwog dieſe reellen Gründe 
nicht mehr. 

Die Eitelfeit und Schmeichelei gegen die Mailänder jtelite den Nüd 
zug jofort fo dar, als hätte Radetzky, von ihnen gefchlagen, fliehen 
müſſen. Daß das Hauptmotiv aber, nebjt obigen Gründen, die Schwie- 
rigfeit ber Verpflegung war und bie Unmöglichkeit, fi” auch An- 
gefichts des piemontefifchen Heeres auf dem Walle von Mailand zu bes 
haupten oder Angefichts feiner einen Rückzug ohne ſchwere Verluſte aus- 
zuführen, das erkennen gegenwärtig auch alle vernünftigen italienifchen Schrift: 
fteller an. Waren doch fchon jet nur noch auf einige Tage Lebens- 
mittel für die Truppen vorhanden und wurden doch die Fouragirungen auch 
in der nächjten Umgebung ver Stadt mit jeder Stunde gefährlicher und 
weniger lohnend, Der radicale Abbate, offenbar Lombarde, rühmt den 
Rückzug in diefem Betracht als Feloherrnweisheit. 

Ein für allemal aber erledigt ſich diefe Streitfrage durch das Zeug- 
niß Torelli's, welcher, ein ebenfo entjchiepner, offener Gegner Oeſtreichs, 
ald geſcheidter Ehrenmann, der Wahrheit die Ehre giebt*): „Im. der 
Epoche der (Volks-⸗) Schmeicheleien war es verboten, auch diefe Wahr: 
beit zu jagen, als ob dadurch die Verdienſte der Mailänder Revolution 
verfleinert würden. Ich glaube, dag man fie jet ohne diefe Befürch— 
tung ausfprechen fan. Im Mebrigen kann ich einen Beweis: geben.‘ 
Er erzählt, daß ihm und einem andern Stabsoffizier aufgetragen wurde, 
mehr al8 300 Briefe, officielle und Privatbriefe von Offizieren an ihre 
Eltern und Freunde daheim, welche ven Inhalt zweier im Juni aufge 
fangenen Poftfelleifen enthielten, zu leſen. Darunter war ein äußerft 
genauer Bericht eines Hauptmanns vom döftreichifchen Generaljtab. Auch 
viele andere Briefe enthielten Erzählungen vom Anfang des Aufjtands 
an; „alle motivirten den Rüdzug durch die eingelaufene Nachricht, daß 
das piemontefifche Heer fich in Bewegung gejegt habe.“ — Zwar be- 
zweifeln wir, ob der Feldmarſchall Nachrichten aus Piemont hatte; aber 
Schweigen, Mangel an Nachricht ift oft jehr bänglich, ja beredt. 

War aber von den Mailändern fo viel jtrategifche Kenntniß und 
jo viel Befcheivenheit in dieſem Augenblide zu erwarten, um dieſe Wahr- 
beit einzufehen? ift ihnen aus der Selbſttäuſchung ein Vorwurf und 
Spott zu machen? Die Strafe diejes Irrthums war ſchwer genug! — 

Nah Schönhals, welcher diejes Ereigniß am klarſten jchilvert, ſprach 
der Feldmarſchall feine Abficht des Rückzugs „beim grauenden Morgen‘ 
de8 22. aus, und er gab fofort die nöthigen Befehle. Es ward befohlen, 
den Wall auf der ganzen nördlichen und öftlichen Hälfte der Stadt frei 
zu machen und befett zu halten, was die gleichzeitigen Fortſchritte der 


*) Pensieri sull’ Italia di Luigi Torelli, scritti nel 1845 e commentati da Jui mede- 
simo nel 1853. Torino 1853. ©. 64. 
Reuhlin, Geſch. Italiens, U. 7 
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Mailänder in der ſüdlichen und weftlichen Hälfte erklärt. Auch inner- 
halb ftoßen an ben breiten Wall Nußgärten und gibt ein Gang darauf 
die angenehmfte Einficht. Die gewöhnlich nur bei den Thoren anftoßen- 
den Häufer wurden erjtürmt ober mit, Rafeten in Brand gefchoffen, 
welcher dem Rückzug die Fackel hielt. 

Außer den 15000 fchlagfertigen Mann mit 50 Gefchügen und Mu— 
nitionswagen waren wohl 300 Verwundete und Kranke mitzuführen, — 
die Zahl ver Todten ver fünf Tage gibt unfer Gewährsmann auf nur 
8 Dffiziere und 176 Soldaten an —, fodann einige Hundert Familien 
von Beamten und Offizieren — ein fehöner Troß! Die Centralfaffe 
im Balaft Marino, als zwifchen dem della Scala-Thenter und dem Gafthof 
della bella Venezia gelegen, war leiver unnahbar; nur aus der Münze 
am Wall konnten Barren im Werth einiger hunderttaufend Gulden mit- 
genommen werben. Hunberttaufende aber betrug der Privatverluft der 
Dffiziere, welche, ven 18. durch die Marmzeichen ſchnell von Haufe weg- 
gerufen, großentheils nicht mehr hatten dahin zurückkehren innen. Dieß 
war ein ſtarkes Motiv für jpätere Schritte. 

Den 22. Abends gegen 10 Uhr ftanden vie übrigen Truppen in 
fünf Colonnen auf dem weiten Erercierplage (piazza d’armi) zwifchen dem 
Caftell und dem nah dem Simplon führenden Thore, dem „Friedens— 
bogen“, aufmarfchirt. Der Zug ging um die Nordfeite des antifen Am— 
phitheaters herum auf den Wall. Nur bei dem erften Thore (porta 
Tenaglia) ftieß die Vorhut auf Widerftand. Der Zug, ftets in bewuns- 
bernsmwürbiger Ordnung unter dem Leuchten der nahen Feuersbrünſte, 
unter dem Donner der Gefchüge und dem Stürmen ver Gloden, aber 
wenig bebelligt, ging durch die norböftliche porta orientale (außerhalb 
welcher das, aus Manzoni’S „Verlobten“ berühmte, ungeheure, aber nied- 
rige, Quadrat des Lazaretto liegt —) auf die dem Wallgraben entlang 
laufende Straße hinaus und darauf fort bis an die füpdftliche porta 
romana, wo man der Stadt den Rüden kehrte. Manches Herz fühlte 
fich hier erleichtert, ver Feldmarfchall aber wandte die drohend gefaltete 
Stirne noch einmal gegen Mailand: „auf Wiederſehen!“ — Bis gegen 
4 Uhr in der Früh hielt ein ftarkes Feuern von der Gegend des befe- 
ten Walls her die Städter im Refpect. 

Wir folgen dem Zug fürerft fo wenig, als die Mailänder es tha- 
ten. — Nur 70 ausgezeichnetere Gefangene führte man als Bürgen für 
” a Familien und für die 180 gefangenen Solvaten 
mit fih. — 

Mehrere Hunderte gefangener Mailänder hatten bie äußerſt über- 
füllten Räume des Caftells und das farge Brod unter Todesangſt bisher 
getheilt. Die meiften wurden alfo von den abziehenden Truppen zurüd- 
gelaffen. Einige entlaufene Gefangene brachten die Nachricht von dem 
Abzug auf den Broletto. Halb ungläubig, halb vor Freude und Stolz 
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taumelnd, vernahm Mailand mit Tagesanbruh das Evangelium: „vie 
Deftreicher find entflohen!“ Wie ein Lauffener, jagt Campbell, durchlief 
diefe Nachricht die Stadt; alle Häufer wurden fofort beleuchtet. Tau— 
fende von bewaffneten Landleuten ftrömten durch die geöffneten Thore 
ein. Wie am Morgen des 20. Viele den von den Deftreichern geräum— 
ten Domplag und viceföniglihen Palaft aus Furcht vor „Verrath“ 
(Hinterlift) und Minen lange nicht zu betreten gewagt hatten, fo wag- 
ten Viele auch jett nicht das Caftell zu betreten. Aber Diejenigen, deren 
Freunde und Angehörige in die Gefangenfchaft gefallen waren oder fonft 
vermißt wurden, ftürzten in das Gaftell, wo vie meiften Gefangenen 
ftumm und wie halb todt mit Mühe nach und nach zu dem Gedanken des 
Lebens und ber Freiheit eriwachten. Jauchzen und das Sammergejchrei 
Derer, welche die Ihrigen nicht finden konnten, mifchten fich fchredlich; 
vom Feuer und Kalk halb verbrannte männliche und weibliche Leichen, 
unnennbare Schredensbilver, gaben ver überreizten Phantafie Anſtoß zu 
den abenteuerlichiten, fcheußlichjten Gerüchten. Gewiß ift, daß ſchon am 
Tage vor dem Abzuge bei Erftürmung nicht zweideutiger, dem Militär 
wohlbefannter Häufer am Caſtellplatze die Offiziere der Wuth der Sol- 
baten nur theilmeife hatten in die Zügel fallen können. Nicht nur Ita= 
fiener haben wir mit thränenlos brennendem Auge, auch öſtreichiſche 
Dffiziere und Soldaten haben wir von nicht zu wiederholenden Thaten 
auf dem Rückzuge erzählen hören. Die Wahrhaftigkeit legt uns die bit- 
tere Pflicht auf, dies auszufprechen; wir glauben derſelben aber hiermit 
auch ein für allemal Genüge gethan zu haben, und wifjen nichts Ande— 
res dazu zu fagen, als: das ijt Revolutions⸗, Racen- und Bürgerkrieg! 
Wer dieſen entzündet, auf deſſen Haupt fällt die Hälfte ver Schuld. 
Wohl nennt Macchiavell die Waffen, welche für ein gebrüdtes Volk er- 
griffen werden, Waffen ver Barmberzigfeit; aber die Unbewaffneten, 
diejenigen, welche man befreien will, leiven dabei immer ungleich mehr 
als vie bewaffneten Streiter, 

Zu Berhütung folder Thaten trug es eben nicht bei, daß bie 
proviforifche Regierung, indem fie dem Lande „die Flucht des Mar- 
ſchalls, welcher geichworen hatte, Mailand in Aſche zu legen“, ver— 
fündigte, die Pfarrer und Gemeindebehörden aufforberte, durch jedes Mit- 
tel für die eigne Vertheidigung und für „baldige Vernichtung der Ueber- 
bleibjel diefer wilden Horden zu ſorgen.“ Das erjte Städtchen, Melegnano 
am Lambro, welches fogar die Abgeordneten Radetzky's gefangen zurück— 
hielt, mußte diefen Verſuch und die Forberung, die Armee folle bie 
Waffen niederlegen, mit Bejchießung, mit Plünderung und Anzündung 
büßen. Diefer Schreden öffnete den Weg weiter ſüdöſtlich nah Lodi, 
welches vom Erzherzog Ernſt im Zaum gehalten worden war und wo 
auf dem linken Adda⸗Ufer verfchiedene heranziehende Garnifonen, nament- 
lich auch die von Piacenza, abgewartet wurden, Die Eingebornen wußten 
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den Abziehenden wohl eine goldene Brüde zu bauen, aber feinen eijernen 
Schlagbaum entgegenzuftellen. Das Land wurde nicht unter Wajjer 
gefegt; ihre Hauptanficht fchien dahin zu gehen, die gefährlichen Frem— 
den von fich weg, ſchnell weiter zu ſchieben; nur die Brüden nad den 
feitwärts der Straße gelegenen Ortjchaften, nicht die der Hauptſtraße 
felbft, wurden abgebrochen. Das Landvolk, foweit e8 nicht durch feine 
Geiftlichfeit und die nahen Städte aufgeregt war, zeigte wenig Haß. — 
Den Fall Venedigs erfuhr man nur durch einen aufgefangenen Brief, 
und der Mangel an Nachrichten über die Feſtungen Mantua und Verona 
drängte zu Fortfegung des durchaus ungeftörten Rüdzugs dahin. Der 
greife Feldherr mag dabei fich wohl erinnert haben, wie er 1799 unter 
Suwarow und Melas als Oberftlieutenant im Generalſtabe das Land 
fiegreih durchzog! 

Theile von Befagungen, 3. B. derjenigen von Brescia unter Fürſt 
Schwarzenberg, ſtießen zu ihm. In Cremona waren drei Bataillone Ita— 
liener mit einer Batterie zu ihren Landsleuten übergegangen; außerdem 
ging keine Kanone verloren und kein italieniſcher Truppentheil unter 
Radetzky's unmittelbarem Befehl fiel ab. Der Weg, welchen der Feld— 
marſchall wählte, führte durch offenere Gegenden mit Großpachten und 
vermied die großen Städte. — In Maneribo, ſüdlich von Brescia, er- 
fuhr ver Feldmarſchall, ebenfalls nur durch einen aufgefangenen Brief, 
daß ſich Mantua noch halte, aber in höchſter Gefahr ſchwebe. Er er- 
theilte nun dem General Wohlgemuth den Befehl, mit fieben Bataillonen 
und drei Batterien unaufhaltfam und nur die allernöthigfte Raft machen 
nah Mantua zu marfchiren, während der Feldherr jelbjt, feinen Trup— 
pen vorauseilend, am 2. April in Verona eintraf, die Bürgerwehr 
entwaffnete und vor Allem Sorge für die Verproviantirung trug. Wäh- 
rend diefer Räumung der Lombardei joll Radetzky geäußert haben: Mai- 
land ijt in Wien verloren gegangen! (bloß durch die NRevolution?) Als 
er in Verona anlangte, rief er getroft: Noch ift nichts verloren! 

Mantua, eine Stadt von 30,000 Einwohnern, öftreichifch feit der 
Achtung des Frankreih anhängenden Herzogs 1708 durch Kaifer Jo— 
jef J, iſt befanntlich fo feft purch feine Lage am Mincio, zwifchen Seen 
und Reisbaufünpfen. Proviant war farg, Munition in einer etliche 
Stunden entfernten Niederlage; die drei Bataillone waren weitaus meift 
Italiener, zumal aus der Gegend von Brescia; den 19. März bildete 
fih unter dem Vorſitze des Podejta, Grafen Arco, ein Comite, welches 
alle Gewalt ver Givilbehörden an fich riß und burch Errichtung einer 
Dürgergarde, durch Lodung der italienifchen Truppe und Unterhand- 
lungen mit dem Vicefönige der Feſtung Meifter zu werden fuchte; aber 
es gelang nur mit der Stadt, die verbarricadirt wurde. Der Comman- 
dant, Gorczkowsky, hielt feſt, unterſtützt von tüchtigen Corpschefs; das 
klug genährte Gerücht, ein Theil der Stadt ſei unterminirt, kam ihm 
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gut zu Statten. Der fliehende Herzog von Modena wurde von ber Nas 
tionalgarde auf das Stadthaus gebracht. Graf Arrivabene bot ber Her: 
zogin Adelgunde, Tochter Königs Ludwig von Baiern, feinen Schuß an 
und wollte ihr Muth zufprechen. Sie beſchied ihn aber mit ven Wors 
ten: eine deutſche Frau kennt Feine Furcht! (Was damals nicht bei allen 
deutfhen Männern ver Fall war!) Man ließ die Herrfchaften unbehel- 
ligt weiter. Trotz Allem, was man ihnen in den Weg gelegt hatte, zo— 
gen acht Eompagnien Ferdinand d'Eſte (Ungarn), welche die Herzogthümer 
räumten, in Mantıta ein, und als am 31. März Wohlgemuth einrückte, 
flohen die Leiter des Aufftands. 

Ungleich weniger Intereffe als Mailand bieten die Ereigniffe in 
Benedig, weil dabei ungleich weniger Charakter, fondern nur Lift mit 
Unentfchlofjenheit fümpfte. Die VBenetianer find feine Mailänder, fons 
dern eines der allerzahmjten Völkchen; der Kommandant Feldmarjchall 
Lieutenant Graf Zichy war, obgleich im Kriege erfahren, kein Radetzkh, 
fondern ein Verwandter der Fürftin von Metternich, Mit feinem Pro- 
tector verlor er den Kopf. Er hatte jeit 1821 fich die Redensart ange 
wöhnt, man thue den Italienern zu viel Ehre an, wenn man mit Ras 
nonen gegen fie angehe, ein Stod genüge. Da in Venedig fein Höchft- 
commanbirenber war, fehlte die Einheit der Leitung. Hier hatten auch 
der Gouverneur Graf Palffy und ber Contre-Admiral in die Maßregeln 
zu reden; biefer glaubte die Ehre, alſo die Zuverläffigfeit feiner meift 
aus SItalienern und Dalmatinern (italienifirten Slaven) beftehenven 
Mannſchaſt vertreten und verbürgen zu müſſen. — Indeß waren bie an 
den Marcusplatz ftoßenden ungeheuern Gebäude leicht zu vertheidigen; 
die Inſeln der Lagunen, neuerdings befeftigt und zum Theil mit. Gefchüg 
befegt, konnten alle Zufuhr abſchneiden. Vorräthe an Munition und 
Proviant waren reichlich vorhanden. Aber die Hälfte der 6000 Mann 
ſtarken Beſatzung bejtand aus Italienern. *) 

Die feit vem 15. März fich fteigernden Nachrichten von den Erfols 
gen der Bewegung in Wien brachten auf dem Marcusplage Lärmen, 
Entfaltung der Nationalfarben, die felbft auf den Maften des Platzes 
wehten, den itafienifchen Soldaten Yubelgrüße, den deutſchen Truppen 
Steinwürfe, den Volkshaufen Bajonettftihe und Kugeln. Auf bie 
Forderung des Volks wurden bie politifchen Gefangenen, nament— 


*) Soweit hauptjählih nah Schönhals, der von der Vorausfeßung einer Vers 
fehwörung, von planvollem Anlegen und Abwerfen der Masfe fpricht, während die 
Nachrichten von Wien und Mailand aller Berechnung fpotteten. Weiter folgen wir bes 
fonders Peverelli, storia di Venezia dal 1798 sino ai nostri tempi, in continuazione di 
quella de Daru. Torino 1852, 2 Bände, und den Berichten des englijchen General: 
Gonfuls als Augenzeugen, Die Alt:Deftreicher und die Wühler, die Mazziniften, ges 
falten fich aus verfchiedenen Intereffen in jenen Verſchwörungsgeſchichten; diefe, um 
ihre Wichtigkeit zu beweifen, jene, um nicht geftehen zu müſſen, daß die öffentliche Mei- 
nung entfchieden gegen Deftreich war, 
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ch Manin und Tommafeo, freigegeben. Im Verlaufe des 18. wurde 
mit Beſchränkung die Errichtung einer Bürgerwehr geitattet, „um Un— 
orbnungen und Blutvergießen zu vermeiden‘; in ber Ausführung fah 
man über die Beſchränkungen hinweg. Der Gouverneur, bisher ohne 
nähere Nachrichten und Inftructionen haltungslos, erhielt um 9 Uhr 
Nachts Beitätigung einer zu gebenden VBerfaffung. Er ſelbſt mußte num 
dem auf dem Marcusplage verfammelten Volke die Depejche zweimal 
vorlefen, — großer Jubel, Beleuchtung, Muſiken die ganze Nacht hin- 
durch! Viele fchienen geneigt, einem conjtitutionellen Deftreich fich anzufchlie- 
en, ſelbſt Tommafeo wollte von diefer Bafis aus die nationale Sache 
erſt in den Geiftern vorbereiten; Die drei Nationalfarben verſchwanden 
daher ziemlih. Da die Kraft der Regierungsbehörven ganz gelähmt war, 
forgte bie den 21. durch eine Bürgerjunta verjtärkte Municipal-Eongres 
gation für die Stadt; feiner der freigelaffenen bisher politiſch Verfolg- 
ten war darunter. 

Allein auf die Nachricht von dem Kampfe in Mailand bin verfam- 
melte Manin am Abende des 21. in feinem Haufe einige Freunde, um 
zu berathen, wie ven folgenden Tag die Deftreicher aus der Stabt zu 
entfernen feien; aber unter welchem Rofungsworte? — Das: e8 lebe ver 
eonjtitutionelle Kaiſer! fchien Venedig für immer Deftreich zu überliefern, 
und wurde einftimmig verivorfen. Für die Nepublif war nur der ehr» 
geizige, aber eben jo jchlaue, als fühne Manin. Karl Alberts, auf ven 
doch alle Bejonnenen in der Lombardei hofften, wurde gar feine Er- 
wähnung gethan; jo wenig beftand ein Plan, eine eigentliche Verſchwö— 
rung im Königreiche. Daher jprac man fich für „Rainer, conftitutio- 
neller König der Lombardei und von Venedig“ aus. Doch geftand man 
Manin den Ruf: e8 lebe St. Marcus! als den anfprechendften zu, weil 
er zugleich freie Wahl ließ. Aber auch. diefe Verſchwornen brachten ven 
22. nur in fieberhaftem Harren der großen Dinge, die da fommen foll- 
ten, zu, und dieſe waren da! — Eigentlich war Venedig fchon am 
21. für Deftreich verloren, da nach Abdankung Palffy's in die Hände 
Zichy's fich dieſer „des Friedens halber‘ hatte beivegen lafjen, von dem 
Arjenale und von feinem Site in den neuen Procurazien am Marcus- 
plage die zuverläffigen Truppen zu entfernen und fich ven Bürgergar— 
ben anzuvertrauen. 

Der thatfächliche Commandant der Marine war Oberft Marino- 
vich, ein Dann von Talent und Energie, aber ven 2000 Arjenal-Arbei- 
tern durch feine Strenge namentlich gegen die Mifbräuche verhaft, und 
nun noch mehr, indem man feine Vertheidigungsanftalten als Vorberei- 
tungen zu einem Bombardement der Stadt auslegte. Schon am 21. 
bon jenen gefährbet, Fam er am Morgen des 22. tollfühn wieder ing 
Arfenal und wurde unter dem Thore von den Arbeitern erfchlagen. 
Bürgergarden befegten das Arfenal, das längft untergrabene Marineba- 
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taillon, ſtatt fie auszutreiben, verwundete feinen Major, und Manin, bie 
Uhr in der Hand, erflärte dem Viceadmiral: Ich gebe Ihnen fieben 
Minuten, mir die Schlüffel und das Arſenal zu übergeben! — Der 
Arme hatte aber nichts zu übergeben, Niemand gehorchte ihm mehr. 
Die zwei vor dem Arjenal liegenden öſtreichiſchen Kriegsfchiffe zogen die 
breifarbige Fahne auf. 

Während dieß gefchah, begaben fich der Podefta Graf Eorrer, einige 
Mitglieder des Mumicipalraths und der Centralcongregation zum Gou— 
verneur, um ihn zu überreden, der Ruhe wegen bie zwei Bataillone 
Kinsky (Steyermärker) und das Gränzer-Bataillen aus der Stabt zu 
entfernen und dieſe ver Bürgergarde zu übergeben. Der Advocat Ave- 
fani führte das Wort. Der Gouverneur ließ fih auf Erörterungen mit 
ihnen darüber ein, inwiefern die neue Verfaſſung die früheren Inftruc- 
tionen Radetzky's zu Erklärung des Belagerungsftandes aufhebe und ob 
die Kunſtdenkmale durch diefen gefährdet würden. So wurde nach ein 
Paar Stunden die Uebereinfunft gefchloffen, daß die ganze Eivil- und 
Militärregierung augenblidlih aufhören und in die Hände einer probi- 
ſoriſchen Regierung übergehen folle; — die nicht italienifchen Truppen 
hätten fofort die Stadt und die Forts zu räumen, alles Material und 
bie öffentlichen Gelder, nach Bezahlung dreimonatlichen Soldes, zurüd- 
zulaffen. Die Freiheit der Familien und das Eigenthum der Dffiziere, 
der Soldaten und Beamten werden garantirt und auch fie nach Trieft 
befördert. Bis zuletst bleibt ver Gouverneur als Bürgſchaft für Obiges 
zurüd. Dieſen Pact ging er ein! 

Da die Geifter dergeftalt im Schwung waren, rief Manin gegen 
den Wunfch der angefehenften Familien und der Nationalen die Repu— 
blik mit der Phrafe aus: Lang lebe die Republit und St. Marcus! — 
worüber man verfäumte, fich zu verfichern, daß die Kriegsflotte von Pola 
direct nach Venedig berufen und fo gewonnen würde. Nachdem deren 
Commandant Nachricht über die Gefahr von Trieſt aus erhalten hatte, 
wurde fie durch die Hafenbatterien am Auslaufen verhindert. Schon 
viefer Fall erklärt die Wichtigkeit von Pola für Deftreih. Alles zur 
Marine Gehörige, was in Venedig war, blieb in den Händen ber In— 
furrection. — Aber auch jo war jenes Alles ſchon viel für Einen Tag, 
den 22. März. Zudem rüftete an demjelben Abende Radetzky fich zum 
Rückzug aus Mailand. 

Den 23. ernannte mit Zuftimmung der Nationalgarde deren Gom- 
mandant bie proviforifche Regierung; Manin wurde ald Präfident 
mit dem Aeußern betraut, alle anderen Minifterftellen mit Venetianern 
beſetzt, der Schufter Toffoli wurde für Künfte und Gewerbe ohne Porte- 
fenilfe ernannt. Der Patriarch jegnete die Fahne mit den drei Natio- 


nalfarben ein. 
Der amerifanifche Conful erkannte bie proviforifche Regierung an, 
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während ſich Brankreich für Anerkennung einer befinitiven öftreichijchen 
oder italienischen Negierung Freiheit vorbehielt. Der englifche General» 
conful war zurüdhaltender; am Schluß feiner Berichte wägt er die Früchte 
diefer Ereigniffe: Die proviforifche Regierung von Venedig findet fich im 
Befit von 30,000 Musteten, des Arjenals und der Forts in bewunderns— 
würbiger Ordnung und von Geld im Betrag von 36,000,000 Zwanzigern ; 
nach italienischen Berichten fanden fich fieben Millionen in ven öffent» 
lichen Kaſſen, welche nebft denen in ver Eifenbahnfafje ver proviſoriſchen 
Regierung übergeben wurden. 

Abtheilungen der braven Steyermärfer weigerten fich, die Capitula— 
tion anzunehmen und fich nach Trieſt bringen zu lajjen, bis Kanonen 
boote jich vor ihre Barraden legten. Seltjamer Weife hatten die in 
Benedig garnijonirenden Truppen feine eigenen Barfen, und die Unter- 
nehmer, welche ihnen vergleichen jonjt täglich im Accord zu jtellen hatten, 
verjagten jet ‚gänzlich. Die drei Bataillone Italiener, welche früh mit 
dem Volke fich verbrübert hatten, wurden verabjchiedet; die Offiziere, 
meift Deftreicher, gingen auch nach Zrieft. Der Italiener fiebt den Mili- 
tärjtand nicht; Friegsgefangen als Deferteur erfchoffen zu werben, ift für 
Jeden eine wenig lodende Ausficht. Daher machten es die 20,000 ab— 
fälligen Dtaliener größtentheils gleichermaßen. Ein. feltfamer Batriotis- 
mus im Anfang des Unabhängigkeitstampfs! 

Verhöhnungen des Herzogs von Raguſa (Marfchalls Marmont) 
waren der Anfang der Zumulte gewefen. Die Herzogin von Berrh, der 
Herzog und die Herzogin von Bordeaux waren Zeugen auch diefes Stur- 
zes; fie jchifften fich fofort nach Trieft ein. 

Auch die Städte des venetianifchen Feftlandes fuchten. und wußten 
mehr durch Liſt als Gewalt die Oeſtreicher zu entfernen; Feldmarſchall⸗ 
lieutenant d'Aspre räumte fein Hauptquartier Badua durch Convention. 
So kam er mit feinem etwa 6000 Mann ftarken Corps eben rechtzeitig 
nah Verona, als dieje 60,000 Seelen zählende Stadt, dieſer wichtige 
‚Ring, durch den Italien an Oeſtreich geſchmiedet ift, ſehr gefährbet war. 
Die Abreife des Vicefönigs Hatte hier die Einheit des rein militärijchen 
Befehls hergeftellt, während die alte Reibung der Militär- und ver Civil: 
behörven jonjt überall den Abfall, auch der Garniſonen, erleichterte, Die 
Veftungen in Friaul, Oſopo und Palmanova, gingen über. Hier war 
ed gar bequem, indem ber wegen feiner Betheiligung an dem modeneſi⸗ 
ſchen Aufſtande von 1831 auf Lebzeiten daſelbſt gefangen ſitzende Gene— 
ral Zucchi ſofort zum Feſtungscommandanten gemacht werden konnte. 
Er war ein unterrichteter Militär aus Napoleon's Zeit. Mit der Feſtung 
gingen 30 Geſchütze und 30,000 Gewehre in andere Hände. 

Modena war trotz eines Widerſtandsverſuchs auf die Nachricht 
vom Mailänder Aufſtande, ſchon wegen der Nähe Bologna's, nicht zu 
halten geweſen; der Herzog entfernte ſich ſchon am 20. März; nachdem 
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es geräumt war, befamen die Modeneſen zuerft die Süßigfeit der Frei— 
ihaaren von dort fattfam zu ſchmecken. NReggio conftituirte fich unab- 
hängig von der Stadt Modena, unter dem Vorwande, diefe, oder viel- 
mehr eine kleine Partei dafelbit, habe Kein Recht gehabt, die noch vom 
Herzoge eingejegte Regentſchaft durch eine radicale proviforifche Regierung 
zu erfegen. Furcht vor den Deftreichern im nahen Mantua, Abneigung 
vor vadicalen Mitteln, Hinneigung zu Piemont herrjehten in Reggio vor, 
nicht am wenigſten aber die municipale Eiferfucht gegen die Stadt Modena. 

Man hört von gut italienifchen Patrioten jagen, die Herrichaft Deft- 
veich8 werderbe nicht jowohl ven Charakter ver unter feiner unmittelbaren, 
als der unter jeiner mittelbaren Herrichaft ftehenden Bevölferungen. Dort 
vege fie die Energie und das Nationalitätsbewußtfein unwillfürlich an; 
bier befördere fie in Regierungen und Unterthanen Schlaffheit und nach 
Gelegenheit Willfür und Frechheit. Die beiden Herzogthümer betheiligten 
fich jedoch nach den Umſtänden energifch am Unabhängigfeitsfampfe. Die 
Deitreicher räumten auch Piacenza und Parma; ein Theil ihrer 
Beſatzung hier mußte, außer Stand, über ven Bo zu fommen, die Waffen 
nieverlegen. 

Der neue Herzog von Parma z0g Unterwerfung der Flucht vor; 
er erflürte am 29. März jein Bedauern, daß er genöthigt geweſen jei, 
Deitreich zu fröhnen, kündigte diefem den einige Monate zuvor gefchloffes 
nen Vertrag, unterftellte jein Schickſal dem jchiedsrichterlichen Ausjpruche 
des Pabſtes, Karl Albert's und des Grofherzogs, und verfprach eine 
Verfaffung, zu deren fchleuniger Abfaifung er die bevollmächtigten Libe— 
talen drängte. Er wurde im Triumph durch die Stabt gezogen, welche 
Alles that, um Reſidenz zu bleiben, während der Herzog und jein 25jäh- 
tiger Erbprinz die dreifarbige Fahne küßten. 

Auf die erfte Nachricht vom Aufftande in Wien und vom Beginn 
des Aufitandes in Mailand hatte in Florenz am 21. März ein Hau- 
fen nach Waffen gefchrieen. Man vertröftete ihn; num aber fchrie er durch 
die Stadt: Nieder mit dem Meinifterium! Wären die Florentiner nicht 
Slorentiner, jo wäre der anjtiftende radicale Advocat geprügelt worden, 
io unanjtändig fanden fie e8 in dieſem Augenblide. Minifter Ridolfi hielt 
von einer der fchönften Rednerbühnen der Welt, von der Loge der Lands— 
mechte aus, eine Anfprache, er rief zur Betheiligung an dem Unabhän- 
Higfeitekampfe auf. Der Großherzog erließ jofort eine Proclamation: 
„Die Stunde von Italiens volltommener Auferftehung (risorgimento, das 
Stichwort der piemontefifchen Schule) ift unverſehens angebrochen, und gewiß 
Keiner, ver das Gefammtvaterland liebt, wird ihm die Hilfe verweigern, 
die e8 anruft. Er wohnte in der Nacht perfönlich dem Abmarſch von 
800 Soldaten bei; derjelbe war fein Bild der Ordnung; und nun vollends 
der der Freiwilligen! 

Der Minifter des Auswärtigen drückte dem öftreichiichen Gefchäfts- 
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träger fein Bedauern über die Verbrennung feines Wappens aus, erklärte 
ihm aber am 29. März, daß durch die Ereigniffe in der Lombardei bie 
Nationalfympathie jo lebhaft erweckt fei, daß jeden Augenblid ein ſchwe— 
rer Ausbruch zu befürchten fei, wenn man fich nicht beeile, die toscani— 
fchen Truppen an dem Kampfe in ber Lombardei Theil nehmen zu laffen. 
Bei diefer Sachlage glaube fich der Großherzog verpflichtet, dieſem allge— 
meinen Wunfche zu entfprechen, „im wohlverjtandenen Intereſſe ganz 
Staliens, in dem der Ruhe feiner Staaten und der Erhaltung jeines 
Throns“. Die Proclamation des Großherzog vom 5. April an bie 
Truppen, worin er der Freiwilligen vühmend erwähnt, beginnt und 
fchließt mit der „heiligen Sache ver italienifchen Unabhängigkeit”; Karl 
Albert heit „ver große König‘. 

Die Studenten der Univerfitäten Pifa und Siena marjchirten in 
Maſſe, an die Livornefen hängte fich viel Gefindel. Zunächſt ging es 
an die Norbgränze; hier befam, beim Mangel an Vorbereitungen, ver 
gefittete Theil die Leiden eines Feldzugs vollauf zu jchmeden, während 
das Gefindel ftahl, ja raubte, obgleich ver Freiwillige einen Paul (16 Kreu⸗ 
zer) über den Feldſold des Soldaten bezog. 

Daher war der Wunfch, in das Modeneſiſche, wenigſtens weftlich 
vom Appenin, in Mafja-Carrara, einzurüden, natürlich, und die Regie— 
rung, indem fie e8 zu bejegen befahl und ven Zoll gegen Modena auf: 
hob, folgte nur alten Gelüften. Die Einwohner ſprachen auch ihren 
Wunſch dahin aus, während Andere ganz Modena Piemont zudachten. 
Der Großherzog wurde im Theater als König von Etrurien begrüßt; er 
legte den Titel, nie aber die Klugheit eines Erzherzogs ab. Um miß- 
trauifche Gerüchte zu widerlegen, ſchickte am 8. April der Großherzog 
dem öjtreichifchen Gejchäftsträger feine Päſſe und rief ven feinigen von 
Wien ab. Das Minifterium hatte ven Muth, zu Beftreitung ber Kriegs: 
foften auf Handel und Beſoldungen Steuern auszufchreiben und fo dem 
Patriotismus einen Theil der Rechnung auf der That zu machen. Der 
Großherzog jandte von feinen Silbergefchirr in die Münze, um fich mit 
100,000 Lire an dem freiwilligen Anlehen zu betheiligen. Die Finanzen, 
die Sparkaſſe erfuhren Hier zuerjt empfindliche Unannehmlichkeiten. 

In Rom ift man gewöhnt, nichts Menjchliches für fremd zu achten, 
und jo hatten fchon die Nachrichten aus dem ſüdweſtlichen Deutfchland 
aufgeregt, als am 21. März die Botjchaft anlangte, in Wien fei bie 
Republik ausgerufen, der Kaifer gefangen. Fröhlich Täuteten vie Gloden 
Roms den Fall des Kaiferreichs ein. Ungeſtört wurde nun das dftrei- 
chiſche Geſandtſchaftswappen heruntergerijfen, zertreten, am Schwanz einer 
Mähre (nach Andern eines Eſels) auf die piazza del popolo gejchleppt und, 
unter Mißbilligung vieler Liberalen, vom Pöbel verbrannt. An ven 
GSejandtichaftspalaft (di Venezia) wurde angefchrieben: „Palaſt ver italie- 
niſchen Tagſatzung“, wie denn von da ab von Städten inner- und aufer- 
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balb des Kirchenftaats der Pabſt aufgefordert wurde, eine folche einzu- 
rufen und fich, nach Gioberti’8 Idee, an deren Spike zu ftellen. 

An diefem 21. März zeigte fich die Kraftlofigfeit ver Behörden, und 
als Abends Mönche, Weiber, Kinder zur Danffeier über ven Fall des 
Kaiſerthums in die Kirche Ara Celi auf das Capitol zogen, fchloffen fich 
viele Soldaten an. Die Epoca fagte an biefem Abende richtig: Der 
Krieg ift Deftreich erklärt, nicht von der Regierung, aber vom Volke. 
Die wildſchöne Feier der moccoletti, welche aus Trauer über das Stand 
teht in der Lombardei am letten Carnevalsabende von den „Patrioten“ 
abbejtellt worden war, wurde von ihnen biefen Abend angeorbnet und 
gehalten, aber auf ihren Winf ging, „gleich gutgelaunten Schulfnaben“, 
das Bolt Schlag 9 Uhr nach Haufe. 

Das neue Minifterium hatte ven General Johann Durando an 
die Spite der noch jehr ungeoroneten Armee geftellt (deren Verwaltung voll 
Betrug war), um fie zu organifiren. Er war geborner Piemontefe, hatte 
1821 fein Baterland verlaffen und während ver Reaction der Sache der 
Verfafjung in Spanien gedient und fich bis zum Gouverneur von Bar— 
celfona aufgefchwungen; feine Armuth war ein Unterpfand feiner Uneigen- 
nügigfeit. Er erhielt jet Befehl, jofort mit allen verfügbaren Schwei- 
zer- und eingebornen Truppen an bie nördliche Gränze des Kirchenftaats 
auszurüden. Freiwillige follten als befonveres Corps unter dem tapfern 
Neapolitaner Oberften Ferrari, bisher in franzöfifchen Dienften, ab- 
marfhiren. | 

Da kam, nachdem vier Poften aus Piemont und der Lombardei aus- 
geblieben waren, von Florenz noch am 23. März die Nachricht von dem 
Ausbruche des Kampfes in Mailand, und gleichzeitig, aber voreilig, von 
der Befreiung Mailands und Venebige „O Mailand, nochmals in 
Adel O, die Erben Barbaroſſa's nochmals auf der Flucht!“ Auf die 
Zwifchennachricht von dem Siege der Deftreicher in Mailand hörte man 
zum erften Mal gegen den Pabft als „Verräther“ fchreien. Die Arfenal- 
verwaltung mußte Waffen austheilen. 

„Seht galt es, das Joch der Fremden abzuwerfen!” Die Freiwilli- 
gen ftrömten in Schaaren herbei; der Marchefe Patrizi, der Fürſt Rufpoli 
mit ihren Söhnen, zwei Neffen des Pabjtes, rüfteten ſich in's Feld. 
Der Senator Fürft Corfini, der Fürft Borghefe forderten zu patriotis 
ihen Gaben auf, die namentlich auch in ver dem venetianijchen Palaft 
gegenüber aufgefchlagenen Bude reichlich eingingen, viel Schmud, viele 
Sparpfennige, Gaben ver Klöfter, die zu Handen des Kriegsminifters 
lamen. Ein Geift der Brüperlichkeit umfchlang wieder alle Stände; Care 
dinäle gaben ihre Pferde zur Befpannung ver Geſchütze, Bettler theilten 
ihr Almofen mit vem Vaterlande. Auf dem Forum, im Coliſeum wur- 
den bei Fadelfchein Volksverſammlungen gehalten; Niemand erreichte in 
Kraft ver Bhrafen und der Lungen den Barnabitermönch Gavazzi. Die 
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Fahnen der Abziehenden erhielten den Segen des Pabſtes, alſo war es 
ein doppelt heiliger Krieg, die Kämpfer. Kreuzfahrer für die Unabhängig— 
feit des Vaterlandes und für die verjüngte Kirche. Die Erinnerung an 
Pabſt Aleranvder II., den Bundesgenoſſen Mailands gegen Barbarofja, 
that das Ihrige. Man vergaß, daß der Marfchbefehl nur gegen die Grän— 
zen des Kirchenſtaats lautete. Allein, indem die Regierung die Bewegung 
in ihre Hand nahm, unterblieben Aufjtände, die Zeit, bi$ der ganze Kir— 
chenjtaat durchmarſchirt war, war gewonnen, und Zeit gewinnen, galt 
in Rom immer für einen Haupigew inn 

Den 24. März zog Durando mit ſeinen Truppen und feinen Adju= 
tanten, dem Piemontefen Maffimo d'Azeglio und dem Grafen Caſa— 
nova, aus; in den folgenden Tagen folgte der, zum Unftern auch zum Gene— 
ral erhobene Ferrari — follten fie einander gleich oder Jene Diefem unter 
georonet fein? — mit feinen Schaaren. Dazu rechnete man zwar auch 
eine Rotte von Leuten, welche in allerlei Unterfuchungen ftanden, gegen 
deren Niederfchlagung fie „freiwillige Kreuzfahrer” wurden. Man vers 
fammelte vergleichen 3. B. vor dem Vatican, trieb fie in die Engelsburg, 
wo fie in der Einen Nacht ihre Offiziere bejtahlen, gab ihnen Hemden 
und Waffen und escortirte fie mit Gensdarmen weiter. Ferrari foll wäh— 
rend der erften Tage ihrer mehrere haben erjchießen laſſen. 

Nachdem nun auch noch ein Botjchafter Karl Albert's angelangt war, 
erließ der Pabſt am 30. März ein Proclam an die Völker Italiens, aus 
deſſen jehr diplomatifcher Sprache heraus der Enthufiasmus doch Nah— 
rung 309. Es rief wehe über den, welcher in ven Wirkungen dieſes Stur— 
mes ein Menjchenwerf, ftatt eines Gotteswerkes jehe. 

Nur Eine Geſellſchaft war von der allgemeinen Verbrüderung aus- 
gejchloffen. Denjelben 30. März erklärte ver Pabſt, daß er, um Aus- 
brüche des Haſſes zu vermeiden, fich leider genöthigt fehe, ven unermüd— 
lichen Arbeitern im Weinberge des Herrn, den Sefuiten, zu erlauben, 
ihr Zufammenleben in Rom aufzulöfen. Gerade die intriganten Mit- 
glieder zerftreuten fich jest im Kirchenftaate und waren für bie ängſt— 
lihen Gemüther ein Stachel und Sauerteig der Reaction. Der träge 
Pöbel, welcher von den Almojen vor ihren Thüren gelebt hatte, ver— 
mehrte die Rotten, welche bald drohend Geld vor ven Paläften ver Reichen 
heiſchten. 

Sehr ungünſtig und tief war der Eindruck, welchen dieſe Nöthigung 
auf Pius machte, der zwar am liebjten im Frieden feinem Volke durch 
Reformen und Italien durch einen Fürftenbund und jchlieglich der Kirche, 
bei jedem Pabjte natürlich der letzte Zwed, zur „Freiheit“ und Macht 
aufgeholfen hätte; dennoch erfreute er fich auch an mancherlei Erfcheinun- 
gen, welche die Nevolution mit fich brachte, Gott dafür danfend. Die 
franzöfifche Republik fonnte keinen Gefandten von angenehmerem Namens 
Hange, von devoterer Haltung und Sprache jchiden als Forbin Janſon; 
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vie Freiheit der Kirche, hoffte Pius, werde unter der NRepublif ficherer 
gejtellt fein, als unter Louis Philipp. Karl Albert, Tommaſeo, der nea- 
politaniſche Minijterpräfident waren anerkannte Eiferer für das Pabſt— 
thum. Als Mailand und Venedig fofort die Correſpondenz der Bifchöfe 
mit der Curie freigaben, jubelte Pius zum Herrn, denn die jofefinifchen 
Geſetze hatte er ftets als einen Fluch des Kaiferreichs verabfcheut. Sein 
Gewifjen hätte ihn daher in feiner Hinneigung zur nationalen Bewegung 
befejtigt, wären nicht durch ganz Italien Verfolgungen gegen die Jeſuiten 
ausgebrochen und hätten nicht die Gegner der Laienregierung in feiner 
Umgebung ihm feinpfelige Aeußerungen der radicalen Prejfe gegen ven 
Klerus, gegen die Stellung, welche dem Statut gemäß das Carbinals- 
collegium als Senat des Sirchenjtaats einnahm, und gegen bie Kirche 
zugetvagen. Das machte den nervenleivenden Hohenpriefter immer wieder 
ihwanfend. 

Der fiegreiche Aufjtand in der Lombardei war auch dadurch wichtig, 
daß duch ihn jetzt auh Neapel von der Bewegung für die 
Nationalunabhängigfeit fortgerifjfen wurde. 

Das Minifterium des Herzogs von Serra Capriola war in der Auf- 
(fung, feit er am 13. März Saliceti zum Austritt genöthigt hatte. 
Vührend entjchlofjenes Handeln der einreigenden Anarchie gegenüber hoch- 
nöthig gewejen wäre, war es in ber Hauptfache zur Unthätigfeit ver- 
dammt. Gleichzeitig mit der Botfchaft vom Mailänder Aufftande und 
der piemontefifchen Kriegserflärung fam nach 27jährigem Exil General 
Wilhelm Pepe nach Neapel. 

Das Minifterium that nichts, die Zügel der öffentlichen Meinung 
an ih zu nehmen. Den 25. März ri ein Volfshaufen das Wappen 
an dem Hotel des üöftreichifchen außerorventlichen Gefandten, Fürſten 
delir von Schwarzenberg, herunter (veffelben, welcher bis Ende 
1844 Gefandter in Turin gewefen und ſich durch feine Fühne Haltung 
als Minifter fpäter einen Namen marhte) und verbrannte e8 unter ben 
Augen der Schweizer, mit Beihilfe von Nationalgarden. Der neapoli- 
taniſche Minifter entſchuldigte fich damit, daß in einer fich ihrer Polizei- 
aufficht rühmenden Reſidenz (Wien) Schlimmeres nicht habe verhindert 
werden können. Dazu fam, daß, in Folge einer Deputation an den Kö— 
nig am 26. März, von Seiten des Minifteriums an alle „evelmüthige, 
von Vaterlandsliebe brennende Jünglinge“, welche als Freiwillige nad) 
Oberitalien gehen wollten, eine Aufforderung, fich einzufchreiben, ver- 
öffentficht wurde; die Regierung werde für ihre Ueberfahrt nach Livorno 
und für ihre Bewaffnung forgen, auch ihre Namen in ber officiellen 
Zeitung veröffentlichen. Auf diefes reifte Schwarzenberg unter der Beglei- 
tung und gleichfam unter dem Schute Napier’s mit der Bemerkung ab: 
Je reviendrai d’ici à quelques mois. Jedoch enthielten ſich Hof und Mini- 
terium des feftreichen Neapels Kirchlicher Freudenfefte; ihrem Gefandten 
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in Rom gaben fie aber Auftrag behufs eines Bündniſſes ber italienischen 
Staaten. 

Und nun war der Augenblid gefommen, ven ber verftoßene Salicett 
nicht konnte unbenugt vorübergehen laſſen. Wenige Tage nach feinem 
Austritte hatte er fein „Programm“ veröffentlicht. Statt zu verlangen, 
daß num fofort die Verfaffung in’s Leben eingeführt werde, weder weni— 
ger noch mehr, heite er dies taumelnde Volk in’8 Blinde hinein durch 
bie Forderungen: Reform der Verfaffung durch die Volkskammer (diefe 
Forderung wurde Veranlaffung zum Sturze der Berfaffung), Abfchaffung 
(oder Volkswahl) der Pairsfammer; daß er Betheiligung am italieniſchen 
Krieg hinzufügte, war vecht fchön, aber durch jene Forderungen mußte 
diefe gelähmt werden. Einige Truppencorps jcheinen erklärt zu haben, 
fie würden fich nicht gegen „das Volk“ gebrauchen laffen; namentlich das 
zehnte Infanterieregiment hegte Verſchworene. 

Sp befchleunigte Alles den Sturz des Minifteriums und — ber 
Berfaflung; Saliceti hatte nur den Wühlern eine Brandfadel in vie 
Hand gegeben. Unter dem Jubel der Kaffeehauspolitifer fiel am 28. März 
das Minijterium, und diefer Jubel galt beſonders Bozzelli’8 Sturz. 

Der König fah die Nothiwendigfeit ein, ein nationales und 
freifinniges Minifterium zu ernennen, allein er hatte Mühe, eines 
zu finden, da er das Programm Saliceti’8 nicht billigte; ex verſchmähte 
es jedoch nicht, mit diefem und mit Wilhelm Pepe, ven zu überfehen er 
hoffen durfte, in Unterhandlung zu treten. So beauftragte er den grei— 
fen Karl Troya, welcher 1821 verbannt worden war, und unter ben 
italienifhen Gefchichtsforfchern im päbftlihen Sinne und als Erklärer 
des Dante herporragte, eine durchaus edle Perfönlichfeit. Er wurde auch 
Minifterpräfivent; alle anderen Glieder waren italienifch = patriotifche, 
humane, gründlich unterrichtete Biedermänner, aber ohne Gefchäftsfennt- 
niß und Energie; legtere befaß nur Scialoja; diefer unter Studien früh 
gereifte Süngling, bisber Profefjor ver Staatswirthfchaft in Turin, hatte 
aber nur das Miniſterium des Handels und Aderbaus. Maſſari rühmt 
biefen Männern nach, daß fie zu der Tradition bes fpiritualiftifchen Kreis 
je8 von Neapel gehörten. 

Das politiiche Programm des Minifteriums vom 3. April war das 
Saliceti’S, aber gemäßigt: Fräftige Mitwirfung beim italienifchen Kriege, 
die dreifarbige Fahne, Organifirung der Provinzen dur Commiſſäre, 
Reform des Wahlgejeges, der König Hat unter ven ihm durch die Wäh- 
ler Präfentirten die Pairs auszuwählen, die zweite Kammer bat das 
Recht, das Statut (Grundgeſetz) auszulegen und zu mobificiren. Der 
König befannte fih in einer von Troya verfaßten Proclamation zur Theil- 
nahme am nationalen Kampfe („Sch bin Italiener und Soldat”), obgleich 
ber englifche Gefchäftsträger Napier Troya „pie äußerſt zweifelhafte Natur 
des Kampfs in der Lombardei“ vorgeftellt Hatte, und „wie weife es wäre, 
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in der Neutralität zu beharren, zumal bierorts fein triftiger Grund zum 
Krieg vorliege.“ 

Diefer Rath Napier’3 wurde von Palmerfton vollkommen gebilligt, 
welcher, als ein ächter Altliberaler, nicht nur Reform, fondern auch 
Kampf bis zu einer gewiſſen Gränze wollte, bier aber Halt zu gebieten 
wünfchte, und namentlich die Macht des Nationalitätstriebs ganz verfannte, 
— Gewiß hatte Palmerfton allen Grund vom Standpunkte des Nechts 
aus, am 11. April an Napier zu fehreiben, er folle der neapolitanifchen 
Regierung vorftellen, daß fie durch Bewaffnung und Ueberfegung von 
Freiwilligen fich gegen eine Macht, mit welcher fie nicht im Krieg fei, 
verfehle. „Was Gefeß für die eine Partei ift, follte e8 auch für bie 
andere fein, und wenn bie Liberalen in Italien, und zwar mit Necht, 
Deftreich einen Vorwurf daraus machten, daß es fich gerne mit feinen 
Truppen in die innern Angelegenheiten Neapel gemifcht habe, fo müßten 
fie folgerichtig auch die Einmifchung der nenpolitanifchen Regierung in 
bie innern Angelegenheiten ver öftreichifchen Befigungen verdammen. Diefe 
Betheiligung ift nichts Anderes als Krieg, und es möchte der nenpolita- 
nifhen Regierung würdig fein, fich wohl zu befinnen, ehe fie unheraus— 
gefordert Krieg gegen Deftreich erhebt, während Dejtreich unter ver Laft 
jolcher Verlegenheiten iſt.“ — Den Italienern freilich wollte e8 feltfam 
bünfen, vaß fie den längft erharrten, für fie günftigen Augenblid, „uns 
veräußerliche Rechte“ geltend zu machen und die Schlingen Deftreichs zu 
jerreißen, unbenutt laffen und für Deftreich günftigere Umſtände abwar- 
ten follten. Hätte diefes wohl dankbar auf Intriguen und Intervention 
gegen die Verfafjung verzichtet? War denn Palmerfton’s politifche Hand- 
lungsweife auch immer fo gewiljenhaft und großmüthig? 

Für den König war die Entjcheidung ſchwer; Deftreich war bisher 
bie Stüte feiner Dynaſtie geweſen; Alles erhob jetzt Karl Albert und 
nur Rarl Albert zum Himmel, zum Theil, um auch Ferdinand zur Theil- 
nahme am Kampfe zu ftacheln. Mußte Ferdinand nicht befürchten, daß 
alle feine Opfer nur Karl Albert zu Gute fommen würden? Ya war es 
wicht möglich, daß nach Befiegung der Deftreicher die nationale Einheits- 
partei Karl Albert als König von ganz Italien auf den Schild heben 
und alle Bourbonen austreiben würde? Neapel, zumal ohne Sicilien, 
hörte auch einem oberitalienifchen Königreiche gegenüber auf, in Italien 
„das Königreich” zu fein. Auch fah Ferdinand die Frechheit der Radi— 
calen, welche von ihrem Führer Ricciarbi kaum noch von einem Ausbruch 
zurüdgehalten werden fonnten, immer brohender werben, und jeves aus 
dem Lande abgehende Bataillon mußte ihren Muth zu einem Aufjtande 
höher anfachen. Es war fein Zweifel, daß die fchlauen Führer derſelben 
großentheils deshalb nach Unterftügung ver Lombarden jchrieen. 

Andererfeitd war ein national-liberales Minifterium unvermeidliche 
Nothwendigkeit, Ferdinand fcheint wirklich zu Zeiten ſich als „Italiener 
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und Solvat‘ gefühlt zu haben, durch Groberung des DBenetianifchen 
mochte es ihm glüden, Karl Albert das Gleichgewicht zu halten und 
vielleicht wenigstens Sieilien durch das dankbare Italien fi als Kampf- 
preis zugefprochen zu fehen. Aber feine alten Umgebungen warnten ihn 
ftets, nicht in die Falle zu gehen. Auch fehlte es nicht an Müratijten 
und Altliberalen, welche die Grundſätze von 1820 gemilvert beim König 
vertraten, alfo zunächft nur in Neapel die conftitutionelle Regierung feſt— 
ftellen wollten; im Lager ver Nationalen bejchuldigte man fie, eher auf 
Eroberung Siciliens, als auf die Austreibung der Dejtreicher zu zielen. 

So entjtand ein umficheres, widerfprechendes Benehmen, beſonders 
dem Unabhängigfeitsfampfe gegenüber, und geheime Agenten bes Hofs 
arbeiteten aller Drten ven Zweden und Anordnungen der Minijter ent- 
gegen. Dies war befonders in Rom der Fall; die Gefanbten der natio- 
nal gefinnten Minifter arbeiteten auf einen Bund der italienischen Für- 
ften und Bölfer hin. Sofern damit dem Uebergewicht Karl Albert’8 
mochten Schranfen- gefetst werden, waren ber auf ihn eiferfüchtige Pius 
und König Ferdinand einverjtanden, zumal Piemont dabei jpröde that. 
An pofitiven Erfolgen fonnte diefe Gefandtfchaft um jo weniger frucht- 
bar fein, als fie aus mehreren Bevollmächtigten bejtand, welche jehr ab— 
weichende Abſichten verfolgten. 

Das ganz lieverliche Pad der Wühler zog fich jet aus Oberitalien, 
wo Kugeln pfiffen und ver Bürger Maß hielt, nach dem fichern Neapel, 
wo fern vom Schuß die leivenfchaftliche, fchreihalfige Maſſe ein treffliches 
Material für fie bot. Das Militär wurde gehöhnt und mit Auflöfung 
bedroht. Wohl mitunter in der Abficht, die Truppe auch gegen die Con— 
jtitutionellen zu erbittern, wurde ihr von ihren Befehlshabern zugemuthet, 
ungerächt den Hohn zu leiden. Die Minifter in ihrer falfchen Humani— 
tät und Spealität thaten oder duldeten Alles, was folche Reactionäre 
nur wünjchen mochten. 

Auch waren die Minifter in einem beftändigen Belagerungszuftande 
durch die Unverfchämtheit der Nemterforderer. Die deutfche Beamten 
bierarchie mit ihren Prüfungen und Dienftaltersrechten hat gewiß auch 
ihre Uebelſtände; aber in jolchen anfpruchsvollen Zeiten gewährt fie auch 
einen Damm gegen unberechtigte Anjprüche. Alle die maßloſe Unver— 
ſchämtheit in Forderungen, welche in Neapel befonders den Fremden halb 
ärgert, halb anheitert, drängte ſich jegt an die Minifter. Es ift ganz 
bie alte rheinifche Sage vom Mäufethburm. Der Finanzminifter wollte 
einmal fich der unverjchämten Rotte entreißen, um dem Meinifterrathe 
beizuwohnen. Allein der wacheftehende Nationalgarvift erklärte ihm: 
Devor Sie Minifter des Königs find, find Sie Minifter des Volks; 
Sie dürfen alſo nicht in’8 Schloß gehen, bleiben Sie hier! — und der 
Minifter mußte gehorchen. 

Während fih die anftändigen Patrioten in circoli verfammelten, 
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welche nichts nügten und nichts ſchadeten, war die Breffe beinahe durch⸗ 
aus von liederlichem Gefindel in Beſchlag genommen, welches, ungleich 
feiger al8 ein Meuchelmörder, jeden ehrlichen Mann, ver ein Amt hatte, 
befubelte. Die Minifter natürlich waren ganz befonders dem Makel 
bpnaftiicher Servilität ausgefegt, weil fie das Schreien diefer Preffe und 
des übrigen Pöbels: Nieder mit der Pairskammer! Es lebe die confti- 
tuirende Verſammlung! ignorirten. Kein Wunder, daß der erſte Zumult, 
bei dem die Nationalgarde Teuer gab, am 25. April, von den Sekern und 
Drudern diefer Liederlichen Sournaliftif gemacht wurde. — Maffari fagt: 
wer lange Jahre in Ketten gelegen, könne nicht vecht einherjchreiten, 
auch wenn man fie ihm abnehme; aber wie Rafenvde rennen und fich im 
Koth wälzen, das konnten fie! 

In diefer höchſt jchwierigen Zeit alfo jcheint Ferdinand geglaubt zu 
haben, eine ehrliche Probe der. nationalen und conftitutionellen Regierung 
machen zu müſſen, bis er, an die Wand gedrängt, rückſichtslos von ber 
paffiven zur angreifenden Selbjtvertheidigung überging. Dielen erfcheint 
fein Benehmen nur im grellen Licht der angeftammten bourbonifchen Hin- 
terlift. Nicht genug kann jedenfalls in der Zeit diefer Pöbel-, wie nach- 
ber in der der Solvatenherrfchaft die ehrenwerthe Minorität bedauert 
werden, welche jederzeit, auch jet, da fie dem Namen nach am Ruder 
war, die mißhandelte war, und da fie nicht durch den Unterſchied ver 
Hautfarbe, wie in Kolonien, von dem großen fittlich-faulen Haufen fich 
unterſcheidet, deſſen Loos, vielfach gejteigert, mit tragen mußte. Daß 
auch bier unter jenem großen Haufen nicht wenige feingefleivete Yeute 
jtafen, iſt ſelbſtverſtändlich. Daher ift e8 auch den Sicilianern nicht fehr 
ju verargen, daß fie auf eine folche Affociefchaft nicht eingehen wollten. 

Nicht verfchweigen dürfen wir, daß Ledru-Rollin ähnliches Gefinvel, 
wie nach Belgien, auch hierher warf, und bald hörte man die Schufter- 
gejellen von Neapel mit. lautem Gefchrei „das Recht auf Arbeit‘ gel 
tend machen! Noch deutlicher und naturwiüchjiger war Die gewaltfame 
Plünderung ver öffentlichen Güter in Venoſa, Horaz's Vaterjtadt, und 
an andern Orten. Napier fchreibt am 15. April: „Die Gefete bleiben 
unvollſtreckt, vie Polizei und Municipalbehörden find machtlos. Das alte 
Syſtem ift geftürzt, und noch ift feines an feiner Statt aufgerichtet. Da 
die radicale Partei im Minifterium ſtark vertreten ift, fteht zu hoffen, daß 
fie ihren Einfluß dem Thron als Stüße leihen werde. Aber das war 
englifcher Maßſtab; es beftand nicht einmal eine organifirte vepublifanijche, 
vabicale Partei; beinahe nichts als Flugfand! 

Einige Hundert Freiwillige waren ſchon am 29. März über Livorno 
nah der Lombardei geeilt; das Volt hatte es fehr übel aufgenommen, 
daß ihnen die Benutzung ver franzöfifchen Flagge dazu verweigert wurde. 
Es waren dies die Recruten der Fürſtin Chriſtina Trivulzi⸗-Belgioioſo, 
welche etwas von männlichem Affect und Streben, dabei ſtarke weibliche 
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Affecte und Strebungen hatte. Aus Mailand verbannt, war fie zuerjt 
in ber fehwärmerifchen Verehrung des jungen Italiens, dann in ber 
Freundfchaft Guizot's, Duchatel’8 und Mignet's geftanden, hatte fich 
mit theologifcher und Zeitungs-Literatur befaßt, durchzog nun Italien und 
trat als Werberin für ven Unabhängigfeitsfampf in öffentlichen Berfamnts- 
lungen auf. Das zehnte Infanterieregiment wurde am 5. April nachge- 
fchieft, aber nur unter der Form, daß es dem verjchwägerten Großherzog 
von Toscana geliehen wurbe. 

Troya verlangte offene Kriegserflärung und Fräftige Kriegsfüh- 
rung gegen Oeſtreich. Er ftellte dem Könige vor, daß er damit fein 
Volk von der Aufrichtigkeit feiner Abfichten überzeugen und den Sicilia- 
nern, mit denen er in Unterhandlimgen wegen eines Waffenftillitandes 
trat, Gelegenheit geben würde, auf eine ehrenvolle Weife von ihren 
änßerften Befchlüffen zurüczufommen. Troya wurde deßhalb des Alber- 
tinismus verdächtigt. Der Minifter der geiftlichen Angelegenheiten, Rug— 
giero, erhob alle möglichen Einwendungen, erklärte aber: Ich will vie 
italienifche Einheit; ich werde daher ver Kriegserflärung gegen Deftreich 
meine Zuftimmung geben, aber unter der Bedingung, daß ganz Italien 
unter das Scepter Ferbinand’8 komme. — Derjelbe wollte damals dem 
Könige das Veto und das Recht nehmen, die Gefeße zu fuspendiren, und 
verfelbe nahın ven Tag nach dem 15. Mai, ſobald die Reaction Meifter 
war, mit Bozzelli ein Portefeuille an. 

Napier machte von Neuem den Minifter des Aeußeren, Marchefe 
Dragonetti, einen alten Märtyrer der nationalen Sache, am 9. April 
darauf aufmerkffam, daß eine Unterftügung der lombarbifchen Infurrecs 
tion ganz gegen die zu Recht beftehenden, namentlich gegen die von Nea— 
pel fo oft in der ficilianifchen Frage angerufenen Wiener Verträge fei. 
Diefer wies aber darauf Hin, daß der Wille der Nation fi) darüber 
ausgeſprochen und die Regierung dem vom Volke gegebenen Anftoß zur 
gehorchen habe. Dazu verlangten e8 die Intereffen des freilich erft pro— 
jectirten „italienifchen Bundes“. Auch hätten Piemont und die Lombar- 
dei durch außerorbentliche Gefandte diefe Hilfe angerufen. Napier fragte, 
ob Neapel die Vereinigung ber Lombardei mit der piemontefifchen Krone 
wünfche, worauf Dragonetti vorläufig äußerte, dies würde fich nicht mit 
dem Machtgleichgewicht der italienischen Staaten vertragen; bie bisher 
öftreichiihen Staaten müßten zu einem unabhängigen Königreiche erhoben 
werden. Auch der gewandte Finanzminifter Ferretti befannte, daß nur 
bie außerorventlichen Zeitumftände und ber Drud der öffentlichen Mei- 
nung biefe Schritte gegen Deftreich zu entfchuldigen vermöchten.*) Als nun 


*) Für wie nachhaltig Palmerfton und Napier die nur noch nicht aufgerüttelte 
Kruft Oeſtreichs auch damals fhägten, erhellt namentlich aus Napier's Bericht vom 
27, April 1848; Correspondence Band II. Seite 406 und 407. 
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ver Ausmarſch im Einzelnen befchloffen war, 28. April, äußerte Troya 
gegen Napier, die englijche Regierung werde das Dilemma, worin fich 
bie neapolitanifche befinde, in Betracht ziehen, wie er denn überzeugt fei, 
daß auch das Wiener Cabinet, im Fall des Sieges der Faiferlichen Waffen, 
nicht gefühllos (blind) dafür fein würde! Charakteriftifch ift, daß Ferbi- 
nand, welcher dem außerorbentlichen piemontefifchen Gefandten, ver feine 
Unterftügung anrief, feine Zufage gemacht hatte, dem der Lombarben 
eriwiedert haben foll, diefen, aber nicht Karl Albert, ſchicke er Hilfe. 

Das zum Marſch nach Oberitalien, zunächit nach Ferrara als Sam- 
melplag, beftimmte Corps follte aus 14,000 Mann Infanterie nebit 
etwas Cavallerie und einigen Batterien beftehen. Allein e8 waren auch 
jett noch viele Hindernifje zu überwinden. Die ganze Generalität war 
dagegen; zum Theil wegen ihrer Unpopularität mußte der Oberbefehl, ven 
die tüchtigften Generale, namentlich Filangieri, Fürft von Satriano, 
niht annehmen wollten over fonnten, an ven greifen Wilhelm Pepe 
übergeben werden, welcher von jeher mehr Herz als Kopf hatte. Ihm 
wurde als Nächfter (wie man fagt, mit geheimen Inftructionen des Kö— 
nigs) General Statella beigegeben. 

Sodann war große Noth um das erforderliche Geb. Wäh— 
rend die geſetzlichen Steuern nicht eingingen, erließen die Minifter Auf- 
rufe zu ihrer patriotifchen Vorausbezahlung und um freiwillige Anlehen, 
indem man ven Grundbefitern die Aufhebung des Täjtigen Ausfuhrzolls 
auf ihre Producte in Ausficht jtellte. Schließlich mußte zu einem Zwangs- 
anlehen gefchritten werden. Das war ein ſchlimmer Contraft gegen den 
bis vor Kurzem fo geordneten Stand der neapolitanifchen Finanzen! 

Auch der Pabit, wohl an die Gelüfte erinnert, welche Ferdinand I. 
und Mürat auf die Marken geworfen hatten, und ahnend, daß dieſe lie— 
ber alles Andere, auch neapolitanifch fein möchten, als unter einer Prie- 
fterregierung, erlaubte die Beſetzung Ancona’s wie Bologna’s nicht und 
geitattete den Durchmarfch nur bataillonsweife. Der Marſch ging (wie 
man verfichert, in Folge geheimer Inftructionen ver Unterbefehlshaber) 
langfam. Der Oberft des zehnten Regiments, welcher jchon über ven 
Bo gegangen war, erhielt einen Verweis. An Karl Albert wurbe behufs 
der nöthigen Verabredungen als Bevollmächtigter Leopardi geſchickt, wel— 
her ſcoon 1821 bei der Nationaltruppe geſtanden hatte, 1834 feſtgeſetzt 
und dann verbannt worden war. 

Um fo größern Einfluß mochte felbft auf die wichtigften Fragen bie 
von einem entfchloffenen Admiral geführte Flotille, mit ihren 7 Fre— 
gatten, worunter 5 Dampfer, in ver Adria ausüben. Bereits war Vene— 
big von der öftreichifehen Flotille blofirt; Nugent hatte feine Bewegun- 
gen in Friaul im April, aus Rückſicht auf eine Ruderflotille, verzögert, 
welhe Belagerunggmaterial gegen die Lagunenftadt herbeiführte. Nun 
aber wandte fich die Gefahr gegen Trieft. Die farbinifche Regierung, 
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welche doch, mit Nücficht auf England, gegen Deftreih die Erklärung 
gegeben hatte, fie wolle fich des Seefriegs begeben, Tieß jegt, nach Neapels 
Beifpiel, auch eine ſchwache Flotille von Genua in's adriatiiche Meer 
abgehen. Die Meffinefen konnten nicht umhin, auf die vorüberfahrene 
neapolitanifche Flotte zu feuern. 

Der Eindruck der neapolitanifchen Flotille i in Wien war ſo groß, daß 
der Miniſter B. v. Lebzeltern am 22. Mai den engliſchen Botſchafter in 
Wien anging, ob es nicht möglich ſei, durch engliſche Kriegsſchiffe Trieſt 
irgend welchen Schutz angedeihen zu laſſen. Dieſer machte aber darauf 
aufmerkſam, daß eine ſolche engliſche Intervention gegen die neapolita— 
niſche Flotte leicht durch eine franzöſiſche Intervention die Sachen noch 
mehr verwickeln und den Frieden erſchweren könnte. 

Der öſtreichiſche Miniſter erließ am 21. Mai an ſeinen Botſchafter 
in London eine Depeſche, worin es heißt: „Da wir den etwaigen An— 
griffen der neapolitaniſchen Flotte keine genügende Seemacht entgegenſtellen 
können, iſt es möglich, daß die Stadt Trieſt und die Küſten von Iſtrien 
Opfer des ungerechteſten Angriffs werden. In dieſer drückenden Lage 
kann uns nur England eine hilfreiche Hand reichen. Wir hoffen um ſo 
mehr darauf rechnen zu können, daß die alte Freundſchaft Großbritanniens 
ſich in dieſer Verwickelung uns nicht entziehen wird, als wir neulich an 
ſeine freundliche Dazwiſchenkunft eine Appellation richteten, in der Ab— 
ſicht, die Pacification Italiens auf breiten Grundlagen herbeizuführen.*) 
Nichts könnte ven Erfolg dieſes Unternehmens, welches das allgemeine 
Intereſſe Europas dringend heiſcht, mehr gefährden, als neue Conflicte, 
deren Folgen auf eine unbheilvolle Weife auf unfere innere Lage zurücd- 
wirken könnten.“ Nachdem er auf die Kämpfe in Deutichland und Frank— 
reich hingewiefen, führt ver öftreichiiche Minifter fort: „Kann England 
in einem folchen Augenblide es mit &leichgiltigfeit anfehen, wie jich fein 
ältejter und getreueiter Bundesgenofje unter dem geboppelten Gewicht 
äußerer, nicht Hervorgerufener Angriffe und innerer Berlegenheiten ab— 
müht? Wir halten e8 für unmöglich, daß eine folche Berechnung bei 
einem englifchen Minifter Eingang finden könne, und. hoffen alſo, daß 
vie englifche Regierung fowohl durch die Sprache, welche fie bei den ita= 
lienifhen Höfen führt, als durch Inftructionen an den Commandanten 
‚der englifhen Seemacht im Mittelmeer e8 zu verhindern willen wird, 
daß der Kampf, über welchen das Iombarbo- = venetianijche Königreich 
trauert und deſſen jchleuniges Ende alle unfere Wünfche herbeirufen, fich 
nicht auch über das Meer verbreite und Ufer ergreife, welche bisher da— 
von verſchont geblieben waren.‘ 

Der öſtreichiſche Botfchafter wurde angewiefen, dieſe Depeſche Pal- 

*) Dieß bezieht fih auf die Unterhandlungen über Oberitalien, welche damals 
Deftreih durch Baron Hummelauer in London führte, wovon fpäter Näheres, 
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merjton mitzutheilen und über ihre Aufnahme bei ihm fchleunigit zu berichten. 
Palmerfton erklärte gegen Dejtreich, daß er jich nicht thätlich einmifchen 
fönne, mahnte aber am 31. Mai das Zuriner Cabinet von einer Bes 
ſchießung Triefts ab; der englifche Gejchäftsträger in Turin wies auch 
auf die Drohungen des deutſchen Reichsminiſteriums hin; Preußen und 
Baiern verwandten fich lebhaft dafelbit; man war einverjtanden, daß, 
wenn Piemont Trieſt nicht bevrohe, Dejtreich auch keinen Waffenplag 
daraus machen dürfe. Dieje Gefahr fand aber zuvor eine anderweitige 
Erledigung. 

Eine ſolche Note einer Großmacht erklärt uns den Stolz des öſtrei— 
chiſchen Heers, das Bewußtſein Oeſtreichs wieder aufgerichtet oder viel— 
mehr bei ſich ſtets aufrecht erhalten zu haben, wie die Anſtrengungen 
Oeſtreichs, ſich eine Seemacht zu ſchaffen. 


Serhszehnter Abſchnitt. 


Die Krifis in Turin, der Unabhängigfeitsfrieg bis zur Schlacht 
von St. Yırcia, innere Verhältniſſe Oberitaliens bis 
Ende Mai. 


Was in allen übrigen Theilen Italiens vorging, war nicht jo ent» 
ſcheidend, als der Entfchluß Piemonts. — Wir erinnern an den Ausſpruch 
eines Mannes, welcher nach dem Urtheile aller näher Unterrichteten 
Karl Albert befonders nahe ftand und täglich mit ihm verkehrte: „Nächit 
feiner Berfchloffenheit und Verſtellungskunſt charakterifirte e8 den König, 
daß er feine Anfichten, 3. B. über Reformen, von deren Nothwendigfeit 
er überzeugt war, nicht durch entfchievenes Ausjprechen feiner Willens- 
meinung gleichjam mit Gewalt purchzufegen wußte; er fam aber gelegent- 
lich wieder darauf zurüd, bis fich die günftige Stunde fand.’ — So 
hatte Karl Albert auch im bittern Andenken an Metternich’8 Ver— 
fuche, ihn durch VBerbächtigung bei den Mächten, namentlich bei Rußland, 
von. der Thronfolge auszufchliegen, wiederholt feine perjönliche Feind— 
ſchaft gegen Dejtreich, zumal gegen Metternich felbjt, nicht blos wäh- 
rend der legten Jahre ſtark durchſchauen laffen, aber, wie wir 
fahen, ſowohl aus Furcht vor der Revolution, als in Betracht ber 
Macht Deftreichs, feinen heißen Durft, wieder einen ehrlichen Namen bei 
den Italienern zu erringen und die Unabhängigkeit Piemonts zu erobern, 
immer wieder unterdrüdt. Noch Mitte März hatte er den beruhigenden 
Ermahnungen des englifchen Gefandten Gehör gefchenkt. Ultrapiemon— 
teſiſche wie öſtreichiſche Schriftjteller wollen diefe Schwankungen aus— 
ſchließlich aus feiner Liftigfeit erklären, welche won jenen als patriotifch 
gerühmt, von dieſen als verrätherifch gebranpmarft wird. Jede dieſer 
Auffaſſungen hat eine gewiſſe Berechtigung ; die verſchiedenſten Elemente 
gährten in Karl Albert durcheinander, aber feines kryſtalliſirte fich zu 
der Haren, feſten Gejtalt männlichen Entſchluſſes. Thatſachen beweifen. 
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Balbo beflagt es Angefichts der nun hereinbrechenden Kataftrophe 
tief, daß Karl Albert fo fpät ven Weg ver Reform betreten habe. Re— 
gierung und Volk feien daher jet ganz auf diefe neue Bahn gerichtet ge- 
weſen. Er klagt die Schwäche, die Enge der menfchlichen Natur an: 
„Selbit ein Napoleon fagte, man fünne nur Eine Sache auf einmal 
thun. Sp war man benn in dem Gedanken der Unabhängigkeit fo fehr 
erlahmt, daß man Feinerlei Kriegsrüftung machte, Feine Truppenzufam- 
menziehung, feine Aufftellung, gar nichts außer der Einberufung eines 
von den vierzehn an ihrem Herde weilenden Contingenten.” — Sp ſpricht 
ein militärifcher Mann, der Minifterpräfivent Piemonts, in jenen Ta- 
gen, deſſen Loſung feit lange über Italien ausging: porro unum est ne- 
cessarium — der Krieg gegen Deftreich! 

Die Botjchaft der Wiener Revolution, fowie das Ausbleiben ver 
Mailänder Poften und unbeftimmte Nachrichten vom Kampfe brachten in 
alfen Kreifen von Turin eine große Aufregung hervor. Der lombarbis 
ihe Graf Areje Hatte fhon am Morgen des 20. März bei den Mini- 
jtern Audienz, er bat um Hilfe für die Mailänder; aber die Minifter 
verweigerten ihm eine Audienz beim Könige, und ver Graf reifte am 
Abende enttäufcht ab. — In Turin lebte der lombarbifche Graf Martini, 
welchem die Nationalgefinnten alles Ueble nachfagen; er babe fich als 
Intrigant auf eigne Hand angeblich im Auftrage der Lombarden an ben 
König gewendet. Der antipiemontefifche Lombarde in storia d’Italia dal 
1814 al 1850 (Italia 1856), welchen wir fonjt den vemofratifchen Abbate 
nennen, erzählt, ohne e8 zu begründen, Karl Albert, ftetS durch vie 
Ereigniſſe, durch die Thaten Anderer beftimmt, habe am 20. März, vielleicht 
binter vem Rüden ver Minifter, diefen Grafen an die Lenker des Auf- 
ſtandes mit dem Anerbieten gefchiet, ihnen zu Hilfe zu kommen, wenn 
fie ihm Mailand verjprächen. Obgleich Cafati darauf gedrungen, biefes 
Anerbieten anzunehmen, habe die republifanifche Partei im Comite eine 
jolhe Uebereilung hintertrieben, und jo habe Martini dem Könige in ber 
Frühe des 22. eine ablehnende Antwort gebracht; auf biefe hin habe 
Karl Albert fich wieder in das Abrathen feiner Minifter und Abererom- 
by’8 ergeben. 

Am Meorgen des 21. hatte ein Häuflein vor dem Minifterialgebände 
um Waffen gerufen, war aber von der Bürgerwehr ohne Mühe zerjtreut 
worden. Indeſſen begann man anderwärts Freifchaaren zu jammeln; 
der öftreichifche Gefandte, ©. von Buol-Schauenftein, erhob Beſchwerde 
barüber, daß die Regierung dieß geftatte. Der piemontefifhe Minifter 
des Auswärtigen fchließt noch den 22. feine Antwort darauf: le sous- 
signe s’empresse d’y ajouter l’assurance de son desir de seconder tout 
ce qui peut assurer les rapports d’amitie et de bon voisinage entre les 
deux stats et il saisit 2c. — ftereotype Nevensarten, welche bei bereits 
wanfenden Entfchlüffen befjer unterblieben wären. Auf dieſe Phrafe 
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bin bejonders wird Karl Albert des Betrugs gegen Oeſtreich angeklagt 
und verurtheilt. 

Es ift, als ob ein geiftiger Magnetismus in jenen Tagen mit Bliges- 
ſchnelle die Nachrichten verbreitet hätte; jo liefen deren zum Theil verfrüht in 
Zurin ein, nicht nur von dem Ausbruche in Como, jondern auch in den 
Herzogthümern. Schon rüdten mehrere Hunderte von bewaffneten Zu— 
züglern von Genua an die Grenze. Immer mehr jtellte fich heraus, 
daß „der Bürgerkrieg Beftand gewonnen hatte,“ und auf diefen Fall 
hatte ſich Balbo auf jenem vierzeiligen Minifterialprogramm „Krieg“ 
notirt. Namentlich Karl Albert mochte fich ftetS noch mit dem Gedan— 
fen beruhigt haben, er habe ja die freie Wahl, ob er den Rubifon, 
d. h. den Teſſin, überfchreiten wolle oder nicht. Aber der hartnädige 
Widerſtand Mailands fehnitt ihm dieſe Wahl ab, obgleich ihm feine eigne 
Unentjchloffenheit und die meiſt der Reaction zugethanen Höflinge vie 
ungeheure Gefahr vorhielten, die er lief, indem er die Verträge von 1815 
zerriß, und jo wiberlich ihm die Aussicht fein mußte, mit den Demofras 
ten, feinen. Ehrenräubern, fich verbinden zu müſſen. Doch diefen konnte 
ber Sieger die Rechnung machen. 

Den 23. März gegen Mitternacht berichtet Abereromby an Balmer- 
fton, daß ihm foeben der Minijter des Auswärtigen das Nefultat einer 
am Nachmittag gehaltenen Sigung dev Minifter mitgetheilt und er ven 
Grafen Balbo darüber geſprochen habe; es trete nach deren Verſiche— 
zung jet die Pflicht der Selbfterhaltung für die piemontefifche 
Regierung ein, der Thron fei zwei Finger breit vom Abgrunde, In 
Folge der heftig angeregten Nationalfympathie könne es im Lande felbft 
jeden Augenblid zum Ausbruche fommen. „Man kann fich nicht ver- 
bergen, daß nach den Vorgängen in Frankreich die Ausrufung einer 
Republik in der Lombardei naheliegend ift; und nach ficheren Nach- 
richten jcheint e&, daß eine Anzahl Schweizer jehr zum Erfolg des Auf- 
ftands in Mailand beigetragen hat.” — Die piemontefifche Partei in 
Mailand hatte gewiß nicht ermangelt, durch den Grafen Arefe dieſe 
Schraube ſtark anzuziehen, und nicht ohne Grund. Hatte der englifche 
Gefandte noch vor acht Tagen den König durch die Ausficht, daß ihm 
durch einen fiegreichen Aufftand in der Lombardei -zwifchen zwei Repu— 
blifen gebettet würde, zu einer Annäherung an Oeftreich bewogen, jo 
wurde jeßt dieſelbe Gefahr im entgegengefegten Sinne ausgebeutet. 
Namentlich der Polizeiminifter und hitige Patrioten ftellten dieſe Gefahr 
eines republifanifshen Aufftands in Piemont, und noch mehr in Genua, 
als jehr drohend dar. Die Furcht, eine Krone verlieren zu können, er— 
ſchüttert auch einen Mann von großem phyſiſchen Muthe, den Karl Al— 
bert in hohem Grade beſaß, während ihm der ſichere Civilmuth zu ru— 
higem Entſchluſſe fehlte. Die Hoffnung, das Königreich anſehnlich zu 
erweitern und wahrhaft ſelbſtſtändig zu machen, winkte dem Muthigen; 
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dabei brannte die alte Wunde — beinahe hätte ich gejagt, das Branpımal — 
des Abfall von der Sache der Freiheit, welche man ftets eiternd erhal- 
ten hatte. Diefer Vorwurf konnte in glänzenden Ruhm verwandelt 
werden. 


Einen Rechtsvorwand fand man darin, daß Oeſtreich durch die 
neuſten Verträge mit den Herzogen ſein rechtlich durch den Po beſchrän— 
tes Gebiet bis an das Mittelmeer ausgedehnt habe (Vertrag v. 24. Dec. 
1847), auch jei der König aus feinen Rechten verdrängt, die ihm das 
Heimfallsrecht auf das HerzogthHum Piacenza gäben. — Man batte in 
Turin fünf Stunden nach Faſſung jenes Bejchluffes am 23. vor Mit- 
ternacht jchon Nachricht, daß die Deftreicher in der Frühe Mailand ge- 
räumt hatten, und dieſes jollte zunächit beſetzt werben. 

Zu diefem Zwede wurde die ganze active Armee fchleunigjt einbe- 
rufen, die Reſerve aufs Pifet geftellt; freiwillige Anerbieten veranlaften 
zu Beitimmungen über Schenkung, Anleihen von Pferden; e8 wurde ein 
fünfprocentiges freiwilliges National-Anlehen ausgefchrieben.. Das war 
der Abend des 23. März in Turin. Wir lefen in diefer Stadt, von 
wo die Entjcheivung fommen mußte, nichts von lärmenden Feſtzügen. 
Trotz aller Stodungen war die Frucht gereift, ver Sturm jchüttelte fie 
jett ab. 

Den 24. ging eine furze Proclamation voraus und verfprach ven 
Yombarden die Hilfe, welche Brüder von Brüdern erwarten können, zu 
Erreihung gerechter Wünfche „im Vertrauen zu dem Gott, der fo ficht- 
bar mit uns ijt, der Italien einen Pius gegeben, der es durch jo wun—⸗ 
derbare Erjchütterungen in den Stand fest, ich ſelbſt zu Helfen (di fare 
da se), 

Schon am 26. März zog in Mailand eine piemontefiiche Brigade 
ein, um Unoronungen und vrepublifanifchen Bewegungen zuvorzu— 
fommen, 


Der König, nichts weniger als ein Schwäger und den Feitlichkeiten 
abhold, wollte fich, annoch thatenlos, von den fiegestrunfenen Mailän- 
dern nicht im Triumph aufführen laffen. Er riß von den fich erſt ſam— 
melnden Truppen joviel möglich fort, etwa 23,000 bis 24,000 Mann.*) 


*) Von bier ab fließen für uns zwei neue Quellen: 1) Memorie e usservazioni 
sulla guerra dell’ indipendenza d'Italia nel 1848, raccolte da un ufficiale piemontese, 
Torino, stamperia reale, 1848. Die Tagebüder darin find von Karl Albert in franzöf. 
Sprache abgefaßt, von einem G.:-Stabs-Offizier ins Italienifche überfegt, welcher auch 
die übrigen, fchriftftellerifch ergänzenden Abfchnitte ſchrieb. Mir halten diefes Werk für 
wichtig. 2) Jedes piemonteftfche Regiment hatte die genauen Berichte über eine Acht mili- 
taͤriſche That eines der Seinigen abzugeben, dazu find von Grimaldi colorirte Bilder 
gegeben, welche zum Theil voll Effect find. Diefes, in Deutfchland wohl wenig befannte 
Prachtwerk ftellt fich dem der berühmten Brüder Heß würdig zur Seite; da leßteres auf 
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Allein namentlich bei den Offizieren, befonvers bei denen, welche ein- 
mal ven, für einen Bürgerlichen höchftens erreichbaren Majorsrang er: 
langt hatten, over feiner ficher waren, war feine Begeijterung zu finden. 
Noch am 30. März in Novara, als die Solvaten ihre Waffen fchärften, 
machte ein Oberft die Hauptleute für dieſen Schaden verantwortlich. 
Nicht wenige hofften baldige Beurlaubung der ältern Klaffen und hielten 
es immer noch für .Demonftration. In dem Generaljtab wegen ihres 
guten Adels dienende Offiziere fühlten jett, wie fehr es ihnen an Kennt— 
niffen jeder Art fehlte. 

In Pavia wurde der König am 29. März von Aborbnungen Mai: 
lands und der andern lombardifchen Städte begrüßt; dieſe verficherten 
ihm, die Deftreicher feien in völliger Auflöfung auf der Flucht hinter bie 
Alpen. Die Freiheit Italiens fei aber nicht gefichert, wenn man nicht 
auch Iſtrien, Syrien und Dalınatien nehme. Es war viel, daß man 
ihm nicht ins Geficht fagte, es fei überflüffig, daß er filh noch bemühe; 
doch wollte man es gefchehen laffen, daß er den Deftreichern „ven Gna— 
denſtoß gebe.‘ 

Die Hintennach-Weifen, welche nun nach zehn Jahren predigen, wie 
man damals im Tumulte aller Elemente und Geifter e8 am befonnenjten 
hätte anfaffen follen, lehren, Karl Albert hätte ſofort die Dietatur über 
die Lombardei an ſich nehmen follen. Ganz richtig; aber wann und 
wo hat man im Siegestaumel Jemandem die Dietatur übertragen ? 

Karl Albert, ſeinerſeits einſylbig, betheuerte die Uneigennüßigfeit 
feines Vorrückens. — Von Lodi aus richtete er wieder eine Anfprache 
zugleich auch an die Parmefanen und Modenejen: „Von euch gerufen, 
und vor Allen getrieben durch die Hand Gottes, welcher für fo vieles 
Unglüd, welches dieß unfer Italien erlitten hat, ihm feine alte Schulo 
verzeihen will, komme ich an ber Spite meines Heeres. Sch komme 
unter euch, ohne mich darum zu fünmern, voraus irgend einen Vertrag 
zu fchließen, nur um das große Werk zu vollenden, welches eure ſtau— 
nenswerthe Tapferkeit jo glücklich begonnen hat. Italiener, in Kurzem 
wird unfer Vaterland frei fein von Feinden; euer Sieg iſt gewiß. 
Meine Waffen werden den Kampf abfürzen und jene Sicherheit unter 
euch zurüdführen, welche euch geftatten wird, mit klarem, ruhigem Geifte 
darauf zu denfen, eure innere Regierung zu ordnen; der Wille ver Na- 
tion wird fich wahrhaft und frei ausfprechen können; in biefer feierlichen 
Stunde lafjet vor Allem die Liebe zum Baterlande brennend fein und 
den Abjchen vor den alten Trennungen, welche jederzeit den Fremden 
die Thore Italiens öffneten!” Und das war für Leute, die den Sinn 


öftreichifcher Seite fteht, ergänzen fie fich, Beide haben den nöthigen Tert. Ein Aus: 
zug aus den öftreichifchen Berichten ift: Der Feldzug der Deftreicher in der Lombardei 
unter Radetzky. Stuttgart bei Köhler 1854, 
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eines halben Wortes wohl merken, wirklich recht verſtändlich geſprochen! 
Der Lohn der Hilfe war ohne Pact den Völkern ins politifche Gewiffen 
gefhoben. — Warum aber fie im Irrthum des fichern Siegs beftärken ? 
— Beil die Wahrheit nur Hohn erwecken konnte; denn nie wollen bie 
Menjchen fih weniger die Wahrheit fagen laffen, als in Zeiten ver Re— 
volution; das ift eine Haupturfache des Unterliegens jo mancher Volks— 
erhebung. 

Hier aber in Lodi hatte man auch die halbwahre Nachricht erhal- 
ten, daß die öſtreichiſche Armee wohlgeordnet in der feften Stellung von 
Montechiaro, zwiſchen Verona und Brescia, ftehe. In Wahrheit ftand 
fie am Mincio und nur eine ftarfe Vorhut auf ven Höhen von Lonato. 
— Die piemontefiiche Cavallerie hatte nicht einmal die wolle Pfervezahl 
des Friedensſtands; die Infanterie bejtand zum Theil aus ganz frifchen 
Reeruten, zum Theil aus Leuten, welche, feit mehreren Jahren von den 
Regimentern entfernt, noch fein Percuffionsgewehr gehandhabt hatten. 
Sind das Belege für einen planmäßig angelegten Ueberfall über das 
auch jegt noch beinah doppelt jo ftarfe, in Kriegsbereitfchaft ſtehende 
öftreihiiche Heer? 

Sp war e8 gerathen, der feindlichen Gavallerie auszuweichen und 
die öftreichifche Stellung zu umgehen; man 309 nach Cremona, wo man 
die 3000 abgefallnen Soldaten, aber ohne Offiziere — fah, und von 
bier weiter in der Richtung von Mantua, worüber man jich verfpätete 
Aufjtandstäufchungen machte. Man follte aber eines Andern belehrt 
werden. 

Bon bier aus gab der „verteufelte“ Oberſt Benedek in der dunfeln 
Frühe des 6. April den Vorpojten am linken Chieje-Ufer eine ernjtliche 
Lection der ſtets fchlagfertigen Wachſamkeit. Nicht blos Schönhals weiß 
von einem panifchen Schreden bei dem Feinde zu melden; nun, das Er— 
habene, felbft der patriotifchen DBegeifterung, gränzt manchmal nahe an 
das Lächerliche! Grimaldi bildet den Helvenfampf eines piemontefischen 
Lanzenreiters*) gegen brei öftreichifche ab; die erjt kurz zuvor bei ver 
im Ganzen ziemlich fchweren piemontefifchen Keiterei allgemein eingeführ- 
ten Lanzen find feitvem wieder vermindert worden. — Zwar mwurben 
nur neun piemontefifche Neiter unter einem Schutdach gefangen genoms 
men. Aber im Anfang eines Feldzugs ift Alles von Bedeutung; wäh- 
rend man bisher überfüttert vorrücte, in ber einzigen Bejorgniß ven 
Feind nimmer zu treffen, wurden die Vorpoften jett mit Angft bezogen, 
darum aber nicht beffer beforgt. Im nächtlichen Schreden hatte jich 
Infubordination frech gemacht, welcher gegenüber Karl Albert fatale 


*) Militärs, welche fich für diefe Waffe intereffiren, verweifen wir auf bie vielen 
darauf bezüglichen Bilder bei Grimaldi, während Gebrüder Heß den Säbel mit Vor- 
liebe behandeln. 
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Nachficht zeigte. Auch gab man vorerjt die Hoffnung auf, Mantua zu 
überfallen, und zog fich näher dem jehr bloßgeftellten linfen Flügel gegen vie 
Mitte des Mincio. — Folgte man dabei, wie durch das Gejek ver 
Schwere beherrjcht, unmittelbar der in Verona concentrirten Hauptmacht 
des Feindes, fo fich von ihm bejtimmen laffend? Die Piemontefen gin- 
gen ſtets gegen die jtarfe, nicht gegen "die ſchwache Seite des Feindes. 

Nah Schönhals hätten die Piemontefen ihr erjtes Feuer auf Mül— 
lersknechte gerichtet, welche fie für Deftreicher hielten, und bemerft: 
„Wir können aber verfichern, daß wir damals nicht weiß, fondern höchit 
gelb ausſahen.“ Einem Militär muß es zu Herzen gehen, daß die Oeſt— 
reicher, mit Hinterlaffung der neuen Uniformen in Mailand, in den ab- 
getragenen den Feldzug antraten. Nun, die jchanrenweife nachkommenden 
piemontefifchen Meilitärpflichtigen famen ohne Capotröde — die Vorräthe 
waren bereits erſchöpft! 

Wegen der großen Territorien, welche das neutrale Venedig bis 
Verona, Brescia und Bergamo beſaß, waren der fpanifche und nament- 
lich ver öjtreichifche Erbfolgefrieg hauptjächlich in den Poebenen von Par- 
ma und Modena ausgefochten worden. Im Jahr 1796 kümmerte fich 
fein Theil mehr um die Neutralität Venedigs; Mantua fpielte deßhalb 
1796 die Hauptrolle, Verona war nur ummanert geweſen. 

Radetzky hatte längſt die Wichtigkeit Verona's und feiner Seiten 
werfe eingefehen. Das unregelmäßige Viereck zwifchen dem Meincio und 
der Etſch, deſſen Winkel die Fejtungen Peschiera an der Südſpitze des 
Gardaſee's, und Mantua, Verona und das umbeveutendere Yegnago bil- 
ben, etwa 18 Quadratmeilen, war nah Willifens Urtheil jchon 1848, 
trotz mangelhafter VBertheidigungswerfe einiger Punkte, duch Natur und 
Kunjt beinahe das Ideal einer Stellung für offenjive Defenfive.. Nach 
jeinem vollwichtigen Urtheile fonute hier ein Heer einem doppelt ſo ſtarken ge= 
genüber jtehen und jich im Kreife bewegen, beliebig beinahe auf jedem 
Punkt mit Uebermacht erjcheinen und fich ficher zurücziehen. Es ge— 
währte ven Vortheil des Maſſenkampfs auch rückfichtlich ver Fortification. 
Dieſe Gegend war feit 1832 wiederholt ver Schauplag großer Manöver 
gewejen, denen auch Karl Albert und piemontefifche Offiziere angewohnt 
hatten. Daß die piemontefiihen Stabsoffiziere Mangel an Karten ver 
Lombardei und namentlich dieſes Vierecks litten, ift eben jo befremdend 
als gewiß. 

Durch den Fall Venedigs war die Aufjtellung am linken Ufer der 
reißenden Etjch überflügelt. Jenes Viereck trat alfo jegt in feiner gan— 
zen innern Wichtigkeit hervor. Willifen und ihm nach alle Militär- und 
radicalen Schriftfteller erklären es für einen großen Fehler Karl Alberts, 
daß er, fi über die Hauptverbindungslinie Radetzky's täufchend, ihn 
von Tyrol ftatt vom venetianifchen Feſtlande abzufchneiden fuchte. Es 
mag jtrategijch ganz richtig fein, daß er ſüdöſtlich von Mantua hätte 
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über den Po fegen und von Padua aus das Feltungsviered abfperren 
ſollen. Wie kann aber ein deutfcher General fagen, Karl Albert hätte 
weiterhin Trient, alfo deutſches Bundesgebiet, bejegen follen? Andere 
Bedenken dagegen jpäter. 

Radetzky, fich wohl jehr über die Stärke des Feindes täufchend, zog 
jein Heer hinter den Mincio. Das Städtchen Goito liegt an ver 
Straße von Brescia nah Mantua, 2 Meilen von diefem, noch auf dem 
rechten Mincioufer; e8 war jeßt jehr verfchanzt. Eine ftarfe Compagnie 
Kaiferjäger vertheidigte e8 am 8. April ftandhaft vier Stunden gegen 
Mailänder und Genuefer Freiwillige, gegen das tapfere Marinebataillon 
und namentlich gegen Berfaglieri oder Schüßen. Deren hatte Piemont 
zwei treffliche Bataillone, von dem tapfern Oberften Alexander vella 
Marmora, einem mechanischen Talent, zum Theil auf eigne Kojten ges 
bildet, meift Eleine, flinfe Yeute, durch ihren breitfrämpigen Filzhut mit 
Hahnenfedern ſich Fennzeichnend. Als erſt ein Theil der DVertheidiger 
über die Brücke fich gerettet, wurde diefe in die Luft geſprengt; aber ein 
jteinernes Seitengeländer davon blieb ftehen. Auf dieſem ſtürmten die Biemon- 
tejen unter dem Feuer der hier jtarfaufgeftellten Dejtreicher hinüber. Die Bri- 
gade Wohlgemuth zog fich vor der überlegenen Artillerie mit Hinterlaf- 
jung einer demontirten Kanone und 68 Abgejchnittner, meiſt Kaiferjäger, 
zurück. Dieſen waren ihr Hauptmann und zwei Enfel A. Hofers ges 
tötet. Auch Oberft della Marmora und der Oberft der Marine waren 
verwundet. — Diefes Gefecht mußte den wohlgeficherten Spöttern Stoff 
zum Hohn und zu feigen Lügen bieten*); man vergaß gar zu jehr das 
Dort Mackhiavells: „Heine Staaten müſſen jich begnügen, ven Feind 
überwunden zu haben, und Dürfen ihn nicht noch durch Uebermuth ver- 
höhnen“ — bejonders wenn man ihn nicht überwunden hat! 

Die ſeitdem auch über Brescia angerücdten Piemontefen gingen am 
9, April auch bei Monzombano, 12 Stunden unterhalb Peschiera, über 
den Mincio. Der Feldmarfchall zog fich den 10. nach Verona, alfo an 
die Etſch zurüd. — Während er bier in feſter Angel hängt, beginnt bei 
den Piemonteſen, wie bei einem jchwachen Schachfpieler, die Ungemwißheit 
über das, was zu thun ift, wozu Aufftandsverfprechungen over übertrie- 


*) Schönhals theilt ung ohne Angabe des Blattes einen italienischen Zeitungsbe: 
richt über dieſes Gefecht mit: „Die öftreichtifche Armee hat aufgehört zu fein! Vierzig: 
taufend Gefangene haben fich vor dem großen Schwerte Italiens niedergeworfen, Ras 
depfy, dem beide Beine zerfchmettert waren, ift unter dem Beifallsgefchrei der Armee 
am Schweife feines Pferdes fortgefchleift worden. Verona hat fich ergeben; man hat 
fih aller Fahnen, Kanonen, aller Bagagen des Feindes bemächtigt. Die Zahl der 
Todten ift unberechenbar.” — Jedenfalls aber war der Muth der Piemontefen durch 
die Haltung ihrer ind Feuer gekommenen Truppen ‚gehoben, Die überreichliche Verthei— 
lung von Orden an Offiziere Fonnte den Gifer, fich diefe Ehre zu verdienen, nicht 
erhöhen. 


> 
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bene Berichte der Städtebewohner über ihre Geneigtheit zu einem Auf- 
itande nicht wenig beitrugen. 

Mit dem Uebergang über den Mincio beginnt die Klage, daß bie 
Deftreiher durch Kundſchafter beffer bedient geweſen feien, al8 die Ita— 
liener. In genanntem Quadrat hatten von je ber die Militärbehörvden 
unverhältnigmäßig viel Gewalt gehabt, die Bevölkerung war eingefchüch- 
tert; auch wird diefe Auskundfchaftung den zahlreichen perfänlichen Ver— 
bindungen und der Nachkommenſchaft ver Militärs in diefem Bezirk zu— 
gefchrieben. Die Bürger anftoßender Gemeinden hatten zwar in dieſen 
Tagen, z. B. bei einem Gefecht der Paduaner Studenten, von ihren Häu— 
jern aus auf die Deftreicher gefchoffen, wofür aber feurige und blutige 
Rache genommen wurde. Die venetianifchen Provinzen hatten immer 
weniger Abneigung gegen Deftreich gezeigt, und, da e8 mit den Worte 
fchritten der Revolution nicht fortging, wie. um den 22. März, fo machte 
ſich bald öſtlich der Peftungen die Ueberzeugung geltend, daß es eine 
Unmöglichkeit fei, fich der Umarmung Oeſtreichs zu entwinden, daß die— 
jes fchließlich doch die Oberhand behalten würde. Ein ausgezeichneter 
Dffizier im Generalſtabe Durando’8 jchilderte mir diefen Umjtand als 
für diejes Corps verhängnißvoll. Er erzählte: einige Offiziere deſſelben 
hätten im Venetianifchen bei einem Pfarrer farg und namentlich mit 
Ihlechtem Brod zu Mittag gefpeift. Nach Tifch ſchäkerten fie mit deſſen 
Haushälterin und fpotteten über die Koft; dieſe theilte ihnen im Ver— 
trauen mit, e8 ſei ein großer Vorrath guten Brodes im Haufe, gehöre 
aber den Deftreichern. Der Pfarrer, darüber zu Rede geftellt, konnte 
es nicht läugnen, verficherte aber, er hätte fein Xeben verwirkt, wenn er 
davon ber italienifchen Truppe gegeben hätte. Sie nahmen ven Unglüd- 
lichen ins Lager, wo man kaum fein Leben gegen die Wuth der Solda— 
ten bejhügen fonnte. Der piemontefifche General Bava fagt, diefe Be- 
völferung jei gegen fie kalt gewefen, ja fie habe fich vielleicht fogar mehr 
zu den Deutjchen Hingeneigt, weil fie von dieſen früher möglichit be— 
günftigt worden fei. — Die Zuchtlofigfeit der Freiſchaaren zertrat vollends 
die Sympathien dieſer Benölferungen für die nationale Sache. Karl 
Albert feinerjeits foll die Mittheilungen der von den Mailänder Demo- 
fraten und venetianifchen Republifanern angelegten dreifachen Kundſchaf— 
terlinie und namentlich mehrere jehr wichtige Anzeigen derſelben ver— 
Ihmäht haben. — Derartige Verhältniffe machten fich in viefem Feldzuge 
je länger je mehr geltend. 

Karl Albert, an der Schwelle dieſes Feftungsreviers, mochte ſich 
nun auch wie Mephiftopheles befchweren über „ein kleines Hinderniß“, 
Den Drudenfuß auf Eurer Schwelle, 

Die Mailänder nahmen 8 leichter: 

Befchaut es recht! es ift nicht gut gezogen; 
Der eine Winkel, der nach außen zu, 
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Iſt, wie Du fiehft, ein wenig offen, — 

Nur einen Biß, fo ift’s gefchehn! — 
Die Spite, die ihn bannte, war die Heine Feftung Peschiera, gleichfam ein 
Brückenkopf für Verona ber Lombardei zu. Man konnte es nicht wohl im Rüden 
laffen, und in ven Händen der Piemontefen war es als Stüßpunft und für 
die Verprobiantirung von ben reichen Seeufern aus um fo wichtiger, als 
die Oeftreicher alle VBorräthe aus jenem Feſtungsrevier in die Feftungen 
geichafft hatten. Dazu kommt, daß Peschiern der Schlüffel zu ven 
Höhen des Monte Baldo und von Rivoli (zwifchen dem obern Gardaſee 
und der Etſch) iſt; Karl Albert, welcher fich ganz in den Feldzug von 
1796 verftudirt hatte, überfchäßte deren Bedeutung, indem er überfah, 
daß Napoleon, indem er damals jo großen Werth darauf legte, im 
Befige von Verona war. — Jedenfalls aber war Peschiera die Heinfte 
ber vorderen Feltungen. 

Alle Schiffe, auch die zwei Dampfer auf dem See, waren in den Hän- 
ben der Italiener. Eben darum hatte Peschiera für die Deftreicher jett 
feinen großen Werth, denn diefen hat e8 nur im Zufammenhang mit 
Verona; mit diefem kann aber Peschiera, jobald der Feind den Mineio 
überfchritten bat, nur über den See und durch Südtyrol die Verbindung 
unterhalten. | 

Unter dem tapfern Manara war jchon am 24. März der Kern „der 
Alpenarmee‘, 129 Mann ftark, aus Mailand ausgezogen; fie hatten, in 
dem allgemeinen Wahne befangen, nur auf einige Wochen fich von ven 
Ihrigen verabfchiedet. Aus den Gebirgsgegenvden waren fo ftarfe Zuzüge 
gefommen, daß fie fehnell bis 2500 Mann anjtiegen, welche in Batails 
(one von mitunter 100, in Compagnien von 20 Mann eingetheilt wur: 
ben, was zu vielen und Hohen Offiziersftellen und zu Eiferfucht Stoff 
gab. Da jeder Führer fein Corps vefhalb jo hoch wie möglich zu brin- 
gen fuchte, jo war man nicht heifel, fondern nahm unter die gebilvete, 
begeiſterte Jugend eine Menge Auswürflinge der Gefellfchaft, welche, 
duch den Hohen Solo gelodt, Gelegenheit zum Nauben und Stehlen 
ſuchten, veffen fie fich natürlich auch in Freundesland befliffen. In die— 
fer Art von Heldenthum foll fich ſpäter befonders das „Regiment bes 
Todes”, unter Oberft Anfoffi, ausgezeichnet haben. 

Den 3. April ließ die Vorhut der Breifhaaren in Sal, am 
weitlichen Ufer des Garvafees, fich die Mahlzeit aus den Schüffeln ver 
abziehenden Deftreicher trefflich fchmeden. Aber es fehlte jede Disciplin, 
und die Dffiziersftellen wurben alle paar Tage anders bejegt; wen 
e8 bei dem einen Corps nicht gefiel, der wurde bei einem andern 
mit offenen Armen aufgenommen; denn mit der Kopfzahl wuchs 
auch das Gewicht des Führers. Der von der propiforifchen Regierung 
allen diefen Corps vorgefette General Allemandi, 1847 eidgendjfifcher 
Dberft, paßte mit feinem fteifen Wefen feltfam dazu; auch nicht Ein 
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Kleidungsftüd over Eine Waffe, außer dem Dolchmeffer, war Allen 
gemeinjant. 

Der piemonteſiſche General Bes ſtellte auf den 11. April einen An— 
griff auf Peschiera in Ausſicht und forderte die Freiſchaaren zur Mitwir— 
fung auf. Der Genueſe Noaro und der Mailänder Manara ſetzten da— 
ber die Ihrigen, nachdem der Abſchaum ausgeſtoßen war, in die Gegend 
von Lacife (anderthalb Stunden nordöftlich von Peschiera) über. Von 
hier aus räumten fie, nachdem die 70 Mann Befatung, meift Italiener, 
fih ergeben hatten, die 500 Fälfer ver Pulvermühle aus. „Bei dieſem 
Anlaß geichah es, daß drei italienifche Solvaten des Regiments Erzher— 
zog Albreht von einem Bauer den Freifchaaren in die Hände geführt 
wurden und von dieſen zum Webertritt verleitet werden follten. Allein 
fie wußten ihnen zu entlommen und fuchten wieder ihre Fahne auf. 
Fürft Karl von Schwarzenberg, der ihnen begegnete, belobte ſie und 
wollte ihnen ein Goldſtück fchenfen. Aber Johann Locati lehnte es ab 
und fagte: „Geben Sie mir Ihre Hand, vie ziehe ich allem Gold der 
Erde vor. Dem Kaiſer habe ich den Eid geſchworen und werde darin 
allezeit zu beharren wifjen.” Die Zeitläufe waren fo, daß der Feldmar— 
ſchall dies durch einen befondern Tagesbefehl befannt machte. 


Im Uebereifer ftellten fich am 11. April Freifchärler bis Cajtelnuovo, 
nahe Peschiera, auf der Straße nah Verona ein, um die Bejchießung 
und etwaige Berennung Peschiera's durch Die Piemontefen zu veden; 
man patrouillirte, zechte und träumte unter dem wolfenlofen Himmel. 
Gegen 2 Uhr Mittags ertönte die Sturmglode; mit zwei Bataillonen, 
worunter auch zwei italienische Compagnien Haugmig, und mit vier 
Geſchützen drang Fürſt Wilhelm von Taris von Verona her ein. Es 
gab einen gräßlichen Häuferfampf; die bei ver Pulvermühle zu den Ita— 
lienern übergegangenen öſtreichiſchen Soldaten fielen wieder ab; ver 
bejahrte Pfarrer, welcher zugleich die Sturmglode mit dem Fuße läutete, 
„feuerte munter aus dem Thurme“. Er wurde von den Soldaten her- 
untergeftürzt. Es müſſen, auch nach öftreichifchen Berichten, an den ' 
Einwohnern jedes Alters und Gejchlechts, bis in die Kirchen und an bie 
Altäre hin, arge Thaten verübt worden fein. = 


*) Nähere Schilderungen der Vorgänge aus dem Munde der Dorfbewohner f. in 
einem Berichte an Palmerſton vom 8. Mai in Correspondence, Bd. II. Nr. 359. 

Die Darftellung des 10. und 11. April in den „SKriegerifchen Greigniffen “ 
muß modificirt und ergänzt werden durch Dandolo. Schönhals ift Hier einigemal 
ſehr unzuverläffig, zumal nimmt er e8 mit ven Zahlen der getödteten Feinde leicht. Das 
erftere Buch giebt die Zahl aller übergefesten Freifchärler — wohl etwas zu niedrig — 
auf 300 an; nach demfelben Schönhals „follen 400 getödtet worden fein, worunter 
wohl manche Unfchuldige” Es blieben aber nur 17 Freiſchärler. Wir hoffen, daf 
ſich die Getöpteten, felbft Weiber, Kinder und fonftige „Unfchuldige“ mitgerechnet, nicht 
ganz auf 400 beliefen. 
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Die Freifchärler zogen fich nach mäßigem Verluft aus dem unglüd- 
fihen Orte zurüd. 

Panifcher Schredfen und Leichtfertige Kühnheit kreuzten fich bei ihnen 
in folhen Momenten. In Lazife famen die Parteien, die, welche Rück— 
jug, und bie, welche Vertheidigung des Ortes verlangten, beinahe ein— 
ander in die Haare. Des andern Tags wurden fie zurücgeholt. 

Slaublich ift, daß Manara bei folchen, zum Theil „aus Räſonneu— 
ven und Adoocaten, ja Beutelfchneidern‘ bejtchenden Haufen Gefahr lief, 
Alles eher als Gehorjfam zu finden. Aber e8 mußte unter den Lombar— 
ven Erbitterung hervorbringen, daß während der Scenen in Caſtelnuovo 
eine beutjche Meile davon 10,000 Mann Piemontefen mit Neiterei ſtan— 
den. — Viele Familien riefen jett ihre Söhne aus einer jo lebensge- 
führlichen Lage zurüd. — Der engliihe Biceconful Campbell fand zu 
Anfang Mai in dem bisher von 1500 Seelen bewohnten Caſtelnuovo nur 
noch die Kirche und zwei Häufer brauchbar, ſonſt „feinen Boden und 
fein Dach’ mehr. Die italienifchen Soldaten von Haugwig wütheten 
(nah Pinelli) am ärgjten gegen die Einwohner. 

Während deſſen hatten die Piemontefen angefangen, von dem rech- 
ten Mincioufer her Peschiera einzufchliegen und zu bejchießen, ob fie 
gleih den 32-Pfündern des Plates nur 16pfündige Feldgeſchütze entge— 
genzuftellen Hatten. Die tejliner Scharfſchützen fetten der Bedienung 
der öftreichifchen Geſchütze Scharf zu. Der König erjchien felbjt am 
13. April vor dem Plate. Der wadere Commandant, Feldmarſchall— 
Lieutenant B. P. v. Rath, hatte etwa 1600 Mann, meijt ftattliche 
Dttochaner Kroaten von ber türkifchen Gränze bei Karlſtadt. Zwei 
neuere Forts und andere Vorwerke vedten nebjt Waffergräben die Stadt, 
weiche umfonft zur Uebergabe aufgefordert wurde. Eine Brigade blieb 
zur Blocade davor zurüd. 

Das Gebiet des alten Fürftbisthums Trient liegt meijt in ben 
Sebirgen, von dort theils noroöftlich (Fleimfer Thal), theils breitet es 
fich fächerartig nach Welten aus (Iupdicarien, Sulzberg, Nonsberg). Meijt 
italienifch redend, war es von Alters her nicht ftarf tyroliſch und habs— 
burgiich gefinnt. Schon am 20. März hatte auf Anregung des Adels 
der Gemeinderat von Trient, welches 12,000 Einwohner zählt, ven 
Wunſch ausgefprochen, mit dem lomb.-venet. Königreiche vereinigt zu 
werden; nach dem Aufjtande ging eine Aborbnung an die proviforijche 
Regierung in Mailand, wo man zwar von der Brennergränze, welche 
die Zeitungshelven ausſteckten, nichts wiffen wollte, obgleich durch den 
im Prieſterſeminar in Trient gehegten Geift und durch die Nüchternheit 
und Sparſamkeit des italienifchen Landbauers das italienifche Clement 
an der Etfch herauf Bogen ſehr nahe gerückt ift. — Auch zwei italieni- 
ihe Bataillone in Tyrol wanften und fielen theilweife ab. Trient war 
am Vorabende des Ausbruche. 
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Der Feldmarjchall, welcher feine einzige Verbindung mit Dejtreich 
bedroht ſah, jchickte den ebenfo unerbittlichen als unerjchrodenen Dber> 
ften von Zobel mit etwa 4000 Mann von Berona nach Trient; dieſer 
bejegte das alterthHümliche Caſtell von Zrient mit Geſchütz; er drohte, 
bei dem leifeften Aufjtandsverfuh die Stadt in Brand zu ftedlen und 
der Plünderung preiszugeben. Da blieb es ruhig. FelpmarjchallsYieutes . 
nant Welden übernahm bald das Obercommando bier. 

Bon Mitte April an waren vom oberen Gardaſee und durch das 
Shieje-Thal von einander unabhängige Freilchaaren, ein Paar taufend 
Mann jtark, vorgedrungen. Der Kern verfelben waren die von Haug- 
wit abgefallenen italienischen Soldaten unter dem piemontefiichen Offi— 
zier Beretta. Der Schreden der friedlichen Einwohner war unter dem 
Namen der Todeslegion zufammengelaufenes Mailänder Gelichter. Den 
Dberbefehl führte General Allemandi, ohne daß ihn alle Schaarenführer 
dafür anerfannt hätten. Selbſt einige Hundert durch die Gräfin Bel- 
giojofo herbeigeführte Neapolitaner jtanden bier. — Seltſam iſt es, daß 
über die Gefechte, welche von ihnen dem britten tyroler Jäger-Bataillon, 
Baden und Schwarzenberg geliefert wurden, größere Uebereinftunmung 
der beiverfeitigen Berichte herricht, als oft bei den Treffen vegelmäßiger 
Zruppen.*) Den 19. April wurden bei und in Selemo, unweit Stenico, 
im oberen Sarcathal, die Freifchaaren überfallen und troß des tapfern, 
aber ungeordneten Widerjtands der Cremonefen zurücgeworfen. Noch 
leichter wurde e8 den 20. April den weit überlegenen Deftreichern und 
ihrem Geſchütz, am oberen Nosbach den tapfern Freifchaarenoberft Scotti 
und feine Freiwilligen aus Brescia und Val Kamonica zurüdzutreiben. 
Dei dem fortwährend fürchterlichen Negenwetter gingen fie über die Joche 
von Zonale und Campiglio zurüd. Die aufgeftandenen Gemeinden bie- 
ben unter Verwünfchungen die Freiheitsbäume nieder und wurden ent— 
waffnet. Oeſtreichiſcher Seits wird zugeftanden, daß diefe Infurrection 
Trient hätte ernſtlich bedrohen können, wenn Karl Albert der Pitte um 
einige Bataillone Savoyarden entiprochen hätte, 

Es war den Freifchaaren befremdend gewefen, bereits auch nicht 
uniformirten Schaaren von tyroler Freiwilligen im Gefecht zu begegnen. 
Diefer freiwillige Auszug wurde nun befonders durch Erzherzog Johann 
in Schwang gebracht. Es war aber nur in der Nähe der Sprachgränge, 
wo nachbarlicher Has und Gefahr ftachelten, eine eigentliche Freiwillig: 
feit, obgleich der greife Haspinger, ein noch warmblütiger Schatten von 


*) Nichts fcheint öffentlicher und leichter zu ergründen, als ein Treffen, und doch 
ift oft über geheime Motive eines Schritte der Politik leichter zu einer Sewißheit zu 
fommen, als über den Verlauf eines Treffens. — Die öftreichifchen Hiſtoriker über— 
ſchätzen die Zahl der Freifchaaren; bie „Kriegeriſchen Ereigniſſe“ rechnen die Schaar 
Manara's zu 350, Dandolo dagegen, welcher dabei war, zu nur 150 Mann, da man 
alle Unwürbige am See zurüdgelaffen hatte, 
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1809, fih erhob. Ein großer Theil der Welſchthroler fah die Beſetzung 
durch die Oeſtreicher als eine abermalige Unterwerfung durch die Deutfch- 
tproler an. 

Der damalige Oberft von Zobel fchreibt: „13 in Caftell Doblino 
gefangene Deferteure ließ ich gleich erſchießen; 7 Mann gefangene wohl: 
habende Bürger und Beſitzer aus Mailand und Bergamo lieh ich auch 
erſchiefen, zum Beiſpiel.“ Einer diefer war ein Neffe Manzoni’s, alfo 
naher Verwandter Azeglio's. Wir fehen jedoch nicht, daß die Freiſchaa— 
ven daran ein DBeifpiel genommen und ihrerfeits gefangene Dejtreicher 
erſchoſſen hätten. — Nach Pinelli, wie nach Schönhals, trugen jene De— 
erteure noch die Uniform ihrer Negimenter. Diefer jagt, der Feldmar- 
Ihall habe das Erjchießen der Gefangenen, felbft wenn es Deferteure 
wiren, unterfagt (— erſt auf Androhung von Repreffalien durch Karl 
Albert — fagen die Italiener) und habe es nur auf notorifche Spione 
beſchränkt. Indeß erzählt Karl Albert, daß die Oeftreicher in diefen 
Tagen einen von ihnen auf Kundfchaft ausgefchieten Pächter in der fal- 
ſhen Vorausſetzung erfchoffen, er habe fie unwahr berichtet. — Die Frei⸗ 
ſchaaren wurden jet nach Brescia zurückgezogen, um geſichtet und or— 
ganifirt zu werben, zumal auch in Tyrol die Zuchtlofigfeit einer Minder- 
zahl die aufftändifchen Dörfer fehr ernüchtert hatte. 

Er hatte denn auf diefer Seite der Infurrections- und Volkskrieg, 
welcher noch vor 2 bis 3 Wochen unmiverjtehlich gefchienen hatte, fein 
Ende erreicht. Der Heine Krieg währte noch an einigen Päffen und 
am Idronſee fort, wo fich fogleich anfangs die Felfenfefte Rocca d'Anfo 
ven Infurgenten geöffnet hatte. Allein die theuren tyroler Freiwilligen 
wollten den Gränzftein von Tyrol nicht überfchreiten, während fpäter 
Ye proviſoriſche deutſche Gentralgewalt auf den Fall einer Ueberfchrei- 
tung des deutjchen Bundesgebiets durch die Italiener diefe bedrohte. — 
Tiefe Erfahrungen von der Erfolglofigfeit des Freifchaarenfriegs haben 
ven Italiener bei feiner Abneigung gegen das Gafernenleben und ftrenge 
Drillung noch nicht von der Vorliebe zum unregelmäßigen Kampfe geheilt, 

Das piemontefifche Heer zählte am 15. April ſchon 42,000 Solda— 
ten mit 120 Gefchügen, wovon 80 befpannt waren. Die. Hilfstruppen 
us Mittelitalien rüdten indeß an; Karl Albert, welcher feine bislang 
inegereivten Truppen an Mafjenbewegungen und an das Feuer ge— 
wöhnen wollte, rückte am 19. April zur Necognoseirung des mit 10,000 
Mann befegten Mantua aus, zugleich um die Deftreicher am Foura⸗ 
giren zu verhindern und aus den Außenpoſten ſo viel wie möglich in die 
Feſtung zurückzudrängen, und ſicherte die auf der Seite von Degli An⸗ 
geli angebahnte Einſchließung durch Feldſchanzen.“) Das ſumpfige Ter— 


So ſchildern es übereinſtimmend die „Krieg. Greigniffe” und K. Alberts Tage 
buch. Schönhals macht bei dieſem Fall K. Albert zur Abwechslung auch einmal zum 
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rain erlaubte die Anlegung von Laufgräben nicht und fo wurden die ans 
dern Tags eintreffenden 6000 zum Theil regulären Toscanefen unter 
Arco Ferrari behufs ver Blocade auf der Süpfeite der Stadt und der 
Seen aufgeftellt. Aber auch dieß war fehwer; denn nur auf Dämmen 
laufen fünf Straßen von Mantua durch Sümpfe und leicht unter 
Waffer zu fegende Felder; auf jedem diefer Dämme fteht in angemefjener 
Entfernung von der Feftung ein Fort, fo daß die Blocade wegen unge: 
heurer Ausvehnung und wegen Krankheiten viel Mannjchaft erfordert. — 
Ueber 3000 Mann, meift Modeneſen und Barmefanen, zum Theil vegus 
färe Truppen, behaupteten fich in Governolo, einige Stunden unterhalb 
Mantua’s auf dem rechten Mincioufer. 

Karl Albert, welcher nicht die Gabe hatte, Soldaten zu haranguiven, 
hatte durch feine perfönliche Tollfühnheit und Kaltblütigfeit der jungen 
Truppe einen fcharfen Sporn gegeben. 

Es ift feine Frage, Karl Albert war fein Feldherr, obgleich Prinz 
Eugen fein Vetter war und er dieſes Talent für Familienerbe hielt; ev 
hatte umfonft die italienischen Feldzüge Napoleons, bejonders bei Thiers, 
ſtudirt; er hatte weit nicht ven Blick, die Entjchlofjenheit eines Radetzky, 
eines Heß. Schönhals jchreibt: „Ungeachtet ver König den Oberbefehl 
ſelbſt führte, überließ er doch aus Mangel an Selbjtvertrauen die Aus- 
führung gewöhnlich einem General, ohne fich aber der Einmifchung zu 
enthalten.” Radetzky war auch dadurch im Bortheil, daß er feinen hemmen— 
den Potentaten bei fich hatte, und wenn die Wiener Revolution feine 
Mittel jchwächte, jo hatte fie ihm auch einen großen Dienjt gethan, ins 
dem fie die Bevormundung durch den Hoffriegsrath factiſch aufhob, ein 
Bortheil, welchen die Ereigniffe von 1859 erft in das rechte Licht ftellen. 
Sogar Wien lieferte treffliche Schaaren von Freiwilligen, und es ift fehr 
die Frage, welcher von beiden Feloherren wirklichen Nuten aus dem revo— 
Iutionären Elemente 309. 

Aber das muß man Karl Albert laffen, daß er an Todesverachtung, 
an Kaltblütigfeit in der größten perfönlichen Gefahr wohl faum von 
einem Soldaten in den beiden braven Armeen übertroffen wurde; als 
durchaus braver Soldat war er, war fein Beifpiel für fein Heer von 
großem Werth, während der Anblick Bater Radetzky's die eigenthümlichen 
Soldatentugenden des Deftreichers, unverbroffene Standhaftigkeit und 
Zähigkeit, zum wahren Heroismus erhob. Später wetteiferten mit dieſem 





Don:Duirote, eine Aehnlichkeit, die wir nicht überall abweifen. Ueber Mantua hat er 
wohl einen Berichterftatter von mehr Humor als Genauigfeit gehabt. Es iſt indeß 
nicht zu bezweifeln, daß die Infurrectionspartei auch in Betreff Mantua’s K. Albert 
Ausfichten machte. Er mußte auf diefe Partei immerhin Nückficht nehmen, auch wenn 
er ihr wenig Glauben ſchenkte. Mas man an Deutfchen als Kühnheit rühmt, follte 
man beim Italiener nicht als Narrheit behandeln. Luftige Wachftubengefchichten ge: 
hören nicht überall in die Gefchichte, * 
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auch darin die Piemontejen und von Anfang an im Feuer des Angriffs 
So weh e8 den Stalienern thun mag, die Wahrheit ift, daß die mili- 
tärifche Ueberlegenbeit, die Disciplin des Soldaten, jo wie die ftrategifche 
leberlegenheit, ver Feloherrnblid der Barbarenführer e8 waren, welche, nebft 
ber vortheilhaften Stellung, den Sieg für Habsburg entfcheiden mußten. 

Es wäre jetzt vielleicht eher der Augenblic gewefen, mit der piemon- 
teſiſchen Hauptmacht auf die Oſtſeite des Feſtungsvierecks zu rücken, den 
Römern und Neapolitanern die Hand zu reichen, und den aus Srain 
heranrückenden öſtreichiſchen DVerjtärfungen den Weg zu verlegen. Allein 
die Abficht Karl Alberts ging nunmehr darauf, Veschiera ganz einzu- 
Ihliegen, ihm namentlich feine Verbindung mit Verona abzufchneiden, 
zugleich aber, nachdem dieß der Infurrection und den Freifchaaren nicht 
gelungen war, dieſer Stadt die Verbindung mit Tyrol über Roveredo 
zu fperven und fich ihr zu nähern. Die Armee ftand ſüdlich von Pes- 
biera, den linfen Flügel commandirte Bes, den rechten Bava, wäh— 
vend in Goito Schon ein Bataillon Neapolitaner ftand. Die Strafe von 
Verona big Peschiera beträgt drei Meilen oder jehs Stunden *); eine 
fie etwas näher bei Peschiera unter vechten Winkeln fchneidende Linie 
trifft anderthalb Stunden füplic von jener Strafe auf Sommacampagna 
und eben fo weit nördlich von derſelben oder von dem Durchfchnittspunft 
auf den Bogen ber Etjch, welche, bisher dem See parallel laufend, von 
da ab unter Krümmungen gegen Süboft nach Berona fließt. Die Heer- 
ftraße von Verona nach Roveredo läuft klüglich auf dem linken, öftlichen 
Ufer ver Etſch. Südweſtlich von jenem Bogen, alfo nahe dem rechten 
fünmeftlichen Ufer, liegen Paftrengo und Buffolengo wie Brückenköpfe. 
Die Brigaden Wohlgemuth und Sigismund bildeten bei jenem den vech- 
ten, bei diefem die Brigade Taxis den Linken öftreichifchen Flügel, um 
bewußte Pläne der Piemontefen zu verhindern. 

Die Piemontefen hatten dort auf den vorfpringenden Hügeln Soms 
macompagna eingenommen; dort ftand der König mit der Garde. Den 
28. und 29. April hatten die Piemontefen unter blutigen Gefechten, 
während welcher immer einzelne Soldaten zu ihnen überliefen, am ſüd— 
öftlichen Bufen des Sees Fortfchritte gemacht. Den 30. April griffen 
die Biemontefen Paftrengo mit um fo größerer Uebermacht an, als 
die Divifion in dem nahen Buffolengo zu ſehr die Sonntagsftille ein- 
hielt. Die beiden Brigaden in dem angegriffenen Paftrengo mußten 


*) Wem es um das eigentliche Verſtändniß des Kriegs zu thun iſt, wer aber da— 
bei feine Specialfarte der Gegend zwifchen Verona, Peschiera und Mantua hat, beginne 
bier fich felbit eine zu zeichnen. Es ift vorauszufegen, daß bie meiften Lefer feit ven 
Kriegsereigniffen des Frühjahrs 1859 oberitalienifhe Karten zur Hand haben, nament- 
ih die beiven bei Juſtus Perthes erfchienenen Blätter, welche eben fo brauchbar als 
wohlfeil find; es findet fich darauf beinahe alles für das Verftändniß unferer Gefchichte 
Nothwendige. 
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froh fein, daß fie mit dem Verluſt von 800 bis 900 Mann, worunter 
300 Gefangene*), über den Fluß fich zurüdziehen konnten. 

Der König hatte mit großer Kaltblütigfeit ven Säbel gezogen, als flüchtige 
Cavallerie vor einem auch ihm nahen Hinterhalt an ihn anpralite; ver 
Minijterpräfident Graf C. Balbo und der Bevollmächtigte der provifos 
rifchen Regierung in Mailand, Graf Martini, wichen an biefem Tage 
nicht von der Seite des Königs. Der mannhafte Patriot Graf Balbo 
fchämte fich in folhen Tagen nur Minifterpräfident zu fein, fein Ehr— 
geiz war auf ein Militärcommando gerichtet. Mit Stolz erwähnt er, 
daß an viefem Tage fünf Söhne von ihm, im Ganzen eilf aus dem 
Haufe Balbo, im Gefecht waren, ähnlich denen von Belling und anderen 
wahrhaft adelichen Familien in Preußen während des jiebenjährigen Krie— 
ges und 1813. Parmefanifche Freiwillige, Turiner Studenten erhielten 
heute die Bluttaufe. 

Der Rückzug auch der Divifion aus Bufjolengo wurde vor hartem 
Nachvrängen durch Batterien auf dem linken Ufer und namentlich da— 
durch bewahrt, daß der Feldmarjchall, die Noth der Seinigen ahnend, 
mit der übrigen Armee von Verona ausfiel und eine Kanonade gegen 
den rechten piemontefischen Flügel eröffnete; aber feinem Theile war es 
um eine entjcheidende Schlacht zu thun. Die Piemontefen reden von 
dieſem Tage lieber als die Deftreicher; aber jeder Theil gibt dem andern 
das Zeugniß großer Tapferkeit in diefer Kette von Gefechten in ver 
hügeligen, baumreichen Gegend. Bon jeder Seite mochten etliche und 
20,000 Mann unter Waffen gejtanden haben. Die Piemontefen follten 
nach öſtreichiſchen Berichten einen Berluft von 500 Mann haben. Der 
den Dejtreichern gewogene Willifen jagt: „Die Deftreicher verloren unbe- 
beutend, bie Piemontefen noch weniger.“ 

„Dadurch war nun das ganze rechte Ufer der Etfch in dieſer Ge— 
gend bis auf die Stellung von Verona von den Deftreichern verlajfen, 
und die piemontefifche Armee fonnte nun fich theils auf dem erjehnten 
Plateau von Rivoli (zwifhen Garbafee und Etfch) zur Sperrung des 
Verkehrs zwifchen Verona und Südtyrol) auspehnen, theils fich nach 
Belieben in dem Terrain zwijchen ven beiden Flüffen nieverlaffen und 
an die Belagerung von Peschiera denken.’ 

Die Deftreicher aber verzichteten feit Baftrengo auf die unmittelbare 
Dertheidigung Tyrols, fie wurde nur mittelbar durch Verona geführt, 


*) So die „Kriegerifchen Ereigniſſe“; auch Schönhals gibt 500 bis 600 Todte und 
Verwundete an. Die Piemontefen geben den Verluft der Deftreicher bis über 1000 an, 
während fie jehr wenig Verluſte gehabt zu Haben behaupten. In den Zahlen glaube 
ic, den öftreichifchen Berichten ungleich mehr. Nicht nur die Wirthe verrechnen fih in 
Stalien leicht — natürlich ftets nach Einer Seite —, aud die italienifhen Hiftorifer 
find in Zahlen und Daten nicht fehr pünftlih. Das macht viel Noth! 
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wo man fich in Maſſen concentrirt in der Defenfive hielt, die Fehler 
des Gegners abwartend, Es mag fein, daß die Piemontejen fich nicht 
ſowohl durch Principien, als durch fichtbare Einprüde, z. B. durch den 
Anblick feinplicher Truppen, in ihren Bewegungen leiten liefen; e8 mar 
aber wohl auch nicht ohne Werth, ihre Recruten daran zu gewöhnen. 

Auch die Beſatzung von Peschiera hatte gleichzeitig mit Paſtrengo 
einen Ausfall gemacht. — Die Piemontefen vermochten in Caſtelnuovo 
nicht zu bleiben, zum Theil wegen der Ausdünftungen ber verbrannten 
und verwefenden Leichen der am 11. April getödteten Einwohner und 
Freiſchärler. Beiderſeitig blieben einige Regimenter an der Etjch ober- 
balb Verona ftehen. 

Karl Alberts Weizen ftand nunmehr in jchönfter Blüthe, zumal 
auch in Folge der Bewegungen in Ungarn ungarifche Soldaten überzu- 
laufen begannen. 

Allein die nahe bevorftehende Eröffnung der Kammern in Turin, 
dag Drängen der noch nicht ernüchterten Mailänder verlangte ein Dieb: 
vered. Dazu galt es, den übeln Eindrud, welchen die päbftliche Altocu- 
tion vom 29. April machte, durch eine Siegesbotichaft zu übertönen. 

Berona, welches fchon in ver Ebene zu beiden Seiten der Etſch 
liegt, drohte von feiner Ringmauer und feinen Forts her dem Angreifer mit 
300 Geſchützen. Es ift gegen Weften auf den Abftand einer halben 
Stunde von einem das Glacis der Feftung überragenden Terrainabjturz 
umgeben. Oder ftellen wir ung auf ven Standpunkt der auf den Höhen 
von und um Sommacampagna ftehenden Piemontefen, jo läuft von die⸗ 
ſen aus 2 Stunden lang gegen Oſten eine etwas über die Etſchfläche 
erhöhte Ebene, eine weite Terraſſe, welche eine kleine halbe Stunde von 
der Stadt einen kurzen Abfall gegen dieſe hat. Auf der ſüdöſtlichen 
Spitze dieſes Halbmonds, wo er ſich gegen die Etſchebene zu verlaufen 
beginnt, liegt ſüdweſtlich von der Feſtung das Dörfchen Santa Lucia, 
worin ſich der linke öſtreichiſche Flügel hielt, während die übrige 
Armee auf dem Rand des Halbmonds ſich über die Straße nach Pes⸗ 
chiera gegen die obere Etſch ausdehnte. Die Abſicht der Piemonteſen 
ging nun dahin, die Oeſtreicher aus dieſer Stellung über den Abfall 
herunter und ſomit in die Feſtung zu werfen. Damit wäre eine äußerſt 
günſtige Stellung für die Einſchließung derſelben gewonnen geweſen. 
Auf der Arena, welche von dem Halbmond eingeſchloſſen iſt, durfte man 
auf eine glückliche Schlacht und auf Bewegungen der Bürger oder viel- 
leicht auf Abfall von Truppentheilen hoffen. *) 


— — — — — 


*) Bava in dem zu feiner Rechtfertigung gefchriebenen Berichte erflärt üble Erfolge 
gern mit dem Ausbleiben verſprochener Aufſtände der Bürgerfchaft in den Feſtungen 
und wälzt ſo die Schuld auf dieſe ab. Es ſcheint mir, als ob die öftreichifchen Hiſto⸗ 
tifer dieß gar zu ernſthaft und wichtig genommen hätten, um ihr Verdienſt zu erhöhen 
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Willifen fchreibt: „Die Theorie jagt; um eine (Fluß-) Linie zu ver- 
theidigen, muß man fie beherrichen, d. h. ich muß mich entweder auf ver 
dem Feinde zugefehrten Seite, derfelben halten, oder doch jeden Augen— 
blid auf fie hinüber und aus ihr hervortreten können. So wahr 
diefer Satz ift, jo wichtig war es für bie öftreichifche Führung, fich auf 
bem Plateau von Santa Yucia zu halten, weil nur dadurch jenes geforderte 
Heraustreten vor die Etjchlinie möglich wird, und fo wichtig war es auf 
ber andern Seite für die Piemontefen, fie von da wegzubringen und fich 
auf ihm feitzufegen. Diefes gegenfeitige Bedürfniß des Beſitzens einer 
und derſelben Stelle führte zu der Schlacht von Santa Lucia.” 

Samjtag den 6. Mai früh fette ſich das piemontefifche Heer in 
Bewegung. 

Den Hauptangriff follte der vechte Flügel von Villafranca, alfo drei 
Stunden weit von Südweſten her, gegen Santa Lucia machen, wo vor— 
erjt die Deftreicher mit etiwa 5000 Mann und 12 Gefchüten ftanden. 
Einige Hinterhalte mit Geſchütz bezeugten ven Anrüdenven, daß der Feind 
auf der Hut fei. Die Stellung war für den Vertheidiger außerordent- 
lich vortheilhaft. Willfifen fagt: „Das Terrain von Santa Lucia ift eines 
ber günftigften, was eine VBertheidigungsfchlacht für fich finden fan.” — 
Er gibt die Zahl der außerhalb Verona's verfügbaren Deftreicher auf 
30,000 jchlagfertige Mann an. Je näher den auf dem halbmondförmi— 
gen Rande liegenden Dörfern, deſto dichter ftanden die Delbäume, und 
ein labyrinthifches Net von rohen Gartenmanern hemmte die Bewegung, 
die Ueberſicht, das Befehlen und das Gehorchen, während eine auf dem 
oberſten Rande laufende treffliche Straße wie eine Wallpromenade den 
Flug der Todtenvögel (Adjutanten) beſchwingte, die Bewegungen der 
Oeſtreicher ſo viel wie möglich erleichterte und ihre Kraft nicht verdop⸗ 
pelte, ſondern noch mehr vervielfältigte, ſo daß es ſelbſt 16,000 Oeſtreichern, 
welche Schönhals angiebt, möglich wurde, gegen etliche und 30,000 Pie— 
montefen Stand zu halten. Das Centrum der Piemontefen war längjt 
bei Santa Lucia im Kampf, ehe der: vechte Flügel, welchem erit um 7 Uhr 
bie Dispofitionen zugefommen waren, erfchöpft durch den Heinen Krieg, 
beranfommen konnte. Dann wurde das Dorf erjtürmt, jo tapfer es 
auch von dem zehnten Jägerbataillon und einem italienischen Grenadir— 
Bataillon von nur 550 Bajonetten drei Stunden lang vertheidigt wurde, 
Auf den Ruf: Kommt, Brüder, unter die Sahne Italiens! — antivor- 
tete das auch aus Italienern beftehenve Grenadir-Bataillon Danthon 
mit einer Salve und dem Rufe: vorwärts mit dem Bajonett! Glorreich 
war die Vertheidigung des Kicchhofs durch Kopal und feine Jäger. 


und Stoff zum Spott zu haben. Man muß in Betracht nehmen, welche Erbitterung zwi: 
fhen Piemontefen und Lombarden herrfchte, als Bava unmittelbar nach dem verun— 
glückten Feldzuge von 1848 dieſen befchrieb. 


r 
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Aber die immer neu heranrückenden piemonteſiſchen Bataillone ſtürzten 
ſich unter dem Rufe: Italien! Karl Albert! jubelnd in den Tod. Auch 
der Kirchhof ging nach 1 Uhr verloren. Allein die Piemonteſen benuß- 
ten biefen Schlüffel zur ganzen Aufftellung nicht, fondern befchräntten 
fih auf Santa Lucia und die Defenfive, Wahrfcheinlich waren die Truppen 
durch den Kampf in den engen Gaſſen zu fehr in Unordnung gerathen. 
Der Feldmarfchall fandte Befehle und Verftärfungen aus der Feftung, 
um Santa Lucia befonders von der gelinde gegen die Etſch fich neigen» 
den Seite zu jtürmen. Allein diefer Sturm wurde von den Piemonte- 
jen mit fürchterlichem Vataillonsfener abgefchlagen. Jetzt fpielte der 
Feldmarſchall feine letzte Karte aus; er ließ die lette verfügbare Infan— 
terie und eine Zwölfpfünder-Batterie ausrüden, fo daß fich die Summe 
der von Deftreich ins Treffen geführten Geſchütze auf 62 belief. 

Alfein bereits war in Santa Lucia die Nachricht angelangt, daß ver 
linle piemontefifche Flügel durch die Kartätichen demaskirter Batterien 
zum Theil nievergejchmettert, zum Theil in die Flucht gerathen war; auch 
auf diefem Flügel hatten die Piemontefen nach Willifens Zeugniß tapfer 
gefochten. Das Drohendite aber war die von Clam-Gallas wiederholt 
eingeleitete, nur nicht energijch verfolgte Umgehung des rechten piemon- 
telijchen Flügels, alfo von Südoſt her. Karl Albert ließ nun ausgezeich- 
netere Todte beerdigen und gab um 4 Uhr den Befehl zum Rückzug, wel 
er troß der eingeriffenen Verwirrung nicht viel gejtört werden fonnte. 

Beide Heere hatten ihre eigenthümliche Tapferkeit glänzend erprobt, 
die langgewöhnten Deftreicher ihre zähe Stanphaftigfeit, die Italiener 
große Lebhaftigkeit und Ungeſtüm. Schönhals nennt das Treffen bei 
Santa Lucia nicht nur das für die Deftreicher glänzenpfte, fondern auch 
einflußreichjte des ganzen Feldzugs; e8 gab dem Heinen öftreichifchen Heere 
fein Bewußtfein voll wieder. Radetzky machte das Bataillon Danthon 
ju feiner Leibgarde. Bezogen auch die beiden Heere und die Vorpoften 
Abends ihre Stellungen vom frühen Morgen wieder, fo war e8 doch für Karl 
Albert ein ſchwerer Schlag, nicht gefiegt zu haben; auf ein kurz geſchul— 
tes Heer, deſſen Hauptkvaft auf hoffnungsvoller Begeifterung berubte, 
mußte diefer Rückzug übel wirken. 

An diefem wichtigen Tage beftanden der jetige Kaifer von Deftreich, 
als noch nicht 1Sjähriger Erzherzog, und der Erzherzog Albrecht, Sohn 
des Erzherzogs Karl, die erfte Feuerprobe. Die VBerwundeten, welche 
am Könige vorbeigetragen wurden, begrüßten ihn meiſt mit einem Lebe— 
hochruf; ein Sterbender, zu dem Karl Albert tröjtend hinzutrat, fagte, 
ev habe eben für ihn gebetet. Daß er fich perfönlich ven größten Gefah- 
ven ausfegte und Carabinieri hinter ihm verwundet und getödtet wurden, 
fönnen wir nicht bei jedem Treffen wiederholen. Als aber am Abende 
in Sommacampagna Alles Hand anlegte, die Verwundeten unterzubrin- 
gen, und die Truppen hungernd im Regen harrten, mifchten fich Herren 
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unter fie, welche fie bemitleiveten und die Schuld auf die Führer warfen. 
Sie fuchten das Vertrauen felbjt in den König zu untergraben, denn ber 
„Königskrieg“ mißfiel ihnen, während doch der Soldat meift nur ihm 
zu Liebe für Italien fich fchlug. Dieſe ihrer ſelbſt meift um jo mehr ſcho— 
nenden Herren waren die Agenten gewilfer Mailänder circoli (Clubs), 
welche ven „Volkskrieg“ in KRaffeehäufern führten. — Die Piemontejen gaben 
jofort ihren Berluft auf 757 Todte und Verwundete an, wovon ein Theil 
dem Feinde in den Händen blieb; Farini berechnet ihn im Jahre 1853 
auf 1500. Pinelli glaubt, daß die Hälfte des Verluftes des 16. Regie 
ments, 350 Mann, in Deferteurs bejtand, von denen einige bis in ihre 
Heimath flohen, hier aber verhaftet und zum Heere zurückgeſchickt wur— 
den, ohne daß fie für ihre Feigheit beftraft worden wären. Einige hoch- 
adeliche Offiziere wurden aus diefem Grunde entlajfen. Nicht wenige Sol- 
daten hatten beim Rückzug das Gewehr over den Tornifter weggeiworfen. 
Die Deftreicher gaben ihren Verluſt damals als „nicht viel geringer‘ an, 
einige Jahre jpäter Schönhals ſchon bloß auf etwa 500. *) 

Beide Theile hielten es für gerathen, von nun an feinen größeren 
Kampf mehr zu verjuchen, bis die von beiden erwarteten Berjtärkungen 
angelangt wären. 

Das Treffen von Santa Lucia bildet auch in der Kriegsführung 
einen wichtigen Einſchnitt. 

Die Italiener hatten von der Ueberrafchung beim Aufitande ausge— 
zeichneten Gebrauch gemacht. Mag auch Balbo ven Mailänder Aufftand 
ebenfo unzeitig unternommen als wundervoll durchgefochten nennen; auf 
eine andere Weife wäre wohl Radetzky nicht jo leicht Hinter den Mincio 
zu werfen gewejen, er, „ver viel infultirte, aber bewundernswürbige 
Greis“, wie ihn derjelbe Balbo nennt. Der Irrthum, daß auf viefelbe 
Weije der Krieg fortgeführt werden müſſe, und dann auch jet noch mit 
demſelben Erfolge, diefer Irrthum war für die fouveräne Menge unver: 
meidlich, aber für die Kriegsführung der Italiener verhängnifvoll, Ihm 
zu Liebe unternahm man vom 11. bis 13. April die Alarmirung von 
Peschiera, am 19. April die von Mantua, welche ven Dejtreichern jo 
lächerlich fchien. Der piemontefifche Generaljtab wollte verjuchen, ob vie 
öjtreichiichen Truppen wirklich jo demoralifirt feier. Man fonnte fich da— 
bei überzeugen, daß dem nicht jo jei und daß man weſentlich einen 
Feſtungskrieg in Ausficht hatte. Dennoch zögerte man, das Belagerungs- 
geihüg aus Piemont herbeizurufen. Es galt jegt offenbar, fich felbjt zu 
jenem Zwede in ber Defenfive zu befeftigen und nur bei ficherem Erfolge 








*) Lächerlih ift, wenn felbft die guerra dell’ independenza den Verluſt der Oeſt— 
reicher an Todten auf 1000 angibt. Ranalli berechnet den Verluſt an Todten und 
Verwundeten bei den Deftreichern auf 900, bei den Piemontefen auf 1300. Er fchil- 
dert die Auflöfung beim Rückzug als fatal und auch er ſpricht von einer Anzahl Defer: 
tionen. 
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für einen Augenblid in den Angriff überzugehen, bis Italien feine Heere 
zu dem fich mehrenden und ordnenden piemontejifchen hätte ftoßen laſſen. 
Für Organifirung gewonnene Zeit ift bei einem Infurrectionsfriege der 
beſte Bundesgenoſſe. 

Balbo nach der Niederlage, am Ende ſeines Lebens, ſeufzt über das 
Elend der menſchlichen Natur; aber noch elender, ſagt er, iſt der große 
Haufen; und, ſetzen wir hinzu, der große Haufen der angeblich Gebilde— 
ten, der eleganten Nichtsthuer, iſt der allerelendeſte, Wurzel und Krone 
des Elends von Italien. Er maßte ſich aber vor Allem das Richteramt 
und die Bevormundung der öffentlichen Meinung an. So kam es, wie 
Balbo weiter ſagt: Der Schrei Italiens, nämlich der alten Sectirer, 
der Tribunen des öffentlichen Platzes, der Orakel der Volkscirkel, der 
Zeitungsſchreiber, der proviſoriſchen Regierung in Mailand, vielleicht ohne 
Ausnahmen und ſelbſt der der Miniſter und Räthe des Königs mit wenigen 
Ausnahmen, war, daß er den Mincio und die Etſch überſchreiten, das 
Viereck mit den vier Feſtungen und 60,000 Feinden hinter ſich laſſen, 
Venedig, Vicenza die Hand bieten, die Inſurrection bewaffnen — und 
doch hatte Piemont nicht hinreichend Waffen für ſein eigenes Heer — 
und ſo den Krieg an die Ausgänge, ja auf die Gipfel der Alpen tra— 
gen ſollte! — Die demokratiſche Geſchichtsſchreibung, z. B. der demokratiſche 
Abbate, macht noch im Jahre 1856 Karl Albert den Proceß darüber, 
daß er dieſen phantaſievollen Streich nicht ausgeführt hat. Das große Ver— 
dienſt hat Karl Albert, daß er geſcheidt und ſtandhaft genug war, um die 
dringende Aufforderung abzulehnen, dem Mummenſchanz der venetiani— 
ſchen Kreuzfahrer nachzulaufen. Allein, da keine Zeit weniger Sinn hat 
für einen Fabius den Zauderer, wie ihn auch Dumouriez im September 
1792 nur unter vielen Läſterungen machen konnte, ſo hatte Karl Albert 
durch den Sturm auf Santa Lucia doch etwas thun müſſen. Aus deſſen 
Scheitern zog er und zogen die Kaffeehausſtrategen eine ganz entgegen— 
geſetzte Moral, und ſo erhielt die Kriegsfführung von nun an einen ande— 
ren, beſonneneren Charakter, während die Wühlereien, ſtärker angefacht, 
den König und das Heer um die Früchte ihrer Ausdauer brachten. 

Zwar ſcheint auch eine große Autorität, Williſen, obigen faulen 
Tadlern zuzuſtimmen, indem er Karl Albert es zum Vorwurf macht, daß 
er auf die unbedeutende Verbindungslinie Radetzky's, das Tyrol, zu 
großen Werth legte und die wichtigern durch das Venetianiſche unterjchägte 
und offen Tief. Karl Albert hätte nach ihm die Vereinigung Weldens 
mit Radetzky um jeden Preis verhindern und dazu diefen zu einer Schlacht 
zwingen follen. Allein Bava war, zumal feit Santa Lucia, überzeugt, 
daß feine Truppen nicht fobald in einer Feldſchlacht ven Deftreichern die 
Wage halten fünnten. Die ganze Lombardei hätte bei einer jolchen Preis- 
gebung Einen Schrei über Verrath erhoben. Willifen zieht wohl zur Ent- 
Ihuldigung öftreichifcher Mißgriffe und Unterlafjungen politifche Rückſich— 
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ten bei, aber bei Karl Albert, welcher vergleichen viel mehrere zu nehmen 
hatte, unterläßt er dieß. Was in der Theorie durchaus richtig ift, ift 
unvichtig, wo die Mittel nicht geeignet find. 


Wir haben die Fehlerhaftigkeit ver italienischen Kriegsführung, deren 
Hauptfache darin bejtand, dag nicht Ein fühiger General die Oberleitung 
hatte, nicht verfchwiegen, wohl aber die hundert Rathſchläge von hinten 
nach, wie man es hätte machen follen. Die Aufgabe von Fürften und 
Prinzen im Krieg ift, durch ihr Beispiel der Mannſchaft Muth einzu— 
flößen, was darüber ift, ift meift vom Uebel, dann heißt e8: Je mehr 
Fürften, je mehr Helfer für ven Feind. Es wird nicht jedes Jahr ein 
großer Friedrich geboren. 

Die inneru Angelegenheiten DOberitaliens im Verlaufe 
des April und Mai verdienen unfere beſondere Aufmerkfamfeit um fo 
mehr, als fie die Bewohner vejjelben und die Parteien charakterifiren 
und auf die Kriegsführung entjcheidenden Einfluß übten. 

Würde auch nicht die heilige Pflicht der Wahrhaftigkeit vom Gefchicht- 

jchreiber die Erwähnung des vorherrjchenden Evelmuths des lombar- 
diſchen Volkes mitten in feinem Siegestaumel verlangen, fo möchte 
uns jchon die Erwägung dazu führen, daß nur durch diefe Anerkennung eine 
Berföhnung zwifchen den ſchließlichen Siegern und Befiegten möglich ift. 

Viele verhaßte Polizeiwerkzeuge, Hunderte von Offiziers- und 
Deamtenfamilien waren in den vom Militär geräumten Städten 
zurücgeblieben, während in Mailand allein 44 Weiber, 8 Kinder officiell 
nambaft gemacht wurden, welche vom Militär, meift in den Häufern, zum 
Theil unjchuldig getödtet worden waren. Manche wahre, viel, viel mehrere 
erdichtete Graufamfeiten wurden überall erzählt. Dazu die Nachricht von 
den gefangenen Freiwilligen, die Dberjt von Zobel hatte erfchießen laffen. 
Dennoch wurde feine Mache, oder nur vereinzelt vom Pöbel, an ven 
Gefangenen und an jenen Familien genommen, die man als Geifeln ven 
fortgeführten Geikeln gegenüber aurücbehielt, obgleich von den glaubwür— 
digſten Dtalienern verjichert wird, daß einer von biefen, der gebilvete 
Graf Karl Porro, während des Rückzugs von einem öftreichifchen Poli— 
zeicommifjär, aus Neapel gebürtig, aus alter Gehäffigkeit erfchoffen wurde. 
Daß die junge Bürgerwehr vor die Wohnhäufer folcher Familien Posten 
jtellte, war nicht blos ein unſchuldiges Vergnügen, fondern gewährte 
nicht ganz unnöthigen Schuß, wie auch die Verhaftung einiger befonders 
verhaßter Poliziſten. Diefes verbürgen uns namentlih auch in Italien 
angefiedelte Schweizer. Das fteigende Mißtrauen und Fluchtverfuche, ja 
andere Anjchläge der Gefangenen machten ihre Haft fpäter enger. Im 
den erjten Wochen war eine der „heiligen Sache‘ und des Namens von 
Pins nicht unwürdige Großmuth vorherrfchend und fie wurde von ber 
Geiſtlichkeit genährt. Nicht nur dem niederen Volke erſchien dieſe raſche 
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Befreiung als ein Wunder; „eine religiöfe, andächtige Stimmung ijt bei 
ihm der Grundton“, jchreibt ein Augenzeuge. 

Dazu kommt, daß der Verbrechen, nicht blos der zur Anklage gefom- 
menen, jondern der begangenen, während ber vier Monate um die Hälfte 
weniger waren als in gewöhnlichen Zeiten, obgleich Polizei und Gens— 
darmerie fich jehr zurüchielten, eingedenk, daß fie ihre frühere Gehäffig- 
feit durch ihren theilweis frühen Anfchluß an die Nationalfache nicht ganz 
vergejjen gemacht hatten. Die Damen der erjten Familien bejuchten vie. 
Verwundeten, Kranken, Armen noch fleifiger als gewöhnlich in den Hospi— 
tälern und brachten ihnen Hilfe jeder Art in die Häufer. 

Aber ebenjowohl müſſen wir auch die Schattenfeiten aufdecken. Mit 
der Nachricht von der Flucht der Deftreicher jpieen die verrammelten Häu— 
jer eine Schaar von bisher unfichtbaren, jest bis an die Zähne bewaff- 
neten Helden aus, welche bisher fich Zeit genommen hatten, ihre Maske 
calabrejifcher Räuber vor dem Spiegel einzujtudiven. Sie rühınten fich 
unglaublicher Thaten, fie erzählten haarjträubende Graufamfeiten der 
Kroaten und der Deutjchen; während die tollfühne Keine Schaar ver 
Kämpfer größtentheils dem Feinde nachrücdte, fehrieben fie Denkwürdig— 
feiten der „fünf Tage“, fie, die „Delven des fehsten Tags”, wie 
fie bald ver Bolfswig fennzeichnete. Es lohnte fih, danach eine 
Öefchichte ver fünf Tage zu fehreiben; der jungfräuliche Baron von Münch» 
baufen würde dadurch unfehlbar verdunfelt. Auswärtige, auch franzöfifche 
Abenteurer, 3. DB. ein- Parfümeriefünjtler Dunant, welcher unter dem 
Kartätfchenfeuer ver, doch etliche und zwanzig Minuten, entfernten Deftrei- 
cher die dreifarbige Fahne auf der Domſpitze aufgepflanzt haben wollte, 
überboten Dabei womöglich die Eingebornen. Ste waren e8, welche beim 
Einrüden der Piemontefen fagten: Wir haben die Kroaten verjagt und 
da find ſchon wieder neue! — jedoch waren fie jo bejcheiven, den Pie- 
montefen zu gejtatten, „ven flüchtigen Horven den legten Stoß zu geben.” 
Dazu war nach einer Redeweiſe ver Mazzinijten nichts nöthig, als „zum 
Staupbefen zu greifen”. Sie bewiefen mit dieſem Beifpiele Mailands, 
was der „Volkskrieg“ vermöge, währen Mazzint in Paris und Lon— 
don fich dafür ausgab, als hätte er die Einleitung und den Winf zum 
Aufjtande gegeben. Und dieſes Kaffeehausmobiliar führte num in Witz— 
blättern den Kleinen Krieg ebenfowohl und mehr gegen die Piemontefen, 
weil fie verrätherifcher Weife zögerten, den Dejtreichern dieſen letzten Stoß 
zu geben. | 

Die ſchlimmſte Folge dieſer Volksfchmeichelei war, daß man fich 
bereven ließ, bereit8 am Ende des Unabhängigfeitsfampfes zu fein, und 
lange nicht die hochnöthigen ernften, georoneten Anjtalten zu feiner Aus- 
fechtung machte. | 

Sehr Hug war es, daß man vorerft nur eine proviforifche Regie— 
rung unter der Präfidentfchaft Caſati's feftjtellte, welche dann binnen 
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14 Tagen mehr Gefete gab als die Dejtreicher in 34 Jahren. Die ver: 
hafte Stempeltare wurde abgefchafft, der Salzpreis ermäßigt; es waren 
am 10. April bereits 1,710,000 Zwanziger freiwillige Beiträge, troß ver 
fonftigen großen Privatausgaben, gezeichnet, großentheils durch die Bemü— 
hungen der patriotifchen Damen; e8 mußte aber auch ein Anlehen von 
24 Millionen ausgefchrieben werden, wozu nicht wenige Anerbietungen 
mit Berzicht auf Zinſen einfamen. 

Um durch Aufhebung der proviforifchen Regierungen in den andern 
Städten mehr Einheit in die Regierung zu bringen, wurde bie proviſo— 
riſche Regierung ſchon nach 14 Tagen durch eine proviferifche Gentral- 
regierung, mit Zuziehung von Abgeoroneten jener, erjeßt. 

In eitlem Patriotismus drängten fich unfäglich viele Leute zur Regie— 
rung, jo daß Alles langſam collegialifch berathen wurde; aber die Einheit 
fehlte und Niemand war eigentlich für die Ausführung verantwortlich. 
Darin glich dieſes proviforifche Negierungswejen nur zu fehr dem durch 
die Märzrevolution geftürzten öftreichifchen Negierungsmechanismus. Bald 
hatte jede Stadt zwei factiſche Regierungen, die officielle piemontefijch- 
monarchifch gejinnte und eine vepublifanifche, jene mehr im Adel wurs 
zelnd, viefe in einem Theil des die alten, großen Erinnerungen bes 
republifanifchen Städteweſens hegenden Bürgerftandes und in dem, hohe 
Reden von italienischer Einheit führenden lombardifchen Municipal- und 
Provinzialgeifte. 

Der demokratiſche Abbate läßt jchon am 21: März die Anträge Karl 
Alberts auf Anfchliegung Mailands an Piemont im Mailänder Inſur— 
rectiongrath durch feinen Helden Cattaneo folgendermaßen widerlegen: 
„Die Dynaſtieen find alle Fremdlinge, fie haben feine Nationalität, jon- 
dern nur ihre Sonderinterejfen. Wir haben zur Abwehr dev Dejftreicher 
die Hilfe von ganz Italien nöthig; übergeben wir uns fofort an Karl 
Albert, jo erweden wir die Eiferfucht der andern Fürſten, und ihre Hilfe 
entgeht uns. Erſt wenn wir Sieger find, wollen wir über unfer Loos 
entjcheiden und wenigjtens bis dahin es tragen, unfere eigenen Herren 
zu jein. Durch ein oberitalienifches Königreich von diefer Größe würde 
die natürlichjte Berfaffung Italiens, eine Conföderation, unmöglich. Eine 
Entjcheidung jest wäre ber von 1814 ähnlich, wo man fich in Deftreiche 
Arme überjtürzte. Jetzt wären wir wie der Bedrängte an der Pforte 
des Wucherers, wir müßten uns bevingungslos übergeben.” — Diefe 
Rede ſieht fo ziemlich einer Rede gleich, wie fie Die Herren machen, wenn 
fie vom Rathhaus heimgefommen find. 

Die Nachricht, daß die Deftreicher die Feſtungen erreicht hätten, gab 
diefer Parteifpannung Nahrung. Das Kriegscomits, welches verlangt 
hatte, man folle die Sftreichifchen Horden, von Feuer und Waffer einge: 
ſchloſſen, diejjeits des Mineio nöthigen, die Waffen zu ftreden, gab feine 
Entlaffung. Der, offenbar ſelbſt noch jugendliche, englifche Viceconful 
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berichtet am 5. April, der jüngere, intelligentere Theil des Volkes fei 
über den König entrüftet, daß er jenes nicht gethan, und über die pro- 
viforifche Regierung, welche, um dem König die Gelegenheit zu geben, 
noh einen Sieg über die Dejtreicher davonzutragen *), die Begeifterung 
der Freiſchaaren gelähmt babe. 

Die piemontefifchen und andere italienische Staatsmänner, wie bie 
englifche Diplomatie, wurden jehr in Entrüftung und Bewegung gejekt 
durch eine Unbefonnenheit der proviforifchen Negierung in Mailand, welche, 
weil fich gerade durch einen zum Waffenauffauf Bevollmächtigten Gele: 
genheit gab, der proviforifchen Regierung in Frankreich ihre „Achtung 
und Sympathie‘ ausprüdte, dabei aber fagte: „Es ift die Pflicht der 
Regierung, welche jo feierlich erklärt hat, daß fie allen unterbrückten 
Nationalitäten zu Hilfe fommen und ihre Befreiung befchleunigen wolle, 
es iit die Pflicht der Negierung der tapferiten und evelmüthigjten Nation 
der Welt, das Mittel zu finden, uns in unfern jo ſchwierigen Umftänden 
zu unterftügen. Wir fügen nichts Weiteres bei, um diefer Adreſſe nicht 
eine politifche Tragweite zu geben. Es lebe die franzöfifche Republik! 
63 lebe das unabhängige Italien!“ Zum Glück veröffentlichte Yantar- 
tine diefes ſeltſame Stück nicht officiell, um die Geijter in Frankreich 
nicht noch mehr zu Gunjten der Einfchreitungspartei zu entzünden. Im 
Mailand und, wenn es die Eiferfucht gegen Mailand gejtattete, in Brescia, 
finden fi von den Zeiten Napoleons T. ber noch am meijten Sympa- 
thieen für Frankreich. Von Zurin aus wurde den Mailändern aufges 
tragen, jofort auch ihrerſeits gegen jede fremde Intervention zu protejtiren. 

Unjer demofratifcher Abbate verfihert, Mazzini ſei nah Mai— 
land gefommen in ver Hoffnung, durch fein Anſehen für die Republik 
zu wirfen. Allein faum habe er den, Fuß hineingejeßt, jo habe er 
bemerkt, daß die unendliche Mehrzahl durchaus nichts von Republik, ſon— 
dern den Anjchluß an Piemont wolle, daß feine Meinungsgenofjen jehr 
wenig Einfluß und Achtung genöjjen. Er rieth deßhalb, nur mit Mäßi— 
gung die republifanifchen Ideen zu empfehlen, wohl in der Hoffnung, dafür 
jelbjt in der Regierung Einfluß, vielleicht einen Pla darin zu gewinnen. 
Alein auf jenen feinen Rath achteten die Seinigen nicht und e8 entjpann 
ich Schnell eine bittere Parteipolemif. Es war naturwidrig, daß man 
fh Auffchub der Agitation verfprochen hatte, denn jeder Theil boffte 


*) So unbegreiflich es fcheint, fo feftgerannt war noch 1856 die lombarbifche 
Demokratie in diefer Meinung, wie aus Storia d’Italia dal 1814 al 1850, Band 2, 
Seite 119 (aljo unſerem bemofratifchen Abbate) erhellt. Hatte denn das Infurrectiong- 
comite in Mailand am 22. März nicht das Landvolk zur Vertilgung der „öftreichis 
ihen Horden“ aufgeboten? Wer verhinderte die Mailänder Galabrefen, fich denfelben 
in den Rücken zu werfen? — Dennoch foll die piemontefifche Partei den Mazziniftifchen 
Volfsfrieg Hintertrieben haben, weil man nicht geftehen will, daß das Landvolk nicht 
geneigt war, ihn zu führen. 
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indeß feine Saat auszuftrenen und verlangte vom andern Unthätigfeit. 
Wir dürfen nie vergeffen, daß der Ha gegen das Haus Savoyen-Pie- 
mont ein Grundzug Mazzini's it. 

Karl Albert mußte die NRepublif Venedig mit eben jo mißliebigen 
Augen anfehen, als die Deftreicher dieſer Uneinigfeit fich freuten. Das 
Erjcheinen Mazzini's fteigerte fein Mißtrauen, und feine Minifter befürch- 
teten, wenn man dieſem Zeit zur Bearbeitung des Volks liege, jo möchte 
die jet dem Anſchluß an Piemont fo günftige Stimmung umfchlagen. 
Karl Albert dürſtete nach dem Befige der Lombardei, hafte die Radica— 
len, jeine alten Ehrenabjchneider, er fürchtete eine Republik in der Lom— 
bardei, welche fofort ven Abfall und die Nepublifanifirung: des Genueſi— 
Shen und eine franzöfifche Invafton zur Folge oder zur Urjache hätte, 
Darüber jehr beunruhigt, fchrieb er am 23. April an den Meailändifchen 
Bevollmächtigten, Grafen Martini: offenbar ftehe dem lombardiſchen 
Bolfe, welches fich mit jo großer Tapferkeit vom fremden Joch befreit 
habe, das Necht zu, über die Form feiner Regierung (und damit über 
das Eigenthum des Landes) zu beftimmen. Daher fei es fein Verlangen, 
dag in möglichjt kurzer Zeit die allgemeinen Wahlkörper verfammelt und 
fo über das Loos der lombardifchen Provinzen dauernd beſtimmt werde. 

Das genügte, daß Mazzini nun „zur Geduld und Eintracht‘ 
ermahnte, das heißt, zur Vertagung der Entjcheivung über die Ver— 
fafjungsform (und Landeshobeit) bis zur Beendigung des Kriegs. Wäh— 
rend die Unterordnung der ſchwachen Minorität unter die ftarfe Majori- 
tät nur demofratifch gewejen wäre, verlangt unfer demokratiſcher Abbate, 
man hätte die Billigfeit haben und den Republikanern Zugeſtändniſſe 
machen jollen, „weil fie jo wenig zahl» und einflußreich waren!’ — Den 
conjtitutionellen „Fuſioniſten“ gelang es, einen tüchtigen Piemontefen 
als lombardifchen Kriegsminifter durchzufegen, ven Nepublifanern aber, 
gejtügt auf die Provinzialeiferfucht, ihn gegen feine befjere Ueberzeugung 
zur Errichtung eines bejonderen lombarbifchen Heers mit einer grünen 
Uniform zu verpflichten. Aehnlich ging es in vielen Fällen, und fo fam 
nichts zur Reife. Mazzini fand es natürlich, daß Kronen und im Noth- 
fall auch die Tiara als Opfer auf dem Altar des Vaterlandes, der reis 
beit, verlangt würden; aber eine Majeftätsbeleivigung war e8, daß er, 
der König der Ideen, der Alte vom Berge, der Sultan der Müriden 
oder vielmehr der Aſſaſinen Italiens, vor einem bloßen Soldatenkönige 
feine Tiara und den Scepter feiner Lombardei niederlegen follte. Die 
Anftalten Karl Alberts jah Ferdinand von Neapel mit nicht neidiſcherem 
Auge als Joſef Mazzini, der „in feiner Perſon den Schöpfer des neuen 
Italiens verehrte.” Nie hat es fich handgreiflicher erwiefen, daß Dejtreich, 
daß der Abjolutismus in Italien feinen bejjeren Treiber hat als Mazzini. 
Einige von Mazzini’8 eifrigften Handlangern follen fich nachher als öſt— 
reichiſche Spione ausgewiefen haben. 
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Da Maszzini befonders in Mailand Anhang fand, waren die mei- 
ften andern großen Städte, zumal Brescia, Bergamo, Crema, um fo 
entjhiedener fir die Vereinigung (Bufion) mit Piemont, namentlich aber 
die Mehrzahl der Befigenden und die befonnenen Nationalen. Denn fie 
erfannten ſchon, daß die reichen Hilfsquellen und ver gute Wille ver 
Yombardei nur dann zum Unabhängigfeitsfampfe entfcheivend mitwirken 
würden, wenn fie fofort in bie orbnenden Hände Piemonts über: 
gingen. 

Diefer ftarfen Partei erfchien zu Anfang Mai's ein fehr gewinnen- 
der Bundesgenoſſe in dem Abbate und Profeffjor Gioberti, welcher Jedem 
ein angenehmes Lob zu fagen und mit dem Zeitgeift geſchickt zu laviren 
wußte. Er nannte die conititutionelle Monarchie die bejte unter ven 
Republifen. Er ftellte vorerſt Mazzini, nachdem er vergebens verfucht 
hatte, ihn für die Fufion zu gewinnen, in ven Schatten, und er haupt- 
ſächlich bewog die Gentralregierung, ob fie gleich viele republifanifche Ele- 
mente enthielt, zu dem Beſchluß, in allen Pfarreien Regiſter aufzulegen, 
worin jeder Bürger einfchreiben ſollte, ob er für over wider die Vereini- 
gung mit Piemont fei. Der alte Großmeifter der ultra -demofratifchen 
Verſchwörungen aber rief, dieß fei fein legitimes Verfahren, der öffent- 
liche Wille könne fich fo nicht offenbaren, fondern man thue ihm Gewalt 
an, wenn man nicht eine conjtitnirende Berfammlung berufe. 

Die Meazziniften, welche e8 doch gern hätten gefchehen laſſen, daß 
Karl Albert die etwas heißen Kaftanien der Unabhängigkeit aus dem 
Feuer geholt, und daß man, wenn man ihn hernach nicht mehr brauchte, mit 
ihm um den Lohn dafür accordirt und proceffirt hätte, fchrieen jet über- 
all, man wolle dem Volk wieder die Ketten der Militärherrichaft anlegen, 
fie riffen wieder, wie früher, Karl Alberts Ehre in ven Koth und erei- 
ferten fich, daß der Nationalfrieg nicht im Verein mit den Fürften, fon- 
dern mit „Erhebung der Völker“ geführt werden müffe. Wohl deshalb blieben 
die Stimmführer der Partei größtentheils weit vom Schuß! Ein zäher 
Anhänger Mazzini's Tprach gegen mich die Veberzeugung aus, Mazzini 
babe wohl mehr den Muth, fich hängen, als ven, fich erichießen zu 
laſſen, was natürlich Gefchmadsjache if. Der Agitationsfampf 
nahm beide Barteien in der Lombardei nunmehr hauptfäd- 
id in Anfprud. 

Diefes und die zerfegende Wirkung der Mazziniften erwies fich auch 
bei den Kriegsanftalten. Die zahlreichen italieniſchen Gejchichtfchreiber 
der Ereigniffe auf dem Feld der Agitation und dem der blutigen Waffen 
werden — wohl mit wenig Nuten der Selbjterfenntnig und ftarker Saat 
von Verbitterung und Entzweiung — jehr in Anfpruch genommen durch 
die Erörterung der babei betheiligten Perjönlichteiten, ihrer Verdienſte, 
ihrer Schuld. Sofern diefelben nicht in fehr hervorragender Stellung 
waren, enthalten wir uns diefer Erörterung, wobei — jede Partei 
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die Schuld des Miflingens auf die andere zu häufen fucht. Im Ganzen 
wird die Fähigkeit ver gar zu vielen Lenker dem Charakter, der Reife des 
Volkes ſelbſt entjprechen; dieſe zu erforjchen, ift für uns und wäre für 
die Staliener das Lehrreichite. Wenn wir nun namentlich die Kriegs— 
führung in’s Auge faffen, jo legen auch jegt noch (1857) die republi— 
taniſchen Schriftjteller ihre unheilbare Verbiſſenheit gegen die piemonte- 
fifche Partei und ihre Verblendung durch Phrafen Mazzini's an den Tag, 
wenn fie den Hauptfehler darin finden, daß ber „Volkskrieg“ nicht mit 
allem Feuer fortgefett wurde. Sie berufen ſich auf feine, zum großen 
Theil doch nur eingebilveten Erfolge im Mailänder Kampfe. Der reis 
fchaarenfrieg der Städter *) war im Anfang am Gardafee und im Tyrol 
verjucht, aber unglüclich vwerfucht worden. Was follte er gegen das 
furchtbare Feſtungsviereck ausrichten? Das ftolze Selbjtvertrauen mar 
raſch in die Eſſiggährung gehäffiger Vorwürfe ungefchlagen. 

Allein, fo bitter e8 lauten mag, die ganze Wahrheit zu hören, die 
Drganifirung der nationalen Kräfte war und ift für die Italiener eine 
Unmöglichkeit, jolange fie nicht andere Sitten und Neigungen anziehen; ſo— 
lange diefe fich-nicht ändern, können fie nur durch fremde, alfo durch franzö— 
fifche Hilfe einen bloßen Wechfel dev Fremdherrſchaft erreichen. Diefelbe 
Abneigung gegen den regelmäßigen Militärdienft, wie in Sieilien, im 
Kirchenftaat, herrfchte bei der Mehrzahl der Hohen und noch mehr beim 
Bolfe der Lombardei. Die Ausficht auf Befreiung davon war es großen- 
theils, was 15,000 Italiener fahnenflüchtig von Deftreich machte, nur 
der Zwang der Eonfeription auf breitefter Grundlage konnte dem 
Heere die wefentlich nöthigen ländlichen Elemente, eine abgehärtete, an 
Entbehrungen gewöhnte Jugend, zuführen. 

Die proviforifche Regierung betrat auch diefen Weg, welchen vie 
päbjtliche Regierung in Friedenszeiten einzufchlagen nicht wagt; die Frei— 
ſchaaren wurden unter diefem Vorwande den für den Schuß des Eigen- 
thums und der Berfonen bejtimmten Nationalgarden gegenüber (wie in Siei- 
lien) hintenangefegt und fchlecht ausgerüjtet, obgleich General Yacob Du— 
rando das Bataillon Manara’s, Ihannbergs, Borra’s (diefes 1000 Mann 
ftark), das der ‘Deferteure vom Regiment Haugwitz, das der befertirten 
Zollwächter, die Jäger von Brescia, die polnifche, die Tridentiner und 
Cremoneſer Legion zu einer erträglichen Diseiplin heranbildete. Aber die 





*) Es iſt charafteriftifch für unfern demofratifchen Abbate, daß er das harte Lehr: 
geld, das die Freifchaaren in Caſtelnuovo und im Welfchtyrol bezahlen mußten, ganz 
und gar verfchweigt! Die Herren find auch noch weit von dem: Die Wahrheit wird 
euch frei machen, — Daraus erhellt, dag Italien wohl nie auf dem Wege literarifcher 
Erörterung auf die Bahn der Unabhängigfeit gefommen wäre, und da ein europäifcher 
Krieg zu lange auf ſich warten ließ, fo ergriff Cavour das einzige verzweifelte Mittel, 
* * Sache Italiens durch fremde Hilfe ſo weit zu fördern, bis es ſich ſelbſt helfen 
önnte, 
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ausgehobenen jogenannten Linientruppen ermangelten berfelben und ver 
moraliihen Triebfedern noch mehr, theils in Folge des großen Mangels 
an zuverläfjigen Offizieren und Unteroffizieren, theil® in Folge ihrer 
Hneinziehung in demofratiiche Clubs und deren Demonftrationen. Ihre 
Offiziere waren jedem Hohn ausgefegt. Verbuhlt durch die Kaffeehaus: 
helden, ſpielte dieſe herrenlofe KRotte die Herren und lernte die Feldherren 
hitifiven, aber nicht exereiven. Mit ungeheuren Koften waren dieſe 
„Truppen“ im Juli auf 30,000 Menfchen gebracht, als der Krieg, in 
welchem fie nicht foviel genützt hatten, als ein einziges Linienregiment, 
ein Ende mit Schreden nahm. 

Hätten nicht die Lombarden erereirt und dann in bie piemonte- 
ſiſchen Cadres eingeftelt werden fönnen und follen? Dieß wäre 
immerhin das Beſte gewefen, obgleich es fich fchon bei Santa 
Lucia gezeigt hatte, was Compagnien mit 250 Mann, mit drei Offizie- 
ven und im Ganzen 25 recht angewöhnten Mann vermochten. Bei 16- 
jähriger Verpflichtung war eine nur 1Amonatliche Prüfenzzeit zu kurz. Das 
piemonteſiſche Dffiziercorps, für 30,000 Mann berechnet, und zwar mit 
tüglihem Abgang, hatte ſchon jetzt 60,000 Mann Biemontefen zu genit- 
gen. Aus diefem Allen erhellt auch, wie unbillig der Vorwurf der Radi— 
calen ijt, die Piemontefen hätten die Lombarden nicht in ihre Cadres 
aufgenommen; abgejehen davon, daß die große Mehrzahl der Lombarden 
fih dagegen fträubte, 

Zwar fehlte es nicht an Leuten, welche ſich für geeignet hielten, 
Offiziersepauletten zu tragen. Hans der Berner (in feinen Milizerinne- 
tungen, welche ver Bund im April 1859 mittheilte) befchreibt die Zeit, 
welche auf die patriotifch-[hwarzfammetne in Mailand folgte: „Es vegnete 
Offiziersepauletten über alle jungen Nobili, welche fich feit den Eigarren- 
cradallen wollten irgend ausgezeichnet haben. Diefer Schwindel ergriff 
jogar Kaufmannsſöhne der reichen Seivenfirmen; denn die grünen Unis 
formen mit purpurrothen Auffchlägen, die doppelten Cpaulettes, die 
Schleppfäbel mit goldener Quafte waren der Traum der Yombarden 
geworden. Bon zwanzigtaufend Soldaten auf dem Papier waren faum 
fechstaufend im Feld, von fünfhundert Offizieren faum zweihundert. Die 
Meiften waren wohl Gentlemen, aber keine Soldaten; fie ſprangen Haf- 
terhoch bei Wörtern, wie: Befehl, Disciplin, Kriegsgericht. Sie mach— 
ten belles jambes in ven Kaffechäufern, fangen den Damen Helvenarien 
aus Norma, bezogen Sol, fchimpften über Verräther und über bie Un- 
thätigfeit der Piemonteſen.“ 

Wir dürfen aber nicht verfchweigen, daß eine Anzahl junger Männer, 
zum Theil aus den bejten Familien der Lombardei, um nicht blos mit 
Patrietismus zu flunfern und zu buhlen, in das piemontefifche Heer ein- 
trat und fich brav ſchlug. Darüber verfäumte man aber, Schweizer als 


Offiziere zu werben, um wenigjtens den Despotismus mit feinen Waffen 
| 10* 
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zu bekämpfen. Allerdings übten auch vie Tiberaljten Kantone, feit der 
Berfuch einer Allianz der Lombardei mit der Schweiz gejcheitert war, 
gegen Werbung dahin eben fo große Strenge, als für die nach Neapel 
Nachſicht. 

Die Venetianer freilich zeigten womöglich noch weniger Energie, 
zumal zu kriegeriſcher Organiſation; ſie ſchickten einen Maskenzug von 
Kreuzfahrerbanden, zu deren Staffage Prieſter gehörten, aus. Manin 
war Meiſter der mündlichen Rede und in Herabſetzung der Steuern von 
Salz, Zeitungsſtempel und Fiſcherei, Tommaſeo in Schriften, in Pro— 
clamationen an alle möglichen Völker, auch an die Kroaten, und in 
Bettelbriefen um fremde Hilfe. Ein Verdienſt Manins war e8, daß er 
fowohl vie leidenſchaftlichſten Albertiften als Mazziniften aus feinem 
Gebiete fortfchidte. 

Es konnte nicht anders gehen, als e8 ging; e8 war und ijt in allen 
folhen Kämpfen ein Batalismus, aber fein blinder, Wie ein Volk fich 
zuvor geübt und fich gehärtet, fich an Gehorfam gegen das Gefeß gewöhnt 
hat, fo wird es fih am Tage der Schlacht und in ven noch tiefer prü- 
fenden Entbehrungen eines Feldzuges ausweifen. Die Griechen ließen 
Keinen zu den Wettfämpfen in Olympia zu, der nicht nachzumeifen ver- 
mochte, daß er fich. geraume Zeit auf eine Kampfart ftreng vorbereitet 
hatte, 

Der Herzog von Barma hatte fein Factotum Ward nah Turin 
geſchickt, um in den Bund der italienischen Fürften aufgenommen zu wer« 
den. Damit hätte man fich verpflichtet, ihn zu jchügen, während fich 
borerjt Piacenza für jofortige Einverleibung in Piemont ausſprach. Da— 
ber jchlug man das Anfuchen des Herzogs ab. Der Herzog wurde in 
Parma durch die von ihm ſelbſt eingefette Regentſchaft, fein Erbprinz 
in Mailand durch die proviforifche Regierung, da man ihm nicht glau- 
ben wollte, er jei gefommen, um gegen Dejtreich Neiterbienfte zu thun, 
in jo engem Gewahrſam gehalten, daß die Abjicht, fie zum Verzicht auf 
ihre Rechte zu bewegen, am Tage lag. Der Herzog nahm fogar am 
9. April die Entlajjung jener von ihm eingefegten Regentfchaft an, twor- 
auf mit feiner Zulafjung von den Bürgern eine proviforifche Regierung 
gewählt wurde. 

Da aber auch die herzogliche Partei drohte, erlaubte man ihm gerne, 
fih nah Rom zu verfügen.*) Allein in Bologna zeigte fich eine fo 
gefährliche Stimmung gegen ihn, daß ihm der Carbinallegat nur Furze 
Zeit Gaftfreundfchaft bieten Fonnte. Der englifche Gefchäftsträger beor- 

*) Meber diefen vielfältig mißverftandenen Act vergleiche die Ausfagen des Herzogs 
ſelbſt im Berichte des Gardinalsfegaten Amat von Bologna an den englifchen Geſchaͤfts— 
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berte einen Dampfer, ihn an ber Küfte des Mittelmeers aufzunehmen; 
und jo entlam ber Herzog heimlich in's Ausland. Der Exrbprinz wurde 
auf Borftellungen des englifchen Gefchäftsträgers in Turin auch freige- 
laffen. Auch die taufend Mann Soldaten aus Parma, welche ſich an 
Karl Albert angefchloffen, waren natürlich aller Anhänglichkeit an ihren 
neuen Herzog baar, während die Öftreichifch exercirten Modeneſen dieſelbe 
nicht verläugneten und nicht felten von ber italienifchen Fahne vefertirten. 
Nun legte man in allen Gemeinden ber Herzogthümer Modena und 
Parma gleichzeitig mit der Lombardei Stimmenverzeichniffe auf über ven 
von einer ſtarken Partei beabfichtigten Anſchluß und Einverleibung in 
Piemont. Die des Herzogthums Piacenza fonnte ſchon am 13. Mai ver 
Kammer in Zurin angezeigt werben. Für Vereinigung mit Piemont 
waren gegen 37,000, für die mit der Lombardei 69, mit dem Kirchenftaat 300, 
für Verbleiben bei Parma — 10! Die Mehrzahl, befonders ver 
Städter, erklärte ji auch im Modenefifchen dahin; nur die Theile 
ſüdlich vom Apennin, die vor wenigen Monaten von Toscana an Parma 
gefalfene Lunigiana und die Herzogthümer Maffa und Carrara liefen fich 
auch durch Schaaren von Agenten nicht von ihrem Verlangen, mit Tos— 
cana vereint zu werben, abbringen. Es fam bis zu Thätlichkeiten. Nach 
ſtarkem Schwanfen erklärte dev Großherzog am 12. Mai, daß er viefe 
ih ihm darbietenden Provinzen definitiv annehme und verfpreche, daß 
nie ohne ihre Willensmeinung anders über fie jollte verfügt werden können. 
Es begann nun ein ſtandalöſes Zerren darum zwifchen dem heifhungri- 
gen Piemont, welches jelbjt einige Truppen einrüden ließ, und Toscana, 
welchem Gefchichte, Lage, Verkehr diefe Ländchen zuweiſt. Allein die Libe— 
ralen in Piemont wollten lieber Alles, als blos den Löwenantheil, und 
die Abgeordnetenkammern verfäumten nicht, diefe Schande recht Hffentlich 
zu machen. Man bemäntelte e8 damit, daß Piemont eine directe Strafe 
von feinem Parma an's Meer brauche. Dieje Hleinliche, vückfichtslofe 
Ländergier Piemonts mußte für lange feinen Nachbarn, ja allen italie- 
niſchen Fürften eine Conföderation unter Piemonts Vorſitz entleiden. 
Allerdings Hätte auch dem Großherzog, wenn wir den Verficherungen ver 
Demokraten Glauben ſchenken dürfen, das Gelüften nach den beiden gan— 
zen Herzogthümern nicht gefehlt; ex ſoll ſchon mit Ludwig Philipp darüber _ 
unterhandelt haben, und dieſes Gelüften foll durch ven Aufftand Mai« 
lands wieder erweckt worden fein. 

Seltfam ftimmt e8 in dem Berichte des, bisher zugleich auch bei den 
Herzogthümern beglaubigten englifchen Gefchäftsträgers in Florenz, wenn 
er am 24. Juni gleichzeitig mit dem Ausmarfch einer toscanifchen Truppe 
gegen die Deftreicher meldet: „Es hat in Toscana großen Eindrud 
gemacht, daß ein Theil der Lunigiana, welche fich neulich ſelbſt Toscana 
angefchloffen hatte, gewaltfam durch piemontefifche Truppen occupirt und 
die Garnifon einiger Gränzftädte gefangen genommen wurde. In Mo» 
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dena und Reggio find bedeutende Unoronungen nach dem Abzug ber 
piemontefiihen Truppen zum Heere vorgefallen. Die Anhänger des Haus 
ſes Efte ergriffen dieſe Gelegenheit, um fich zu Gunſten des Herzogs zu 
erflären, wobei fie von einem großen Theil der Republika— 
ner unterftüßt wurden.” Unſer vemofratifcher Abbate jagt, das Ver- 

langen nach Unabhängigkeit in dieſen Herzogthiimern fei nur Sache Weni- 
ger geweſen. „Die Männer, welche fich jett zur Macht aufgeſchwungen, 
fo erfahren fie in der Verwaltung waren, fo wenig NRevolutionsklugheit 
und -Kühnheit hatten fie; fie achteten Strenge für gefährlich, Verzeihen 
für Nothwendigfeit, während Nachficht doch das Tödtlichſte bei einer von 
der Knechtſchaft eigentlich Frebseiternden Bevölkerung war. So verfluchte 
man die neuen Freiheiten und die Vereinigung mit Piemont aus lauter 
Furcht vor Erhöhung der Steuern. Daher glühten Viele von Berlangen, 
ihre Herzoge und den Despotismus wieder zu fehen, offen und ungejtraft 
bot man Gelder al8 Preis, von Aufſtänden, zerriß die Infignien ver 
Freiheit.‘ 


Siebzehnter Abſchnitt. 


Stellung der fremden Mächte zur italienifchen Frage vom April 
bis Juni 1848; die angernfene engliſche Friedensvermittlung. 


Camartine hatte in ven erjten Tagen der franzöfischen Repu— 
DIE das Programm aufgeftellt, daß viefe feine bewaffnete Propaganda 
machen wolle; doch jei man bereit, eine wirkliche, Kräftige Volfserhebung 
zu unterftügen, wenn Frankreich darum angerufen würde. Karl Albert 
gedachte nur des Letzteren, als die Aufftellung eines Alpenheeres in Paris 
befohlen wurde; er war überzeugt, daß es republifanifche Erhebungen 
unterftügen folle. Der piemontefifche Minifter des Auswärtigen, Pareto, 
hatte ven 24. März den Gefandten von DOeftreih, Rufland und 
Preußen die Entfchliefungen des Königs und. feiner Minifter vom 
Abende des 23. März mitgetheilt. Das Miftrauen gegen Frankreich und 
die Furcht wor feiner Invafion war fo groß, daß man nur ihm feine 
Mittheilung machte. Der öftreihifhe Gefandte in Turin, Karl 
Graf von Buol-Schauenftein (ver nachmalige Minifter), erhielt von Pareto 
eine Note, gejchrieben noch am 23. März, Nachts 11 Uhr, alfo unmit- 
telbar nach dem raſchen Beſchluß, in Mailand einzurüden; fie enthielt 
großentheils das auch (oben) dem englifchen Gejchäftsträger Mitgetheilte. 
Es erhellt daraus, daß Buol ſchon häufig mit Pareto die Anfichten über 
die „convenance ou non“ einer Intervention Piemonts in der Yombar- 
dei ausgetaufcht hatte. Pareto beruft fich auf die force majeure ber 
Creigniffe, welche für-ven König die Pflicht der Selbjterhaltung voran- 
ftellen, er fpricht von den gerechten Sympathien der Piemontefen, von 
der Tapferkeit der Mailänder, von dem Geijt der Nationalität, welcher 
ſich troß der künſtlichen Abgränzungen fehr fühlbar mache; von der offen- 
baren Verlegung der Rechte des Königs auf Pincenza durch den zwifchen 
Oeftreih und Parma feit vem 24. December 1847 gejchloffenen Vertrag. 
„Dur diefen und durch den Vertrag mit Modena ift eine große und 
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ernsthafte Erbitterung in Piemont und Ligurien erregt worden, durch 
Verträge, welche unter dem Schein, den Kleinen Staaten Hilfe zu leijten, 
fie in der That der öftreichifchen Monarchie einverleibt haben (englobe) 
und fo die militärifchen Gränzen diefer, welche am Po ihr Ende haben 
folfen, bis an das Mittelmeer vorrücdten und das bejtehende Gleichge- 
wicht zwifchen ven verfchiedenen Staaten Italiens brachen.” Daher jehe 
fih der König verpflichtet, Maßregeln zu ergreifen, welche verhindern, 
daß die Bewegung in der Yombarbei eine vepublifanifche werde, und welche 
fo Piemont und Italien die daraus fließenden Kataſtrophen erjparen. 

Buol erwiedert den 24. März: „Dieſes Stüd (die Note Pareto’s) 
enthält die Apologie der Rebellion und greift die jouveränen Rechte Sr. 
k. k. apoftolifchen Majeftät mit Verachtung der Verträge an. Der Unter- 
zeichnete müßte glauben, feine Pflicht gegen den Kaifer, feinen erhabenen 
Gebieter, zu verläugnen, wenn er unter diefen fchweren Umjtänden bie 
diplomatifchen Beziehungen mit einer Regierung fortjette, welche fo ſehr 
die Heiligkeit der von ihr felbjt anerfannten und fanctionirten Verträge 
verfennt, die bisher die Grundlage der politifchen Grundſätze Sr. Maje— 
jtät des Königs von Sardinien waren.” Buol verlangte feine Päſſe und 
reifte fofort ab; ihm folgte am 1. April der preußifche Gefandte, mit 
Hinterlaffung eines Secretärs in officieller Stellung. Der ruffiiche 
nahm auch feine Päſſe; Ende April erhielt auch fein Stellvertreter von 
Petersburg aus Befehl, mit dem ganzen noch übrigen Gejandtfchafts- 
perjonal Turin zu verlaffen, und der piemonteſiſche Gefchäftsträger in 
Petersburg erhielt jeine Päſſe. Unerwartet war es den Herren wohl 
nicht gefommen, denn Metternich hatte auf die Nachricht von der Pari— 
fer Revolution an feinen Gefandten in London ſchon am 4. März 
gejchrieben: Le gouvernement du roi n’avait plus la force n6cessaire pour 
resister au flot qui l'entraine. 

Der piemonteſiſche Geſandte in Wien erhielt folgende Mit- 
theilung von feinem Minifter vom 24. März: „Dieſen Abend (follte 
heißen: vorige Nacht) hat ich ver, König entjchloffen, in der Lombardei 
militärisch einzufchreiten. Dieſer Entſchluß war dringend geboten durch 
die Lage Italiens, wo das Gefühl der Nationalunabhängigfeit auf vie 
höchſte Stufe geftiegen ij. Es war auch zu befürchten, daß die zahlrei- 
chen politiihen Verbindungen in der Lombardei und die Nähe der Schweiz 
bie Ausrufung der Republik veranlaffen würden. Die Regierung und 
ber König haben feinen Anftand genommen, einen vafchen, entjcheidenden 
Entſchluß zu faſſen, in der tiefen Ueberzeugung, diefen Schritt auf ihre 
Gefahr zur Rettung Italiens, der Krone Sardinien und der übrigen 
monarchiſchen Staaten zu thun.“ Der Gefandte erhielt feine Päffe, und 
der Krieg begann fo ohne Kriegserflärung. Die piemontefi- 
ſchen Schriftftücte gaben bie augenbliclichen Motive, aber nur einen 
Theil der tieferen Gründe richtig an. 
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Doch wir müſſen auf bie erſt angeveuteten Beziehungen Piemonts 
zur franzöfiichen Republik näher eingehen. 

Wie man über diefes oben motivirte Benehmen des am Ruder 
ttehenden nationalen Minifteriums urtheilen möge, feine fühne Entfchlof- 
jenheit und Aufrichtigfeit Frankreich gegenüber verdient unfere Bewun- 
derung, wenn darauf auch Englands Mißtrauen gegen die franzöfifche 
Republik ſtark einwirkte. Jene ging ſogar zu weit, indem allein an Frank: 
reich über den Entſchluß, in der Lombardei einzufchreiten, nicht fofort 
officielle Anzeige gemacht wurde. Stärfer konnte fich das Miftrauen gegen 
biefe Macht und gegen die Republik nicht ausprägen. Diefes tiefe Mif- 
trauen bleibt dev Grundzug der franco=piemontefifchen Beziehungen ; 
Baſtide, welcher die äußeren Verhältniffe ver Republik leitete, ſchon ehe 
er Minifter wurde, verheimlicht nicht, daß er von bitterem Haß gegen 
Karl Albert erfüllt war, weil biefer im Anfang feiner Regierung vie 
Revolutionäre jo unbarmherzig verfolgt hatte. 

In den erften Tagen ihrer Gewalt hatten die franzöfifchen Repu— 
blikaner den Mazziniftifchen Flüchtlingen Heiße Verſicherungen ver Waf- 
jenbilfe gegeben. Yamartine fprach in feinem Manifeft aus: ‚Die Trac: 
tate von 1815 beſtehen thatfächlich nicht mehr;‘ zweideutig war auch vie 
Bafis feiner äußeren Politif: „Frankreich wird feinerlei Propaganda 
machen, um die Völker zum Aufftande zu bewegen, aber e8 wird bie 
Nationalitäten unterftügen, welche ftark genug find, ſich zu entwickeln“.*) 

Es ift Hier nicht der Ort, den Zweck diefes Manifeſts zu erörtern; 
Stalien jtellte e8 die „Unterftügung‘ Frankreichs in Ausficht; eine folche 
durch fremde Heere war Piemont entjchlofjen mit den äußerſten Mitteln 
abzuwehren. Lamartine aber und feine Partei hatten aus der Gefchichte 
Napoleons, namentlich von 1809, 1812, 1813, 1814 und 1815 gelernt, 
daß Europa, in ruhigen Zeiten von dynaſtiſchen, materiellen und 
confeffionellen Intereſſen geleitet, in Zeiten der Bewegung in der Gewalt 
der nationalen Ideen ift, daß daher Frankreich, wenn es, durch heimathlofe 
Liberale zur Einmifhung in die Angelegenheiten fremder Völker aufge- 
rufen, diefen und feiner Eitelkeit Gehör gibt, dadurch in jchwere Kriege 


) Von hier ab dienen uns ald Duelle für die Gefchichte der auswärtigen Ber: 
hältniffe und der Unterhandlungen, nebft der englifchen Gorrefpondenz der Blaubücher: 
Italia e Francia nel 1848, saggio di storia diplomatica con documenti inediti, traduzione 
da un manoseritto francese. Torino 1856, und: La republique frangaise et V’Italie en 
1848, recits, notes et documents diplomatiques par Jules Bastide, ancien ministre des 
affaires etrangeres en France. Bruxelles 1858. Obgleich letztere Schrift mit jener Ned: 
jeligfeit und Indiscretion gefchrieben ift, welche der Gefchichtsforfcher an früheren 
Miniftern liebt, fo ift doch auch „Italia e Francia“, fchon zuvor von einem Freunde 
Baſtide's urfprünglich franzöſiſch gefchrieben, ein Werkchen voll intereffanter Andeutun: 
gen über die natürliche, alfo immer wieder durchbrechende, aber großentheild geheimge- 
haltene Politik, über die politifchen Inftinete der europäifchen Großmächte. 
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und in Militärdespotismus geftürzt und fchlieglich von dem dadurch er- 
wecten und durch die Dynaſtien ausgebeuteten Nationalbewußtfein ver 
Andern zur Thüre hinaus und der Reaction unterworfen wird. Man 
überhörte e8 auch in Paris nicht, daß deutſche Patrioten in dieſen Ta- 
gen erklärten, wenn Franfreih in Italien einjchreite, habe ganz Deutjch- 
fand dieß als eine Erklärung Hinzunehmen, daß Frankreich fich wieder 
in feine alte Eroberungspolitif jtürze, und Deutjchland habe jofort zu 
rüften. Die ächten Nepublifaner, namentlich der Ehrenmann Cavaignac, 
betrachteten Rußland als den Hauptfeind der Nepublif und hätten gerne 
ein verjüngtes Deutjchland zum Bundesgenofjen dagegen gehabt. 

Allein eine auf den unrubhigen, ruhm-, beute- und ftreitluftigen 
Geift der franzöfifchen Nation rechnende Partei veranlafßte zu Anz- 
fang Aprils einen Einfall von Horden fjogenannter Flüchtlinge, 
mehrentheils aber Franzofen, namentlich Lyoner Arbeiter, inSavopen; 
Chambery, von den Behörden verlaffen, wurde heimgejucht, und eine 
„proviforifche Regierung‘ eingefegt; aber das Landvolk, von den Pfarrern 
angeführt, erfchlug in mehrſtündigem Kampfe einen Theil, nahın Andere 
gefangen. — Die Maffen in Paris waren über dieſe „Beleidigung“ 
höchlich entrüftet. Der Moniteur vom 7. April machte’ die Mittheilung, 
daß zwifchen Dijon und dem Bar eine „Alpen-Armee‘ von 60,000 
Mann würde zufammengezogen werden. Yamartine aber erklärte dem 
englifchen Botfjchafter, e8 würden nur 30,000 Mann fein — der Ruin 
des franzöfifchen Staatscredits erlaubte kaum Diejes, — es gefchehe zum 
Theil auch wegen der unruhigen Bevölkerung von Lyon und um auf 
den Fall eines Sieges der Deftreicher zu verhindern, daß dieſe fich der 
franzöfifchen Gränze nähern, und um fchließlich den im Verein mit 
England und Europa zur definitiven Geftaltung Italiens einzuleitenden 
Unterhandlungen Nachdruck zu geben. Er fprach wiederholt mit dem 
englifchen Botjchafter über ven Plan eines Congreſſes zu Ordnung der 
italienifchen Unabhängigkeit; dieſer bejtärfte ihn darin und fuchte ihn 
von jeder militärischen Intervention abzubringen, indem er auf die durch 
Deftreich Schon im April in Paris ausgefprochene Bereitwilligfeit zu Un— 
terhandlungen*) und barauf hinwies, daß vie Italiener durchaus ihre 
Unabhängigkeit fich jelbjt verdanken wollten. 

Um alle Borwände zur Einmifchung zu entfernen, wurde allen bei’ 
Chambery Gefangenen nach wenigen Wochen volle Amneftie bewilligt. 
Pareto und der piemontefifche Gefandte in Paris drangen nachdrücklich 
und immer und immer wieder in ben franzöfiichen Gefchäftsträger in 
Zurin und in Larmartine, daß das Alpenheer aufgelöft und vie fran- 
zöfifchen Truppen von der Gränze fern gehalten würden, „damit es ber 


) Bericht Normanby's an Palmerfton, Paris 3. Mai 1848, Correspondence, 
Bolioband 2. Nr, 310, Seite 400. 
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Bevölkerung nicht in den Kopf fommen könne, als wollte fich Frankreich 
irgend in unfere Angelegenheiten miſchen; denn wir halten daran feit, 
daß man wiſſe, daß Italien will fare da se. Den Interventions- 
gelüften ver franzöfifhen Radicalen alfo ſchleuderte Pie- 
mont das: P’ Italia fara da se! ins Geficht. Es war noch zu 
verzeihen, wenn öſtreichiſche Offiziere diefes edle Wort neben vielen Prah— 
Iereien verfpotteten; aber alle Knaben in der Politik äfften viefen Spott 
nach, bis die Italiener, diefen Hohn zu Herzen nehmend, fich fremder 
Hilfe verfichert haben! — Auh im Namen aller andern italienifchen 
Regierungen und Städte wurde Intervention verbeten. Die Mais 
finder mußten ihren Hilferuf an Frankreich auf Piemonts Verlangen 
zmüdnehmen. Die piemontefiichen Forts in den Päſſen würden die 
Franzoſen mit fcharfer Ladung begrüßt haben. Mean ftellte der fremden 
Armee einen Widerſtand Ähnlich dem, welchem einjt Napoleon in Spanien 
begegnete, in Aussicht. 

Der franzöfifche Gefandte in Turin mahnte daher feine Regierung 
telegraphifch vom Einrüden ab; auch die Republikaner feien mißtrauifch 
gegen Frankreich. Er berichtet (nach Perrens): „Der Grundeharafter 
der jeigen italienischen. Bewegung, welcher fie von allen früheren tief 
mterfcheivet, ift, daß fie vor Allem italienifch bleiben will. Jede Partei 
glaubt fich zur Concentrirung ber zerjtreuten Anjtrengungen zu Einer 
äußerften berufen; aber feine will Frankreich an die Stelle Deftreichs 
ſetzen. Man möge e8 fich in Frankreich wohl merken: wenn bie repu— 
blifanische Armee, ohne Durch die Greigniffe gerufen zu fein, über die Al- 
pen ginge, jo wäre der Einfluß Frankreichs und feiner Ideen auf lange 
in Italten verloren. In ganz Norbditalien, wie in Florenz, Nom und 
Neapel, mit Ausnahme einiger republifanifchen Clubs in Mailand, will 
man von Frankreich feine militärische Hilfe vor dem Tage, an dem burch 
eine große Niederlage bewiefen wäre, daß Italien für fich allein un— 
mächtig ift, die Deftreicher über die Alpen zu jagen.‘ Es ijt merfwür- 
dig, zu beobachten, wie das nationalsitalienifche Minifterium in dieſer 
Richtung zugleich das Intereffe Deftreihs wahrte. — Möchten die ita= 
lienifhen Staatsmänner e8 immer wohl erwägen, daß und in wie weit 
nicht nur Italien und Deutfchland, fondern ſelbſt Italien und Deftreich 
gemeinfame Interefjen haben! (Gefchrieben im Frühjahr 1857, ift 1860 
ausführbarer.) Möge aber auch Deftreich Staatsmänner finden, welche 
die Hand dazu bieten! — Frankreich ift der natürliche Feind beider. — 
Damals war es feltfamer Weife Mazzini, welcher in Paris, weil Re— 
publifaner daſelbſt an der Spite ftanden, erfüllt von feinem Haß gegen 
Piemont, zu bewaffneter Intervention in Italien fpornte, — Das pie- 
montefifche Minifterium wurde am 12. Mat noch während der Prüfung 
der Wahlen von einem Deputirten aus Savoyen wegen ber Zeitungs- 
nahrichten über ein nahe drohendes Einrücden der franzöfifchen Armee 
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interpellirt. Die Minifter gaben die beruhigendſten VBerficherungen da— 
rüber und erflärten, wie werth Savoyen, „dieſes Bollwerk Italiens‘, 
dem Könige und dem Lande ei, und die ganze Kammer glaubte, Dieſem 
ausdrücklich beiftimmen zu müſſen. 

Unter dem VBorwande der franzöfifchen Nationalität regten ſich näm— 
(ih in Frankreich Gelüfte nach dem franzöfifch vevenden Savohen, iwel« 
ches zu den Zeiten Franz’ I., Ludwigs XIV. und Napoleons Jahrzehnte 
lang franzöfifche Provinz gewejen war. Sollte Savoyen fein Blut. und 
Geld dem Haus Savoyen zu Liebe der italienifchen Nationalfache opfern, 
fo durfte e8 wohl gehätfchelt werden. Bis vor wenigen Jahren wa— 
ven die Savoyarden bei Anftellungen, namentlich bei Hof, als Milch- 
brüder der Dynaſtie und ihrer Gefchmeidigfeit wegen vorgezogen worden, 
glaubten fich aber, feit die italienische Nationalpartei am Ruder jtand, 
benachtheiligt. In Beziehung auf jedes militärische Einrücken verficherte 
der Minifter, das befreundete Frankreich würde nur gerufen einrüden, 
es werde aber gewiß nicht gerufen werben: alſo fei die franzöſiſche In— 
tervention eine Unmöglichkeit. 

Die Politif Karl Alberts war einfach: ob er gleich vor Allem nad) 
dem Beſitz der Lombardei trachtete, jo mußte es ihm wünfchenswerther 
fein, dieje im Beſitz der Deftreicher, als in eine Republif unter Frank— 
veich8 Schuß verwandelt zu fehen; denn dann ſtand Piemont die Schmach 
bevor, die e8. von 1796 bis 1798 bis zur Hefe geleert hatte. — Nach 
Lamartine’s jpäterer VBerficherung war das franzöfifche Heer eben ſowohl 
da, die Lombardei, das heißt die vepublifanifche Partei daſelbſt, gegen 
den Ehrgeiz Piemonts, als Piemont gegen eine öſtreichiſche Invaſion 
zu jchügen; denn Frankreich wollte jo wenig, als Dejtreich, daß Piemont 
jo eritarfe, daß e8 beiden fremden Mächten Italien verſchließen könnte. 
— Bei der ſchwachen Kriegsbereitichaft Frankreihs und den communi= 
jtifchen Gefahren kam viefes Alpenheer, ein Name, gegen welchen Pie- 
- mont auch protejtirte, nur auf 20,000 Dann. Die Republik wollte jich 
für Vergrößerung einer Monarchie an ihrer Gränze nicht verunföftigen. 
ALS Privatmann hat Yamartine in feinem Le passe, le present et l’ave- 
nir de la republique gejagt: „Ich Iehnte es immer ab, Karl Albert 
die wiederholt von ihm gewünfchte Billigung feines Einrüdens in die 
Lombardei zu geben. Frankreich mußte ebenfowohl gerüftet fein auf ven 
Fall, daß Piemont entfchieden fiegte, als daß Deftreich fiegreih in Pie— 
mont einrüdte. Denn wenn ver König, nach der Vertreibung der Deft- 
reicher aus Oberitalien, Mailand, Benedig, Parma, Modena, vielleicht 
auch Toscana mit feinen alten Staaten vereinigt, fo kann Frankreich 
nicht dulden, daß fich unmittelbar an feinen Thoren auf einmal eine 
Macht zweiten in eine Macht erjten Rangs veriwandle. Die Gränzen 
dieſes italien iſchen Königreichs würden beinahe bis vor die Thore 
"don Lyon reihen. Im Fall, daß fich daſſelbe wieder einmal 
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mit Deftreih vereinigen follte, wirft diefes Königreich 
bie Bertheidigungsbepingungen Franfreihs ganz und gar 
über ven Haufen; dann find die Alpen das Doppelte in 
den Händen ihres Hüters; auf diefen Fall muß Frank: 
reih die Hand auf zwei Unterpfänder legen, auf Nizza 
und Savohen.“ — Diefe Worte find der Schlüffel zu der Politik 
Frankreichs auch nach dem Abtreten Yarmartine’s, bei den Friedensunter- 
bandlungen, wobei Frankreich als Mittler figurirte, und bei allen feinen 
Schritten bis auf diefe Stunde, ja noch weiter. 

Die Schweiz hatte ven Italienern Sympathien gezeigt und ben 
Zejliner Luvini abgeoronet, um den Mailändern Glück zu wünſchen. — 
Der demokratiſche Abbate verfichert, „‚vie Schweizer (wohl gewiſſe ein- 
zelne, bochgejtellte Perfönlichkeiten) haben ven Mailändern Hilfe angebo- 
ten, wenn fie ſich als Republif conjtituiven würden. Die proviforifchen 
Regenten in Mailand aber hatten auf ihre Verpflichtungen K. Albert 
gegenüber zu vorerjtiger Austreibung der Deftreicher hingewiefen.” — Es 
bildete fich in Mailand ein Corps, meift von Waadtländern, das unter 
eidgendffifcher Fahne gegen Deftreih 309. — Allein war es für bie 
Schweiz wünfchenswerth, daß ein Staat ihren ganzen Verkehr mit Ge- 
num beherrſche? — Weder das TFreifchaarenunwefen im Allgemeinen, 
noch die übermäßige Betheiligung des welfchen Teſſins an diefer Natio- 
nalitätsjache konnte der, gleich Dejtreich, nationalitätslofen Republif und 
Denen am Ruder angenehm fein. — Die Benetianer hatten verfelben 
jofort die proviforifche Negierung ihrer „Republik“ angezeigt; Präfivent 
Ochſenbein fprach feinen Glückwunſch über die fchnelle Wieverheritellung 
der Ordnung und des Nechtszuftandes und ebenfo den Wunfch 
ber Fortdauer und ‚Befeftigung der freundfchaftlichen Beziehung, nament- 
lich vückjichtlich des Handels aus. — Die Taufende von Schweizerfa- 
milien, die in Italien Gefchäfte halber anfällig find, litten unter ber 
Bewegung. Selbſt Waffen gegen Bezahlung verweigerte die Schweiz, 
nur Menſchen waren ihr für die Werber feil. 

Wie die meiften öftreichifchen Schriftiteller die bald zu erwähnenden 
Sriedensunterhandlungen in falfher Scham möglichit kurz behandeln, fo 
balten es die italienischen mit dem Antrag, welchen Piemont durch eine 
Depeiche vom 6. April ver Schweiz auf ein Schug- und Trugbündniß 
ftellte, ebenfo. Das Directorium legte am 16. April diefe Depefche ver Tag- 
fagung vor. Diefe befchloß, ver Aufforderung zu jenem Bündniß mit 
allen feinen Folgerungen feine Folge zu geben. Sie erfennt jever Na— 
tion das Recht zu, ſich unabhängig ſelbſt zu conftituiren., Allein Ange— 
fichts des eben überwundenen Sonderbunds (welchen K. Albert mit Waf- 
fen unterftügt hatte) brauche die Schweiz Ruhe, um Kräfte zu fammeln. 
„Denn die Ungewißheit über die Linie, welche die Politif der andern 
benachbarten Staaten demnächſt Italien gegenüber einzufchlagen fich ent- 
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ſchließen werde, lege der Schweiz die gebietende Nothwendigfeit auf, mit 
der größten Umficht zu handeln, und zwar um fo mehr, als die Schweiz 
bei ihrer geographifchen Lage fich auf Eventualitäten bereit halten muß, 
welche eine pofitive Mitwirkung von ihrer Seite in Anfpruch nehmen 
fönnten.” Die Befegung der Pälfe durch die Schweiz erlaube den Ita— 
lienern (wie den Deftreichern), ihre Heeresmacht auf den entjcheidenden 
Punkten zu concentriren. 

Da das Stilffer Joch von den Infurgenten aus dem Veltlin bejegt 
war, befürchtete man in der Schweiz, die Deftreicher möchten durch das 
Engadin herunter eine Diverfion im Rüden Karl Alberts machen. Es 
wurde daher Mannfchaft dahin geſchickt. 

Ficquelmont war nie der Meinung, Deftreich werde im biejer 
Krifis an England, feinem alten Verbündeten, thätliche Hilfe finden. 
Wohl bitter fragte er auf die Nachricht von dem Einrüden Karl Alberts 
in die Lombardei den englifchen Botfchafter Ponſonby, ob England dieß 
bilfigen twerde, und auf dejfen ausweichende Antwort Sprach er: „Wir 
müffen uns auf uns felbft ſtützen. Alles, was wir nach dem Bisheri— 
gen berechtigt find, von Ihrer Regierung zu hoffen, ift, daß Sie den 
König von Sardinien berathen und daß die englifchen diplomatischen 
Agenten in Italien inftruirt werden, nicht in einem gegen uns feind= 
jeligen Sinne zu handeln. Der englifche Einfluß in Italien ift in die— 
jem Augenblid der einzige und — er ift groß.” Ja Fiequelmont fchreibt 
jpäter jelbjt, ev habe gejagt, Italien jei in ven Händen Englands. Und 
das war jchon viel gejagt, wohl zu viel! Er erflärte damit, daß Eng— 
land darum für die Ereigniffe in Italien verantwortlich fei. War dieß 
die Errungenschaft der mehr als vreißigjährigen Mafregelung Italiens 
durch Oeſtreich? — Daß dieſes aber fo war und fo blieb, auch nach 
den Siegen Deftreichs 1848 und 1849, davon war der mit Italien fo 
gründlich vertraute Bftreichiiche General und Staatsmann fo feit über- 
zeugt, daß er in feinen 1850 gefchriebenen „Aufklärungen“ ausfpricht, 
Dejtreich habe in Italien feinen moralifchen Einfluß, einen jolchen hät— 
ten nur England und Frankreich. „Deftreich bat in Italien nur das Ge- 
wicht jeiner bewährten Kraft.’ 

England jpielte in diefem Moment ganz die Quäferrolle, führte den 
Delzweig und die Feder; Frieden, Frieden! mahnte e8 beide Theile, wäh— 
rend feine Kaufherren von den Gonjtellationen des Kriegs und der Un— 
ordnung den möglichiten Nuten zu ziehen fuchten. 

Nicht nur Geldmächte, große Staatsgläubiger, auch Volksführer in 
Wien gingen den englifchen Botfchafter nach den erjten NRüdzugsnach- 
richten aus der Lombardei um die Vermittlung eines Friedens an, wo— 
rin die abzutretenden italienifchen Provinzen etwa einen Theil der öſt— 
reichiſchen Staatsfchuld übernähmen. Der neue Gefandte ver franzöfifchen 
Republik fchien geneigt, darauf einzugehen; er hoffte wohl noch auf ven 
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Sieg der republifanifchen Partei in Mailand, wie fie bereits in Vene— 
dig herrſchte. 

Der piemontefifhe Minifter des Auswärtigen, Pareto, hatte am 
27. März dem englifchen Gefchäftsträger angezeigt, Karl Albert rüde in 
die Lombardei ein, um die Deftreicher aus Italien vertreiben zu helfen 
und die proviforifche (großentheils piemontefifch gefinnte) Regierung in 
Mailand zu unterftügen. Auf diefe Mittheilung inſtruirte Palmerjton 
am 11. April feinen Gefandten in Turin, Abercromby, an PBareto zu 
erflären, „der Conflict, worein ſich Sardinien eingelafjen, fei offenbar 
von zweifelhaften Erfolge und der Grundſatz, worauf bin er begonnen 
fi, voll von Gefahr.” — Unter diefer Gefahr verjtand Palmerſton be- 
jonders die Nothiwendigfeit, Frankreich bald zu Hilfe zu rufen und ihm 
dafür einen ſchweren Preis zu opfern. Daher fuchte England Piemont 
immer noch von einem feindlichen Angriff auf das öftreichifche Heer ab- 
zuhalten. — Hätte das aber nicht nothiwendig die gefürchtete Revolution 
und die Rostrennung Genua’s von Piemont viel ficherer herbeiführen 
mülfen, al8 wenn man vom Anfange die nationalen Negungen ganz im 
Zaum gehalten hätte? Ein Gentleman, wie Palmerſton, hätte wifjen 
offen, daß e8 nicht thunlich ift, einem Nenner im vollen Laufe fich ent- 
gegen zu werfen, um ihn anzuhalten. — Indeß war jchon am 8. April 
bet Goito reichlich Blut geflojfen, und die Italiener waren buch diefen 
„Sieg noch trunfener geworden. — Lächerlich aber war es, jest mit 
dem „anerfannten Nicht-Interventionsprineip” zu Gunſten Deftreichs zu 
fommen, nachdem dieſes bei jever Gelegenheit in Italien intervenirt hatte. 

Troßdent, daß die bisher ſchon Zugeftändnijfen gegen die Italiener 
abgeneigte Partei in Wien noch hartnädiger geworden war und fich im 
Volke viele Bitterfeit gegen die Italiener zeigte, welche fich durch Stel: 
lung von vielen Freiwilligen und durch Infultirung des Nuntius äußerte, 
jandte das Minifterium Fiequeimont den lange in der Lombardei thätig 
geweienen Staats- und Conferenzminifter Grafen Hartig ins Hauptquartier, 
Ficquelmont fagt dabei, Deftreich fei jet nur wieder von der ftarren Centra- 
liſation auf feine alte Ueberlieferung zurückgekehrt, ven verſchiedenen Na— 
tionaleigenthünmlichfeiten gerecht zu werden. Deshalb zielte fein Plan 
darauf hinaus, die Integrität Deftreichs in Italien durch eine wirkliche, 
feite Berfonalunion zu erhalten, eine Form, welche dem fo vielfältig ge- 
züederten Italien ganz beſonders zufage. 

Damit hätte man noch 1846 die Lombarden befriedigt. Die wirk- 
lich gebildeten Lombarden, namentlich die in der Therefianifchen Adels— 
afademie in Wien gebildeten, waren fich bewußt, daß fie damit ein Vor— 
recht vor den andern „Nationalitäten“ des Kaiſerreichs für die Italiener 
in Anſpruch nahmen. Aber, ſagen ſie, wahre Nationalität beruht nur auf 
eigen entwickelter Cultur; wir kennen die andern ſogenannten Nationali- 
titen des Kaiſerreichs mit ihrer nur aus dem Deutſchen überſetzten Cul— 
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tur zu gut, um nicht zu wilfen, daß die Deutfchen und die Italiener die 
einzigen Nationalitäten im Staate find. Den Deutjchen überlajjen wir 
bie geiftige und die Regierungs-Hegemonie über die andern Racen, möch- 
ten aber unſere Nationalität gewahrt wijjen. 

Dejtreih durfte für dieſe VBerföhnungsplane um fo mehr Englands 
Beihilfe erwarten, als Palmerfton in erjter Linie diefe Form der Ver— 
einigung den Sicilianern vorgejchlagen hatte. Ponſonby ſchüttete nun 
gegen Ficquelmont das Herz aus und gab ven letzten Gedanken der englifchen 
Politif fo an: „Der Krieg Oeſtreichs mit den Italienern bejchäftigt uns 
am meiften, weil Italien vie Gelegenheit zu einem allgemeinen Kriege 
werden könnte; die Regierung ver franzöfifchen Republik wird eines 
Kriegs bedürfen, um fich zu halten; wir wünſchen, daß Deftreich ihr 
diefe Gelegenheit in Italien nicht biete.” (Da diefe aber am nächjten 
lag, wenn das fiegreiche Deftreich den Teſſin überfchritt, mußte England 
Frieden oder — den Sieg feines andern alten Verbündeten, Piemonts, 
wünſchen.) 

Jene Worte Ponſonby's wiederholt Ficquelmont in feiner Note vom 
5. April an Palmerjton, um damit die Unterjtügung Englands anzu— 
jprechen, fofern e8 noch an feiner alten Allianz mit Dejtreich hänge.*) 
Komifch ift e8, zu beachten, wie England, in feiner Furcht vor dem Ein- 
rüden ber Franzofen, mit eben demſelben Gejpenjt Deftreich zu Abtre- 
tungen in Stalien zu drängen fucht, während Deftreich durch tete Vor— 
haltung der Gefahr eines allgemeinen Kriegs England zu eifriger Ver: 
mittlung bei den italienifchen Staaten zu jpornen weiß. **) Wahrhaft 
naiv ijt die Antwort Palmerftons auf diefe Note vom Fünften; er „be— 
Hagt äußerſt das nicht hinreichend begründete Einrüden Piemonts, um 
jo mehr, al8 faum vorauszufegen ift, daß der König von Sardinien da— 
bei nicht im Nothfall auf die eine oder die andere Weiſe auf die Hilfe 
Frankreichs gerechnet habe!” Er wollte damit Deftreich dieſelbe Furcht 
vor einer franzöfiichen Invaſion einimpfen, welche alle Glieder Karl 
. Alberts und- Palmerjtons jelbft durchzuckte. 

Die erjte Beilage zu der Note Ficquelmonts vom Fünften enthält 
eine claſſiſche Kritif der piemontefifchen Politit und ihrer Widerfprüche. 
Was den Vorwand anbelange, welchen Piemont zu feinem Vorgehen 
daher nehme, daß die Anfallsrechte, welche e8 auf den Wall des Aus- 
jterbens dieſes Bourbonenzweiges (droits de reversibilite) fraft des Pariſer 


*) Mie angelegentlih man in Wien eine englifche Vermittlung wünfchte, erhellt 
aus dem Berichte Bonfonby's vom 10. April: the (Austrian) government is very an- 
xious to obtain assistance from the English and is of opinion {bat what it has done 
merits at least the moral support of Her Majestys Government, and it attaches a great 
value to that, 

“+, Graf Dietrichftein an Palmerfton 15. April 1848. Corresp. I. Nr. 245. 
Seite 333. Andrerfeits Palmerfton an Bonfonby 8. Mai, 1. Nr. 331, Seite 415, 
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Vertrags dom 10. Yuni 1817 auf das Herzogthum Piacenza habe, durch 
ven Vertrag gekränkt jei, welchen Dejtreich feit dem December 1847 mit 
dem neuen Herzog gejchloffen, jo babe der Herzog diefen kraft 
feiner durch jenen Vertrag nicht gefchmälerten Souveränität ſchließen 
und öjtreichifche Truppen verlangen können. Nur von feinem Gebiete 
lönne der Herzog. nichts veräußern, und hierbei hätten Deftreich und Pie- 
mont als allenfalljige Erben ein gemeinfames Intereſſe. In feiner Pro- 
clamation an die Lombarden aber jage Karl Albert fein Wort von Pia— 
cenza, jondern nur von der Vertreibung der Deftreicher aus Italien. 

Wenn wir bedenken, daß das Wiener Cabinet fich als durch Infur- 
rection joeben auf feine Fauteuils erhoben fühlte, jo liegt ein tiefer 
Humor in den Worten: „wir begreifen die Nevolutionen; wer begriffe 
jie nicht ‚in unfern Tagen ? wir begreifen auch, daß eine Negierung aus 
diefen Infurrectionen Nugen ziehen will, daß fie ſelbſt ihren Ausbruch 
heimlich begünftigte; aber das begreifen wir micht, daß eine regelmäßige 
Negierung, welche doch noch in der ganzen Fülle ihrer politifchen Orga- 
nijation war, jo zu fagen mit vwollfommen freiem Willen dieſe ihre 
Stellung verlafjen konnte, um ſich mit den Volfsinfurrectionen (insur- 
reclions populaires) in Eine Reihe zu ſtellen.“ — Die dftreichifche Re— 
gierung beneide die piemontefifche um ihre Legalität, und dieſe werfe 
ihre Yegalität weg! 

Der öſtreichiſche Botjchafter in London, ließ der Mittheilung die 
jr Note vom 5. April am 15. den Wunfch an Palmerſton folgen, die- 
jer möchte behufs der zunächft mit den Lombarden einzuleitenden Unter— 
bandlungen einen Waffenftillftand vermitteln. Er verfichert, daß 
die Inftructionen des Grafen Hartig zu einer „Verſöhnung auf ber 
breiteften Grundlage beruhen und eine natürliche und beabfichtigte Folge 
des in Deftreich angenommenen neuen Syſtems ſeien.“ — Der englifche 
Sefhäftsträger in Turin wurde auch am 17. April von Palmerfton 
ſtreng inſtruirt, daſelbſt eine Einftellung ver Feinpfeligfeiten zu empfeh- 
len. Allein in Wien felbjt war man nicht einmal dazu entjchloffen und 
ergriff den allerdings klügſten Ausweg, die Entſcheidung über Einftellung 
der Feindfeligkeiten Radetzky anheim zu ftellen. Offenbar wollte man 
Karl Albert Feiner unmittelbaren Unterhandlung würdigen, da er ohne 
kriegserklärung die öftreichifche Gränze überjchritten habe. 

In Wien herrfchte über diefe den Italienern zu machenden Zuge- 
tändniffe in hoben und niedern Kreiſen ftets große Verſchiedenheit der 
Anfichten. Der Handel und die Demokratie mit ihren Nationalitäts- 
prineipien winfchten um jeden Preis baldige Verftändigung. Die Plane 
zur Vermittlung drängten ſich. Der englifche Botjchafter, nachdem er 
Hartig am Vorabende feiner Abreife (10. April) geſprochen, verfichert, 
Deftreich möchte das Land Hftlich vom Mincio behalten und hoffe dieß 
auch auf den Fall einer entſcheidend fiegreichen Schlacht, während er fich 
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auf einen Plan der Regierung beruft, vie Herrſchaft der eigentlichen 
Lombardei „unter dem einen oder andern Titel einem jüngeren Gliede 
der ſardiniſchen Königsfamilie zu geben.“ 

Palmerſton aber ſah immer mehr die Sachlage ſo an, daß Oeſtreich 
ſich noch beeilen müßte, wenn es nur von den italieniſchen Provinzen 
für Anerkennung ihrer Unabhängigkeit eine Gelventfehädigung, was den 
englifhen Beſitzern öſtreichiſcher Staatspapiere Hauptjache war, erhalten 
wollte. (Depefhe vom 20. April.) Der Erfolg von Hartigs Verſöh— 
nungsverfuch war auch nicht von der Art, dag feine Ueberzeugung, Oeſt— 
veich habe eigentlich gar feine Partei in Italien, dadurch erfchüttert wor- 
den wäre. 

Ficquelmont fagt in feinen Aufklärungen, er habe ven Zeitpunft, 
wo die Thätlichkeiten vor dem Feftungsvierek zum Stehen Tamen, für 
geeignet gefunden, Unterhandlungen anzufmüpfen. Die Sendung 
Hartigs nach Italien und Hummelauers nach London Was 
ren die Flügel Einer Bewegung. Oeſtreich wollte Englands gu— 
ten Willen als Vermittlers verſuchen. Ficquelmonts Depeſche vom 
3. Mai an den Grafen Dietrichſtein in London ſchließt alfo: „Wir 
wollen einen Frieden ſchließen, der dauern foll; das heißt 
mit einem Worte fagen, daß wir ihm die wahren Intereffen des Landes 
zur Grundlage geben wollen. Wir werden in dem Wortlaute der von 
"dem Raifer Ferdinand feinen Völkern gefchenften Conftitution bie 
Mittel finden, ung mit den Italienern abzufinden. Die 
Frage ift eine völlig freie und unabhängige für beide 
Theile, denn das lombardo-venetianiſche Königreich ift 
aus dem Faiferlihen onftitutionsplane ausgeſchloſſen. 
Die Reihe können heut zu Tage mehr Kraft und Reich— 
thum in einem gut geregelten Zuſammenhalten mit ihren 
Nachbarn finden, als in einem zu ftreng abgeſchloſſenen 
Souveränitätsrechte. Das ift das Princip der Unterhandlungen, 
welche der Graf von Hartig (und Hummelauer) zu eröffnen beauf- 
tragt iſt.“ 

Graf Hartig erließ eine von Görz, 19. April, datirte würdige 
Proclamation „an die Staliener des lombardo-venetia— 
nifhen Königreichs“ und lud fie ein, unter das „Protectorat“ des 
guten Monarchen zurüdzufehren, der ihm unbeſchränkte Vollmacht gege— 
ben habe. „Ich kann euch in feinem Namen verjichern, daß ihr unter 
der neuen Ordnung der Dinge in ver Monarchie alle politifchen, natio- 
nalen und intellectuellen Vortheile, un welche ihr ranget, reichlich genie— 
fen werdet. Ihr werdet Freiheit und jedes andere Zugeſtändniß haben, 
‚welches eure Bebürfniffe, eure Sprache, eure Neigungen und eure Na- 
tionalität verlangen. Die Verwaltung eurer Angelegenheiten wird unter 
der Oberaufficht des Staates euch anvertraut, die Gefege unter eurem 
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Einfluß feitgejtellt werben. Die Preſſe wird frei fein und die Steuern, 
welche auf die arme, zahlreiche Klaffe fallen, werden heruntergefegt.” 
Er gibt ihnen zu bevenfen, ob es klug jei, dieſes Alles und fo vieles 
Andere unnöthig lieber dem Kriegsglück anheimzuftellen. „Indeß wird 
euer Land in die Hände eines benachbarten Fürften fallen, welcher weder 
durch Geburt, noch wegen feiner Gefühle einen größern Anfpruch darauf 
machen Tann, Dtaliener genannt zu werden, als euer Monarch, Kaifer 
Ferdinand, Enkel Leopolds (von Toscana).“ 

Allein dieſe Schönen Worte hatten, als in den Sturm geredet, fein 
Echo. Ein Italiener, welcher Hartig näher ftand und ihn perfönlich fehr 
hoch hält, verfichert mich, daß der Eindruck und Erfolg gleih Null ge- 
weien jei; „denn man babe längjt allgemein den bloßen Worten Deft- 
veih8 durchaus feinen Glauben geſchenkt.“ — Die Italiener waren durch die 
Erfolge von Baftrengo, und bald auch die Dejtreicher durch die von Santa Lu— 
cia verhindert, ernſtliche Zugeſtändniſſe zu machen. Es ergab fich nicht ein- 
mal Gelegenheit, durch Unterhandlungen deutlicher zu machen, ob etwaige 
weitere Zugeftändniffe Deftreich8 mehr nach ver Perfonal-Union oder nach 
der Abtretung bis zur Minciolinie hin fich neigten; doch mußte die Er- 
folglofigfeit der Verſuche Hartigs zu dem Letteren Hindrängen, weßhalb 
der Hummelauer'ſche Antrag als der jüngere Zwillingsbruder des durd) 
Hartig gemachten zu betrachten ift. 

Graf Hartig foll ſich namentlich an die lombarbifchen Bifchöfe, mit 
denen er perjönlich befannt war, mit Hinweifung auf den Wunfch des 
Pabtes, auf ruffifche Hilfstruppen, mit fchönen Verſprechungen gewandt 
haben, aber nur zwei von ihnen hätten fich mit diefer „Leimruthe“ fan- 
gen laſſen. 

In der „Genefis der Revolution in Oeſtreich“, welche von dem 
Grafen Hartig ſelbſt verfaßt fein fol, wird mit allem Grund die Miffion 
des „Hofcommiſſärs“ als eine von vorn herein hoffnungslofe bezeichnet. 
Veranlaßt fei fie wohl gemwefen durch das „Sammergefchrei der Wiener 
Handelswelt, welche (wie die Londoner) ihren Speculationen in Waaren, 
Geld und Eifenbahnactien zu Liebe den Frieden mit Italien um jeden 
Preis hergeftellt zu jehen wünſchte.“ — „Es trat dem Bevollmächtigten 
aber der italienische Siegesraufch, andererſeits die gefränfte Ehre 
der kaiſerlichen Arınee entgegen, welche durch Befiegung ihrer Feinde in 
geordneter Schlacht das betrübende Bewußtfein ihres Rückzugs auslöfchen 
wollte,‘ 

Der Graf kannte von früher ber die Beziehungen der inneren Ver: 
waltung zu der militärifchen; daß biefelben aber jet auch für ven höchſt— 
geitellten Civiliften noch Fränfendere feien, erfuhr ver edle Mann jatt- 
ſam; man kann biejes fühlen aus ver hochfahrenden Art, womit Schön- 
hals ver Miffion eines ihm wenigftens ebenbürtigen Mannes erwähnt. 


— Um fo wohlthuender muß es für die edeln Abfichten des Grafen ge- 
11* 
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wefen fein, daß es ihm durch die Uebereinftimmung des Eroberers von 
Friaul, des tapfern Feldzeugmeifters Grajen Nugent, „deſſen Herz und 
Geift dem Schwerte auch den Delzweig beizugejellen verjtand‘‘, möglich 
wurde, dafelbjt die humanen Inftructionen des Meinifteriums in Aus 
führung zu bringen. Die Ausnahmemaßregeln wurden aufgehoben, das 
Bergangene ehrlich vergeffen, ein Verſuch mit den verheißenen freien 
Inftitutionen gemacht, indem die erjte Provinzialeongregation mit aus— 
gedehnten Vollmachten betraut, den Gemeinden, Kivchenvereinen und 
Wohlthätigkeitsanftalten grundfüglich die freie Verfügung über ihre Ein- 
fünfte verliehen wurde. Die befonders für die niedern Klaffen drückend— 
jten Steuern und läftige Controlen wurden aufgehoben. Keiner ver 
Beamten nichtitalienifcher Nationalität, welche wegen der Märzereigniiie 
von ihren Poſten entfernt worden waren, wurde zurücberufen. 

So hielt damals das freifinnige Deftreih Wort und legte die feſten 
Grunpdfteine ver Berjöynung nach den Siegen des Schwerts. — Der 
Berfaffer kann nicht umhin, hier feine wohlbegründete Ueberzeugung aus— 
zufprechen, daß Dejtreich feit 1814 feinen Bürger in Italien hatte, wel- 
her dem Staate und dem Lande foviel genügt hätte, wie der Graf 
Hartig, und er darf dieß um fo unverhohlener ausfprechen, da er leider 
in gar feiner perfönlichen Beziehung zu dem, auch von allen gebilveten 
und vernünftigen Yombarden verehrten Staatsmanne jteht. 

So haben wir denn nun die andere Seite der Plane zu betrachten, 
welche der eben jo mannhafte als mit Deftreichs Weltjtelung und mit 
den Bedürfniſſen Italiens vertrautefte Graf Firquelmont zur Heilung 
ver offnen Wunde am Leibe Dejtreichs verfuchte, nämlich die von ihm 
ſehr gewünjchte engliſche Sriedensmittlung, wobei er aber 
Frankreich nicht betheiligt wifjen wollte, 

Er ging dabei von dem Ariom aus, daß das VBenetianifche in einem 
ohne allen Vergleich näheren Verhältniſſe zu Deftreich ſtehe, als vie 
Lombardei, was er auch in feinen Schriften geographifh und Hiftorifch 
nachwies; zum Danf dafür galt er in Deftreih ein Jahrzehnt als poli- 
tifcher Ketzer. 

Die englifche Frievdenspurftigfeit, während fie in Wien durch vie 
Gefahr einer franzöfifchen Invafion zur Abtretung der Lombardei drängte, 
bemühte fich, Frankreich von allen bewaffneten Interventionsabfichten 
auf Italien abzurathen; der englifche Gefandte in Paris, Marquis Nor: 
manby, ftelltEe am 3. Mai Yamartine vor, daß die Franzofen von den 
Stalienern als Eindringlinge angefehen werden würden, und verbürgte 
fih für die Geneigtheit Deftreichs, auf Frievensunterhandlungen einzu= 
gehen (Corresp. part. I. Nr. 310). Lamartine verficherte ihm, das Mi— 
nifterium fei einftimmig in der Abficht, die vollfommene Unabhängigkeit 
Italiens nicht dauernd zu ftören, es könne ſich aber aus Rückſicht auf 
bie innern Zuftände Frankreichs nicht binden. — Die proviforiiche Re— 
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gierung fuchte durch folche Verweiſung auf bie auch ihr drohende neue ı 
Revolution die andern Mächte zu ängftigen und fo ihre eigne Gefahr 
zu verwerthen. 

Den 11. Mai wurde Baſtide Miniſter der auswärtigen Angele- 
genheiten der Republif. Er ſah Karl Albert nur als den alten Reac— 
tionär an, welcher unter dev Maske der Nationalität nicht blos bie öſt⸗ 
reichiſchen Provinzen in Italien zu erobern trachte. In der Vereinigung 
eines oberitalieniſchen Königreichs von zwölf Millionen Seelen mit ſolchen 
Alpen- und Meeresgränzen witterte er eine Gefahr für Frankreich und 
für die Freiheit. Baſtide führt ſeine Anſicht in einem Briefe an ſeinen 
vertrauten Geſandten in Turin, Bixio, aus (Italia e Francia p. 11. 12.): 
„Frankreich muß auf der Wache ftehen gegen eine folche Schmiede von 
deindfeligkeiten gegen Frankreich. Diefes kann nur benjenigen Bölfern 
jeine Sympathien widmen, welche auch die glorreiche Form der Repu⸗ 
blik annehmen; es glaubt, daß „nur die Republiken Lombardei 
und Venedig ein Recht auf ſeine Protection haben!“ 

Alſo wollte auch die franzöſiſche Republik von 1848 dieſe bequeme 
Form der Ausbeutung handhaben; richtig erräth aber Baſtide, daß Pie- 
mont, um von Dejtreih im Beſitz der Lombardei anerkannt zu werben, 
jenem Venedig werde opfern müffen, an welchen die franzöfifchen Re— 
publikaner — nicht aus Sentimentalität, wie fie wohl mit Recht ver- 
fihern — den fchmählichen Verrath durch Frankreich von 1797 gutzu— 
machen bereit waren. 

Indeß proteftirte Frankreich nicht förmlich gegen die Einleitungen 
zu der Wahl Karl Alberts im Lombardo-Venetianifchen; fo fehr konnte 
8 doch das Recht der Volfsfouveränität nicht felbft umftoßen. Die fran- 
zöͤſiſche Nationalverfammlung erklärte fih in ihrer Sigung vom 24. Mai 
für die Umabhängigfeit Italiens. Aber Cavaignac konnte dieſelbe in 
jeiner edlen Rede vom 21. Auguft (Bastide p. 75—80) zur Zeugin auf- 
tufen „mit welchen Gefühlen diefes Anerbieten franzöfifcher Hilfe von den 
Italienern anfgenommen wurde.” „Kraft ehrenhafter, edler Gefühle er- 
Härten auch die lombarbifchen und venctianifchen Bevölkerungen, daß fie 
ihre Angelegenheiten mit ihren eignen Kräften ausrichten wollten.” — 
So mußte fich denn Frankreich darauf bejchränfen, die Intriguen der 
Maziniften in Mailand gegen die Wahl Karl Alberts mit Worten und 
Venedig mit Waffen zu unterftügen, wovon der italienifche Herausgeber 
der Schrift Italia e Francia nel 1848 mit Recht Veranlaffung nimmt, 
zu behaupten, Frankreich habe durch feine Einmifchung in Italien Karl 
Übert nur gefchabet. 

Während die Unterhandlungen über das Hummelauer’ihe Memo- 
randum, das feinen Plänen ohnehin nicht entfprach, gepflogen wurden, 
war Frankreich ganz vom Kampfe gegen feine Communiften in Anfpruch 
genommen. Daffelbe wurde ihm mitgetheilt, e8 benutte aber diefe Mit- 


166 Frankreich will einen Bund fouveräner Staaten. 


tbeilung nur, um zu dem ihm für diefen Moment höchſt nothwendigen 
Frieden beiden Theilen zu rathen. — Kaum aber war jener Kampf furcht- 
bar beendigt, jo will Baſtide im Juli Italien wieder zu Erringung feiner 
Unabhängigkeit die Hilfe Frankreichs angeboten haben, alſo zu einer Zeit, 
wo die piemontefifchen Angelegenheiten noch gut zu ftehen fchienen. 
Aber in welchem Sinne dieſes Anerbieten gemacht wurde, erhellt aus 
einem Briefe Baſtide's vom 19. Juli an feinen neuen Gefandten in 
Turin; „Wir wünſchen aufridhtig die Emancipation Ita— 
liens, aber zu gleicher Zeit fönnten wir nicht zugeben, daß 
zum Nugen Einer italienifhen Macht eine für die Halbin- 
fel vielleiht noch beunruhigendere Herrſchaft aufgerichtet 
werde, als felbjt die öftreihifhe war. Mit andern Worten, wir 
werben feine gleichgiltigen und paſſiven Zufchauer der ehrgeizigen Ver— 
größerungsabfichten bleiben können, welche allem Anſchein nach der König 
von Sardinien nährt. Die Schöpfung einer ſolchen an zwei Meere ſich 
lehnenden jubalpinifchen Monarchie, welche (ohne in Betracht zu ziehen, 
daß ein jo neubegründeter Staat den Reſt Italiens abjorbiren könnte 
in jedem Betracht eine furchtbare Macht würde, wäre jowohl für Franf- 
veih, als für Italien eine fehr ſchwere Thatſache. Wir würden die 
italienijche Einheit zugeben können, aber nur unter der Form 
und mit dem Princip einer Conföderation unabhängiger 
Staaten mit refpectiver Souveränität, welche ſich möglichft im &leich- 
gewicht halten würden, nie aber eine Einheit, welche Dtalien uns 
ter die Herrichaft eines einzigen diefer Staaten jtellen würde. Es ijt 
aber zu fürchten, daß man in Zurin auf dieſes legtere Syſtem ziele.“ 


Je mehr ſich Baſtide in die Ueberzeugung hineinfteigerte, Karl Al- 
bert habe e8 auf die Abjorption von ganz Italien abgefehen, um jo mehr 
tröjtete er fich mit der Ueberzeugung, daß verjelbe fich ein feine Kräfte über: 
jteigendes Ziel gejettt habe. Den 24. Yuli fchreibt er an D’Harcomt, 
feinen Gefandten in Rom: „Die Italiener follten doch, während fie Karl 
Albert im Interefje ihrer Unabhängigkeit unterftügen, fich weniger geneigt 
zeigen, ihm diefe zu opfern. Die Einheit Italiens mag etwas Vortreff- 
liches fein, aber nur wenn fie auf eine Conföveration von Staaten ge: 
gründet würde, deren jeder feine Unabhängigkeit und feine echte 
behielte.“ 


Dieſe Bitterkeit Frankreichs gegen Piemont war dadurch geſteigert 
worden, daß die unmittelbaren Anerbietungen Oeſtreichs an die Lombar— 
den im Juni, ſie und Parma frei, das heißt an Piemont zu geben, auf 
Piemonts Antrieb abgelehnt worden waren, ohne daß Piemont davon 
Frankreich auch nur in Kenntniß geſetzt hatte. (Italia e Francia p. 19 A.) 
Montanelli's Denfwürdigfeiten laffen vermuthen, daß italienische Ra— 
dicale ihre Brüder am Ruder des franzöſiſchen Staats in dem Arg- 
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wohn bejtärkten, Piemont möchte, ſobald es einen für feine Vergrößerungs⸗ 
plane einigermaßen genügenden Frieden mit Oeſtreich geſchloſſen hätte, 
mit dieſem ſofort ein Bündniß ſchließen „um mit den Oeſtreichern 
zum Nachtheil der franzöſiſchen Republik in den Bund der europäiſchen 
Könige einzutreten.“ — Und allerdings muß einmal die Zeit kommen, 
wo Oeſtreich und Piemont, nachdem ſie ſich Schaden genug gethan und 
ſich ausgeglichen haben, auch ihre gemeinſamen Intereſſen, namentlich 
Frankreich gegenüber, ins Auge faſſen, um dieſes mit vereinten Kräften 
aus Italien hinauszuführen. 


Damals aber waren die Leidenſchaften noch in friſcher Glut. Die 
Geſinnungen Frankreichs Piemont gegenüber entgingen der öſtreichiſchen 
Diplomatie nicht und dieſe wußte ſich dieſelben zu Nutzen zu machen. 
Den 28. Juni berichtet (Corresp. part. III. Nr. 10) der engliſche Ge— 
ſandte am kaiſerlichen Hof in Insbruck: „Die kaiſerliche Regierung glaubt 
feſt, daß die Abſicht Derjenigen, unter deren Einfluß der König von 
Sardinien ſteht, auf ſchließliche Annexation Toscana's an das Sardini— 
ſche gerichtet iſt, aber ſie glaubt nicht, daß die Franzoſen zu der Bildung 
eines ſo weitläufigen Reichs ihre Zuſtimmung geben werden.“ Oeſtreich 
habe Frankreich zur Aeußerung veranlaßt, ob nicht aus dem Lombardo— 
Denetianifchen ein unabhängiger Staat gebildet werden ſolle. — Diele 
Kenntniß von der Stimmung Frankreichs mußte dazu mitwirken, daß 
Deftreich fchon im Juli nicht mehr geneigt war, auf feine durch Hum— 
melauer gemachten Anerbietungen hin zu unterhandeln. 

Die Summe der italienifhen Politif Frankreichs (un 
ter jeder Negierungsform) ift alfo: Franfreich will feinen ſtarken Nach» 
barſtaat, alfo fein verboppeltes oder verpreifachtes Piemont haben, am 
winfchenswertheften wären ihm fleine Staaten, Lombardei und Venedig, 
welche, zwifchen Piemont und Deftreich und deren Gelüften in der Klemme, 
beitändig der Protection Frankreichs bepürftig, von ihm ganz abhängig 
wären. — Frankreich könnte auch in Stalien wohl einen Staatenbund 
gleichberechtigter Souveräne und fich balancirender Staaten zulaffen, 
aber weder einen Einheitsftant, noch einen Bundesstaat unter der Hege- 
monie des größten, am wenigjten unter der bes piemontefifchen Staats. 
— Für den Deutfchen ift diefe wahrhaft franzöfifche Politik, welche im— 
mer wieder auf bie Oberfläche kommen muß, in mehrfacher Beziehung 
lehrreich. | 

Aus dem Bisherigen erklärt fich, warum Deftreich nicht auch Frank— 
reichs Mittlung anrief und weßhalb dieß von Piemont erit gethan wurde, 
als jein Heer eine Niederlage erlitten hatte. 

Den 12. Mai 1848 ſchickt Ponſonbh von Wien an Palmerjton eine 
Denkjchrift, welche, dem päbftlichen Nuntius mitgetheilt, von biejem bie - 
wärmſte Unterftügung erhalten habe. Sie ift überfchrieben: Plan zur 
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Bacificirung Italiens.* Wir entnehmen diefer jevenfall® merkwür— 
digen und lehrreichen Denkſchrift Folgendes: „Die Entwidelung des 
Nationalitätsprincips ift unbejtreitbar das Hauptmotiv 
der gegenwärtigen Erhebung Mitteleuropa’s und namentlich Ita— 
liens. In DOeftreich Elagt man allgemein den Pabjt Pius IX. an, er 
habe die Leidenfchaften ver Italiener aufgeregt, man unterlegt ihm einen 
bittern Haß gegen Deftreih, man mißt ihm ben thätigjten Antheil am 
dem weiten Plane zur Austreibung ver Fremden aus Italien zu. Werner 
befchuldigt man das foeben zufammengefallene (öftreichifche) Negierungs- 
ſyſtem, e8 babe durch eine drückende und nicht fehr intelligente Verwal— 
tung, durch Verweigerung der gerechteiten Zugeftänpniffe die Unzufrieden— 
heit feiner italienifchen Unterthanen erregt.‘ 

„Durch Diefes und Anderes wurde ver Ausbruch allervings beſchleu— 
nigt; man will zugeben, daß, wenn die öjtreichifche Regierung bei Zeiten 
die gerechten und vernünftigen Forderungen zugeſtanden hätte, fie ben 
Uebelwollenden mächtige. Waffen genommen und den allgemeinen Aufjtand 
hätte verzögern Können. Aber das Alles erklärt nicht den allgemeinen 
Haß gegen Deftreih, den durch ganz Italien gehenden Ruf: Tod ven 
Deutjchen! und damit wäre ver Haß nicht befünftigt worden. Die ein= 
zige Urfache ift die Ueberzeugung, daß die Gegenwart der 
Dejtreicher in Italien das einzige Hinderniß der Wieder- 
geburt der italienifhen Nationalität war.” 

„Sobald diefe Thatfache einmal anerkannt ift, befindet man fich in 
der richtigen Stellung, die gegenwärtige Lage zu beurtheilen und bie 
geeignetjten Mittel zu ihrer Befferung aufzufuchen. Will Oeftreich den 
Leidenjchaften des Volks fehmeicheln, fo kann man fogar mit Grund da— 
von jprechen, die Perfidie zu züchtigen, eine gerechte Nache zu üben, bie 
Ehre des Heeres wieder aufzurichten; man wird ein Echo dafür ſelbſt in 
ven edelmüthigjten Herzen und in den gebilvetften Geiftern finden. Aber 
der Staatsmann muß die Zukunft betrachten und die dauernden Inter 
effen des Landes gegen die Impulſe des Augenblids in die Wagſchaale 
legen; er muß aljo die Frage unter dem Gefichtspunfte des Einfluffes 
in's Auge faſſen, welchen die Verlängerung diefes Kampfs zwifchen der 
öftreichifchen (denn um Deutfchland handelt e8 fich gar nicht!) und ver 
a Nationalität auf die tiefjten Lebensfragen ver Monarchie üben 
müßte.‘ 

Angenommen, der Aufftand in der Lombardei werde erftict, die Pie- 
monteſen feien in ihre Stellungen zurüdgedrängt, die Franzofen rubige 
Zufchauer dieſes Kampfs geblieben — was wäre das Nefultat davon für 
Oeſtreich? — Der Beſitz verarmter Provinzen, in allen Fragen die 
Schwächung der Monarchie, Frankreich und Rußland gegenüber, durch 





*) Correspondence, Part. II, Nr, 357, von Seite 414 bis 453, 
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vie Nothiwendigfeit, ein Heer von 100,000 Mann in ven lombarbo-vene- 
tianifchen Provinzen zu unterhalten; alfo in ber politifchen, finanziellen 
umd militärifchen, am allermeiften aber in der moralifhen Beziehung 
Schwächung der reellen Kräfte, Verwicelung der Intereffen, bald dumpfer, 
bald offener, aber unabläffiger Kampf gegen eine Nation von mehr als 
warzig Millionen, welche durch diefelbe Sprache, durch dieſelbe Religion 
und durch diefelben Hoffnungen vereinigt find.” 

„Der Staatsmann hat bie Heilmittel dagegen nur in jenen Urfachen 
zu juhen. Das allererfte Heilmittel liegt in der offenen, loyalen Aner- 
fennung der italienifhen Nationalität, aber nicht blos einer 
movinziellen, welche fich darauf befchränfte, ver Lombardei und dem Vene— 
tianiichen das zuzugeftehen, was der Kaiſer allen Ländern, aus welchen 
bie Monarchie zufammengefett ift, zugeftanden bat, nämlich eine unab— 
bängige Provinzial und Gemeindeverwaltung und die als Gutthat durch 
die Berfaffung garantirten Rechte, welche noch vor zwei Jahren die Herr- 
Ihaft Deftreichs in Italien hätten fichern können, aber jegt nicht mehr 
genügen; ſondern der von allen Italienern laut ausgefprochene Wunſch, 
deſſen Verwirklichung allein eine dauernde Pacification herbeiführen kann, 
ütber „politifche und commercielle italienifhe Bund (lega)“, 
das heißt eine Conföderation, wodurch die Einheit aller italienischen Län— 
der in allen politifchen und Handelsfragen gefichert wäre.“ 

„Wer irgend die Bewegung der Geiſter in Italien und ihre Ziel- 
punkte fennt, kann in biefer Beziehung nicht den geringsten Zweifel hegen; 
aber es ift ebenfo unmöglich zu verfennen, wie ſchwer es bei gegenwär— 
tiger Sachlage für Deftreich wäre, eine folche Beilegung anzunehmen; 
denn auf den Fall, daß es fich genöthigt jähe, auf das lombarbo = vene- 
tianiſche Königreich zu verzichten, könnte e8 feine Sanction nicht zur Bil- 
dung einer Conföderation geben, deren Tendenz nothiwendig feinpfelig 
gegen Deftreich fein müßte, wie Deftreich andern Falls, wenn es durch 
die Kriegsereigniffe wieder in den Beſitz dieſer Provinzen geſetzt würde, 
biefelben nicht in die italienifche Conföveration Könnte eintreten laffen; 
denn e8 würde baburch Gefahr laufen, fie eine Tendenz verfolgen zu 
ſehen, welche leicht in directem Widerfpruch mit den Intereffen ver übri— 
gen Monarchie ftehen könnte,” 

„Die Löſung diefer ungeheuren Schwierigkeiten läßt ſich daher nur 
in einer großen, edlen, fruchtbaren Idee finden. Deftreih müßte 
erklären, es erkenne das Princip der italienischen Nationalität an, es 
wolle mit aller feiner Macht zur Bildung der italienifchen 
Conföderation auf den nationalften Grundlagen beitra= 
gen, aber unter ver Bedingung, daß diefe Conföderation 
ihre ftriete, dauernde europäifche Neutralität erfläre und 
daß Europa dieje Neutralität, wie 1815 die der Schweiz, fanc- 
tionire. Diefe Erflärung hätte zu gefchehen gegen die englifthe Negie- 
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rung, welche zugleich um ihre Mittlung anzugehen wäre, und gegen den 
Pabjt, welcher als weltlicher Fürft und als Haupt der fatholifchen Reli— 
gion darin die Mittel finden würde, fich aus den ihn bedrohenden Ver— 
widelungen zu ziehen, unter welchen ein Schisma Deutjchlands nicht das 
am wenigften folgenjchiwere fein würde. Der Pabjt würde daher viefe 
Erklärung Deftreichs mit feinem ganzen moralifchen Gewicht unterftügen.‘‘ 

„Während des fofort abzufchließenden Waffenftilljtandes würde man 
die im ganzen lombarbo-venetianifchen Königreiche zu wählenden Gemein 
devertretungen zufammenrufen und ihnen die Frage zur Entjcheidung vor— 
legen, in die italienifche Conföveration entweder unter der Souveränität 
Dejtreichs *) mit einem Erzherzog als Vicekönig einzutreten, aber mit 
einer Nationalvertretung, einer Verfajfung, einem von jener bejchlofjenen 
Geſetzbuche, im Genuſſe der Wohlthaten des Friedens, welche durch die 
Neutralitätserklärung ganz Italien verbürgt würden, over ob fie die völlige 
Unabhängigkeit vorziehen und, in dieſem Falle, welche Entſchädigung fie 
Deftreich für das Opfer der ihm durch die feierlichjten Verträge zuge— 
ficherten Rechte bieten wollten, Bon dem Augenblid an, wo das Natio- 
nalitätsprincip gefichert wäre, würde das Anvenfen an das materielle 
Wohlbefinden mit Macht erwachen, welches das lombardo-venetianiſche 
Königreich unter der öſtreichiſchen Herrichaft genoſſen hat, und die beiden 
großen Hebel, welche, obgleich ſcheinbar fich entgegenftehend, auf das 
Merkwürdigjte bei allen Handlungen ver Italiener zufammenwirfen, vie 
Einbildungskraft und die Berechnung, würden bei diefer Entjcheidung fich 
vereinigen, um Deftreich den friedlichen Sieg, wenigftens in den venetia— 
nischen Provinzen, zu fichern.‘‘ 

Der Berfajjer betrachtet nun die verjchievenen Seiten feiner Idee, 
wie die Facen eines Edelſteins: „Die Neutralität Italiens wäre eine 
gewichtige Bürgfchaft für den europäifchen Frieden, welcher jo oft durch 
Kämpfe um Italien gejtört worden. Italien, als der Luftgarten Europa’s, 
das Aſyl der Kranken, das allgemeine Kunſtmuſeum, würde jederzeit allen 
Bölfern und Parteien fein friedliches Haus öffnen, England und Deutfch- 
land könnten den Nuten diefer Neutralität nicht verfennen; nur Frank— 
reich, welchem dadurch ein gewohntes Kriegstheater verjchlojfen wiirde, 
und das eroberungspurftige Piemont könnten abgeneigt fein, ohne jedoch 
ihrer Abneigung gegen die Einftimmigfeit Europa’s Folge geben zu fünnen. 
Auch dem Interejje Deftreichs würde es entfprechen; feine tyrolifche Gränze 
würde durch die Neutralität ebenfowohl geſchützt als durch die theuren 
Fejtungen der Mincio-Etfchlinie. Dejtreich würde 30,000 Solvaten ver: 
lieren und 70,000 erſparen; feine ganze Politit würde weniger verwickelt 
jein, es könnte feine ganze Aufmerffamfeit ven fi in Deutjchland und 


*) Es wurde die nicht unmwichtige Frage erörtert, ob es „Souveränität“ oder 
blos „Suzeränität“ heißen ſollte. Dem öftreichifchen Minifterium mußte Leuteres ala 
zu lar erſcheinen und zu jehr an die Türfei erinnern, 
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im Orient entwicelnden Lebensfragen widmen. Schlimniten Falls, wenn 
alle italienifhen Provinzen in ihrer Abjtimmung für vollfommene Un- 
abbängigkeit ſtimmen würden, fünnte Deftreich unter dem Einfluß ver 
Neutralität, da Italien jo nur geringen Militäraufwand zu bejtreiten 
hätte, viel veichere Entjchädigungen durch Uebernahme von Staatsfchul- 
ven und durch Handelöverträge erlangen; denn bei dem unter gefichertem 
Frieden vorauszujehenden Wohljtande würde das Land ein beveutenver 
Abſatzort für die öſtreichiſche Induſtrie werden.‘ 

Die Idee des Verfaffers jchließt fich offenbar ver oben erwähnten 
Arffaffung des Grafen Ficquelmont an; beide Männer hatten ein war— 
mes Herz für ihr Vaterland, aber fie hielten ihre Sinnen mitten im 
Wirbelwinde der Völkerleidenſchaften Har und offen. Nicht zu überjehen 
it ver, Piemonts Planen nicht gewogene, eigenthümlich lombardiſche Stand- 
punkt, welchen der Verfaſſer einnimmt; freilich mag der Tadel Piemonts 
und Frankreich, manches Lob Oeſtreichs auch in der Abficht des Ver— 
faſſess wurzeln, Deftreich dadurch, wie der Fuchs durch das Lob deu 
Raben, zu Firren. 

Diefe Denkſchrift des berühmten Statijtiler8 Correnti wurde am 
11. Mai im öftreichiichen Miniſterrath berathen, und Ficquelmont 
tbeilte den folgenden Tag, alfo ſechs Tage nad der Schlacht bei Sauta 
Lucia, dem englifchen Gefandten perfünlih das Nefultat mit, welches 
jofort durch Baren Hummelauer Palmerjton, mit der Bitte um feine 
Vermittlung auf diefe Grundlage hin, überbracht werden follte. Ficquel- 
mont legte bei dieſer Zufammenkunft auf Befehl ver Eaiferlichen Regie: 
rung zwei Blane (Projecte) „oflicieusement“ vor. „Der erfte ijt das Auf- 
geben aller Rechte Deftreichs im lombardo-venetianifchen Königreich Fraft 
einer zwifchen beiden Theilen abzujchließenden Uebereinfunft; ver zweite 
Plan das völlige, bevingungslofe (factifche) Aufgeben blos der lombarbi- 
ihen Gebiete durch die Deftreicher, die Concentrirung ihrer Kräfte in 
Verona und die fortgefete Beſetzung des Venetianiſchen, mit ver Erflä- 
zung, daß fie fich nicht in die Angelegenheiten des übrigen Italiens mijchen 
wollten, indem fie jich ftriet auf Vertheidigungsmaßregeln bejchränfen 
wirden. „Das erfte diefer Projecte ift e8, wofür Graf Dietrichjtein (der 
öftreichifche Gefandte in London) Inftruction erhalten wird, England um 
Neundfchaftliche Intervention anzugehen, um ein gütliches Abkommen zwi— 
ſchen der Faiferlichen Regierung und ven empörten Provinzen Italiens 
und dem farbinifchen Hof zu Stande zu bringen. Das zweite Project 
joll nur in's Werk gefet werden, wenn die Regierung Ihrer (englifchen) 
Majejtät die Intervention ablehnen würde.” *) 





* Der Inhalt dieſes Berichts leidet an einigen Unwahrfcheinlichfeiten, allein es 
if doch nicht unmöglich, daß Deftreih, um fogleich Frieden zu befommen, am liebiten 
bereit gewefen wäre, auc das PVenetianifche auizugeben, wenn der Antheil an der 
Staatsjhuld und Handelebegünftigungen nach Wunfch beftimmt worden wären, 
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Aus einer Depefche des Freiheren von Lebzeltern, Wien 14. Mai, 
an den Grafen Dietrichjtein erhellt, daß England auf ven Wunfch Deft- 
veichs, gleichzeitig mit der Sendung des Grafen Hartig, ven Turiner Hof 
zu einem Waffenftillftand zu bewegen verjucht hatte, allein ohne Erfolg. 
„Dadurch wurde jedoch”, fchreibt der Freiherr, „ver Gedanke des 
Friedens, welcher in dem Rathe des Kaiſers die Oberhand über Alles 
bat, nicht geſchwächt.“ Man wartete in Wien mit Ungebuld auf die 
Antivort Palmerjtons, ob er dieſe Friedensmittlung übernehmen wolle. 

Daron Hummelauer verließ am 14. Mai Wien mit Depejchen 
an Dietrichftein und mit Inftructionen wegen ver Friedensbedingungen, 
welche, wie Graf Hartig verfichert, von Ficquelmont felbjt gejchrieben 
waren. Die geheimen find uns nicht näher befannt, wohl aber vie 
Denkſchrift *), welche ver Baron am 23. Mai Palmerjton übergab. 
Sie enthält „vie Elemente, welche uns geeignet fehienen, in die Grund, 
lagen ver freundlichen Intervention aufgenommen zu werben, um welche 
wir die Negierung Ihrer Majeftät der Königin bitten.” Es fällt auf den 
eriten Bid auf, daß diefe Elemente vom dem oben mitgetheilten erften 
Projecte wejentlich abweichen. War dieſes Project als NRüdzugslinie in 
den geheimen Inftructionen enthalten, over hatte fich die Anficht der 
Majorität des öftreichiichen Minifteriums über Nacht geändert? Die 
Schlacht bei Santa Lucia, 6. Mai, und das Gefecht bei Cornuda, worin 
Nugent den 8. Mai die Römer fehlug und feinem Corps den Weg nad) 
Derona öffnete, möchten wohl jehr eingewirft haben. _Diefe „Elemente‘’ 
find folgende: „Das lombardosvenetianifche Königreich würde auch ferner 
unter der Souveränität des Kaifers bleiben. Es würde eine, von ber 
des übrigen Reich getrennte, ganz nationale Verwaltung erhalten, deren 
Grundlagen von den Abgeoroneten des Königreichs ohne irgend eine Da— 
zwijchenfunft von Seiten der faiferlichen Regierung zu beftimmen wären. 
Ein im Centrum der Monarchie errichtetes italienisches Minifterium (alfo 
in Wien, ähnlich dem ficilianifchen in Neapel) würde die Beziehungen 
zwijchen ver faiferlichen Negierung und der Verwaltung des lombardo= 
venetianischen Königreich unterhalten. An vie Spike der getrennten 
Verwaltung des Königreichs wäre ein Erzherzog-Vicekönig als Stellver- 
treter des Kaiſers geftellt. Die Koften der Verwaltung des Königreichs 
würden von dieſem jelbjt getragen; dajjelbe wäre übervieß gehalten, den 
Betrag von ungefähr vier Millionen Gulden jährlich zu den Centralaus- 
gaben des Kaiſerreichs beizutragen, alfo für den Unterhalt des Hofes, den 
biplomatifchen Dienft. Das Königreich würde auch, als Antheil an der 
öffentlichen Schuld des Reichs, die jährliche Zahlung einer Rente von 
ungefähr zehn Millionen auf fih nehmen, welche auf den lombardo— 
venetianifchen Monte (die befondere ältere Staatsfchuld viefes Könige 


*) Correspondence, part. Il. Nr. 376, Seite 470 — 473, 
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reiche) Übertragen würde, jo daß, welches auch in Zukunft die politischen 
Bechjelfälle fein möchten, das Königreich allein zulegt dafür auffommen 
müßte. Die militäriichen Kräfte des Königreichs würden ein durchaus 
nationales Heer bilden, deren größerer Theil jederzeit im Lande felbjt 
bliebe, aber im Kriegsfall dem Rufe des Kaifers zur allgemeinen Verthei— 
digung des Neiches folgen würde. Die Handelsbeziehungen des König: 
reichs zum übrigen Kaiferftante würden nach ven Grundfägen möglichit 
großer Freiheit geordnet.“ 


Es wäre alfo damit das Princip einer weiten Perfonalunion aufge: 
ftellt gewefen. Aus den Summen läßt fich wohl muthmaßen, was das 
Königreich bisher dem Kaiferftaat als Ueberfchuß eingetragen hatte, Wären 
vie Italiener nicht durch ihre erſten Erfolge geblenvdet gewefen, fo hätten 
fie diefes Anerbieten als ein Mittel annehmen mögen, ihre Kräfte behufs 
einer baldigen völligen Losreißung zu organifiren. Allein das Berjchivie- 
gene ift eben jo beveutend als das Ausgefprochene.. Wie bei Sicilien, 
mußte die Entjcheidung darin liegen, ob der Kaifer die Feltungen mit 
nititalienifchen Truppen bejegen dürfte oder nicht. Dieſes Recht fich 
vorzubehalten, war jedenfalls feine Abficht, und darum war auch Fein 
Crfolg diefes Friedensprojectes zu hoffen, abgefcehen davon, daß es Pie- 
mont ganz ignorirte und auf die, jedoch in diefem Augenblid zurückge— 
trängte, Abneigung der Lombarden gegen Piemont fpeculirte, 


Wenn ſchon im Bisherigen Punkte aufgeftellt und Summen verlangt 
wurden, deren Zugeftehung man in Wien unmöglich erwarten konnte, fo 
war dieß der landläufige Kunftgriff eines jeden Verkäufers; je mehr Deft- 
ih davon aufgab, um fo mehr konnte es fich jeiner Verſöhnlichkeit und 
Lenkſamkeit England gegenüber rühmen und vom Gegenpart das Gleiche for: 
dern. Daffelbe ift mit dem Folgenden ver Fall, in welchen übrigens 
eine wahrhaft ſtaatsmänniſche Auffaffung fich ausſpricht, welche in jever 
talienifchen Krife, wenn fie zu einer endlichen Verſöhnung der wibderjtrei- 
tenden Jutereſſen gedeihen foll, fich geltend machen muß. Die Dent- 
ihrift Hummelauers jagt nämlich weiter: „Folgende Umftände könnten 
vielfeicht zu Gunften diefer Combination verwerthet werden. Der Her: 
zog von Parma, wie fein Sohn, befindet fich feinem eige- 
nen Lande gegenüber in einer fo unvortbeilbaften Lage, 
daß ihre Wievdereinfegung in das Herzogthbum fo gut als 
unmöglich ift. Es tritt alfo thatfächlich der Fall des Heimfalls ein, 
welher (auf den Fall des Ausfterbens der herzoglichen Dynaſtie) in den 
anliegenden Tractaten von Aachen (1748) und von Paris (1817) vorge: 
iehen war. Würde man alfo, gegen eine der berzoglichen Familie zu 
bietende Geldentſchädigung und gegen Garantie ihrer Allodialbefigungen, 
vom Herzoge und feinem Sohne für fie und ihre Nachfolger die Entfa- 
gung auf das Herzogthum erlangen, jo würden Parma und die Feſtung 
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Piacenza Oeftreih und dem lombardo = venetianifchen Königreich bleiben, 
einige füdweftliche Gränzdiftricte an Piemont fallen.“ 

„Auch der Herzog von Modena hat ipso facto aufge— 
hört zu regieren, es bat fich eine proviforifche Regierung gebilvet. 
Wir haben Urfache, es nicht für unmöglich zu achten, unter benjelben 
Bedingungen ven Herzog von Modena zur Abdanfung zu Ounften feines 
jüngern Bruders, des Erzherzogs Ferdinand, welcher im Herzogthum 
Modena nicht compromittirt ift, zu bewegen. Im dieſem Falle könnte 
der Raifer diefen Prinzen zum VBicefönig des lombarbo » venetianijchen 
Königreich8 ernennen und berfelbe würde als Herzog von Modena dieſes 
Herzogthum dem Königreich beibringen. Dieje „adminiftrative Vereini- 
gung“ der beiden Herzogthümer mit dem lombardosvenetianifchen Könige 
reiche würde wmejentlich deſſen militärifche Stellung verjtärfen.” Wer 
fonnte an der Richtigkeit dieſer ontologifchen Beweisführung zweifeln ? 

Die Denffchrift rühmt diefes Anerbieten Deftreichs, in einem Augen= 
blide, wo es durch die Fortjchritte feines Heers und die päbftliche Allo- 
cution im Vortheil fei, als ein Unterpfand feiner Aufrichtigfeit. Die 
Herzoge, welche vor wenigen Monaten ein intimes Schutz- und Truß- 
bündniß mit Deftreich geichloffen hatten, mochten ihre Gedanfen darüber 
haben, Aber das ift das Loos des — Kleinen auf der Erben. 

Die Denkichrift erklärt weiter: „Deftreich wendet ſich (nous avons 
recours A) an bie Freundfchaft Großbritanniens, da wir einen großen 
Werth auf die unverzügliche Beendigung diefer Verwickelung legen wür— 
den.” Um Englands Friedenseifer durch Angft vor einem allgemeinen 
Kriege zu jpornen, wird bie bewaffnete Intervention Frankreichs in Folge 
fortgeſetzten Kriegs in Oberitalien in fichere Ausficht geftellt. „Wenn 
aber morgen die Franzofen über die Alpen gehen und in die Yombarbei 
fommen, jo werden wir vorerjt in der Stellung von Verona und an ber 
Etſch bleiben; wenn aber die Franzofen uns hier auffuchen, fo werben 
wir und gegen unjere Alpen und gegen ven Iſonzo zurüdziehen; wir 
werden feine Schlacht annehmen, uns überhaupt nicht dem Marſche der 
Franzoſen in Italien widerjegen. Diejenigen, von denen fie gerufen wor: 
ven jind, mögen dann noch ein weiteres Mal ihre Herrfchaft koſten. Nie- 
mand wird uns hinter unſern Alpen auffuchen, wir werden Zufchauer 
bei den Kämpfen bleiben, deren Schauplat Italien werben wird. Nur 
auf den Fall, daß die gegenwärtige Verwickelung unter den Aufpicien 
Großbritanniens geebnet würde, wäre eine Möglichkeit, die Mittel 
Piemonts und Deftreihs in Ein gemeinfames Vertheidi— 
gungsſyſtem gegen die franzöfifche Invafion zu vereinigen.” 
Diefes könne aber nur durch die Vermittlung Englands gefchehen, welche 
wiederholt dringend angerufen wird (und veffen Tendenz die Verbindung 
Piemonts mit Deftreich gegen Frankreich feit den Zeiten Ludwig's XIV. 
und namentlich auf dem Wiener Congreß war). 
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Palmerfton fchreibt fpäter von einer zweiten Denkſchrift Hum— 
melauerd. Aus mehreren fpätern Schriften (namentlich aus dem Bes 
richte de8 Marquis of Normanby vom 8. Auguft 1848, Corresp. part. 
II. Nr. 122 und 200) erhellt ficher, daß zwiichen Palmerfton und Hum- 
melauer die völlige Lostrennung ver Lombardei befprochen und von 
Hummelauer eine Gränzlinie vorgefchlagen wurde, welche zwi— 
iden vem Mincio und der Etſch mitten hindurch gelaufen 
wäre, Auch fonftig näher Eingeweihte verfichern, das Aufgeben der 
Yombardei fei der Kern der Miſſion Hummelauers gewe- 
jen. Nach dem mohlunterrichteten franzöfifchen Verfaffer von Italia e 
Francia (p. 42 B.) jtellie Hummelauer die Friedensbafis: „Befreiung 
ver Lombardei unter der Bedingung, daß dieſe Provinz eine verhältniß- 
mäßige Quote der öjtreichifchen Staatsjchuld übernehme; dagegen follte 
bei Deftreich das Venetianiſche erhalten bleiben, welches eine getrennte 
nationale Berwaltung unter dem Borfige eines Erzherzogs-Vicekönigs 
erhielte.“ 

Die von DB. von Hummelauer am 23. Mai an Palmerſton über- 
reichte Denkſchrift war alfo eine etwas „forcirte Recognoseirung‘‘, wo— 
duch Palmerjton genöthigt werden follte, feine Ideen über die Bedin— 
gungen einer Mediation zu entwideln. Dieß geſchah auch, und ber 
Baron legte folgenden Tags die zu Papier gebrachten Aeußerungen 
des Viscount Palmerfton vor, damit dieſer fie als die feinigen aner- 
fenne. (Correspondence part. I. pag. 477. inclosure in Nr. 377.) 
Die Hauptfache ift: „Die Lombardei würde aufhören, Deftreich zu 
gehören, es ftände ihr ganz frei, unabhängig zu bleiben oder fich mit 
einem beliebigen italienifhen Staat ihrer Wahl zu verbinden. Dafür 
würde fie jich mit einem verhältnißmäßigen Antheil an der öftreichifchen 
Staatsſchuld belaften, welcher definitiv und unwiderruflich auf die Lom— 
barbei übertragen wäre. — Der venetianifhe Staat aber follte un- 
ter den oben von Dejtreich für das ganze lombarbo-venetianifche Könige 
veich angebotenen Bedingungen und Freiheiten mit Deftreich durch Per- 
jonalunion verbunden bleiben; das Heer follte andern Beſtimmungen 
unterliegen, als die für das des ganzen lombardosvenetianifchen Königreichs 
von Deftreich angeboten waren. Die venetianifche Truppe follte zwar in 
ihrem Perfonal ganz national fein, da dieſe aber nicht die hinreichende 
Stärke hätte, um ein abgefonvertes Heer zu bilven, fo müßte fie natür- 
lich an der Organifation des Faiferlichen Heeres Antheil haben und un— 
ter die unmittelbaren Befehle des faiferlichen Kriegsminiſteriums gejtellt 
werden, doch fo, daß fie in Friedenszeiten im venetianifchen Staate in 
Santonnirungen läge und nur ein Kontingent zum Dienft der Wiener 
Sarnifon lieferte. Im Fall des Kriegs hätten diefe Truppen dem Rufe 
des Kaiſers zur Vertheidigung des Reichs zu folgen. Die befondere Schuld 
des (ombardosvenetianifchen Königreichs würde verhältnißmäßig auf bie 
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Lombardei und auf das DVenetianifche veriheilt. — Daß man im Schooß 
der faiferlichen Familie diefer Beilegung nicht abhold war, erhellt daraus, 
daß am 9. Juni Erzherzog Johann gegen Ponſonby äußerte, Deftreich 
brauche die Minciolinie und werde dem Venetianiſchen eine DVerfaffung 
geben. (Corresp. part. I, Nr. 466. 467.) 

Schließlich Heißt e8 aber: „Was in der gejtrigen Denkfchrift in 
Beziehung auf die Herzogthümer Parma und Modena gefagt 
ijt, würde feine Anwendung auf die Yombardei finden, welche den beiden 
Herzogen entjprechende Entſchädigungen zu leijten und ihnen ven Beſitz 
ihrer Yamiliengüter zu verbürgen hätte.” Dieſes ift — vielleicht abſicht— 
lid — in jeiner erjten Hälfte unklar. — Das Geniale und Richtige an 
Hummelauers Denkſchrift, alfo an Fiequelmonts Ideen war offenbar, 
daß die ohnehin unhaltbaren Herzogthümer als Frievensopfer gejchlachtet 
und von den beiden Frieden ſchließenden Staaten, Deftreich und Piemont, 
brüderlich jollten verjpeift werden; offenbar wollte Ficquelmont dieſes 
Palmerſton auf die Zunge legen, ihm aber das Scheinverdienjt der Er: 
findung laffen. — Palmerjton aber, jtatt Yand und Leute und die Ent: 
Ihädigung der Herzoge zwijchen Dejtreich und Piemont weislich zu thei- 
fen, jeheint auch den Herzogthümern freie Wahl ihrer Zukunft im Verein 
mit der Lombardei beftimmt zu haben, welche er daher mit der Ent: 
ſchädigung der Herzoge belajtet. 

Sp dankbar fih auch Hummelauer für diefen Preis der englifchen 
Mediation erklärt, jo konnte doch Deftreich nicht wohl darauf eingeben. 
Der Baron überbrachte die Bedingungen Palmerſtons dem Kaifer nad) 
Insbruck. — Die Abſicht BPalmerftons war biefelbe, wie bie ber 
Tories auf dem Wiener Congreß, zwifchen Deftreih und Frank— 
reih einen ſtarken Mitteljtant, eine Trennungsmauer, 
zumal gegen franzöfifche Invafionen in Italien, zu erricd- 
ten. Das war im Grunde auch für Deutfchland und Deftreich zu 
wiünjchen. 

Den 3. Juni hatte Palmerfton dem Baron Hummelauer erklärt, 
England nehme die Mediation an, aber, che es diefelbe ins Wert 
jege, müjfe man in der Hauptfache über die Bedingungen 
einig fein. Die von Deftreich gebotenen, müßten von der Art fein, 
daß England Ausficht babe, vie feindliche Partei dafür zu gewinnen 
(Nr. 425). Auch das Venetianifche würde ſich nur Fraft Eroberung 
Deftreich unterwerfen, es müßte alfo auch diefes billig getheilt werben. 
Ueberhaupt ſchwanken und irrlichteriren Palmerftons fromme Wünſche 
je nach dem Luftzuge oft falfcher Kriegenachrichten und Turiner Berichte 
haltungslos hin und her; für den Frieden ift ihm alles fremde Cigen- 
thum feil. Ponſonby fagt ihm wiederholt, daß er die militärifche Stärke 
Dejtreihs offenbar unterſchätze. Das Wichtigfte ift dem Viscount 
Palmerſton, wohl im Intereſſe engliſcher Capitaliſten, daß die zu eman— 
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cipirenden Provinzen einen entiprechenden Theil der öftreichifchen Staats- 
ſchuld auf fich nehmen. 


In Zurin war der englifche Gefandte Abercromby auch gefchäftig, 
beftimmte Friedensvorſchläge zu erlangen, welche eine Bafis für die Media— 
tion böten. Den 18. Mai, als man doch ſchon genauere Nachricht über 
das Treffen bei Santa Lucia hatte, berichtet er an Palmerfton (Corresp. 
I. Nr. 378), er theile die Furcht vieler Piemontefen wegen des Ein- 
rüdens ber Franzoſen; diefen müſſe daher der Vorwand durch baldigen 
Friedensſchluß abgefchnitten werben. Deftreich dürfe aber nicht blos halb 
af Italien verzichten; „in Italien tft man zum Frieden nur bei 
völligem Verzichten Deftreich8 geneigt“, und diefer fei für Deft- 
reichs eigenes Beſte nöthig. Er drang in das piemontefifche Minifterium, 
fh nicht von der Majorität der Venetianer, ob fie mit Piemont vereint 
werden wollten, abhängig zu machen, fondern fich zuvor darüber frei zit 
entihliegen. Den 24. Mai berichtet Abercromby (Corresp. I. Nr. 405), 
der piemontefifche Miniſter des Auswärtigen, Pareto, fei nicht abgeneigt, 
auf Unterhandlungen einzugehen, wenn dadurch die Früchte eines glück— 
lichen Kriegs gefichert würden; „er ftellte beftimmt feft, daß die unmittel- 
bare und völlige Räumung Italiens durch die öftreichifchen Truppen ver 
leitende Grundzug jeglicher Unterhandlung fein müßte.“ Allein felbft ver 
Vorſchlag eines Waffenftillftands durch England fand in Turin ungün— 
ige Aufnahme (fchon vor dem 22. Mai — Corresp. II. Nr. 512). Der 
Vorſchlag dazu war (Corresp. III. Nr. 29) von Hummelauer an Palmer- 
ſton geſtellt worden. 


Dieſes charakterloſe Treiben der Mittlung gewann einige Geſtalt, 
als gleichzeiig mit dem Treffen von Curtatone und Goito, mit dem Fall 
von Peschiera und Vicenza Freiherr von Weſſenberg das Mini— 
ſterium antrat. Den 12. Juni berichtet Ponſonby von Insbruck aus, 
wohin der Kaiſer am 17. Mai aus Wien geflüchtet war: „Weſſenberg 
erzählte mir, die öftreichifche Aegierung würde fofort an ihren Geſandten 
in Paris (wo fi am 24. Mai die Nationalverfammlung für die Unab- 
hängigkeit Italiens erklärt hatte) eine folche officielle Erklärung über die 
Abſichten Deftreichs ſchicken, wodurch das franzöfifche Minifterium zu ver 
Bekanntmachung bevollmächtigt wäre, Deftreich fei bereit, die abfolute 
Unabhängigkeit des Mailändiſchen anzuerfennen und auf freundliches Ab- 
kommen zwifchen beiden Ländern zu unterhanveln; zur Beftätigung dieſer 
friedlichen Dispofitionen würden noch denfelben Abend unbefchräntte Voll- 
machten an Radetzky gefchiekt werden, mit ven Lombarden einen Waffen- 
ſtillſtand zu ſchließen.“ 

Ponſonby hatte die richtige Anſicht, damit es einen dauernden Frie— 
den gebe, müſſe jeder Theil eine ſtarke Gränze haben, die bei dem Nach— 
bar keine Luft zu einem Angriff aufkommen laſſe; aber er wollte deßhalb 

Reuhlin, Geſch. Italiens, II. 12 


178 Palmerſtons Principloftgfeit. 


den Mailändern nebft dem Mincio auch die Etfchlinie mit Legnago bis 
gegen Verona, den Dejtreichern nur diefe, fich an’8 Tyrol lehnende Feſtung 
eben. 

2 Mit. welcher Leichtfertigfeit Palmerſton biefe wichtige Frage der Ab- 
gränzung behandelte, erhellt aus der Ueberficht ver Unterhandlungen, welche 
er am 12. Iuli an Ponſonby ſchickte: „Im einem Briefe vom 20. des 
Borigen an E. E. fagte ich in Beziehung auf den Theil meiner Mitthei= 
lung an Herrn v. Hummelauer, welcher fich auf das Venetianiſche bezieht, 
ich dächte, daß die Trennungslinie zwijhen dem von Deftreich aufzugeben=- 
den und dem zu behaltenven Gebiet vorausfichtlih im italieniſchen Tyrol 
irgendwo zwifchen — Trient und Bogen müßte gezogen werben, und im 
venetianifchen Gebiete am Tagliamento oder einem ber benachbarten Flüſſe 
entlang; und nach dem, was ich kürzlich hörte, bin ich zu der Annahme 
geneigt, die Italiener möchten Willens fein, die Piave in biefer Richtung 
als Gränze anzuerkennen.” Wenn Oeſtreich dieſe bei den Stalienern durch⸗ 
zuſetzenden Bedingungen angenommen hätte, ſo würde England die Mitt⸗ 
fung in's Werk geſetzt haben. Das könne aber nicht auf die von Hum⸗ 
melauer, ſondern nur auf die an Hummelauer von Palmerſton geſtellten 
Grundlagen hin geſchehen. Welche aber dieſe waren, darüber ſcheint Pal- 
merſton nach dieſem Allen eine ſehr ſchwankende Erinnerung gehabt zu 
haben, und ſomit ſind auch wir darüber nicht ganz im Klaren; nur das 
iſt auch aus anderem Schriftenwechſel gewiß (z. B. Corresp. III. S. 32, 
inclosure in Nr. 31 und S. 76, inel. in Nr. 75), daß Palmerſton für— 
der beharrlich auch einen Theil des Venetianiſchen von Oeſtreich als Preis 
ſeiner Mittlung verlangte. 

Aber es ſteht feſt, daß, ſobald dem öſtreichiſchen Staat nicht die 
Gränzlinie will gelaſſen werden, welche vom Gardaſee in gleicher Entfer— 
nung von Mincio und Etſch, etwa dem Tartaro entlang, bis an den Po 
liefe, ſobald das venetianiſche Feſtland mit den allerdings ſehr italieniſch 
gefinnten Städten Vicenza und Padua bis zur Piave oder weiterhin den 
Deftreichern will genommen werben, daß dann bie Gebirge Südtyrols 
dem fubalpinifchen Staate dazu gegeben werden müßten; denn, wie Ficquel- 
mont gründlich nachweift, ift dieſe venetianifche Ebene von jenen fie über: 
tragenden Gebirgen fo ſehr beherrfcht, daß der Beſitzer dieſer fich die Ebene 
jederzeit unterwerfen kann. Darum war früher das Fürſtbisthum Trient 
für das venetianifche Feftland ein Schuß gegen das bis 1802 nur in 
Deutfehtyrol und einigen welſchen Stückchen (Roveredo) herrichende Deft- 
reih. Da aber Deutfchland nichts von Tyrol, Oeſtreich nicht die Ufer 
der Adria, noch eine ftarke Flußgränze — ſei es nun die des Mincio 
ober ber oberen Etſch — aufgeben kann noch will, fo werden auch die Ita- 
liener, wie anderer Orten die Deutfchen, auf ftrenge Durchführung der 
Sprachgränze in der Politik verzichten müffen. Auf diefe fich ftügenp, 
verlangten die Italianiffimi, damals von ihrem Standpunkte ganz folge 
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richtig, auch das Küftenland Ungarns, das in der Sprache italienifirte 
Dalmatien. 

Wenn jelbft Palmerfton auf feiner Infel diefer Logik nicht zu wiber- 
ftehen vermochte, fo ift es fürwahr Karl Albert nicht zur Thorbeit und 
zum Spott anzurechnen, daß er fich nicht laut dagegen erklären konnte. 
Es wäre daher auch nicht zu verwundern, wenn, wie Wefjenberg erzählt 
(Corresp. IH. Nr. 22), auch Karl Albert den ihm auf Befehl ver kai— 
ferlihen Regierung (duch wen?) angebotenen Waffenftillftand nicht 
annahm. Weſſenberg fagte aber auch zu Bonfonby (Corresp. II. Nr. 497), 
er habe an Radetzky Vollmachten zum Abfchluß eines Waffenſtillſtands 
geihikt, ja Befehle geſchickt, den Gegnern einen vorzufchlagen. „Der 
Marſchall vemonjtrirte aber gegen diefe Mafregel, da feine Stellung un- 
einnehmbar fei, und behauptete, die Zeit müffe bei den ſchweren Laften, 
welche die Fortſetzung des Kriegs den bereit darüber murrenden Stalie- 
nern auflege, am günftigjten auf Frieden wirken; er erfannte alfo, wie 
Ponfonby, daß der Moment den Italienern und ihren Ansprüchen gün- 
ftig, Deftreich ungünftig fei, und wollte einen dieſem günftigeren abwarten 
und benügen. Nach einem Berichte Ponſonby's vom 28. Juni (Corresp. 
II. Nr. 10) verficherte Radetzky, er werde, wenn er Verftärkungen erhalte, 
wenigitens das Venetianifche behaupten und Hoffe, Karl Albert aus feinen 
Stellungen zu werfen, wenn man ihm 25,000 Mann Berftärktung nach 
Verona Schicke; Träger diefer Vorftellungen des Feldmarſchalls nach Ins— 
bruck war Fürft Felix von Schwarzenberg. 

Wir fehen, aus welchen Gründen und Motiven Weffenberg am 
16. Juni (Corresp. I. Nr. 501) nach London erklären mußte, er fönne 
die Bedingungen, alfo auch die Mittlung Palmerſtons, 
niht annehmen, worauf diefer am 28. Juni an Abercrombyh ſchreibt 
(Corresp. I. Nr. 505), da Deftreich auf die Mittlung Englands verzichte, 
jo ziehe fich diefes Davon zurüd; gerne würde England den Deftreichern 
das VBenetianifche gönnen, wenn e8 nur mit dem guten Willen der Ein- 
wohner möglich und wenn vorauszufehen wäre, daß diefer Befig Deftreich 
nüglich fein würde. Zu fpät, jedenfalls umfonft, antivortete Abercromby, 
alfo von Turin aus, mit, der Wahrheit, die Stimmung im Venetianifchen 
fei (außer in einigen großen Städten) durchaus feine Deftreich jo feind- 
jelige, während Deftreich fich deßhalb die Einnahme auch Venedigs gar 
zu leicht worftellte oder doch fich fo äußerte. Bei der in Italien durch- 
aus herrſchenden Willensmeinung, es fönne nur auf die völlige Räumung 
ganz Italiens hin Frieden mit Deftreich gefchloffen werden, hatte fich 
England auch bei den Italienern als Dank den Verdacht zugezogen, es 
neige zu fehr zum Gegner, zu Oeftreich hin. 

Es ftellte fich heraus, daß der Rath, welchen Abereromby ſchon am 
22. Mai feiner Regierung gegeben hatte (Corresp. II. Nr. 512), ber 
weifefte gewefen wäre, nämlich: „ver einzige Weg, durch welchen England 
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den Stalienern wirklich dienen könnte, wären BVorftellungen in Wien, 
weil dort und in Deutfchland die italienifhe Unabhängig- 
feitsfrage praftifch entſchieden werden muß.“ 

Eines der merfwürbigften Stüde der im Ganzen vier (mit Sicilien fünf) 
Foliobände ftarfen Blaubücher (Correspondence) über Italien findet fich in 
dem Berichte Viscount Ponſonby's an Palmerfton, von Insbrud 28. Juni 
1848: „Es find einige Sachen zu meiner Kenntnig gefommen, welche 
mit der möglichen eventuellen Lage Dejtreich8 verbunden wären, wenn 
diefes gezwungen würde (in Folge einer franzöſiſchen Invafion), ganz Ita— 
lien zu räumen; wenn aljo Orftreich fich genöthigt jühe, auch das Vene— 
tianifche aufzugeben und fich völlig innerhalb der Gränzen feines alten 
Gebiets zurückzuziehen, fo ift e8 eine (im Schooße der für Dejtreich maß— 
gebenven Kreife) ftreitige Trage, ob es oder ob es nicht im Intereſſe 
Deftreichs läge, mit Frankreich Bertragsverbindungen einzugehen, welche 
feinem Handel günftig wären und zugleich zeigen würden, daß Oeſtreich 
durchaus indifferent bei den Eroberungen Frankreichs in Italien wäre. 
Diefe Indifferenz möchte ſich auch auf das Interejje Dejtreih8 an andern 
Zandftrichen ausdehnen. Dejtreich wäre nämlich dann nicht länger inter- 
ejfirt oder verpflichtet, mit feiner früheren Aengftlichfeit fein Augenmerk 
auf ven Beſtand Deutfchlands zu richten. Oeſtreich hätte ferner fein fo 
bejonders großes Intereffe mehr an der Erhaltung fplcher veuticher Bun— 
besjtaaten, welche bisher fir Dejtreich eine Gränzmauer gegen Frankreich 
bildeten. Volksgefühle und gemeinfame politifche (damals liberale) Grund 
gejege möchten ein Motiv zur einer freundlichen Uebereinfunft mit Frank— 
reich werden und der Frieden zwifchen beiden Staaten möchte in der Ab— 
wejenheit ftörender Intereffen eine Bürgfchaft feiner Dauer haben.“ Diefe 
Worte waren Weſſenberg vielleicht durch die franzöfifche Diplomatie ein- 
gegeben. 

Obgleich öftreichifche Diplomaten dem englifchen wohl abfichtlich mit 
biefer Ausficht auf eine franzöfisch-öftreichifche Allianz bange machen woll- 
ten, jo liegt doch der obigen Mitteilung die Wahrheit zu Grunde, daß 
jeder Befig Deftreihs in Italien Franfreih ein Dorn im Auge, alfo 
auch für Deutfchland eine Bürgfchaft ift, daß es an Deftreich einen Bun— 
besgenofjen gegen das ihm feinpfelige Frankreich habe, fo lange Oeſtreich 
einen Beſitz — und wäre e8 auch nur das Venetianifche — in Italien hat. 

Cavaignac und Baftide, welche vor Allem und überall trachteten, Bun- 
desgenoſſen gegen den vermeintlich principiellen Feind der franzöfifchen 
Republif, Rußland, zu befommen, fuchten Deftreich zu überzeugen, daß 
es erjt durch fein Aufgeben Italiens die Erreihung feiner Beftimmung 
zu einem großen Donauftaate ermöglichen würde und daf es dann 
ſich ungetheilter auch feinen Intereffen in Deutfchland widmen Fünnte. 
„Die italienifche Sucht”, heißt es in einer Depefche an den franzöfifchen 
Gejandten in Wien vom 13, October (Italia e Francia, ©, 38, B), ift 


Deftreich bietet den Lombarden die Unabhängigkeit an. 181 


eine für Deftreich gefährliche Krankheit, wodurch es von feinem Berufe, 
einen großen donauifchen Bundesſtaat zu bilden, abgehalten wird. Eben 
darum wurde Deftreich von Rußland nach Italien gewiefen (1797) und 
dafelbjt im Beſitze unterſtützt. Sonſt würde Deftreich längft in dem ihm 
gebührenden Befige der Donaumündungen fein.” Der Berfaffer des inter- 
ejfanten Buches jagt dazu im Sommer 1856: „Könnte man nicht auch 
heute zum Wiener Cabinet jagen: „Die italienifche Narrheit” wird bir 
unbeilbringend werden. Deine Herrfchaft in Italien ift gehäffig und wird 
fih immer unmöglicher machen. Du wirft eines Tags alle deine Befigun- 
gen verlieren und zwar vielleicht in einem Augenblide, wo du feinen 
Erfat für deinen Verluſt wirft finden fünnen. Mache dir alle fich dar— 
bietenden Gelegenheiten zu nuge, dich einer Entſchädigung zu verfichern ! 
Sei.der Verbündete Frankreichs und Englands, um Rußland die Donau 
probinzen zu entreißen, welche dann dir gehören werden! Diefes ift bie 
normale Entwidelung der öſtreichiſchen Macht, welche fich. an die Spike 
einer Donau-Conföveration ftellen muß. Mißkennt ihr eure Miffion fo 
weit, daß ihr nicht Nuten aus den Umſtänden zieht, jo wird Dejtreich 
unvermeidlich zwijchen dem Slavismus, dem Deutjchthum und dem ita= 
lieniſchen Element erjtidt.‘ 

Deftreich hatte fich nicht jobald überzeugt, daß England von ihm, 
und zwar zu Gunften Biemonts, die Abtretung der ganzen Lom— 
bardei nebft einem Theil des Venetianifchen als Mittlungsbafis verlange, 
als es fich entjchloß, mit ven Lombarden, obgleich Rebellen, in un— 
mittelbare Unterhbandlung zu treten. Man hoffte in Insbrud, 
dranfreich werde aus Eiferfucht gegen Piemont, um die Vergrößerung 
diefes feines Nachbars zu verhindern, Deftreich die Unterjtügung feiner 
demokratiſchen Alliirten in der Lombardei angedeihen laſſen, um aus dies 
fer einen „unabhängigen Staat” zu bilden, welcher aber offenbar 
ein bejtändiges Streitobject zwiſchen Oeſtreich, Frantreich und Piemont 
hätte werden müſſen. 

So ſandte denn Weſſenberg, trotz der Erfolgloſigkeit der Verſuche 
des Grafen Hartig, am 13. Juni von Insbruck aus durch den Lega— 
tionsrath von Schnitzer an den Grafen Caſati, Präſidenten der proviſo— 
riſchen Regierung der Lombardei, folgendes Schreiben: „Seine k. k. Maje— 
ſtät, geleitet durch Gefühle der Menſchlichkeit und des Friedens, wünſcht 
lebhaft, dem Kriege, welcher die italieniſchen Provinzen verheert, bald ein 
Ende gemacht zu ſehen. Ich bin zu dieſem Behufe bevollmächtigt, mit 
der in Mailand errichteten proviſoriſchen Regierung eine Unterhandlung 
zu eröffnen, welche die Trennung und Unabhängigkeit der Lombardei zur 
Baſis hätte, Die Regierung Sr. k. k. Majeftät wird daran nur billige 
Bedingungen knüpfen, namentlich die Uebertragung eines verhältnißmäßi⸗ 
gen Theils der Schulden des öſtreichiſchen Reichs zu Laſten der Lombar— 
dei, überdieß eine Beſtimmung, welche dem öſtreichiſchen Handel gewiſſe 
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Bortheile zufichern würde, und einige Stipulationen in Bezug auf Pris 
patgüter der faiferlichen Familie und auf die Verlufte, welche Militär- 
und Civilbeamte in Folge der legten Ereignifje erlitten haben. Sie fehen, 
Herr Graf, ich faſſe die Frage von Anfang mit der möglichiten Offen— 
heit an. Ich bringe zugleich zu Ihrer Kenntniß, daß Seine k. k. Maje- 
ftät zugleich Befehle zum Abjchluß eines Waffenftillitands gegeben bat, 
welchen fich ohne Zweifel die proviforifche Regierung mit Vergnügen an— 
fchliegen wird. Es erübrigt nur noch, daß von beiden Theilen die Bevoll— 
mächtigten ernannt werden, um die fragliche Unterhandlung zum erwünjch- 
ten Ziel zu führen.“ (Corresp. II. inclos. in Nr. 488 und III. inclos. 
in Nr. 32.) 

Am Abende des 17, Juni wurden von dem Grafen Cafati, in Gegen» 
wart einiger Mitglieder der proviforifchen Regierung, die Schreiben Wef- 
fenbergs entgegengenommen. Die Hauptpunfte wurden erörtert und von 
Seiten der Lombarden hervorgehoben, daß ſich ihre Sache durchaus nicht 
von der der übrigen, namentlich von der Sache ver bisher unter Dejt- 
reich geftandenen Italiener trennen lajje; wenn Deftreich aber die Bedin— 
gungen auch auf das Venetianifche auspehnen wolle, jo feien fie eine an— 
nehmbare Bajis für Unterhandlungen. Bon Schniger erwiberte, Deft- 
reich fenne feine Macht, welche Italien repräfentire. Die Lombarven 
erklärten, da die Lombardei fich für Bereinigung mit Piemont entfchieven 
babe, ſei fie nicht einmal in der Lage, eigenmächtig über Waffenftilfitand 
zu unterhandeln. 

Diefes faßte denn auch Cafati in feiner Antwort vom 18. Juni zu= 
fammen (II. inclos. 2 in Nr. 32) und fügte bei: „Unfere Unabhängig- 
feit wäre nicht verbürgt, wenn fie nur zur Hälfte bejtände. Eure Erxcel- 
lenz darf überzeugt -fein, daß Deftreih an einem unabhängigen Italien 
eine befreundete Nation finden würde und daß die materiellen Intereſſen 
beider Nationen unermeßlih mehr dabei gewinnen würden, als wenn die 
italienifchen Provinzen in ihrer Zotalität oder theilweije gewaltfam mit 
der öſtreichiſchen Monarchie vereinigt blieben. Der Scharfblid Eurer 
Ercellenz weiß alle die VBortheile zu ergründen, welche für die öftreichifche 
Monarchie aus dem Beftehen eines ftarfen oberitalienifchen Staates ent— 
fpringen würden, eines Staats, welcher eine Garantie für den europäifchen 
Frieden wäre.‘ 

Die halbofficielle Wiener Zeitung vom 1. Juli ſchrieb das Scheitern 
auch dieſes Friedensverſuchs der Angſt der provifgrifchen Regierung vor 
dem momentanen Fanatismus zu. Indeß waren ihre Mitglieder längſt 
entjchievene Anhänger Piemonts, und der Verſuch Wefjenbergs verrieth 
zu fehr die Abficht, die Gegner durch Trennung zu ſchwächen; er ver- 
rvechnete fich, indem er der Abneigung der Lombarden gegen Piemont zu 
viel Einfluß anmuthete. Eine nothwendige Folge davon war, daß Karl 
Albert durch diefen Verſuch Deftreiche, mit Umgehung feiner einen Waf- 
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fenſtillſtand zu ſchließen, nicht frieblicher gefinnt, ſondern feine Ueberzeu- 
gung von dem töbtlichen Hafje Deftreich8 gegen ihn befejtigt wurde. 

Ebenfo natürlich war es aber auch, daß durch diefe Ablehnung die 
Kriegspartei in Wien fehr an Stärke gewann. Der obige Artikel ver 
Diener Zeitung fagt: „Nachdem die Lombarbei die Anträge Deftreichs 
abgelehnt hat, wirt diefes mit den Waffen einen gerechten Frieden 
erlämpfen.“ So berichtet denn auch. Ponfonby ven 3. Iuli: „Ich bin 
überzeugt, daß dieſer erfte Leitartikel dieſer officiöfen Zeitung gewiß ver 
Ausdruck der Entjchliefung des Cabinets in biefer Frage und zu betrach— 
ten ijt ald eine Appellation an das Land und feine Unterftügung, um 
duch Waffengewalt einen ehrenvollen Vergleich über die italienische Frage 
herbeizuführen. Es ift meine Pflicht, hinzuzufügen, daß, wie ich glaube, 
diefem Aufruf vom ganzen Lande herzhaft wird entjprochen werben. Die 
öffentliche Meinung hat die größte Sympathie für das Heer in Italien 
und eine befondere Senfibilität für die Ehre feiner Waffen. Die Gerüchte 
von einem Waffenjtillftande wurden jehr übel aufgenommen, und bie 
öffentliche Meinung fcheint in der italienifchen Frage jo entfchieven, daß 
die Regierung, auch wenn fie Neigung dazu hätte, wohl nicht dagegen 
bandeln könnte. Sch habe noch zu bemerken, daß jener Artikel ein beträchts 
{ihes Steigen der hiefigen Werthpapiere am Tage jeiner Veröffentlichung 
verurfachte, und es ift mir von durchaus competenten Autoritäten gejagt 
worden, derfelbe würde vor einigen Wochen, als die öffentlihe Meinung 
noch nicht jo entſchieden war, einen durchaus entgegengejegten Eindruck 
bervorgebracht haben.” Zu diefer Umjtimmung hatte gewiß die Einnahme 
von Vicenza durch Radetzky (10. Juni) viel beigetragen. 

Wir find bier alfo auf der eigentlichen Waſſerſcheide ver reellen Frie- 
denshoffnungen angekommen, weiterhin find alle Bemühungen darum, 
welhe Geftalten fie auch durch allerlei Windſtöße, Strömungen von 
Intereſſen und Kunſtgriffe annehmen mögen, nur noch bohle Wolfen 
ohne Waſſer. Die jest gereiften Forderungen ber beiden Völker jtan- 
den einander fchlagfertig entgegen, nur das Schwert fonnte jet noch bie 
Entſcheidung geben, aber eben darum und feiner Art gemäß nur wieder 
auf ein Jahrzehnd. 

Das dftreichifche Minifterium zwar war durch die tete, oft gejteigerte 
Furcht vor einer franzöfifchen Invafion gelähmt, fo daß ſchon am 5. Juli 
Ponfondy wieder berichten konnte, er glaube, wenn die englifche Regie— 
tung vermitteln und die Etſch als Gränzlinie nehmen wollte, daß bie 
Deftreicher eg mit Freuden (?) aufnehmen würden. Allein ſelbſt Palmer: 
ton, überbrüffig feiner bisherigen ſchwankenden Schritte im Sumpfe 
voller Irrlichter, wollte jest, daß eine Waffenentfcheivung auch für bie 
driedensbafis ein feites Motiv gäbe. Weffenberg war feit Ende Juni 
darauf gefpannt, welche Anträge Frankreich ihm vorlegen würde, da es 
ſich bereit8 darüber mit Piemont in's Einvernehmen geſetzt hatte. Vor— 
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her wollte auch Deftreich feine weiteren viplomatifchen Schritte thun und 
verjtärfte nur feine militärifche Stellung. 

Die Italiener nahmen wohl die gehobene Stimmung des ſich jogar 
von ihnen verfehmäht fühlenden Deftreichs wenig in Acht; fie fühlten fich 
‚ dadurch tief gefränkt, daß der Deftreicher von ihrer glorreichen Revolution 
redete, wie ein Spartaner von einem Helotenaufruhr, oder wie eine Pflan- 
zerfamilie, welche ver Hälfte ihrer Sklaven die Freiheit geben will, und 
nun entrüftet ift, daß diefe alle darauf Anfpruch machen. 

Somit bewährte fich der alte Erfahrungsjak, daß man nie einem 
erbitterten Kriege näher ijt, als nach einer gejcheiterten Unterhandlung, 
wenn Intereſſen und Leivenfchaften eine Verftändigung und Verſöhnung 
als unmöglich erwieſen. 


Achtzehnter Abſchnitt. 


Schärfung und Zuſammenſtoß der Ertreme im Kirchenſtaate und 
in Neapel im April und Mai 1848. 


— — — — — 


Unter dem leidigen Omen des erſten April erſchien in Rom das 
proviſoriſche Reglement zur Wahl der hundert Abgeordneten. Auch die 
Wählbarkeit war einem Cenſus unterworfen, der jedoch auch durch die 
Bürgſchaft wiffenfchaftlicher Bildung und durch ein Gemeindeamt. erfetst 
werben konnte. 

Die neuen, gemäßigt liberalen Minijter ftellten mehrere Gewohn- 
beiten ab, welche die alte Regierungspraris ganz burchbrungen hatten, 
z. B. die ftarken „Trinkgelder“ an das Gefinde der Beamten; fie er- 
Härten, daß fie auf anonyme Denunciationen durchaus nicht achten wür- 
den. — Clubs, Zeitungen und Redner auf öffentlichen Plätzen verfün- 
digten dem noch mehr als gewöhnlich von ber Arbeit feiernden Bolfe 
der heiligen Stadt und dem dahin zufammenftrömenden, nach etwas 
ganz Anderem lüjternen Gefindel, nur wenn die Regierung fogleich aus— 
Ihlieglich in Laienhände gelegt werde, ſei eine Beſſerung zu erwarten; 
Hunderte von Aemterjägern und andern unverfchämt zubringlichen Steif- 
bettlern, woran Rom unter allen Regierungen reicher war, als irgend 
eine Stadt der Welt, umlagerten ſchon, fich ſelbſt anpreifend, die Minifter. 
Der Pabſt willigte jedoch nur in die Befegung dreier Gouverneurftel- 
len durch Ehrenmänner aus dem Laienftande. — Allein der Priejter als 
Regierungsbeamter hatte wirklich, namentlich in ‚den Provinzen, die Liebe 
und die Achtung verloren: zumal die nördlichen waren jegt nur in Er- 
wartung der Verwirklichung der Laienregierung und in ver Hoffnung 
rubig, ver Pabſt werde fih an die Spike des Kampfes für National- 
unabhängigfeit ftellen und fo die Urtheile Dante's und Machiavells über 
das Pabſtthum, als das Unheil der italienifchen Nationalität, Lügen jtra- 
jen. Nichts. mehr als diefe durch Gioberti vom Pabſtthum erweckte, 
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feiner Natur aber ganz widerjtrebende Hoffnung bat vajjelbe, bat ven 
Glauben daran in Italien, zunächit im Kirchenftaate, untergraben. 

Die übeln Finanzzuftände, alte Schäden, brachen jest unauf- 
haltſam auf; jowenig der geiſtliche Finanzminifter Morichini hatte vor 
viefen Riß jtehen können, eben jo wenig vermochte e8 fein Nachfolger 
Fürft Hannibal Simonetti aus Ancona. Um das auf 1848 in Ausficht 
geftellte Deficit von 1 Million Seudi (22 Millionen Gulden rheinifch) 
zu deden, war ein Anlehen von biefer Summe mit einem Lyoner Haufe 
abgefchloffen; aber in Folge der Parifer Revolution erklärte fich dieſes 
für zahlungsunfähig. Durch die Truppenaufftellung waren die Ausga- 
ben gefteigert, Gold und Silber waren wie Quedfilber fortgerollt. Für 
die erſte Noth follte die römiſche Bank helfen, deren Zettel zu einem 
Betrag von 800,000 Scudi Zwangscurs erhielten und gegen zinstragende 
Bons des Staatsfchates ausgewechjelt werden fonnten, welche, auf geift- 
lihe Güter bypothecirt, im Betrag von drei Millionen Scudi fofort 
ausgegeben wurden und im eriten Vierteljahr von 1849 zurüdbezahlt 
werden follten. Sie jtanden wirklich vorerſt al pari. Die Minifter 
hatten Mühe gehabt, die Zuftimmung des Pabſtes zu erhalten, um fo 
einen Theil der Kirchengüter zu Staatözweden zu verwenden; denn wenn 
ver Staat binnen Yahresfrift nicht bezahlen könnte, und bie geiftliche 
Corporation die auf ihre Güter hypothecirte Schuld nicht bezahlte, follten 
diefelben verkauft werden. Selbit zu Borauserhebung der directen Steuern 
mußte man bereits jchreiten. 

Die meiften Führer der ehrenhaft nationalen und freifinnigen Zei = 
tungen waren in den Krieg ausgezogen, und diefe wurden, weil nun 
mehr meift von Klerifern gejchrieben, wenig gelefen. “Daher behielten 
diejenigen Menjchen beinahe allein das Wort, welche nievere Leidenfchaf- 
ten unter hoben Phraſen hegten. 

Die Geldnöthen, der Unabhängigfeitsfampf und feine Bedürfniſſe 
gaben erwünfchte Gelegenheit zu eben jo feigen, als giftigen Philippifen 
gegen die „Geldmenſchen, welche fich in ihren falten Egoismus, ihr Geld 
in eiferne Kiften verjchliegen. Die Ablegung alles öffentlichen Luxus 
half ihnen nichts. Sterbini forderte fie in feinem Contemporaneo vom 
11. April in dem Artikel: „Krieg und Geld” auf, eilig aus dem Lane 
zu fliehen. „Flieht! die Geduld des Volks hat eine Gränze; wehe, wenn 
man fie überfchreiten jollte! wehe, wenn die Niebrigfeit eurer gemeinen 
Leidenſchaften es dahin bringen jollte, daß die heilige Sache, welche jetzt 
ausgefochten wird, duch Mangel an Mitteln gefährdet wiürbe ! 
Diefes Gold, welches ihr jo eifrig einfchließt, wird euer Auin fein! 
Lefet die Gejchichte, und wenn eure Seele durch die Strafe des Himmels 
jevem edleren Gefühl verjchloffen, wenn die Quelle fittlicher Freuden in 
eurem Herzensgrunde vertrodnet jein follte, jo laſſet euch wenigftens 
durch das euch fo ganz beherrſchende Intereſſe der Selbiterhaltung be= 
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wegen. Denkt ihr, bei ven ernftlichen Gefahren, worin das Land fchwebt, 
‚werde man endlich nicht zu gewaltjamen Mitteln die Zuflucht nehmen ? 
Hielt je ein Volk vor geringen Betrachtungen inne, wenn es um Sein 
und Nichtſein fich handelte? Und warum wollt ihr dieſes Volk zur Ver- 
laſſung des gejeglichen Weges drängen? warum wollt ihr, daß es zur 
Gewalt, als dem einzigen Rettungsanker, feine Zuflucht nehme? — Eine 
heilige Pflicht treibt uns, euch zu eurem eigenen Beſten zu rathen; bie 
Liebe zur Ordnung leitet uns, jeden Weg aufzufuchen, um die ſiedenden 
Leidenſchaften der Menge zu beſchwören; wenn aber, ihr felbft, ftatt einen 
Damm aufzumwerfen, dem fich heranwälzenden Wilpwafjer ven Weg öff- 
net, wenn ihr e8 in unheilbarer Bermejjenheit herausfordert, jo werden 
bir, die Arme kreuzend, das erhabene Wort des Mittelalters wiederholen: 
Laßt es gehen, wie e8 will! es iſt die Mache Gottes, welche vorüber: 
ſchreitet“.) Und dieſer Contemporaneo war das allein herrſchende Blatt, 
und Sterbini, obgleich weder geachtet noch beliebt, beherrfchte die öffent- 
lichen Pläße. 

Wohl als Randzeihnung zu diefer Idylle, umlagerten in diefen Ta— 
gen Pöbelhaufen die Paläfte des Schatzmeifters und einiger Bangquiers, 
bier und da erhob fich das Gefchrei: nieder mit den Reichen! nieder mit 
den römischen Fürften! ja der Parifer Ruf: Brod und Arbeit! war ein- 
geübt. — Jene Herren, namentlich Torlonia, theilten Geld aus, bis Fürft 
Dorghefe, einer der Confervatoren des Senats, erklärte, nur Arbeit werde 
ihnen gegeben werden. — Das reguläre Militär war abgezogen, vie 
Nationalgarde verhaftete vierzig bewaffnete Diebe, die Clubhetzer fchrieen, 
es jeien bezahlte Agenten der NReactionäre. Farini fagt: „Einige geftan- 
den, fie feien bezahlt worden, um Zumult zu machen, fie gaben an, in 
welher Münze und von wem; es wurde gerichtliche Unterfuchung anges 
telit, ver Minifterrath wollte vorfchreiten; aber da ftanden einige Volks— 
bäupter im Wege und hinter ihnen Leute von Stand, die Unterfuhung 
blieb auf halbem Wege und das Attentat unbejtraft, Dant — dem Mi- 
nifter der Polizei. Denn diefer und die Stadt-Gouperneure, namentlich 
auch die Prälaten in diefen Aemtern, hatten, jtetS von Elubführern und 
frehen Zeitungsfchreibern umgeben, viefe gehätfchelt und ihnen ges 
ſchmeichelt.“ 

Ciceruacchio, nun Vorſitzender des circolo popolare, erklärte dem Car: 
dinal Staats-Secretär bei einer Abordnung der Clubs: Geld zu Kriege- 
zweden müffe gefunden werben; wenn dieß jchlimm für Diejenigen fei, 
welche feines hätten, fo werde es noch fehlimmer für Diejenigen fein, 





*) Mir entnehmen diefe Antoniusrede einem Berichte Petre's von Nem 12. April 
1848; Farini übergeht diefe Symptome mit allgemeinen Worten, fo claffifh er „die Ab: 
felutiften, welche fich neuerdings Radicale nennen“, fonft zu kennzeichnen und zu brands 
marken weiß. 
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welche Geld hätten, aber feines geben wollten. Wie in Rom immer 
Gunft und Empfehlung galt, jo galt jett weit hinauf die ſchlimmſte 
Art von Empfehlungen, die der Clubs, deren Führer Einfiht in alle, 
Mittheilungen, welche die Regierung erhielt, verlangten und meiſt erhielten. 

Die Italiener und ihre Gefchichtfchreiber ver Nationalerhebung rühmen 
indeß nicht ganz mit Unrecht, daß dieſe Feine fociale, d. h. feine fociali- 
jtifch-theoretifch- communiftifche war, daß fie nicht vom Groll über die 
Bertheilung des Eigenthums ausging, was zumal bei den Pachtverhält- 
niffen Italiens wohl zu beachten if. Sonft hätten fich die römijchen 
Sclavenfriege wiederholen müſſen. Sie ging überhaupt nicht von dem 
pachtpflichtigen Landvolk, fondern von den grundbefißenden Städten aus. 
Die ganze Wahrheit ift aber nur, wie unter andern auch ein Beiſpiel 
von Bologna zeigen wird, daß der Italiener zumal in Gelvfragen viel 
zu praftifch ift, um Plünverungsgelüfte in eine franzöfich communiftifche 
Maske zu verjteden. Daß er die nöthigften VBorwände von dem Unab- 
hängigfeitsfampfe hernahm, ift bezeichnend. 

- Bon Anfang hatte Pius den beften Willen gezeigt, den JIsraeliten 
ihre jchmähliche Stellung und Behandlung zu erleichtern. Er befahl jekt, 
die Mauer um das Ghetto, innerhalb welcher fie zufammengezwängt 
waren, niederzureißen, und zwar follte e8 be. Nacht gefchehen, weil das 
Bolt darüber, und beſonders daß e8 in der Leidenswoche gefchehen follte, 
murrte. Gicernacchio aber mit feinem Schweif vollführte e8 tumultuarifch 
bei Fackelſchein großentheils jelbjt und Fränfte auch pabei den Pabjt. — 
An einige Kirchen wurde angejchrieben: Tod Chriſto, e8 lebe Barabbas! 

Die Gegenfäge waren in Rom jchon fo gejpannt, die Grundfuppe 
der Bevölkerung jo aufgerührt, daß der Pabjt bereit8 an eine Entfer- 
nung, an Flucht dachte. Jedoch follte der Anſtoß zu weiteren Schritten 
von außen, von dem nationalen Unabhängigfeitsfampfe ausgehen. 

Auch bei den gegen die nördliche Gränze des Kirchenſtaats ziehenden 
Truppen und Haufen Freiwilliger ereiferte fich der tolle Barnabitermönch 
Gavazzi gegen die St. Fedijten, gegen die Priejter und die Reichen. 

In den erften Tagen des April hatte Pius feinen vertrauten, na— 
tional gefinnten Prälaten Corboli-Buffi abgefandt, um als Nepräfentant 
des Pabjtes ftets um die Perfon des im Felde ftehenvden Karl Albert 
zu bleiben, den Abjchluß des italienischen Bundes, die Abjendung pie 
montefifcher Abgeorpneter nach Rom zu befchleunigen und Geld zu ben 
Ausgaben für das päbjtliche Heer zu entlehnen. Oleichzeitig erhielt 
General Durando auf ‘einem Marfche an die Gränze den Befehl des 
Kriegsminifters, „sich mit Karl Albert in Correfpondenz zu jegen und in 
Uebereinjtimmung mit demſelben zu operiren.” Darauf hin ordnete Du— 
rando den uns ſchon befannten Piemontefen Maffimo v’Azeglio, charaf- 
terifirten päbjtlichen Dberft, an Karl Albert ab und lief an pas Heer 
am 5. April eine Proelamation ausgehen, welche er mit ven Wor— 
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ten eröffnet, daß e8 mit den Lombarben die Gefahren und Siege theilen 
werde. Der Mann Gottes, Pius, habe bisher den Dejtreichern, die ja 
auch feine Kinder feien, Zeit zur Umkehr von ihrem meuchelmörberifchen 
Wege gegeben; nun aber, nachdem Radetzky ulle göttlichen und menjch- 
fihen Gejege mit Füßen getreten habe, „mußte er einfehen, daß Italien, 
wenn es fich nicht zu vertheidigen wüßte, von ber öjtreichifchen Regie— 
tung zur Plünvderung, Schändung, zu Brand und Meuchelmord, zum 
vollftändigen Ruin verdammt fei. Der H. Vater bat eure Schwerter 
geiegnet, welche, vereint mit denen Karl Alberts, zur Ausrottung ber 
deinde Gottes und Italiens, ‚derer, die Pius und die Kirchen höhnten, 
ih in Bewweguüg fegen müſſen.“ Zum Zeichen, daß es nicht blos ein 
nationaler, ſondern ein heiliger Krieg fei, follten fie alle nach feinen 
Deifpiele ein Kreuz über dem Herzen tragen. 

Diefe Worte machten einen ftarten, aber fehr verfchiedenen Einprud 
auf das Heer und auf Pins, den es kränkte, daß man ihm ungefragt 
vor der ganzen Chriftenheit folche Worte in ven Mund lege und fo feine 
Antorität ufurpire. Die Proclamation des Generald wurde in dieſem 
Sinne in der officiellen päbjtlihen Zeitung für ungiltig erklärt. Wäh- 
tend die befonnenen Patrioten, zumal im Kirchenftaate, ſich bemühten, 
die Kirche in ihre eignen Schranken zurüczumeifen, warfen die Hitigen 
Kirche und Nationalität bunt durcheinander, was man doch den St. Fe- 
diſten zum ſchwerſten Verbrechen gemacht hatte. Hieß dieß nicht, die 
deuergeftalt des mittelalterlichen Pabſtthums heraufbefchwören, damit fie 
den Geiftern des 19. Jahrhunderts gehorfam Vorſpanndienſte leijte? 
Aber was Wunder, wenn dieß mitten in dem Tumulte jenes Moments 
geihah, nachdem Gioberti und Andere bei ruhigen Zeiten, in der Stille 
des Studirzimmers, das Necept zu dieſer Mifchung niedergejchrieben 
batten ! 

Der Pabſt wollte, wie billig, die Entfcheivung über die Verwendung 
feines Heeres in feiner Hand behalten, kam aber nicht dazu, ſelbſt einen 
Entſchluß zu faffen, fo oft ihn auch die Minifter um feine Willens- 
meinung baten, und, je länger er die Entſcheidung hinausſchob, um jo mehr 
entzog fie fich feiner Gewalt. Die Minijter wollten die Verantwortung 
vorüber auch nicht allein auf fich nehmen; der Kriegsminifter Alvdobran- 
dini, ein freier und franker Edelmann, erklärte dem Pabſte, er lege lieber 
fein Amt nieder, ehe er die Verantwortung, den Nationalkrieg verhindert 
zu haben, auf fich nehme. Der Pabft forderte ihn auf, zu bleiben, die 
Dinifter follten eben „ven Umſtänden gehorchen.” Auf dieſes hin ant- 
wortete der Kriegsminifter auf den Bericht Durando’8 über die Kriegs: 
uft ver Truppen demfelben am 18. April, indem er ihn „bevollmächtigte, 
Als zu thun, was er für die Ruhe und das Beſte des Kirchenſtaats 
ald nöthig erachte.” Sogar um Geld follte er fich bei den Venetianern 
umjeben, 
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Durando war jchon jeit dem 20. April in Ferrara eingerüdt. 
Er fand dafelbft das feltfame Schaufpiel, daß die Deftreicher in Folge 
eines Abkommens mit der Stabt in diefer ihre Lebensbedürfniſſe für die 
Citadelle holten. Die Braufelöpfe, vollends entflammt durch die Capi— 
tulation der Heinen öftreichifchen Garnifon in der Sumpfcitavelle von 
Comacchio, wollten. auch die von Ferrara ftürmen. Da biefe aber von 
allen ihren Mitteln äußerften Gebrauch zu machen drohte, und die Fer— 
rarefen ihre Stadt ungern einer Befchiefung ausgeſetzt hätten, erklärte 
Durando, Begeifterung ohne Belagerungsgeſchütz reiche bier nicht aus, 
und fuchte feine Haufen etwas zu ordnen. Um fo dringender wurde 
das Verlangen, über den, hier die Gränze gegen Deftreich bildenden, Po 
zu gehen, um fo lauter das Murren über Durando’8 Zaubern. 
Dan glaubte die Deftreiher verachten zu dürfen. Barini kann nicht 
umbin, e8 auszufprechen, daß der Italiener gar zu leicht in feiner Phan— 
tafiehige trunfen wird und „ven Himmel mit dem finger berührt‘. 
Entweder müſſe er fich die männlicheren Tugenden bes Feindes, Disct- 
plin und Ausdauer, angewöhnen, over noch lange Zeit, ftatt Siegeshynt- 
nen zu fingen, ſich damit begnügen, feinem Schmerze durch Elegien das 
Herbe zu nehmen. 

Durando theilte diefe Täufhungen nicht; allein ſchon waren Frei- 
ſchaaren aus den Legationen ins Deftreichifche eingefallen und hatten 
von den Deftreichern eine Lection erhalten; 14000 Mann Neapolitaner 
rüdten durch den Rirchenftaat heran; fie und ihr König wurden hoch ge- 
feiert, denn der Italiener weiß das Vergangene zu vergeffen und mit 
liebfofender Theilnahme zu verhülfen, fobald Strafe oder Befferung über 
den gekommen ift, ver fich früher verfehlt Hatte. Dazu kommt, daß jen- 
feit8 des Po die erft durch den Wiener Congreß dem Kirchenjtant ge- 
nommene und dann Deftreich gegebene fruchtbare Polefine di Rovigo 
liegt. „Rom refignirt fich wohl, aber e8 verzichtet auf nichts, und ehe 
es refignirt, proteftirt e8, um fein Necht ficher zu ftellen, und verzichtet 
nie auf das Vorhaben, e8 irgend einmal wieder geltend zu machen.” 
Dazu hatte Rom auch auf feine alten Anfprüche auf die Herzogthümer 
nie Verzicht geleifte. Konnten nicht vielleicht auch dieſe durch eine Be— 
theiligung am Nationalkviege mwenigftens theilweife ber Kirche gewonnen 
werden? Daher hatte fih Pins auch nicht gegen ein bloßes Weberfchrei- 
ten des Po ausgefprochen — man könne ja wieder zurüd! 

Durando hatte nad) Rom berichtet, es fei ihm faum mehr möglich, 
bie Truppen noch zurücdzubalten; die Antwort lautete: er folle fich zum 
Uebergang rüften, jedoch noch weitere Befehle abwarten. 

Da befahl Karl Albert Durando, über ven Po zu gehen und durch 
eine Aufjtellung am Mineio unterhalb Mantua den Kirchenftaat und bie 
Herzogthümer gegen eine Invafion der Befatung von Mantua zu fehügen. 
Ein Mitglied des damaligen Generalftabs von Durando verficherte mich, 
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daß es nur dem Anbringen Azeglio’8 gelang, Durando zu bewegen, 
wirklich den 21. April den Po zu Üüberfchreiten, worauf er vom 
General Albert La-Marmora, Commanbdirenden zur Bertheidigung von 
Venedig, weiteren Befehl erhielt, vem aus Friaul heranrüdenden Corps 
Nugents entgegen, einen Theil feiner Truppen an die Piave vorwärts 
Trevifo zu fchiden. Er entſprach biefem Befehle; Ferrari folgte mit 
feinen Eirchenftaatlichen Freiwilligen nad, fo daß 7000 Mann Reguläre 
und 10,000 Freiwillige ſich dort concentrirten. 

Indeß Hatten die römiſchen Minifter auf die Kunde, ver Pabft werbe 
demmächft im Conftftorium ver Carbinäle über ven Krieg eine Anfprache 
halten, fich beängjtigt an ihn gewandt.“) Pius juchte fie durch die Ver⸗ 
ficherung zu bejchwichtigen, „er wolle nur bie Gewiffen beruhigen, welche 
burch die gottlofen Künfte Derjenigen beängjtigt würden, bie in ber fa- 
tholiſchen Kirche Schismen und Aergerniß anzuftiften fuchten.” — War 
das nicht eben das eigene Gewiſſen des Pabites ? 

Die Minifter wurden in ihrer Veberzeugung, ſowohl der Nuten, 
ald die Würde des Pabftes, wie das Heil Italiens und des Kirchenftaats 
verlangten, daß ber Pabſt Deftreich ven Krieg erkläre, beſtärkt durch 
ben, feit ver Parifer Revolution abgetretenen, franzöfifchen Gefandten 
Pellegrino Roffi; diefer pflegte die Nothmwendigkeit, fich an dem Na- 
tionalunabhängigfeitsfriege zu betheiligen, mit den Worten zu beweifen: 
das Nationalgefühl und der Kriegseifer find ein Schwert, eine gewaltige 
Macht; entweder Pius nimmt fie entfchloffen in die Hand, oder es thun 
dieß die feindlichen Verſchwörungen, welche fie dann gegen ihn, gegen das 
Pabſtthum wenden. In diefem Sinne gaben auf die Nachricht vom 
- Boübergang Durando's alle Minifter einftimmig ven 25. April eine ge- 
meinfame Erklärung an ven Pabſt ab, indem fie fich befchieven, vie 
Sachlage ihm von der politifchen Seite darzuftellen, über die geiftliche 
werde er ja feine Inſpiration von Gott und dem eignen Gewiffen neh— 
men. Sehr nahe Stehenve wollen behaupten, auch der ruffifche und ver 
öftreichifche Gefandte hätten ihn infpirirt: menigftens zeigten fie fich den 
Tag vor dem den 29. April zu haltenden Gonfiftorium befriedigt mit 
dem Acte, welchen ver Pabſt darin vollführen werde. Schon war bie 
Allocution gebrudt, aber ſowohl Antonelli, als ver, fonjt fehr einge- 
weihte Neffe des Pabſts fannten fie nicht oder ftellten fih doch fo. 
Antonelli hatte eben noch dem neapolitanifchen Gefandten fein Bedanern 
ausgedrückt, daß fein geiftlicher Purpur ihn abhalte, fich mit dem Schwert 
zu gürten. | 

Die Alloention beginnt mit einem abermaligen Ausdruck der Ent- 


*) Meber diefe Vorgänge gibt uns ficheren Bericht Farini, welcher damals nicht 
nur mit Pius, fondern auch mit dem Garbinal Minifterpräfidenten Antonelli in freunds 
lihem, perfönlihem Verkehr ftand. 
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rüftung gegen „Einige, welche feinen Anftand genommen haben, Uns und 
fomit auch dem apoftolifchen Stuhl Schmach zuzufügen durch die Er- 
Dichtung, als wären Wir und zwar nicht blos in Einem Punkte von ven 
heiligen Anoronungen Unferer Vorfahren und (es ift ſchauderhaft zu ſa— 
gen!) von der Lehre der Kirche abgewichen. Denn fürwahr fehlt es 
nicht an Leuten [womit wohl hauptfächlich Radicale, aber auch Reactio— 
näre gemeint find], welche von Uns fo reden, als wären Wir die Haupt- 
urheber der öffentlichen Bewegungen letter Zeit, auch in Italien. Na— 
mentlich hören Wir, daß dieß in den beutjchöftreichifchen Landen ausge- 
breitet werde. Wir haben überdieß in Erfahrung gebracht, daß einige 
Feinde ver Fatholifchen Religion davon VBeranlaffung genommen haben, 
die Deutfchen mit Nacheeifer und zur Trennung von der Einheit mit 
dieſem H. Stuhl zu entzünden.” — Pins beruft fih nun darauf, daß 
feine Reformen, welche großentheils längjt von den fremden Mächten 
als nothwendig angerathen und von feinen Vorfahren begonnen worden 
feien, gewiß feine Urfache der eingetretenen politijchen Revolutionen jeien. 
Er habe ftet8 zum Gehorfam gegen die Obrigfeiten ermahnt. Die deutſch— 
öftreichifchen Bevölferungen könnten ihm doch nicht darüber zürnen, daß 
Bewohner des Kirchenftaants mit den Lombarden jympathijiren und, von 
gleichem Eifer für ihre Nation entflammt, mit den übrigen Bölfern Ita= 
liens dieſelbe Sache anftreben. Er habe feine Truppen nur zur Ver— 
theidigung der Integrität und der Sicherheit des Kirchenftants an bie 
Gränze rüden laffen. „Wenn aber jest Einige verlangen, daß auch 
Wir mit den andern Völfern und Fürften Italiens Krieg gegen bie 
Deftreiher erheben, achten Wir es für geeignet, Har und offen zu 
erflären, daß diefes durchaus weit von Unferen Abſichten 
entfernt ijt, da Wir gemäß Unſerer höchſten apoftolifchen Würde alle 
Stämme, Bölfer und Nationen mit gleicher väterlicher Liebe umfaſſen. 
Und wenn es nichtsdeſtoweniger unter Unfern Untertbanen nicht an 
folchen fehlt, welche fih von dem Beiſpiel der andern Dtaliener hin— 
reißen lafjfen, wie find Wir im Stande, ihren Eifer im Zaum zu 
halten ?* 

Diefes war das Entjcheidende, zumal in dem Momente, wo es dem 
Pabjte wohl bewußt war, daß nicht nur Tauſende von Freiwilligen aus 
jeinen Landen, ſondern auch feine Truppen in das üftreichifche Gebiet 
eingerüct feien. Die Minifter hatten ihn im ihrer Erklärung vom 25. 
April darauf aufmerkfam gemacht, daß, im Fall er nicht den Krieg ge— 
gen Deftreich erklären würde, die unter den päbftlichen Fahnen Fechten: 
den, als außer dem Bölferrecht ftehend, von den Deftreichern „als Ban 
biten, Meuchelmörver und Räuber‘ behandelt werben würben. Daran 
knüpfte mit hölliſchem Scharfblid, wie wir bald fehen werden, die Preffe 
jofort an. — Hatie denn aber Piemont den Krieg erklärt? 

Weiter lehnte der Pabjt jeden Antheil an den Rathichlägen Derer 
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ab, welche den Pabſt zum Haupt und Präfidenten einer zu errichtenden 
Republik aller italienifchen Völker machen wollten. — Dieß bezog fich 
auf die wiederholten Verſuche Mazzini's und Aehnlicher, welche ven 
Pabit zu diefem ihrem „Olauben‘ zu befehren Hofften und fich zumal 
in der Lombardei das Anjehen eines gewiſſen Einverftänpniffes mit ihm 
gaben, um der conjtitutionellen, piemontefifchen Partei entgegen zu mini- 
ven. — Auch fuche er, hieß es weiter, nicht den Kirchenftaat, fondern 
das Reich‘ Chrifti, die Kirche zu erweitern, und wünſche nichts ſehnlicher, 
als Frieden unter den Streitenden zu ſtiften. 

Allerdings war in Deutſchöſtreich im Volke vielfältig eine Entrü— 
ſtung gegen die Italiener und theilweiſe gegen Pius erwacht; der Nun— 
tius, durch einige unfreundliche Demonſtrationen beängſtigt, berichtete 
wohl angſtvoll vergrößernd darüber; ein Gleiches ſoll der Nuntius in 
München gethan haben, als drohe ein wirklicher Deutſch-Katholicismus 
im Großen mit Schisma und Losreißung von Nom. Der öſtreichiſche 
Botſchafter ſoll von Rom mit dem Worte abgereiſt ſein, er laſſe im 
Herzen des Pabſtes einen Stachel zurück. Der Geſandte Rußlands 
that das Seinige; nicht minder alle reactionären Elemente, die Gegner 
einer Laien-, einer conjtitutionellen, einer energifchen Regierung unter 
dem Klerus und im Laienthum, bei Hof und in den Kanzleien, nament- 
lich die römischen Prälaten, welche nur das Gewand und die Herrfch- 
jucht des Klerikers haben, von denen ver demofratifche Abbate fagt, daß 
fie feine Ehre kennen, als die eigene, deren Monopol auf die Oberregie- 
zung jett Durch das Geſetz aufgehoben war. 

Das Entjcheivende aber war die Natur, ver Charakter des Pabſtthums 
und des Pabites. Das Pabſtthum hat mit dem djtreichifchen Staate, 
dem Einheitsftaate, das gemein, daß es ver Nationalität nur 
eine untergeordnete Bedeutung zugeftehen fann; jeine ftrenge Einheit und 
fein Kosmopolitismus, welcher, vom deutfchen wejentlich verjchieden, fich 
alle Völker zu unterwerfen trachtet, bringen dieß mit fi). Daher konnte 
fich das Pabſtthum nicht zum Mittel, zur Waffe gebrauchen laffen, das Princip 
Einer Nationalität gegen einen ihm ergebenen fatholifchen Staat, gegen eine 
der fatholifchen Großmächte purchzuführen. Der in Italien viel gelejene 
demofratifche Abbate drückt dieß noch 1856 etwas anders aus: „Das 
erite Mal, daß ver Pabſt fich offen äußerte, geſchah es zu feiner Schmach 
und zum Schaden Italiens und ohne Gewiſſensbiſſe, da er als Pabjt 
fein Vaterland, als Fürft weder Vaterland noch Gewiljen hatte.‘ 

Was die fchlieflich ven Ausfchlag gebende Perſönlichkeit von 
Pins anbetrifft, fo laffen wir Farini das Wort. „Pius hatte die Re— 
form des Staats nicht fowohldarum angefaßt, weil das Bewußtfein des recht- 
Ihaffenen Mannes oder des befonders gewiffenhaften Fürften es ihm ge- 
bot, als weil das hohe Gefühl der Pabſtwürde ihm rieth, die zeitliche 
Macht zum Vortheil der geiftlichen Autorität zu benugen. Ein milder Dann 
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und gütiger Fürft, war Pius IN. ein in ftrengem Sinn jtolger (severa- 
mente altero) PBabft. Als nicht blos fromme, ſondern myſtiſche Seele 
bezog er Alles auf Gott und achtete und verehrte feine eigene Perfon 
als Stellvertreterin Gottes; er glaubte die zeitliche Souveränität ver Kirche 
eiferfüchtig bewahren zu müffen, weil er fie für unentbehrlich für bie 
Bewahrung und für das Apoftolat des Glaubens hielt. Indem er als 
Feind jedes Lafters und jedes Lafterhaften die von der Gerechtigkeit und 
der öffentlichen Meinung geheifchten Reformen machte, hoffte er damit 
dem Pabſtthum Glanz zu geben, wodurh dann der Glaube ausgebreitet 
und befeftigt würde, und dem Klerus jenen Credit zu verfchaffen, welcher 
einen guten Theil der Würde der Neligion und die wirkffame Urfache 
ber Ehrerbietung der Völker ift. — In den geheimen Gegenfägen und 
Kämpfen ver Seele vominirte das Bewußtſein des Pabfts und Priefters 
immer über das des Fürften und Bürgers. Da nun aber fein Bewußt— 
fein (Gewiffen) ein jehr ängjtliches war, fo mußten dieſe inneren Ge— 
genſätze häufig, die Unficherheiten natürlich fein, e8 mußte oft gejchehen, 
daß er feine Entjchlüffe auch über zeitliche Gefchäfte mehr durch religiöfe 
Intuition und Infpiration als durch menfchliches Urtheil faßte. Dazu 
fommt, daß er feiner feften Gefundheit genoß und immer noch, zumal 
in aufgeregten Zeiten, an den Nerven litt.” So fagt ein in mancher 
Stunde ihm nahe gewejener Zeuge diefer feiner inneren Kämpfe. 

Eine jolche Perfünlichkeit, ein Pabft, ver zugleich für feine Nation 
fühlte, mußte handeln, wie Pius that; die Verſöhnung von Tauſenden 
Gebildeter mit der Kirche feit der Ammejtie, der dem Pabfte gejtreute 
Weihrauh, das Aufgeben der von Kaiſer Stanz fo ftarr behaupteten 
Kronrechte, zumal bei Ernennung der Bifchöfe im Venetianiſchen, 
bon Seiten Manins, hatten Pius auch innerlich in die nationale 
Strömung hineingetragen. Aber die Natur des Pabſtthums hielt wie 
eine Sandbanf das Schifflein Petri auf und fe. — Es iſt bei vem 
warmen Nationalitätsbewußtfein ver Italiener eine Frage, ob es für das 
Pabſtthum und für Italien nicht ficherer wäre, es kämen auch wieder 
Andere als Italiener auf den päbftlichen Thron. 

Dazu fam, daß jelbft die Giobertifche Auffaffung fich als undurch— 
führbar zeigte, indem auf die Einladung des Pabjtes zur Abordnung von 
Bevollmächtigten nach Rom, um unter ver Leitung des Pabjtes ben 
Bund der italienifchen Fürften, alfo eine gewiſſe Nationalver- 
faſſung abzufchließen, Piemont antwortete, dieß fei unzeitig und bis zum 
Frieden zu vertagen, e8 gelte jet nur, die Nationalunabhängigfeit von 
den Fremden biefen abzufämpfen, ganz wie Mazzini in der Lombardei 
gegen fofortige Entjcheidung über die Fufion mit Piemont redete, währ 
vend Karl Albert zur Entſcheidung darüber drängte; der Pabſt ſolle viel- 
mehr zu einem Kriegsrath Abgeoronete fenden, wobei natürlich Piemont 
den Borfig hätte führen müſſen. 
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War auch vorerft von einer Zufammenkunft ver Gefandten in Rom - 
nit viel zu hoffen und manche Reibung zu fürchten, jo wäre der Pabſt 
doch von nationalen Einflüffen umgeben, fein Wort für die nationale 
Sache verpfändet gewefen. - Durch jene Ablehnung fteigerte Piemont die 
Eiferfucht der andern Fürften und Staaten, von welchen es ohnebieß 
jeit dem Zeffinübergang um feine lombarbo-venetianifche Beute beneidet 
wurde; jene Ablehnung that mur dem Sprecher der bereits zu jenem 
Zwede eingetroffenen neapolitanifchen Sefandtfchaft, dem rabdicalen 
dürften Colobrano, Vorſchub, welcher ganz im Geifte des neapolis 
taniſchen Particularismus fich öffentlich gegen ein ſtarkes oberitalifches 
Königreich, als der Unabhängigkeit der andern Staaten gefährlich, aus- 
ſprach und feldft von einem Schugbünbniffe Dagegen fprach, welches 
Rom, Neapel und Toscana fehließen jollten. Da er eine feinem König 
durchaus nicht angenehme Perfönlichkeit war, fo hat er von biefem wohl 
feine vertrauten Aufträge dahin gehabt; der König ließ aber natürlich 
gern dem neapolitanifchen Inftinct des Nadicalen den Zügel Ichießen ; 
bie alte Diplomatie lachte ins Fäuftchen, daß ihre Geſchäfte und Inter- 
effen durch die Demokratie fo trefflich gefördert wurden. Nur wenige 
Neapolitaner hätten es mit Gleichmuth anfehen mögen, wenn ihr Land 
nicht mehr das „Königreich” vor allen andern in Italien geheißen hätte, 
— Am meiften Ernſt mit dem italienifchen Staatenbunde war e8 Tos—⸗ 
cana, im Gefühl feiner innern und äußern — Schwäche — Unmittel» 
bar nach der Allocution Tehrten die neapolitanifchen Bevollmächtigten 
heim; die toscanifchen waren noch nicht angekommen. 

Die päbjtliche Alloeution vom 29, April wird nicht ohne Grund 
als der Anfang der Reaction in Italien bezeichnet, und die Reactionäre, 
welche bisher oft gegen Pius gefcholten hatten, jubelten darüber, wo fie 
8 wagen. durften. Pius zwar hatte fich nicht verändert, er zeigte nur 
etwas mehr Muth, feinen „Belennermuth”; die Allocution war eine 
fühne That, ein großer Wendepunft. Viele national, aber zugleich Pia- 
niſch und confervativ Gefinnte konnten und wollten es nicht glauben, 
noch glauben laſſen, daß Pins nicht mehr die Fahne der nationalen Er- 
hebung und bes Kampfes fein könne und wolle. Sie fuchten fich und 
Andere nochmals zu täufchen; es fei nur eine Ueberrumpelung durch bie 
Gregorianifch-öftreichifche Clique. Alfein nicht fowohl blos die Sprache 
des Pabites, als die Sache felbft war dießmal fo Har und einfach, daß 
der Pius geliehene Nimbus vor. diefer Selbtkritif wie ein Nebel 
zerfloß, und die Wahrheit der Verhältniffe fich jedem offnen Auge aufs 
drängte, — Auf beiden Seiten der Alpen hat man Männer von reiner, 
befonnener Liebe zu ihrem VBaterlande, zum Volke, zur Freiheit zu Ver⸗ 
tüthern gejtempelt, weil der große Haufen dieſe Worte in einem andern 
Sinne verfteht. Aber in Italien war das Mifverftändniß vielfältig Ab- 
fiht, wie eine Verſchwörung, es hatten fich Mittler, Bevollmächtigte ohne 
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- Bollmachten von Jemandem, jene zudringlichen Senfale eingebrängt, beibe 
Theile betrogen, Anefvoten erfunden, Pius Worte in den Mund gelegt, 
feine entſchiedene Ablehnung diefer ihm angevichteten Rolle als Redens— 
art, welche feine Stellung mit fich bringe, »argeftellt und fo entfräftet. 
Der große Haufen glaubte diefer Täuſchung gern; jet aufs Aeußerſte 
gedrängt und von der Gegenpartei bis ins Gewiſſen gejchredt, zerriß 
Pius die Taufhung. Der Tag der Enttäufhung mußte einmal fom- 
men, nun follte er aber anbrechen gerade im Augenblide der Fühnften 
Aufraffung, fie kreuzend und niederdrückend. — Nicht Phantafiegebilve, 
nicht feine Verabredungen vermögen ein Volk frei zu machen, ſondern 
allein der ftrenge Dienft der Wahrheit und Gewiljenhaftigfeit.. Der 
Schaden, welchen die italienifhe Sache davon nahm, ift das Nefultat, 
die Frucht all’ diefer Täuſchungen, und ein großer Theil der Vorwürfe, 
welchen Pius, auch in fogenannten Gejchichten, ausgefet ijt, kommt ba- 
ber, daß jene feine Schmeichler und Fälfcher und ihre Gefellen die ge- 
rechte Anklage über das Unglüd des Vaterlands durch neue Zäufchungen 
von fih ab auf Pius wäßen wollen. Der Schmeichler, wenn entlarvt 
oder 'abgefchüttelt, wird jo leicht zum Verläumder. 

Das Collegium der Cardinäle fol jich gegen eine Veröffentlichung 
der Alloeution, als gegen einen Act unpolitifcher Aufrichtigfeit, erklärt 
haben; allein Pius genügte e8 nicht, fie zu einer reservatio mentalis zu 
machen. 

Noch am Abende des 29. April verbreiteten die römifchen Zeitun- 
gen die Nachricht, ein befannter Maler fei, in ver Uniform der römischen 
Bürgerwehr gefangen, von den Kroaten an einen Baum "gehängt wor- 
den mit der Infchrift: So behandelt man die Soldaten Pius’ des IX. 
Es war feine anjtändige Familie, welche nicht ein Glied bei den Frei— 
Ihaaren gehabt hätte. Die zärtlihe Furcht um fie und die Liebe zum 
Daterlande flammte zu Einer Feuerzunge auf. Die Club- und Zeitungs- 
beiden öffneten jeßt, ven 30. April, die Schläuche des Aeolus; umfonft 
traten die Fürften Doria, der Senator Corfini und der langjährige 
Märtyrer der Nationalfreiheit und noch ihr Vorkämpfer, ver Philofoph 
Graf Mamiani aus Bologna, perfönlih mäßigend in die Verfammlungen. 
Jede Stunde vom 30. an hat ihre Gefchichte.e Man ließ an der gan- 
zen Priefterregierung nicht einen guten Feen, ſchwur einigen Cardinälen 
Mord. — Pius Fonnte nicht begreifen, daß feine Allocution folchen 
Tumult angerichtet haben könnte; er beſchuldigte das Volk des Undanks, 
erklärte fich jedoch, fofern e8 nur ohne Widerfpruch mit fich felbft ge: 
ſchehen könne, mit Freuden geneigt, zu bezeugen, wie er durchaus nicht 
benbfichtige, die italienifche Sache zu verlaffen. Er lehnte fogar den 
Gedanken nicht ab, perfönlich fih nah Mailand zu verfügen und von 
dort aus eine Vermittlung zu verfuchen. — Der franzöfifche Gefandte 
ftand ihm in diefen Stunden ftügend am nächften. 
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Auh die Minifter, deren Entlaffungsgefuh von Pius ans 
genommen war, blieben ihm nahe im Quirinal; vor ihnen erfchienen 
31 Deputationen der Clubs. Sterbini und Leute feines Gelichters hatten 
die Frechheit, den Minifter-Präfidenten Antonelli einen Verräther 
ju nennen; fie verlangten, daß ein Minifterium aus lauter Laien gebil- 
det würde, Schließlich vereinigte man fich jedoch in der Anficht Ma— 
miani's, die Minifter follten vorläufig die Geſchäfte, worunter der Krieg 
mit verſtanden war, fortführen. — Indeſſen hatte einer der Volkshaufen, 
„welhen die Bürgergarde jet nicht als Schild fich entgegen ftelfte, ſon— 
dern als Krone (Halt) diente, auf der Poft alle Briefe an Antonelli 
und an andere höhere Geiftliche weggenommen, fie auf die Municipali- 
tät, auf das Capitol gebracht, damit fie dort eröffnet und der Verrath 
aufgedeckt witrde. Schon begann man mit dem Erbrechen verfelben, als 
der Finanz-Minifter Simonetti entjchloffen dazwiſchen trat, ihnen dieſe 
Unwürdigkeit in ſtarken Worten vorhielt und die Briefſchaften trotz des 
drohenden Murrens mit ſich nahm. 

Die Nationalgarde ſperrte eigenmächtig die Thore, um die Cardi— 
näle an der Flucht zu hindern, während man doch ſchrie: hinaus mit den 
Cardinälen! Einige fanden Zuflucht im Quirinal. Nebſt ihnen waren 
die öſtreichiſche Geſandtſchaft und die Juden bedroht. 

Schon hörte man das Verlangen nach einer proviſoriſchen Regie— 
rung ausſprechen, begnügte ſich aber vorerſt mit einem Ausſchuß zur 
Förderung des Kriegs. 

Pius ordnete nun unſern Hiſtoriker "Sarini an Karl Albert ab, 
welchem er den Oberbefehl über alle päbftlichen Streitkräfte durch einen 
Tractat übergeben follte, namentlich auch um ven Gefangenen den Schuß 
des VölferrechtS zu fichern. Der König nahın das Commando an unter 
der Bebingung, daß die Truppen unter ven päbftlichen Fahnen und in 
päbjtlichem Solo blieben. 

Zugleich erließ Pius ohne Wiffen der Minifter*) am 1. Mai eine 
Anſprache an das Volk, worin er es, wie ein Gemahl bei erjchüttertem 
ehelichen Verhältniß, an die Zeiten der erften Xiebe erinnert und aus— 
ruft: mein Volk, was habe ich dir gethan? — Warnend erhebt er den 
dinger gegen die ſchmachvollen Drohungen des Meuchelmords und jchließt: 
„Su folchen Fällen könnte die geiftliche Gewalt, welche Gott Uns gegeben 
hat, unmöglich unthätig in Unfern Händen bleiben. Mögen Alle einmal 
erfennen, daß Wir die Größe Unferer Würde und die Stärke Unferer 
Gewalt Kennen !” 

Eine folhe Sprache war damals nicht eben allen Fürjten und 


*) Diefe Anfprache erfchien nicht in der officiellen Guzzetta di Roma, war nicht 
duch den Regierungsdruder, fondern auf der Preſſe des Kardinal =» Staatsferretärs im 
Duirinal-Balaft gedruckt. 


198 Trennung der weltlichen von der Firchlichen Gewalt. 


Kriegsherren geläufig, und Pius hatte jo gut als Feine Soldaten 
um jich. 

Allein die Aufregung war zu ftark und der Haß gegen die Priefter- 
vegierung hatte jet feine Schranken gebrochen. So! hieß es, für die Deftreicher 
hatte er feine Bannftrahlen, aber für ung, die wir ihn fo jehr feierten! Vieler 
Orten wurde die Proclamation zerriffen. — In den Zeitungen vegnete 
es Eingefandtes: „Wenn der Pabjt als Friedensfürft nicht Krieg führen 
fann, fo kann er die Würde des Staats nicht vertheidigen; daher ſcheide 
er feine geiftliche und feine weltliche Würde und lege diefe nieder.‘ — 
Das fei das Alte, für ihre Anmaßungen hätten die Päbjte nie Anftand 
genommen, mit allen Mitteln Krieg zu führen; wo e8 aber für Freiheit 
und Nationalunabhängigfeit gehe, zögen fie das Palmefelein dem Streit: 
roffe vor! — War aber ver Pabſt allein in viefer Schuld ? 

Der Municipglratd von Rom wendete fih am 4. Mai an ven 
Pabft mit einer Adreſſe: „Wir verlangen von Ihnen, dem Boten des 
Friedens, nicht, daß Sie das römische Volf zum Kriege aufrufen ; wir 
bitten Sie nur, daß Sie uns nicht verhindern, durch das Mittel Derje- 
nigen, welchen Sie die Leitung der zeitlichen Angelegenheiten anvertrauen 
wollen, Sorge für den Krieg zu tragen. Wir verlangen von Ihnen 
nicht, der Infpivation Ihres Herzens Schweigen aufzulegen, noch bie 
Berläugnung des Grauens, welches die Pflicht des Priefters bei einem 
Bürgerfriege ift; aber möchten Sie doch für die Ruhe von ganz Italien 
ſorgen und jeden Verdacht entfernen, daß Ihr feierliches Urtheil dieſe 
Erhebung alfer_ Italiener für das Heil des gemeinfamen Vaterlandes 
für eine ungerechte erklärt habe. Heiliger Vater, erklären Sie feierlich 
bie Gerechtigkeit und das Necht ganz Italiens, feine Unabhängigkeit und 
Nationalität wieder zu erringen! — Während alfo ver Pabſt eingela- 
den wurde, fich der weltlichen Gewalt zu begeben, follte er die Unabhän- 
gigleit Italiens durch friedliche Fürfprache beim Kaifer von Deftreich zu 
erringen juchen. — Eine jehr ausgiebige Rolle! 

Das Minifterium, welches, feit die Verfaſſung ohne feine Zu- 
ziehung gegeben worden war, fich immer mehr hatte überzeugen fönnen, 
daß e8 bei allen wichtigen Schritten ebenſo gehalten werde, und das nun 
auch nach unten feinen Halt mehr hatte, wurde am A. Mai durch ein 
vom Grafen Mamiani zufammengefegtes erſetzt. Diefer hatte unter 
ber geboppelten Bedingung angenommen, daß er die Politif feiner Vor: 
gänger in der italienischen Sache fortführen dürfe und daß pie Ver- 
waltung der auswärtigen Angelegenheiten in bürgerlichen Sachen dem 
Staatsfecretär, welcher nach dem Grundſtatut ein Carvinal fein mufte 
und dießmal der einzige Klerifer im Minifterium war, genommen und 
En: Laienminifter übergeben werde. — Pius mußte e8 fich gefallen 
alien. — 

Mamiani war 1846 aus der Verbannung in den Kicchenftaat zu= 
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rüdgefehrt, ohne eine Loyalitätserklärung zu unterfchreiben; einige feiner 
‚Schriften ftanden auf dem Inder. Aus biefen Gründen und wegen 
feiner ceremonidjen Höflichkeit war er Pius perfönlich nicht angenehm, 
und e8 wurden beshalb, jtatt zwifchen ihnen perfünlich, viele Gefchäfte 
des Minifters des Innern durch den Unterftaatsfecretär Farini beim 
Pabfte abgemacht: eine jelten günftige Stellung, zumal eines neurömifchen 
Geſchichtſchreibers. Der feingebildete Ehrenmann Graf Marchetti aus 
den Legationen Hatte das Aeußere; ein ausgezeichneter Profefjor ver 
Rechte wurde Yuftizminifter; der glänzende römiſche Fürft, der patrioti- 
jhe junge Doria Pamfili war Kriegsminifter. Der bei den Clubs po- 
puläre Befehlshaber der Bürgergarden erhielt das Meinijterium der 
öffentlichen Arbeiten und auf ven Wunfch der Clubs blieb der Po— 
Izeiminifter, Advocat Galletti; feltfames Wetterzeihen! Konnte fich das 
Minifterium als ein anfgenöthigtes das Zutrauen des Pabftes und bie 
Entfernung feindlicher Umgebungen und Einflüffe nicht in Ausficht ftel- 
len, fo wurde es amdererjeits von einem Theil der römifchen Bürger: 
garde um Berufung von Abgeordneten des Voll aus allen Theilen 
Italiens angegangen, während einige Compagnien berfelben, namentlich 
Trasteveriner, erklärten, nur Decreten des Pabftes Gehorfam Teiften zu 
wollen. Die neuen Minifter hatten alle Mühe, die Bürgergarde aus 
der Engelsburg hinaus zu complimentiren. 

Der Babft aber zeigte bei den Ernennungen zur erjten Kammer mehr 
Miktrauen gegen die Minifter, als Berücfichtigung ihrer Wünfche, fette 
ihnen ohne vorausgehende Mittheilung einen andern Cardinal zum Präfi- 
denten, ließ ein Prefitrafgefeß durch Geiftliche abfaffen und, ob es gleich 
die Billigung des Minifteriums nicht erhalten hatte, veröffentlichen. War 
es da zu veriwundern, daß die Perjünlichkeiten in den Minifterien vajch 
wechfelten ? 

Aus allen Theilen Italiens kamen Adreſſen an ven Pabft, welche 
ihn befchworen, fich dem Unabhängigfeitsfampfe nicht zu entziehen. Pius 
betheuerte, er habe die italienifche Sache nicht verlaffen, und kehrte num 
die Seite der Allocution beſonders heraus, daß er Deftreich den Krieg 
deßhalb nicht erkläre, um als Vermittler für die Nationalunabhängigkeit 
Italiens fich verwenden zu können. Pius ſchrieb am 2. Mai mit Bei— 
rath Antonelli’8 an ven Kaiſer von Deftreich und forderte ihn auf, 
„einem Krieg ein Ende zu machen, welcher doch dem Kaiferreiche die Gemü- 
tber der Lombardo-Venetianer nicht erobern könne. Die edle deutſche Na- 
tion möge eine folche unfelige Herrſchaft in nügliche Beziehungen freund- 
ficher Nachbarfchaft verwandeln und die italienifche hochherzig als Schwe— 
ſter anerfennen.” Konnte das Schreiben in Wien einen Erfolg haben, 
zumal e8 mit dev Nachricht von Santa Lucia einlief? Ueberdieß gaben 
die neuen päbjtlichen Meinifter dem öftreichifchen Gefandten in Rom, wel 
chen der Pabſt als folcher gern zurücgehalten hätte, die Bälle. Derjelbe 
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wurde von einem englifchen Negierungspampfer in Civita-Vecchia abgeholt 
und auf die ehrerbietigjte Weife nach Trieft gebracht. Die Gefandten ver. 
nordiſchen Mächte wußten damals die Allgegenwart der englijchen Marine 
fehr zu würdigen. Daß Pius wirklich den Verzicht Deftreihs auf Ita— 
fien *), aber ohne Blutvergießen, gegen Geld- und Handelsentſchädigun— 
gen, anftrebte, erhellt auch aus der Aeußerung feines außerordentlichen 
Geſandten Morrichini gegen Pillersporf, daß die Wiener Verträge 
feine Geltung mehr haben. Es ſcheint, eine offene Kriegserklärung 
wäre einfacher, rechtlicher gewefen; allein die Gefchichtfchreiber der Mit- 
telpartei tadeln es, daß man den Pabft zur Kriegserflärung drängte, wäh— 
rend doch feine geiftliche Gewalt von der weltlichen noch nicht getrennt war. 

Karl Albert hatte unter dem erjten Eindrud der Allocution die Schlacht 
bei Santa Lucia wohl als eine Art von Gottesurtheil gewagt. Der Ver: 
luſt verfelben mußte ihn um fo mehr erfchüttern; allein ein Schreiben des 
Pabſtes an ihn im Sinne der Friedensmittlung erzwecte auch bei ihm 
nichts. Ueberall führte man wohl Italien im Munde, aber den Einen 
war e8 vor Allem um Eroberung Oberitaliens, den Andern um Repus 
biif, um Vermittlung daher weder den Einen noch den Andern zu thun; 
ihre Hoffnung ftand auf dem Kriege. Darum gewann Pius auch in 
der öffentlichen Meinung nichts durch diefe Schritte. E8 hieß: wer nicht 
mit uns ift, der iſt wider ung! 

Welch’ übeln Einprud bei den Nationalgefinnten in ganz Italien die 
Alloeution machte, kann man auch daraus entnehmen, daß fofort ver 
englifche Gejchäftsträger in Turin berichtete, Pius habe feine über vie 
Gränze gerüdten Unterthanen für Rebellen erklärt. Befonders ftark war 
der Eindrud in dem mannhaften Bologna, welches, im Vertrauen auf, die 
Reformen und auf bie nationale Gefinnung von Pius, feine Abneigung 
gegen Rom und die Priejterregierung nievergefämpft hatte; jet befann es 
ji) wieder, daß fein Charakter und die Erinnerungen des italienifchen 
Königreichs es mehr auf ein norbitalienifches Königreich hinwiefen. 

In Rom confpirirte die politifche Klerifei gegen Mamiani, dem es 
ein Ernjt war, die weltliche Gewalt von der geijtlichen zu trennen, dieſe 
ungeſchwächt dem Pabſte zu erhalten und jene conftitutionell zu vertheilen, 
während die Radicalen gegen ven Pabſt und gegen den Fürften conjpirir- 
ten. Der Babft aber jperrte fich gegen Entfernung der Prälaten von 
den Legaten= und Delegaten- (Präfecten)-Stellen, da fie die ihnen direet 
vom Pabjte oder Cardinal- Minifterpräfidenten, hinter dem Rüden des 
Minifteriums, gegebenen Weifungen vollftreten. Immer mehr ftellte es 
jih heraus, was es damit auf fich hatte, daß ſtets ein Cardinal Minifter-- 
präfident fein ſollte; ein folcher fühlte fich durch feinen Eid immer ver- 
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pflichtet, dem Pabſte unbedingt zu gehorchen. Was ſollte in dieſen Zei— 
ten eine ſolche Regierung helfen, während kaum eine ganz in ſich einige hätte 
retten können! Oder ſollte es der zu Berathung der Geſetze aus meiſt 
trefflichen Männern zuſammengeſetzte Staatsrath thun, oder die Kammer 
der Abgeordneten, welche, trotz der Wühler, vorherrſchend aus gemäßig- 
ten Männern beſtand? Somit ſchienen die Radicalen Recht zu behalten, 
welche bereits das Reſultat zogen, auch ein Laienminiſterium, ſelbſt ein 
national und liberal geſinntes, könne nichts helfen, ſo lange dem Klerus 
vermittelſt des Pabſtes weltliche Gewalt bliebe. 

Unter dieſen Verhältniſſen iſt nicht zu verwundern, daß der engliſche 
Geſchäftsträger am 4. Mai von Neapel aus berichtet, der Pabſt habe bei 
der neapolitaniſchen Regierung angefragt, ob er, im Fall er ſich genöthigt 
ſehe, Rom zu verlaſſen, im Königreich eine ehrenvolle Aufnahme finden 
würde. Das liberal-nationale neapolitaniſche Miniſterium bejahte dieß, 
indem es ihm freie Wahl des Aufenthaltsortes ließ. Es iſt außer Frage, 
daß die Allocution und dieſe Ausſicht auf das Schutzſuchen des Pabſtes 
bei ihm auf die Entſchlüſſe des Königs von Neapel, ſofern man auch ihn 
auf8 Aeußerſte triebe, einen Sporn übte. 

deftlichfeiten zu Ehren der Fürjten waren jett aus der Mode, ob zwar 
einige den wackern Brüdern des Papftes gewidmet wurden. Da man 
jedoh außer der eigenen Perſon noch eines gemeinfamen Objectes dafür 
bedurfte, bot fih Gioberti opferbereit dar. Selbſt im Lager Karl 
Alberts hatte er reichlich Weihrauch genofjen. Er ermahnte überall zur 
neivlofen inigfeit, rieth, den nationalen Fürften zu gehorchen, lobte 
aber jede Stadt, die er betrat, als ob fie vor allen andern ſich um das 
Vaterland wohl verdient gemacht hätte, erbaute die andern Fürſten fchlecht, 
indem er Barma, Modena und Sicilien nebſt ver Yombarvei an Piemont 
ihenkte (was den Reactionären Beranlaffung gab, Karl Albert und ihn 
ju verbächtigen, als benbfichtigten fie, alle Fürftenfige Italiens dem Haus 
Sanoyen zuzumwenden), und indem er die Demokratie nun pries, wie einft 
ven Pabft und die Ariftofratie. Dafür jpannte man ihm die Pferde aus; ' 
in Florenz fagte man ihm in's Angeficht, ev fei größer als Galilei, venn 
er habe nicht blos die Erde, fondern die Geifter in Bewegung gefekt. 

Eben als er zuerft nach Zurin kam, erjchien die päbftliche Allocu- 
tion, diefe ſtärkſte Widerlegung feiner ultramontansnationalen Gefchichts- 
fürberei, welche nun in ver erſten Lauge fich als nicht in der Wolle 
gefärbt austwies. Aber der phantafievolle Gefchichtsphilofoph ließ fich 
nichts anmerken, ſondern, ſchnell beweglich wie eine Wetterfahne, fing er 
an, offen von der Nothwendigfeit zu ſprechen, daß der Pabjt auf die Lei— 
tung der weltlichen Angelegenheiten, welche ihn nur in den Roth herab- 
zögen, verzichte, um fich mit einem rein geiftigen Fürftenthum zu begnügen, 
wie ja auch zur Zeit von Innocenz’ II. geiftlicher Weltherrichaft Rom 
Republit gewefen ſei. So war er denn feiner der Letzten, welche das 
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Speal feines Primato zerfchlugen! Wie denn auch feine Verehrer geftehen, 
er fei fo fruchtbar an leitenden Ideen gewejen, daß er, ehe er eine ber- 
felben halbwegs durchgeführt gehabt, jchon eine neue an ihre Stelle 
gejtellt habe. 

Nichtsveftoweniger fette nicht blos er große Hoffnungen auf feine 
Reife nah Rom. Er wurde hier mit föniglicher Auszeichnung von den 
Nationalen und mit giftigen Verbächtigungen von der Iefnitenpartei empfan- 
gen; während der Municipalfenat nach dem Ehrenbürger eine Straße 
benännte, hafte ihn der größere Theil der Cardinäle und Prälaten wegen 
feines Primato, wie wegen feiner neueren Reden. Pius, welcher, durch 
jenes noch vor Kurzem begeijtert, ihn freundlich aufgenommen hatte, konnte 
fich doch den Einflüfterungen des Mißtrauens und vielleicht der Eiferfucht 
nicht erwehren, obgleich Gioberti fich alle Mühe gab, den Liberal-Natio- 
nalen feine Liebe, Vertrauen und Gehorfam gegen Pius einzuflößen, wo» 
für ver Haß Sterbini’s ihm Zeuge ift. Auf feiner Rückreiſe von Rom, 
in Florenz auch in das Bürgerrecht aufgenommen, erinnerte er daran, 
daß im Alterthum Rom wefentlich etrusfifch, im Mittelalter Florenz wel- 
fifch gewejen fei. Das Unglüd Italiens fei von der DVerfeindung beider 
Städte hergefommen; wie einft Numa, babe Pius beide wieder vereinigt 
und fo die Einheit und das Glück Italiens befiegelt. „Er liebt Italien, 
jeine Unabhängigkeit und feinen Ruhm wie wir, Da er aber mit ven 
Pflichten des italienifchen Fürften die des Vaters der Gläubigen vereint, 
dürfen wir an ihm nicht irre werben, ſondern uns darüber freuen. Wer 
weiß, ob nicht durch feine liebevolle Ueberredung ein Wunder gefchieht 
und er fo den mit dem Schwert begonnenen Sieg vollendet?‘ 

War auch Gioberti ein warmer Katholif, liebte er auch fein Vater: 
land fenrig, ift auch feine Nechtfchaffenheit, ſelbſt feine Unbeftechlichkeit 
durch die nicht verjchmähte Schmeichelet über allen Zweifel erhaben, fo 
überragte ihn doch ein Balbo, noch mehr in Thaten, als in Schriften 
und Reden, an Mannesgröße. Weniger genial, ift Balbo der correcte, 
wahrhafte Zeichner, Gioberti der brilfante Colorift, der aber ftets eine 
neue Arbeit mit Leinenfchaft anfängt, ehe er die frühere zu Ende gebracht 
bat; denn in ihm perjonificirte fich die Phantafieüberfülle und die dar— 
aus fließende Ungeduld des Italieners. So erſcheint e8 wenigftens den 
Deutfchen. Welche diefer Entwickelungen des italienifchen Charakters ift 
die häufigere und welche gewährleiftet ficherer die wahre Unabhängigkeit, 
Einheit und Freiheit des italienifchen Volkes? 

Für die andern Theile Mittelitaliens brach die Gefahr, daß die repu— 
blikaniſche Partei die Leitung an fich reife, erft ein, feit fie Karl Albert 
auf dem Rückzug hinter ven Teffin entfallen war. In Rom, wo feine 
Dpnaftie, feine bürgerliche Monarchie und Regierung war, trat biefe 
Gefahr früher ein. Konnte aber ver Pabjt fich nicht an der Spike ver 
Bewegung halten, indem er fich ihr bingab, fie verevelte? 
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Baftide wirft auch diefe Frage auf; er ift der Anficht, die erfte chrift- 
liche Kiche und die demokratische Republik haben dieſelben Grundelemente: 
Freiheit und Brüderlichkeit, durch deren Erwedung Pius dem Chriften- 
thum ein neues Leben hätte geben können. Aber er macht darauf auf- 
merffam, daß der Pabjt in der Doppelftellung des Hauptes der Religion 
und des Depofitärs der monarchijchen Gewalt ift. „Denn, um einen fol 
hen Entſchluß zu fallen, war nöthig, daß er aufhörte, Monarch zu fein, 
daß er das Recht der Römer, frei zur handeln und zu denken und fich 
jelbft zu regieren, anerkannte, kurz, das Recht, Bürger, nicht blos Unter- 
tbanen zu fein. Und vielleicht hätte er nicht blos einwilligen müffen, nur 
die zeitliche Königsfrone niederzulegen, fondern auch jene Autorität, welche, 
unter dem Namen ver Unfehlbarfeit, despotiſch auf den Gewiſſen laftet 
(simpose), er hätte wohl verzichten müffen auf den paffiven Gehorfam 
der Leider und der Seelen, um ſich zum Infpirator intelligenter, freier 
Geihöpfe zu machen.’ — ‚Pius wäre dann nicht mehr Pabit, fondern 
der glowreichfte Reformator geweſen; er hätte Fein Königreich mehr gehabt, 
aber er wäre der Präfident der italienifchen Republik und dee moralifche 
Mittelpunkt gewefen, um welchen fich ganz Europa conföderirt hätte, 
Dieß hieß ohne Zweifel zu viel von einem Pabjte und Könige verlangen. 
So ſah man denn auch Pius bald, erfchroden über die Bewegung, welche 
er hervorgebracht zu haben glaubte, fich rüdwärts in die Arme Derer 
werfen, welche ihm bie intacte Erhaltung diefer zweimal abjoluten Krone 
als eine heilige Pflicht darſtellten.“ — Dazu vergegenwärtige man fich 
die Perfönlichkeiten und die Haufen, welche anfingen, fich als die Träger 
ver demofratifchen Weltordnung aufzupflanzen! 

Der tiefeingeweihte Verfaffer von Italia e Francia nel 1848 fagt, vie 
Regierung der franzöfifchen Republik fei, abgefehen davon, daß beinahe 
ihre ganze Kraft von den inneren Angelegenheiten verfchlungen wurde, 
auch dadurch vollends aus der fchon von Ludwig Philipp verlorenen Füh— 
lung der römischen Angelegenheiten abgefommen, daß fie den großen, bei 
guter Benugung ihr günftigen Einfluß der Encyklifa vom 29. April auf 
die Geifter mißfannte. Ueberdieß mußte der franzöfifche Minifter noch 
am 7. Juli an D’Harcourt, feinen Gefandten in Rom, jchreiben: „Es wäre 
fehr zu wünfchen, daß Ihre officielle Vorftellung - feine längeren Zöge- 
tungen mehr erlitte; fie muß die Anerkennung der Republik in fich fallen, 
und ich glaube gern, daß der Nuntius in Paris bald neue Beglaubigungs- 
briefe erhalten wird.” Der Pabſt war alfo immer noch weit davon ent- 
fernt, ſich an die Spite der demokratiſchen Republik zu ftellen! 

Es war nicht bloßer Zufall, daß kaum einige Wochen nach der Allo- 
» cution die zerftörende Entladung der Ertreme in Neapel, bie 
blutige Rataftrophe des 15. Mai folgte. 

Die Wahlen für das neapolitanifche Parlament hatten am 
15, April ohne Störung ftatt, famen aber bei ver Öleichgiltigfeit der 
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Mafjen nur durch Beitreiber zu Stande. Napier berichtet, daß von 
12,000 Stimmberechtigten (wohl in der Hauptjtadt) nur 2500 von ihrem 
Rechte Gebrauch machten. Das Minifterium ließ der Wahl ehrlich freier 
Lauf. Mehrere ver neueren Minijter wurden zweimal gewählt, nur Boz= 
zelli erhielt feine Stimmen. Bon den 164 Abgeorbnneten waren faum 20 
bis 30 „Exaltirte“, welche eine Conjtituirende und zwar Eine Kammer 
träumten und das Miniſterium zu ftürzen hofften; etwa fünf waren reac= 
tionär. Saliceti, des NRepublifanismus bejchuldigt, war nicht gewählt. 
Alle Uebrigen waren conjtitutionell und die Meiften national gefinnt. 
Einige Provinzen präfjentirten dem Statut gemäß auch Perfonen, aus 
welchen ver König Pairs auswählen jollte; andere weigerten fich deſſen, 
weil fie nur Eine Kammer wollten, der König ernannte am 13. Mai 
50 Pairs. Aber politifche Tugenden und Einficht waren bei vielem guter 
Willen nicht zu finden; die Uebung verfelben fehlte Allen. Durfte jedoch 
der Hof darum Anklage gegen fie erheben ? 

Die Mehrzahl der Bürger, der Unoronung und Unficherheit über— 
brüffig, jah, wenn auch mit einigem Bangen, doch noch mehr mit Hoff- 
nung der Eröffnung der Kammern, als einem Unterpfande geordneterer 
Zuftände, entgegen. Leider wurden die Geifter von Neuem aufgeregt durch 
die päbjtliche Allocution vom 29. April. Das die Revolutiongzeiten und 
den Italiener charakterifirende leivenfchaftliche Mißtrauen, der giftige Ver— 
bacht des Verraths warf fich befonders auf Ferdinand und feinen Hof, 
und wohl nicht ganz ohne Grund. Seit der Pabft nicht mehr als An— 
gehöriger der nationalen und NReformpartei galt, erhob die Partei, 
die man in Neapel bezeichnend die. öftreichifch-Ipanifche nennt, ihr Haupt 
wieder. Der Graf Lebzeltern, früher öftreichifcher Gefandter, jet priva= 
tifirend in Neapel, gewann wieder an Zuverficht; die Damen bei Hof 
Ihwärmten für den Helden ver Reaction Narvaez. Allein vefhalb war 
e8 doch wohl nur eine in der Wüftengluth der mißtrauifchen Phantafie 
‚gebildete Luftfpiegelung *), wenn von allen Hauptftädten Italiens her 
briefliche Anzeigen einliefen über einen bevorftehenden großen öftreichifch- 
jefuitiichen Schlag, von einem großen Verrathe, von einer ſanfediſtiſchen 
Verſchwörung, deren Sig Neapel fei. Diefe traurigen Propheten, meift 
leivenfchaftliche Patrioten, haben das Ihrige gethan, die Geifter für eine 


*) Troß mwiderfprechender Darftellungen behaupte ich mit mir nicht gewöhnlicher 
Zuverficht, daß ich hiermit und im Folgenden in der Hauptfache die fichere Wahrheit fage. 
Auch manches wackere Mitglied der Kammer, der eigenen ehrlich conititutionellen Gefin— 
nung und der feiner Freunde verfichert, macht mich nicht irre, mit fo herzlicher Theil- 
nahme ich auch mancher von biejen, meift zum Tod verurtheilten Flüchtlingen gedenke. 
Ihre Betheuerungen beftätigen mich nur in der Ueberzeugung, daß die Mehrzahl der 
Abgeordneten feinen Bruch mit der Krone beabfichtigte, aber durch die Aufregung, durch 
Mißtrauen, durch überhigte Phantafie, durch die Lift der boute-feu die Opfer der Ex— 
treme wurde, 
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Rataftrophe reif zu machen, das Holz zum Brande herbeizutragen. Nament- 
ih mußte der König durch diefe Brandmarkung zum äußerſten Wider- 
ftande und zur Verfechtung feiner Ehre und Würde geftachelt werben. 

Jene durch Sahrhunderte geübte Despotie und Korruption hatten in 
Neapel felbft eine entfprechende Grundfuppe erzwect, Italien und Frant- 
veih gaben ihre Abfälle dazu; man thut diefer Goffe viel zu viel Ehre 
an, wenn man fie radical nennt; Chrgeizige, Aemtergierige trugen fich 
mit Radicalismus; Ginigen war es damit Ernft. Aber die große Mehr- 
zahl betrieb den Krawall um des Krawalls, um des Spectafels, um des 
Zumults willen; ein Theil hoffte auch reellere Früchte. Ranalli hat das 
vehte Wort für diefe Herren und Knechte: „gente perduta.“ ‘Daß der 
rubige Bürger insgeheim den Abjolutismus zurüdwünfchte, um feines 
Guts und feiner Ehre gegen diefe Finger und gegen ben Geifer ver 
Schmugblätter ficher zu fein, verſteht ſich von felbit. 

Seit einiger Zeit fam noch ein durch Hut, Tracht und Waffen fennt- 
liches Element dazu, viele Calabrefen, in der Schule der Secten erzogen, 
in glühender Rachſucht gargefocht. Die Köche diefes pot au feu bliefen 
jeden Funken auf und waren entjchloffen, die Kammern zum Werkeug 
ihrer Zwede zu machen. Das follte ihnen durch Ueberrumpelung gelin- 
gen. Daß an dem Tage des Ausbruchs in Neapel auch in Paris, Wien 
und Berlin Aufjitandsverfuche gemacht wurden, fpricht auch nicht dafür, 
daß Ferdinand den Plan zu einer Bluthochzeit hegte. Sehr auffallend 
allerdings ift, daß am 10. Mai im Minifterrath, in Gegenwart des Kö— 
nige, die Vollmacht für Leopardi befchloffen wurde, mit der piemontefi- 
ſchen Regierung behufs des Unabhängigfeitskriegs ein Offenfiv- und Defen- 
ſib-Bündniß abzufchließen, daß aber Dee. Bollmaht durch unbekannte 
Hand zurücfbehalten wurde. 

Doch zuvor noch ein ächt — Genrebild. Das niedere 
Volk lebt dort bekanntlich in einer Kette von Heiligenfeſten, welche mit 
ihren Bildern, Beleuchtungen, Feuerwerken lebhaft an den ſeiner Zeit 
von den Jeſuiten in China geübten Cultus erinnert. Hat auch die neue 
Heilige Filomena vor einiger Zeit den Heiligen Januarius mit dem Schick— 
jal Saturns bevroht, fo hat viefer doch bis jet fich in feiner Hegemonie 
behauptet. Diefmal wollte am erjten Sonntage im. Mai fein Blut nicht 
flüffig werden; man deutete e8 auf die Gefahr, worin Alter und Thron 
ſchweben; auf vie fehr nachdrückliche Bitte mehrerer Nationalgarden an 
den Erzbifchof, das Wunder durch Gebete fofort zu erwirfen, fam es 
doh noch zu Stande und die Aufregung legte fih. Wie diefe Demon 
ftration eine Parodie war von Championet’8 kategoriſchem Befehl, das 
Wunder zu vollbringen, fo will uns überhaupt das Frühjahr 1848 in 
Neapel öfters wie eine Parodie der neapolitanifchen Ereigniffe gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts anmuthen. 

Die Abgeorpneten famen etliche Tage vor der Eröffnung der Kam— 
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mern, bie auf den 15. Mai anberaumt war, zufammen. Sie traten in 
ber Hauptſtadt in eine Atmofphäte ein, wie fie einem Erdbeben over dem 
Ausbruche eines Vulkans vorausgeht; Gerüchte von Complotten, von 
Mordabfichten, 3. B. auf den Kronprinzen, fielen wie Sternfchnuppen. 
Ihre parlamentarische Unerfahrenheit machte vorläufige Verftändigung fehr 
wünfchenswerth; Ruggiero, welcher wegen feiner baroden Reden aus dem 
Minifterium hatte treten müſſen (was auch der Finanzminifter gethan), 
machte den Beitreiber. Die Abgeorpneten traten den 13. Mai in einem 
Saale des Municipalpalajtes Monte Dliveto zufammen (biefer liegt in 
einer Seitenftraße, für den Hinaufgehenden rechts von ber oberen Tole— 
doſtraße). Da nicht Wenige zugleich durch Staatsweisheit fich heraus- 
heben wollten, jo mag etwas mehr landesühliches Gefchrei als Wolle auf 
dem Marft gewefen fein. So war man denn eben recht warın und wollte 
um Mitternacht fich auflöfen, als ein Buchdruder das Programm der 
Feftlichkeiten zur Eröffnung der Kammern brachte. Die Entfaltung des 
firhlihen und militärischen Pomps hätte mögen als Unterpfand dienen, 
baß ver König es mit ver Berfaffung ehrlich meine. Aber das Mißtrauen 
warf fih auf $. 12 und 13 des Programms. Der König jollte feierlich, 
feine Rechte auf die Heilige Schrift gelegt, die Berfafjung vom 
10. Februar beſchwören, nach ihm alle Deputirten, und ihm als König 
beider Sicilien Treue geloben. Nun hatten die Minijter vom 3. April 
ihre Aemter nur unter der Bedingung angetreten, daß die Kammer berech— 
tigt jein follte, die Verfaſſung vom 10. Februar zu entwiceln (svolgere 
bedeutet auch auslegen) und zu mobificiven. „Geben wir dieſes Necht nicht 
auf, indem wir die VBerfaffung einfach beſchwören?“ dieß wurde die Frage 
der Nacht vor dem 14. Mai. 

Diefe Frage war offenbar feine leere. In der Hauptfache aber glichen 
diefe Staatsmänner Kindern, welche in ihrem Gärtchen ven Pflanzen 
nicht Zeit laffen, anzuwachjen, ſondern fie ftetS wieder verfegen. Die 
Radicalen ſchürten in der Abficht, die Kammer zu einer conftituirenden 
zu machen; fie ftellten auch lügenhaft die Hilfe des im Hafen liegenden 
franzöfifchen Admirals in Ausficht. 

Am Tage verfammelten fie fich auf's Neue und begannen fich durch 
Wahl eines Präfidenten und Vicepräfidenten zu conftituiren und als Depu- 
tirte mit dem Minifterium über den Eid zu unterhandeln, währen fie 
im Grunde nichts als ein Club waren. Man überbot fich in Haarfpal- 
tereien, und zumal bie wenigen Radicalen, meiſt Calabrefen, übertrafen 
die Andern an Gefchrei. Bürgerwehrmänner brängten fich herbei unter 
dem Rufe: „Abgeorbnete, der König verräth euch, er legt euch Hinterhalte; 
aber fürchtet nichts!” Man befchied fie, die Abgeordneten brauchten feinen 
Sporn, fie würden in allen Fällen ihre Pflicht furchtlos erfüllen. Eine 
Abordnung erklärte ven Miniftern, daß Viele gewiffenshalber nicht ein— 
fach auf die Berfaffung ſchwören könnten. Die Minifter waren geneigt, 
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die Beeidigung der Abgeordneten bis nach Erledigung der Wahlurkunvden 
ju verfchieben. Einige Deputirte wurden zum Könige berufen, welcher 
wohl das „Entwiceln‘ der VBerfaffung zugeftehen wollte, während fte auch 
auf dem echt, fie zu „modificiven‘ und zu „‚veformiren‘ beftanden. Er 
war ber Anficht, da er bereit fei, einfach auf die Berfaffung zu ſchwören, 
fönnten fie e8 auch; er vergaß, daß er das Minifterium Troya auf fein 
Programm vom 3. April hin angenommen, wonach die Kammer das Recht 
hätte, die Verfaſſung auszulegen und zu modificiren. 

Es war eben Mitternacht, al8 jene Deputirten auch die Zuftimmung 
des Königs zu dem Zufage zum Eide zurüdbrachten: „Ohne Gefährdung 
der Erweiterung der vom Grundgeſetz abhängigen Geſetze“, die Abgeorb- 
neten follten aber die Aufregung bejchwichtigen. 

Indeß war dem Könige, natürlich vergrößert, berichtet worden, daß 
Abgeordnete unter das Volk, das um den Monte Dliveto fich ftaute, her— 
austräten und es haranguirten, jo daß e8 ganz einem Tumulte ähnlich jehe; 
und es ift auch fein Zweifel, daß einige Abgeordnete mit den Meiftern 
der edlen Barricadenbaufunft in fteten Verkehr ftanden. 

Auf diefes Hin befahl der König perfönlich, daß Truppen einige der 
wichtigften Punkte der Stadt bejetten. Eben war es auf dem Punkte, 
daß die Abgeordneten, von Hunger und Abjpannung nach zwölfftündiger 
anfregender Situng ernüchtert, den Eid mit obiger Claufel annahmen, 
als ein gewiffer la Cecilia, ein fataler Radicaler, hereinbrach und mit 
den Geberven eines Wahnfinnigen fchrie: „Die Truppen find aus den 
Rafernen gerüct! Sie ziehen zum Angriff gegen das Volk und feine 
Abgeordneten heran; es bleibt nichts übrig, als fich in den Straßen zu 
verbarricadiren und zu vertheidigen. Die Volksvertreter ſchwankten 
war einen Augenblid, ſchließlich aber jprachen fie ihren Tadel gegen ven 
Barricadenbau aus. Aber ſchon war diefer in der Toledo» und in den 
Nachbarftraßen im Gange; Franzojen von der Flotte, welche unter Baubin 
im Hafen lag, follen Anleitung dazu gegeben haben. 

Auf diefe Nachricht ſchickte der König den Finanzminifter an die Ab- 
geordneten und ließ ihnen eröffnen, das Parlament follte felbigen Tags 
eröffnet werden und die Abgeordneten nur den Eid zu leijten haben: „Ich 
ſchwöre Treue dem conftitutionellen Könige Ferdinand I. und ver Ver- 
faſſing, wie fie von den beiden Kammern mit dem Könige, namentlich 
rüdfichtlich der Pairsfammer, nach dem Programm vom 3. April ent- 
widelt und mobdifieirt werden wird.‘ Die große Mehrzahl der Abgeorp- 
neten, herzlich froh, erließ eine Erklärung, jede Differenz ſei zwijchen ihnen 
und dem Könige gehoben, Jeder folle helfen, die Barricaden megzu- 
räumen. *) 








*) In der kritikloſen PBarteifchrift: Hist. des revol. dans les deux Siciles depuis 
1793 par 1, b. C. d’Hervey St. Denys. Paris 1856, heißt es: „Die Abgeordneten 
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Es war indeß ſechs Uhr Morgens, 15. Mai, geworden. Bevor bie 
Abgeoroneten auf einige Stunden nach Haufe gingen, jandten fie zehn 
aus ihrer Mitte, namentlich um bie Nationalgarvde zur Zerſtreuung ver 
Haufen zu vermögen. Doch der Geifter, welche von Wenigen gerufen 
waren, fonnten die Mehreren nicht mehr Meeifter werden; die zehn Ab- 
gefandten fanden wenig Gehör, fie wurden oft verhöhnt; zwar zogen fich 
die meiften Nationalgardiften von den Barricaden zurüd, ohne jedoch das 
Volk wegzutreiben. General Gabriel Pepe, Abgeordneter und Comman- 
dant der Nationalgarde, ſchon vom Jahre 1820 her befannt, ſprach 
den Leuten an den Barricaden zu, fie abzutragen, aber fie fetten ihm 
die Gewehre auf die Bruft. Sie gehorchten nur calabrefifchen Führern 
und fremden Emiffären; die Salernitaner waren wieder jtarf vertreten. 
Sie brüllten, der König folle ihnen die Caftelle übergeben! Es war un- 
möglich, die Maſſen über vie Sachlage zu verjtändigen. 

Indeß gab Ferdinand den Bitten feiner Minifter fo weit wie mög- 
lich nach; ſobald nur einige Barricaden entfernt fein würden, erlaube es 
die militärifche Ehre, die Truppen wieder in die Kafernen zurückmarſchi— 
ren zu .laffen; ja, obgleich die Barricaden nicht entfernt wurden, ließ er 
doch die Truppen, 12,000 Mann, beinahe die Hälfte Schweizer, im bie 
Kaſernen zurückkehren. Daß der König bei diefen Miniftern feine mann- 
haften Entjchlüffe zu juchen hatte, wurde immer klarer; fie hatten bereits 
ihre Entlajjung gefordert. — Je höher die Wogen gingen, je mehr glich 
die Regierung einem Schiffe ohne Steuermann. Nah Beaumont-Bafiy 
machte jett eine Abordnung ver Razzaroni, welche vem Könige ihre Dienfte 
anboten, auf ven König Eindrud, als eben der VBerfuch, die dem Schloffe 
nächſten Barricaden durch unbewaffnete Soldaten abtragen zu laffen, an 
der troßigen Haltung der Bewaffneten dahinter fcheiterte. Daher befahl 
der König, die Truppen wieder um feinen Palajt aufzujtellen. Im der 
Zoledoftraße allein waren 17 Barricaden, die jtärfften an ihrem unteren 
Ende, an den Palajt Eircello fich lehnend, zunächſt dem k. Schloß; alle 
Venfter waren mit Matraken verhängt. — Dennoch, als die große Mehr: 
zahl der feſtlich gefleivet zur Eidesleiftung verfammelten Abgeordneten 
den König um zehn Uhr Morgens bitten ließ, er möchte ver Barricaden 
wegen durch einen Stellvertreter, aber fo fehleunigft wie möglich, ven 
Eid ablegen, jo ging Ferdinand darauf ein und befahl nochmals ven 





verlangen gebieterifch: 1) die Mebergabe der Caſtelle an die Nationalgarde, 2) die Auf 
löfung der E Garde oder ihren unmittelbaren Abmarfch in die Lombardei; endlich auf 
die Motion des Abgeordneten Ricciardi feben einige keckere Mitgliever noch die Bedin— 
gung bei: 3) Abvanfung des Königs und Entfernung aller Truppen auf 40 Miglien 
von der Hauptſtadt.“ Diefes ift offenbar eine Erfindung der Reaction, um die Vernich— 
tung der Verfaſſung zu rechtfertigen; Nicciardi hatte allerdings einen folchen Antrag 
geftellt, er wurde aber von den Abgeoroneten verworfen; ed find Forderungen der Barri- 
eadenmänner, welche man den Abgeorbneten, vielleicht beim Könige felbft, aufbürbete. 
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Abmarſch der Truppen, ven biefe murrend nun zum dritten Mal 
antraten. 

Während diefes Abmarfches, um elf Uhr, fielen von einer Barri- 
cade in der Nähe des k. Schloffes aus einige jcharfe Schüffe auf vie 
Zruppe, welchen ein ftarkes Beifallsklatfchen folgte. *) Sofort gab auch 
die neapolitanifche Garde Feuer und machte einen unficheren Angriff von 
ehr zweifelhaften Erfolge. Auf diefes Zeichen fehrten die Schweizer 
im Laufe zurüd und ftürmten, von ihren Gefchügen unterjtüßt, aber mit 
ſchwerem Berlufte**), Barricaden, zunächft in ver Zoleboftraße, und Häu— 
fer; nur in dieſen verfuchten die Infurgenten lebhaften Widerſtand. 
Daß wir die Häufer ftürmten, fehreibt ein Schweizeroffizier, ftand nicht 
auf ihrem Programm. Alle Gräuel wurden theils von ven, längit aufs 
Aruferfte gehöhnten Soldaten, welche auf feine Ermahnung der Offiziere 
mehr achteten, theils von den Lazzaroni geübt. Manche Weiber ftürzten 
ſich feldjt einige Stodwerfe hoch aus den Fenftern. — Nebſt dem kö— 
niglichen war der Palaſt Gravina auf Monte Oliveto der ſchönſte in 
Neapel; der Erbauer, ein Orſini, Hatte die gaſtliche Inſchrift über die 
Pforte gefegt: sibi, suisque et amicis omnibus, Heute hatten ih 300 
Calabrefen Hineingeworfen, ihrer viele kamen bei ber Erſtürmung um, 
der Palaſt brannte nieder. 

Zugleich hatten die Caftelle, jett ihren alten Inftructionen nach⸗ 
lommend, die Beſchießung der öffentlichen Plätze durch ihre rothen Fah— 
nen angezeigt; General Roberti, feinem Eide auf die Verfaſſung fo treu 
wie dem Könige, weigerte fich deſſen, da der Befehl nicht von dem Mini- 
fter unterzeichnet war; er wurde entfegt. Den bittenden Miniftern ant- 
wortete der König lateinifch, Die Zeit des Erbarmens fei worüber, vie 
Stunde auch ihrer Rechenschaft habe gefchlagen. Ihr Entlafjungsverlan- 
gen wurde jet angenommen. Die Befehle gingen, ohne einen verant- 
wortlichen Minifter, unmittelbar vom Könige aus, 


— — 


*) Es unterliegt feinem Zweifel, daß die erſten Schüſſe von den Radicalen abge: 
feuert wurden, fogar der demofratifche Abbate fagt es; die Berichte, namentlich aber 
die Selbftberichtigungen Napiers, find von großem Gewichte. Daß es nur ein Zufall 
geweien, mag glauben, wer es Fann. 

**) Lebhafte Bilder der Tapferkeit der Schweizeroffiziere geben außer Steiger („Die 
S chweizerregimenter in neapolitanifchen Dieniten 1848 und 1849”) auch die Kriegeri⸗ 
ſchen Erreigniſſe“ nach den Mittheilungen eines Schweizer Stabsoffiziers. Die Schwei- 
zer allein hatten Todte: Major von Salis-Soglio, 6 Offiziere, 21 Mann; Verwun: 
dete: 2 Oberften, namentlich von Gingis, 11 Offiziere, 181 Mann. — Cine nicht 
beneidenswerthe Stellung mochten die beiden Abgeordneten der Tagfakung haben, wel: 
Ge das Benehmen der Schweizeroffiziere am 15. Mai in Neapel ſelbſt unterſuchen 
ſellten. Ganz unbedeutenden Verluſt litten die am Kampf wenig betheiligten neapoli— 
taniſchen Truppen, wodurch ihre Erpreffungen und Blutthaten die Nacht über um fo 
unentſchuldbarer wurden. Steiger erzählt, die erften acht gefangen eingebrachten In— 
urgenten feien von den neapolitanifchen Soldaten im Caſtell erfchoffen worden. 

Reuchlin, Geſch. Italiens, I. 14 
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Schon nach einer Stunde war der Sieg der Truppen unverkennbar; 
die Thüren einer verrammelten Kirche wurden durch Geſchütz geöffnet; 
gegen Abend war auch bei Monte Dliveto, im Innern der Stadt, aller 
Widerſtand gebrochen, obgleich, nachdem einmal der Kampf entbrannt war, 
auch evelmüthige, gemäßigte Männer, in der Meberzeugung, der Bourbon 
wolle die widerwillig zugeftandene Verfaſſung wieder rauben, zu den Waf- 
fen gegriffen, obgleich felbft Mönche auf die Truppe gefeuert hatten. Auf 
beiden Seiten jollen, die unſchuldig Erwürgten mit eingejchlojjen, tau- 
jend Todte und Verwundete gewejen fein; allein Viele wurden wohl aus 
Angſt verheimlicht. 

Während viefes blutigen Drama’ waren die Abgeordneten, ihrer 
98, das heißt beinahe alle, welche nicht in Abordnungen abmwejend waren, 
in Monte Dliveto verfammelt geblieben. Einem Ausſchuß hatten fie den 
Namen des Comité's zur Sicherheit der vorbereitenden Verfammlung der 
Abgeoroneten gegeben, was Veranlaſſung gab, fie der Errichtung eines 
Sicherheitsausfchuffes, aljo einer proviforifchen Regierung, zu verdächti- 
gen. Unter den Ausjchußmitglievern finden wir auch ven Oberjten Tu— 
putti wieder, welchen wir nebjt feiner heroiſchen Braut (Band I. Seite 
207 und 216) aus dem Militärprocer über 1820 fennen. Dreimal poli- 
tiich zum Tode verurtheilt, ſoll er noch in Florenz leben. 


Diejes Comité hatte an den König und an Baudin Deputationen 
geſchickt; der König erfannte aber die Abgeordneten nicht als gefetliche 
Macht an und Iehnte alle Unterhandlungen ab, fo lange Wiverjtand 
geleiftet werde; Baudin beſchränkte fich darauf, den König zu bitten, das 
Blutvergießen einzuftellen und nur Vernunft und Humanität walten zu 
laſſen; er wurde befchievden, dieſes gefchebe. 


Um aller Anklagen gegen die Abgeordneten zu erwähnen, welche nicht 
als unzweifelhafte Lügen fich darftellen, theilen wir ein Schreiben mit, 
welches ihr Komite an den Kommandanten der Stadt, General Labrano, 
gerichtet haben ſoll: „Die Kammer der Abgeordneten (? welche allein die 
Nation vepräfentirt‘, hat fich in Permanenz erklärt und focben ein Comite 
(? der öffentlichen Sicherheit) errichtet, wovon es dem Minifterium Anz 
zeige macht. Das Comité verlangt, daß jeder Conflict zwifchen ven 
Bürgern und den Truppen aufhöre, es bejteht darauf, daß jede Gewalt- 
that unverzüglich eingeftellt werde.‘ — Soviel aber ift gewiß, daß die extre- 
men Anträge, welche Ricciardi und Andere auch jetst ftellten, troß beige: 
fügter Drohungen, von der Mojorität abgelehnt wurden, obgleich bie 
ihnen gemachten Berichte über Anfang und Fortgang des Kampfes radi- 
cal gefärbt waren. Gegen Abend brachte ein Hauptmann den Abgeord- 
neten den Befehl, auseinanderzugehen; der neunzigjährige Alterspräfident, 
Archidiakon Cagnazzi, erklärte, diefes werde nur auf einen gefchriebenen 
Defehl des Königs und der Minifter gefehehen. Erſt als der Hauptmann 
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mit Gewalt brohte, entfernte man fich proteftirend; neun von ihnen wur- 
den fofort verhaftet. 

Die Nacht über ſchürten die Schweizer ihre Beiwachtfeuer mit Na- 
tionalgardenuniformen und mit Jeſuitenröcken; die neapolitanifchen Solda— 
ten, mit dem Pöbel in die Wette den verhaßten Bürgerftand plündernd, 
geriethen auch in Häufer von Franzoſen; einige von diefen, zum Theil 
wohl nicht unfchulbige, wurden verhaftet. Auf diefes näherte fich die fran- 
zöſiſche Flotte, auf welche Ricciardi und Conſorten fich geflüchtet hatten, 
der Stadt, und Baubin erklärte, wenn das Plündern nicht fofort aufhöre, 
fo werbe er landen und die Polizei übernehmen. Natürlich waren bie 
Franzoſen überzeugt, daß das Plündern in Folge ihrer Drohung unter- 
vrüdt wurde. Wohldiener der fiegreichen Gewalt, namentlich Lazzaroni, 
wollten andern Tags das Volk zu einer Feier zwingen, aber beinahe ohne 
Erfolg. Die Nationalgarde, deren ſchwache Minderzahl fich betheiligt 
hatte — der Kämpfer follen weit nicht 2000 gewefen fein — wurde ent- 
waffnet; nach Maffari follen auch jet noch mit ven Waffen in ver Hand 
gefangene Nationalgarben in den Gräben von Caſtellnuovo erfchoffen wor- 
den fein. 

Offenbar hatte Ferdinand IT. am 15. Mai nur die Pflicht ver ihm 
aufgebrungenen Nothwehr erfüllt; er war der erjte Fürft in Europa, wel— 
der 1848 die Revolution ſiegreich niederfchlug und auf ben nieberge- 
Ichmetterten Barricaden feinen Thron befejtigte. Es fam jett Alles dar- 
auf an, wie er feinen Sieg benugte; nach Diefem mußte fich auch das 
Urtheil über den 15. Mat und über die Abfichten Ferdinands feit dem 
29. Januar modeln. Schon ven 16. Mai erließ das neue Minifte- 
rum eine ſehr gehaltene Proclamation. Es bejtand aus gemäßigt Libe— 
valen, meift aus ben erjten Minifterien ſeit dem 29. Januar; aber es 
waren neapolitanifch, nicht nationalsitalienifch gefinnte Männer, dem Kö— 
nige gegenüber biegjam wie Wachs. Das neue Gepräge gaben dem 
Minifterium zwei liberal gewefene Generale, Ischitella und Carascofa 
(nicht zu verwechſeln mit feinem Bruder, welcher fih 1815 und 1821 
bervorthat und jo den Namen hob). Präfident mit dem Portefeuille des 
Aeußern war Fürft Cariati, welcher die fieilianifche Frage fo tief verfah- 
ven hatte; das brauchbarfte Mitglied war, als Minifter des Innern, der 
einft ultraliberale, aber in allen Sätteln gerechte Bozzelli. Auch bier 
begegnen wir dem bald nach ver Gunft des Königs, bald nach berjeni- 
gen der Liberalen hafchenden Ruggiero, dem Veranlafjer des Bruche. 

In der Proclamation diefes Minifteriums vom 16. Mai heißt e8: 
„Die gefeggebenvden Kammern, deren Zufammentritt geftern factifch ver: 
hindert wurde, werden ohne Verzug wieder berufen werben, um burch 

ihren wohlberechtigten Beiftand die Grundfäße der Legalität zu ſchirmen.“ 
Aber Schon am folgenden Tage, an welchem man bereits die Nachricht 


don der Nievderfchlagung der Unruhen in der Provinz Salerno hatte, 
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erging ein Decret: „In Betracht, daß die Deputirten am 15. Mai, ob 
fie gleich den Eid noch nicht geleiftet hatten, ven Charakter der einigen 
Bertreterin ver Nation annahmen, für ihr Comite die abjolute Abhän— 
gigfeit der Nationalgarde in Anſpruch nahmen, und jo aus der Sphäre 
einer durchaus gefeßgebenden Körperfchaft heraustraten; in Betracht, daß 
ein fo aufrührerifches Betragen lediglich durch bösartige Abfichten einge- 
geben war, während die ehrwürdige Stimme fehr vieler honetter Depu- 
tirten fich dagegen als gegen ein finnlofes und ungefegliches erhob, aber 
durch das Gefchrei und durch jede Art von Drohungen von Seiten Derer 
erftickt wurde, welche entjchloffen waren, eine unglüdjelige Veränderung 
in den Staat einzuführen und den Bürgerkrieg zu entzünden — iſt dieſe 
Kammer aufgelöft und werden fobald wie möglich neue Wahlen ange- 
oronet werben.” 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß man dem Könige das Benehmen 
der KRammermitgliever in dieſem Xichte zeigte. Napier aber, welcher 
dieſe Angelegenheit auch zuerft ganz nach der Auffafjung des Hofs dar- 
geſtellt hatte, berichtet fchon am 18. Mai auf die Ausfagen eines zuver- 
läffigen Zeugen hin, daß die Verſammelten in großer Majorität feinen 
verfaffungswidrigen Beſchluß faßten und fih durchaus nicht die Errichtung 
einer befonderen Macht oder irgend Fönigliche Prärogative anmaßten. Das 
Minifterium in feiner Depefche an feinen Gefandten in London fagt nach 
dem 25. Mai: „Nachdem der König durch die möglichiten Zugejtänpniffe 
jeden Vorwand entfernt hatte, fuchte die communiftifch- republifanifche 
Partei am 15. Mai durch Gewalt die Eröffnung der Kammern zu ver- 
hindern”; daran ift Wahrheit. Aber factifch behandelte man die Kam— 
mer felbjt als mitfchuldig. ‘Denn, jagt das Sprüchwort, wenn man dem 
Hunde übel will, fo hat er das Leder gefrejfen. Für Bozzelli, mit wel— 
chem der ruffifche Gefandte vertraut verkehrte, war die Stunde gefommen, 
fih an feinen früheren Freunden, den Liberalen, und an den Nationalen 
zu rächen. Die Minijter nahmen zum Theil Anftand, eine noch nicht 
eröffnete Kammer aufzulöfen; aber Bozzelli war ja nicht darein gewählt 
worden! — Wie zum Spott fette nun auch das Minifterium einen 
„Rath der öffentlichen Sicherheit” zur Erforfchung ver am 15. Mai Bethei- 
ligten ein. 

Der englifche, ruffifche und der beſonders hervortretende fpanifche 
Gefandte waren während des Kampfes, ohne fich einzumifchen, um vie 
Perfon des Königs geweſen; den 17. Mai drückten fie ihm ihre Hoffnung 
aus, er werde einen gnädigen Gebrauch von feiner befeftigten Autorität 
machen, nur die Anftifter dem Gerichte und der Strafe übergeben, ver 
Mehrzahl aber eine fummarifche Amneftie zufichern. Das Befte wurde 
verfprochen; und jchon am folgenden Tage wurden viele, zum Theil uns 
ſchuldige Gefangene freigelaffen. Aber in Befürchtung einer harten Reac- 
tion waren die Schiffe der franzöfifchen Flotte voll von Flüchtigen, 


Ferdinand von Frankreich unterflügt. 213 


namentlich von Nicciardi und Genoffen, welche ven Admiral zum Ein- 
jhreiten zu verleiten juchten. Das war aber nichts weniger als eine 
Parteinahme Frankreichs für die s. v. „Republikaner“ in Neapel. 

Zwar verfichert ein wohlunterrichteter Franzofe, der franzöfifche 
Sefandte in Neapel, Levrault, habe durch feine unbefonnene Propaganda 
bie Infurrection ermuthigt. Dennoch konnte e8 nur dem oberflächlichen 
Beobachter auffallend fein, daß die Minifter ver franzöfifchen Repu— 
blik fich ſofort öffentlich nicht ungünftig über Ferdinands Schritte aus» 
ſprachen. Nicht blos jahen fie die Ordnung in Paris durch viefelben 
Elemente bebroht; die republifanifchen Regierungen in Frankreich treten 
die Erbichaft der äußeren Politif der geftürzten Könige mit dem ganzen 
Inventar von Erfahrungen und Borurtheilen an und gehen in dieſem 
Öeleife weiter, denn fie entfpricht dem amour propre ver franzöfifchen 
Nation. Die continentalen Nachbarftaaten follen ſchwach fein, darum 
geteilt; Fo namentlich Deutfchland und Italien. Wenn die Julirevolu— 
tion die Niederlande zerbrödelte, fo mochte die Republik des Schalttags 
1848 die Vergrößerung Piemonts nicht dulden. Hatte Minifter Flocon 
durch die Aeußerung gegen Italiener, er könne ben Einheitsfampf in Ita- 
fien nicht unterftügen, fo lange ihn ein König führe, abfichtlich die thö— 
richten vepublifanifchen und franzofenfüchtigen Köpfe in Mailand erhigt, 
jo mußte es dieſer franzöfifchen Bolitif angenehm fein, wenn Ferdinand 
feiner Eiferfucht gegen Karl Albert weiter feinen Zaum anzulegen 
brauchte. 

Um den franzöfiihen Einfluß in Neapel zu befeftigen, fand die Repu- 
blit fir nöthig, einen Gefandten ftatt eines Gejchäftsträgers bei dem 
Bourbon zu beglaubigen. Bois-le-Comte, welcher bald Levrault ablöjte, 
glaubte den letzten Zwed der ficilianifchen wie der neapolitanifchen Revo— 
Iutionäre burchichaut zu haben, nämlich die Vereinigung ihrer Länder zu 
Einem italienifchen Königreich unter dem Haus Savoyen, weßhalb er 
ih den Wünfchen Ferdinands auch auf Sicilien unter der Bedingung 
liberaler Inftitutionen geneigt bezeigte. Das Steohfeuer augenblidlicher 
Reizbarkeit brach wohl noch hier und da hervor; z. B. als Ferbinand 
einem Franzoſen für Plünderung am 15. Mai feine Entſchädigung geben 
wollte, ertheilte Baftive an Bois-le-Comte den telegraphifchen Befehl, 
24 Stunden Bedenkzeit zu geben und dann „gebt Teuer oder fegt euch 
in Befig einer Garantie, vergleichen der königliche Balaft wäre!” — Das 
zu fommt die beftändige Eiferfuht Frankreichs, „Sicilien möchte das 
Portugal des Mittelmeers werden”; wenn e8 von Neapel unab- 
bängig bliebe, möchte e8 von England abhängig werden. Auch biejes 
Motiv trieb die ſchönredneriſche Republik Frankreich an, Ferdinand bei 
feiner nationalen Reaction eine dazu anfpornende moralifhe Stüge zu 
leihen. Die war zugleich ver erfte Schritt zur Intervention in Rom, 
So boten fich fhon damals Rußland und Frankreich in Neapel die Hände, 
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und nur ein Seeſoldat wie Baudin fegelte fpäter nochmals gegen bie 
Strömung. 

Schon in der Nacht des 16. Mai erging nach Oberitalien ver Befehl 
an Wilhelm Pepe, die ſämmtlichen Truppen, deren man zum Niever- 
halten der commmmiftifcherepublifanifchen Wühler und „zur Vertheidigung 
des conftitutionellen Syſtems nicht nur in Neapel, ſondern für ganz Ita— 
lien‘ benöthigt fei, fofort theils zu Wafler, theils zu Lande nach Nea- 
pel zurüczuführen. Sei dieß gegen feine Gefühle, jo ſolle er das 
Commando an General Statella übergeben. Die Truppen wareı, 
14,000 Dann ftark, unter patriotifchen Ehrenbezeugungen indeß in Bo— 
logna angefommen und, dem Befehl Karl Alberts gemäß, zum Theil von 
bier ſchon im Marfch gegen das Venetianifche, zunächit gegen den untern 
Po; dag fie diefen Rubicon diefes Krieges noch nicht überfchritten hatten, 
war entjcheidend. Pepe, vom erjten Eindrud diefes Befehls überwältigt, 
übergab das Commando an Statella. Aber kaum war diefe Nachricht in 
Bologna verbreitet, jo erhob fich das Volk drohend und nöthigte Pepe 
das Verſprechen ab, Alles zu thun, um die Truppen in den nationalen 
Kampf zu führen. Der mit dem Tode bevrohte Statella gab das Com- 
mando in Pepe’s Hände zurüd und reijte heim über Florenz, wo ein 
Haufen, welcher nur noch feines Wagens habhaft werben konnte, biefen 
auf öffentlichem Plage ungeftört verbrannte. Die Yombarden luden die 
Truppe nun ein, in ihre Dienfte zu treten; der römiſche Meinijter 
Mamiani beſchwor Pepe und Bozzelli bei der alten politifchen Freund: 
Ichaft. Alle Drei hatten in der Verbannung unter ſich und mit Yafayette 
Freundſchaft geſchloſſen, und Bozzelli, 1838 aus 17jährigem Eril zurüd- 
fehrend, hatte ven Ruhm eines erleuchteten, unbejtechlichen Märtyrers, 
dem nur Poerio verglichen werden könne, mit fich gebracht und denſelben 
durch feine Catomiene befejtigt, jo daß Wilhelm Pepe ihn noch kurz vor 
1848 „den trefflichen Bürger, einen getreuen Freund‘ nannte. Yeopardi 
feßte dem Befehl der neuen Minifter die frühern mündlichen Aufträge 
des Königs an ihn entgegen. Jeder Quartiergeber wurde ein Fürfprecher 
des Nationalfampfs. Pepe entjette einige Stabsoffiziere, welche fich an- 
ſchickten, dem königlichen Befehle zu gehorchen. Oberſt Lahalla erſchoß 
ſich in dieſem Conflicte der Pflichten. Allein die ſchon bis Ferrara vor— 
gerückten Soldaten weigerten ſich großentheils, ſelbſt nach dem Befehl 
Pepe's und ihrer Offiziere, ohne die übrige Armee über den Po zu gehen. 
Nur 1500 Mann, meiſt Freiwillige, eine Batterie und verhältnißmäßig 
viele Offiziere (Ulloa, Mezzacapo, Coſenz) gingen über den Po nach Vene— 
dig und zeichneten fich nachher. bei deſſen Vertheidigung aus. Das zehnte 
Regiment blieb vorerft noch bei Karl Albert. Die große Mehrzahl ver 
Zruppe, welcher der Großherzog und die Anconiaten den Durchmarfch 
verboten, fam mit größerer Eile zurüd, als fie ausgezogen war. 

Die Ankunft ‚ver neapolitanifchen Flotte am 17. Mai hatte 
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Venedig von der Seeblocade befreit; fobald die piemontefifche zu ihr 
gejtoßen war, fegelten fie am 23. Mai mit den venetianifchen Kriegs- 
jchiffen gegen Zrieft. Neun Segeljchiffe und fünf Dampffregatten ftarf, 
trieben jie die ſchwache öſtreichiſche Flotille in den Hafen und machten 
entjchievene Anftalten zum Angriff; am 24. Mai gingen fie feewärts ; 
den 27. Mai jahen die Trieſtiner bie piemontefifchen und venetianifchen 
Schiffe wieder fich nähern. Den 24. Mai nämlich hatte die neapolita= 
niſche Flotte Befehl zur Rückkehr erhalten; obgleich nur einige Schiffe 
demfelben fofort entſprachen, war doch damit der Plan, die Bftreichifche 
Kriegsflotille zu nehmen, geknickt; der Proteft ſämmtlicher Confuln des 
Freihafens, der dieß bis zur Stunde auch für piemontefifche Schiffe geblie- 
ben war, fiel jet noch mehr in's Gewicht. Die durch 4 Kriegsschiffe 
vertretenen Engländer hatten nur Zeit zum Flüchten vor einer Bejchiegung 
und Sicherheit für die oftindifche Poft auf den Lloyddampfern verlangt. 
Der englifhe Commandant, vom Gouverneur von Trieft um Protection 
angegangen (Depefche des Barons Lebzeltern an den Grafen Dietrichitein 
vom 21. Mai 1848), hatte eriwiedert, er habe nur die englifchen Unter- 
thbanen zu bejchügen. Dennoh war am adriatifch-italienifchen Ufer vie 
Stimmung gegen die Engländer jehr erbittert. Der ſchwachen venetia- 
nifchepiemontefifchen Flotille blieb nichts übrig, als, durch die Blocade 
des Kriegshafens von Trieft Venedig gegen die öftreichifche zu ſchützen. 
Bon einer Beichiefung warnte auch das deutſche Neichsminifterium ab. 

Dem Namen, Bilde und Wappen Ferdinands wurde im übrigen 
Italien jede ervenfliche Schmah angethan und er nach Befiegung ber 
Dejtreicher mit dem Nationalkriege und der Vertreibung bedroht. Auch 
die Neapolitaner ſelbſt wurden nicht gejchent, zumal die nächte ſchwere 
Folge des Rückzugs der Neapolitaner die Kapitulation von Vicenza war. 
Die gröbften Lügen, 3. B. als hätte die Hofpartei am 15. Mai ohne 
eine ihr gebotene VBeranlaffung ihr Compflott zum Sturz der Ber- 
faffung zur Ausführung gebracht, gingen aus italienifchen in die meijten 
fremden Zeitungen ohne Kritif über. Wie follte daraus ein- Heil ent- 
jtehen? Das war ein fruchtbarer Negen über die Saat des Radicalis— 
mus, welcher, durch feine Hetereien und Barricaden, in Neapel im ent- 
fcheidenden Augenblide, auf dem entjcheivenden Punkte dem italienifchen 
Unabhängigfeitsfampfe ein ſchönes Heer entzogen hatte, das vielleicht den 
Ausschlag für Italien gegeben hätte. 

Während das neapolitanifche Meinifterium fein Bedauern aus— 
prüdte, daß die Wühler und die Finanznoth Neapel nur noch erlaubten, 
mit Wünfchen und mit Bewunderung an dem Kampfe für Nationaluns 
abhängigkeit fich zu betheiligen, entfchuldigte e8 bie frühere Sendung der 
nun zurücgerufenen Truppen bei den nordifchen Höfen mit der damaligen 
Nothwendigkeit; die Patrioten, welche wirkliche Theilnahme am Unabhäns 
gigfeitsfriege bezeigten, wurden von den Regierungsorganen des Albertis 
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nismus angeklagt. Die neuen Wahlen wurden auf den 15. Juni ange- 
ordnet. Der König fprach am 24. Mat öffentlich feinen Schmerz über 
die am 15. Mai begangenen Gräuel aus, welche feine Nothwehr in einem 
fatalen Lichte erfcheinen ließen. Dieſe Proclamation hat durchaus nicht 
die Rabbuliftit ver Bozzelli'ſchen Exlaffe, fie macht dem Verſtande, wenn 
nicht der Gefinnung Ferdinands, Angefichts der ſchamloſeſten Berläum = 
dungen, Ehre. Sie beginnt mit den väterlichen Worten: „Auf's Ziefite 
betrübt über ven ſchrecklichen Vorfall des 15. Mai, ift Unfer lebhaftes Ver— 
fangen, feine Folgen, fo vieles Menſchen möglich ift, zu mildern. Am Schluffe 
betheuert er, ex werbe unabläffig darauf bedacht fein, „mit dem vorüber 
gehenden Ausnahmezuftande fo bald wie möglich das Andenten an das 
ſchwere Unglück, das ung getroffen hat (colpiti), zu entfernen.” Da biefe 
Proclamation unter dem Eindrud der Nachricht von der Flucht des Kai— 
jers aus dem aufftändifchen Wien nach Insbrud und unter dem dumpfen 
Donner des fich zufammenziehenden calabrefifchen Aufftandes gefchrieben 
ift, fo mag allerdings bei ihrer Abfaffung Furcht vor der Nache mit unter- 
gelaufen fein, allein vie Proclamation trägt doch den Stempel der Auf- 
vichtigfeit, wenn auch vielleicht nur einer vorübergehenden Stimmung. 
Ferdinand betheuerte, mit Erinnerung an feinen freiwilligen Eid auf die 
Berfaffung, „es fei fein feurigfter und unerfchütterlichter Wille, die Ver— 
fafjung vom 10. Februar, rein und unbefledt von allen Uebertreibungen, 
aufrecht zu erhalten; fie allein fei mit den wahren Intereffen bes Königs— 
veich8 übereinjtimmend, eine heilige Bundeslade, welcher die Schidjale 
feiner geliebten Völker anvertraut ſeien.“ 

Dffenbar fcheint auch Ferdinand damals noch die Freiheit nicht 
ganz aufgegeben zu haben; ahnedieß ließ es bie Lage Europa’8 und 
Italiens, namentlich auch die von Sicilien und Calabrien nicht anders 
zu. Die Zugeftändniffe des 3. April mochten immerhin als anarchiſch 
und fubverfiv zurücdgenommen werden, aber die Wahlrechte des Februar 
wurben erweitert. 

Die Preſſe, — dreißig Blätter, meift Schmußblätter, hatten aufgehört, 
— war auf einmal aus der Zügellofigfeit zwar nicht unter die Vor— 
munbjchaft der Cenſur geftellt, aber fie verfiel der Willfür der Solvaten, 
welche die Preſſen fort und fort ungeftraft zerbrachen. Während vor 
dem 15. Mai ven fchamlofeften Sournaliften fein Haar gefrümmt worden 
war, ſchämten fich jett Offiziere nicht, folche, welche mit feltenem Muthe 
die Sache der Nation und ver Verfaſſung verfochten, über verübte Schänd— 
lichfeiten unerfchroden, wenn auch einfeitige Nachrichten gaben, perfönlich 
zu mißhandeln. Wir finden nicht, daß Dergleichen auch von Offizieren 
der „Söldner“ verübt worden fei. Der Krebsfchaden viefer durch ven 
ſteten Wechjel des Despotismus und der Anarchie ebenfo unglücklichen 
als herrlichen Länder, die fich über alles Gefeg und über die Behörden 
ftellenve Polizeiwilffür und Spionerie brady nach und nach wieder über 
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fie herein. Der englifche Gefandte zwar ſah am 13. Juni noch fein An- 
zeichen ver Reaction, da fie nicht in Verordnungen ausgefprochen war. 
Er berichtet: Die Gemeinden genoffen nie einer größeren Ruhe und 
vernünftigen Freiheit als im verflojfenen Monate. 

Der milde Belagerungszuftand wurde am 15. Juni in ber Haupt: 
jtabt aufgehoben, aus conjervativen Elementen wieder eine Heine Bürger- 
garde in der Hauptſtadt gebildet, um bei der Wiedereröffnung der Kam— 
mern zu parabiren. Das Minifterium hatte an die Präfecten die gemef- 
jenjten Befehle ergehen laffen, fein Mittel unverfucht zu laffen, um „gute 
Wahlen‘ zu erzweden. Allein e8 wurben beinahe alle am 15. Mai Zer- 
jprengte und namentlich die Minifter vom 3. April gewählt. Es follte 
dieß ein factifcher Protejt gegen die für Unrecht geachtete Auflöfung fein. 
An einigen Orten erklärte man die frühere Wahl für noch giltig und wei- 
gerte fich, nochmals zu wählen. Damit! fehen wir ven Anfang des Endes. 

Wir find in den Motiven und der Darftellung des 15. Mai zum 
Theil entjchieden von Maſſari's Gefchichte abgewichen, können e8 aber 
nicht gleichermaßen in Betracht der Folgen. Er fagt: „So wurde der 
15. Mai Urfache einer ungeheuren Störung der italienifchen Erhebung. 
Neapel, welches am 29. Januar Italien übelzeitig in die conftitutionellen 
Bahnen gejchleudert hatte, leitete am 15. Mai die materielle Reaction 
ein, welche dem nationalen Krieg die ſtarke Wahrfcheinlichkeit des Sieges 
nahm, die Demagogie entzügelte, indem es ihr einen furchtbaren Vor— 
wand bot; Neapel brach unverjehens die Fäden der italienifchen Union 
ab, es erwecte, während ganz Italien beftrebt war, das äußere Hinder- 
niß der Union zu entfernen, ihr ein jehr ftarkes inneres Hinderniß.“ 

Zur Erzwedung der Verfaffung vom 29. Ianuar und jeit dem 
15. Mai hatte Niemand mehr fich vorgebrängt als Bozzelli, der Ber: 
bannte von 1821, welcher feit feiner Rückkehr, 1838, als das aner- 
fannte Haupt bejtändiger Verſchwörungen drei Mal verhaftet worden 
war. Seine perfönlichen Gehäffigteiten mit feinen früheren Genoffen 
follten das Grab feiner BVerfaffung werben. Ueber das Minifterium 
ichrieb Poerio an PBalmerfton: Es war nur fchwach; jo wurde es durch 
die triumpbhirende Reaction fortgezogen. 

Nachdem der Pabſt fich in der Allocution ausgefprochen und Neapel 
feine Truppen zurüdgezogen hatte, trat eigentlich fchon ein, was ber 
englifche Botfchafter nach der Aufreibung der Toscaner bei Curtatone 
fchrieb: „Der Krieg am Mincio ift nicht mehr ein Kampf um die Natio- 
nalunabhängigkeit, fondern ein Conflict zwifchen zwei unmittelbar um den 
Befig diefes Gebiets kämpfenden Parteien.” Deftreih, Frankreich und 
England mußten ihn daher jet anders anfehen und anfallen. 


Vennzehnter Abſchnitt. 


Die Kämpfe zwiſchen Iſonzo und Teſſin vom Mai bis zum 
Waffenſtillſtand vom 9. Augnuſt 1848. 


Der Unabhängigfeitsfampf Italiens jollte in dem Viereck zwijchen 
Etſch und Mincio entfchieven werden, aber dieſe Entfcheivung hing gro= 
Bentheils von den Streitkräften ab, welche hierher gelangten. Deßhalb 
war Radetzky's Blick oft ebenfowohl nach Oſten, nach dem Friaul ge— 
richtet, al8 nach dem Lager auf Sommacampagna; und fein Ausbliden 
borthin war fein vergebliches, wie das Karl Alberts nach den Hilfstrup- 
pen, welche von Süden aus Neapel, von Weſten aus der Yombarbei zu 
ihm ftoßen follten. 

Schon vor dem Ausbruche der Wiener und der Mailänder Revolu— 
tion war die Zufammenziehung einer Nefervearmee in Udine beſchloſ— 
jen und bevächtig eingeleitet. Aber nicht jobald waren Zruppenkörper 
dahin in Bewegung gefett, als diefe Stadt mit der Landſchaft aufitand 
und mit dem den Gränzbewohnern eignen Hafje die deutſchen Hausfnechte 
und Rellnerinnen verjagte. Somit wırde nun Görz im ZTriejtiner Gu— 
bernialbezirke zum Sammelplate beftimmt. Viele Truppen jedoch wurden 
durch Aufjtände in ihren Garnifonsjtädten zurüdgehalten. Aber die nicht» 
italienifchen Truppen, welche Venedig und Treviſo laut Capitulation ges 
raumt, und, wenigjtens nach officiellen piemontefifchen Berichten, auch 
jolche, welche verjprochen hatten, nicht weiter in Italien zu dienen, ſowie 
aus Inneröſtreich herbeigezogene, unter dem Befehle des Feldzeugmeifters 
Grafen Nugent, beliefen jich Mitte April doch fchon auf 22,000 Mann, 
worunter 1800 Reiter, mit gegen 70 mangelhaft befpannten Gejchügen. 
Sie waren, Italiener und eigentliche Ungarn ausgenommen, aus allen 
Landen Deftreichs zufammengewürfelt, namentlich viele Gränzer, gewöhn— 
(ch Kroaten genannt, leichte, abgehärtete Infanterie. In der Adelsver- 
jammlung zu Peſth waren ſchon Stimmen für vollftändige Trennung 
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Ungarns von Deftreih, für ein Bündniß mit Italien und Frankreich, 
wenn auch vereinzelt, laut geworben. Auch deßhalb waren dieſe Opera- 
tionen wichtig. 

Radetzky konnte indeß nicht viel mehr thun, als daß er durch feine 
Gegenwart Karl Alberts Hanptmacht fejtzubalten fuchte, Santa Lırcia 
befeftigte und, da Vicenza ihm verfchloffen war, vom oberen Gardaſee 
her die einzige Verforgung aus Tyrol dedte. Erſt wenn einmal Nugent 
ihm jene DVerftärfungen zugeführt haben würde, fah er fich im Stanve, 
zum Angriff überzugehen. Die Entfernung von Görz nad Verona be- 
trägt in gerader Linie faum dreißig deutjche Meilen. 

Die Bewegungen Nugents nahmen einen langfamen Berlauf nach 
Art der altöftreichifchen Kriegsführung. Dazu mag Einiges beigetragen 
haben, daß der tapfere Feldzeugmeifter jchon 53 Dienftjahre zählte, daß 
er und feine Familie in Italien ziemlich nationalifirt waren, daß Graf 
Hartig bei ihn einfprach; Nugent follte Radetzky auch viel Munition und 
Proviant zuführen, die Bevölferung nicht durch Requifitionen erbittern ; 
die zum Theil gemietheten Fuhrwerke, jelbft die Brüdenwagen waren mit 
Ochſen bejpannt, welche noch nie einen befonderen Sinn für eine geniale 
Kriegsführung erprobten. Ein großer Uebeljtand war, daß von vorn 
berein vie Aufgabe des Heeres nicht genau bejtimmt war, und daß es 
mit jeinen Seitenabjichten auf Venedig von den oben erwähnten Bewe- 
gungen ver Flotten abhängig war. Deßhalb mußte Nugent die linke 
Hand einer am Meeresufer ich Hinjtehlenden Ruderflottille, die 
rechte aber langfamen Zuzügen und blos verjprochenen combinirten Be— 
wegungen über die Alpen hin nach SKärnthen und Tyrol bieten. Die 
zahlreichen Gebirgsbäche, diefe nrälteften Markgrafen von Friaul, waren 
eben wieder in ihrer Jugendkraft und erfüllten ihre breiten Kiesbetten 
mit reißenden Gewäſſern; alle Brüden waren zerftört, während die Eifen- 
bahn von Vicenza über Padua nach Venedig den Italienern es in etwas 
erleichterte, dem Befehl Karl Alberts gemäß fich hinter der Pinve zu 
eoncentriren. 

Nugent überfchritt am 16. April — alſo gleichzeitig mit ven Reco— 
gnoscirungen Karl Alberts gegen Peschiera und Mantua — den Iſonzo. 
Die jehr ausgedehnte Feſtung Palmanova*) war nur von einer Com: 
pagnie piemontefifcher Artillerie, von Freifchaaren und abgefallenen öſt— 
reichifchen Soldaten beinahe ohne Dffiziere befegt. Der tapfere General 
Zucchi wagte dennoch einen heftigen Ausfall gegen den Fürjten Schwar- 
zenberg.. Nugent felbjt zog weiter hinauf gegen Udine (Stavt mit 


*) Den Militär verweifen wir von hier ab in Betreff diefer Feſtung auf rapporto 
sulla missione in Palmanova della quinta compagnia di piazza dell’ artiglieria piemon- 
tese, welcher fih am Schluß der Memorie e osserv. sulla guerra dell’ independenza 
d'Italia 1848 raccolte da un ufliciale piemontese, Torino, 1848 findet. 
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20,000 Einwohnern). Nachdem biefe Stadt in Folge der Beſchießung 
am 21. April eine fehr milde Kapitulation eingegangen hatte, zog der 
Feldzeugmeifter am 23. darin ein, wobei die Bürgerwehr paradirte. Die 
italienifchen Truppen Hatten fich nach ber Feſte Oſopo zurüdgezogen, 
welche die einzige große Straße von Kärnthen bei ihrem Eintritt ins 
ebene Friaul theilweife jchließt. Den 25. April rückte die Vorhut auf 
der mühfelig erbauten Brüde über den Zagliamento; am 30. April 
309 fie in Salice, das Hauptcorps in Pordenone ein. — Da fich in- 
deffen jenfeit8 der Piave ftarfe italienifche Truppen gefammelt hatten, 
ftellten fich zwar vorwärts Conegliano mehrere öftreichiiche Bataillone 
auf, während ver Feldzeugmeifter den 6. Mai (Tag der Schlacht bei 
Santa Yucia) in das von einer Detajchirung bejette Belluno zog, wo 
eine jteinerne Brüde über den Fluß führte. Mag auch das damalige 
Gefchrei über Langſamkeit nicht ganz unbegründet gewefen fein, dieſer 
Flankenmarſch war ein Ei des Columbus; da die Gebirgsbevölferung 
ſich keck jchlug, war er fühn genug. Nugent ſcheint allerdings Anfangs 
geſchwankt zu haben, ob er das venetianifche Feftland nur durchziehen 
oder bleibend unteriverfen jollte. 

Indeß ftand Ferrari auf dem rechten Ufer der unteren Piave, 
den Deftreichern die Straße von Gonegliano nach Treviſo verlegend; 
unter feinem unmittelbaren Befehl jtanden 4 Bataillone päbjtlicher ein- 
geborner Linieninfanterie und 6 Bataillone römifcher Freiwilliger, „Kreuz 
fahrer”, woran fi 8 Bataillone Freiwilliger aus allen Theilen Italiens 
und Sicilianer zeitweife unter dem piemontefifchen General Albert della 
Marmora anfchloffen, Alles zufammen gegen 10,000 Menfchen. Karl 
Albert ſchreibt von diefen Freiwilligen, namentlich den firchenftaatlichen : 
„ſie machten Bomp mit dem abenteuerlichjten vepublifanifchen Anfichten 
und der fehranfenlofeften Indisciplin. Sie waren nicht fobald ins Vene 
tianifche eingerüct, jo begingen fie abjcheuliche Graufamfeiten und tödte- 
ten ſelbſt einige Reiſende, welchen fie auf der Poſtſtraße begegneten.“ 
Durando, welchem Karl Albert endlich erlaubte, die Stellung Man- 
tun gegenüber zu verlaffen, ftellte fich mit feinen ftarf 4000 ypäbftlichen 
Schmweizern nebft 700 päbjtlihen Dragonern und Carabinieren links von 
Ferrari mit der Front gegen Feltre auf. Da fein Corps wirklich dis— 
ciplinirt war, ſtand es mit dem Haufen Ferrari's in fehlechtem Einver- 
nehmen; daß die Verhältniffe ver beiden päbftlichen Generale, des Pie- 
montejen Durando und des Neapolitaners Ferrari, nicht Klar beftimmt 
-waren, vermehrte das Uebel. Auch in Durando's Stabe, fagt Schön- 
bals, waren Offiziere mit alten Stammbäumen, auch Dichter und Ma- 
lev (Azeglio), nur feine Soldaten, 

Diefes Alles mußte zum Ausbruch kommen durch die ganz uner- 
wartete Nachricht, daß die Hauptmacht der Deftreicher gegen bie linke 
Flanke herunter rüde. Durando machte zwar eine Bewegung ihnen ent- 
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gegen, zog ſich aber nach Baſſano zurück, wohl weil er eine Umgehung 
durch Das obere Brentathal herunter befürchtete und weil er der Tapfer- 
feit der Truppe Ferrari's gar zu wenig traute. Diefer, nun zugleich von 
Conegliano und von Feltre aus mit Webermacht angegriffen, erprobte 
jeine afrifanifche Schule, im Ganzen ſchlugen fich feine Freiwilligen und 
namentlich die päbftlihen Dragoner (welche in ihren umgefchlagenen weißen 
Mänteln dem Romreijenden wie Marmorjtatuen erjcheinen) um Montebel- 
[uno tapfer; man ſah, welche Elemente zu einem Heere der Kirchenſtaat 
birgt. Wiederholt ging Ferrari zum Angriff über. Die Deftreicher er- 
fennen jeine Tapferkeit lauter an, als die meiften Piemontefen. Aber 
die Hilfe, welche Durando ihnen verheißen hatte, fam nicht. Er wollte 
wohl dem Pabſte feine Schweizer, die einzige noch zuverläffige Stüte, 
möglichft fchenen. Nun fchrieen die erfchöpften Freifchärler: Entweder 
bat Durando uns verrathen, oder Ferrari uns betrogen! Sein Leben 
war ernjtlich bevroht. Dazu Fam noch die Nachricht von der Alloeution 
des Pabſts und daher die von Rom aus verbreitete Furcht, Die gefange- 
nen Sirchenftätler würden erfchoffen werden. Sie warfen fich auf ei- 
nige gefangene übelberüchtigte Agenten der öftreichifchen Polizei und ers 
mordeten fie; Einige follen von deren Blute gejoffen haben; aber vor 
den öſtreichiſchen Soldaten fliehen fie und richten ihre Waffen gegen 
Ferrari, welcher fie zufammenzubalten fucht. Ein Theil läuft heimwärts, 
ein Theil in den Dienft Venedigs nach den Lagunen. Auch Durando 
hatte fih am 16. Mai thatlos nach Meftre gezogen, wo er auf ven 
Anſchluß der Neapolitaner hoffte; Ferrari ging nach Venedig; feine Be— 
rufung nach Rom löſte bei feinen Banden vollends alle Zucht und 
Ordnung. Sämmtliche Führer machten fich vorher noch gegenfeitig bie 
berbiten Vorwürfe. Das römische Minifterium ordnete Beftrafung der 
Ausreißer an, welche, unter dem Vorwande des Gehorfams gegen bie 
Alloeution davongelaufen, im Kirchenftaat über dieſe läfterten und jede 
Art von Unordnung erregten; der päbftliche Hof aber nahm fich ihrer an. 
Daß es ja Durando nicht zu leicht würbe, die bei den Fahnen Geblie- 
benen in der Disciplin zu beftärfen, dafür forgten Briefe der Radicalen 
aus Rom an feine Soldaten. 

Indeß Hatte Nugent nicht einmal das ihm vor Augen liegende, 
ſchwach beſetzte Trevifo genommen, und blieb für eine Woche liegen. 
Im Kriegsrath Fonnte man den 16. und 17. Mai immer noch nicht zu 
einer Entfcheivung gelangen, ob man zuerjt das Venetianiſche erobern 
folfte, oder ftrafs nah Verona marfchieren. Wieverholte, bejtimmte Be— 
fehle Radetzky's entfchieven für das Lebtere, und da nım Nugent vollends 
fchwer erfranfte, führte Graf Thurn den Beſchluß mit Bligesjchnelle 
aus. Während einer Gewitternacht mit italienifchen Negengüffen und 
am 19. Mai legten dieſe 19000 Mann 20 Wegftunden zurüd, über- 
fielen Eaftelfranco und die ſchon betheerte Brücke über die Brenta. Zog 
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man fein bevächtig wie bisher, fo mochten die Neapolitaner jich noch 
in den Weg ſtellen. 

Durando, welcher bisher, etivas ſüdlich von dieſer Brücke aufgeftellt, 
den Weg nach Vicenza bedroht hatte, war foeben in die Nähe Trevifo’s 
gezogen, um dem Brandmal der Infamie zu entgehen, womit ihm nicht 
blos die Zeitungen, jondern auch die Regierung in Venedig und ber 
Commandant von Trevifo drohten. — Willifen urtheilt von Durando 
mit der größten Achtung, als von einem ebenjo einfichtsvollen Feldherrn, 
wie tapfern Soldaten. Bon den Irregulären Ferrari's verlaffen, durch 
die Raffeehaushelden von der hochnöthigen Befeſtigung der Brentalinie 
weggehöhnt, follte er doch die Schuld tragen. „Durando hatte das 
rechte Ziel, aber nicht die Mafjenkraft, bei Karl Albert war e8 umge— 
kehrt.“ Nach dem verlornen Feldzuge klagte man Karl Albert an, daß 
er Durando nicht den Oberbefehl übertragen habe. 

Als am 20. Mai der Zug der Deftreicher vor dem verbarricabirten 
Vicenza anlangte, diente ein Angriff darauf nur dazu, daß die öftreichi- 
Ihen Wagen und Truppen die Stadt nördlich im Halbkreife umgehen 
fonnten. Durando, nach einem fcharfen Nachtmarfche und vermittelft 
der Eifenbahn, war indeß auch in Vicenza angelangt, aber umfonjt 
ſuchte die Ungeduld feiner Offiziere und der Schweizer ihn in eine ernſt— 
bafte Reibung mit der Nachhut zu bringen. Der italienijche Freifchaa- 
rengeneral Antonini verlor dabei den Arm. 

Den 22. Mai eröffnete Graf Thurn zu ©. Bonifacio die 
Verbindung mit Radetzky und entledigte ſich bier feiner Vorräthe. 
Das Heer hatte zuerft bis vor ZTrevifo, allerdings auf großen Umwegen 
und fümpfend, vier Wochen gebraucht, um eine gerade Linie von 15 deut— 
fchen Meilen, fodann 5 Tage, um 11 Meilen zurücdzulegen. 

Statt aber viefen Truppen Raſt zu geftatten, gab Radetzky ihnen 
den Befehl, die fieben Stunden Wegs wieder zurüczugehen und, wenn 
e8 ohne große Verluſte möglich fei, Vicenza doch zu nehmen. Die 
Waffenehre, die Verbindung mit Tyrol, Kärnthen, Friaul, die Verpro— 
viantirung jchienen e8 zu fordern. Die Italiener verfichern, Radetzky 
babe Thurns Corps mit 4000 Mann, meift Bägern, und A Batterien 
verjtärkt. Unmittelbar nach Mitternacht den 24. Mai wurde die Stadt 
aus Haubigen und mit Nafeten, aber der fteinernen Häufer wegen ohne 
Erfolg, bejchoffen. Mit den erften Kanonenfchüffen wurde die ganze 
Stadt beleuchtet, die Bürger liefen bewaffnet nach den Thoren, Frauen 
und Kinder löfchten. Da die Waller des Thals geftaut waren, konnte 
der Hauptangriff auf den ſüdlich von der Stadt anjteigenden, von ber 
päbftlichen Artillerie unter dem trefflichem Lentulus vertheidigten Hügeln 
Berici nicht eröffnet werden; die Italiener wurden dadurch nur aufmerk- 
jamer auf deren Bedeutung. Es war daher umfonft, daß man bis an 
das Stadtthor vorgebrungen war. Auch genügte es nicht, daß die dft- 
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reichifche Truppe dabei bewährte, was Disciplin unter fich Ereuzenven 
übeln Umjtänden vermag; fie verlor allein an Gefangenen 150 Mann. 
Selbſt Schönhals erklärt den ganzen Plan für verfehlt; aber riecht nicht 
fein: „auch die Einnahme Bicenza’s hätte feinen Nuten gebracht‘ — 
etwas nach dem Fuchs und den Trauben? Willifen urtheilt allerdings 
ähnlich und verurtheilt Radetzky's Befehl, indem er fagt, das dießmalige 
Sehlichlagen des Angriffs auf Vicenza fei für die Deftreicher ein Glück 
gewefen, denn die Belegung der Stadt hätte die Deftreicher zu dem be— 
vorjtehenden großen Streiche gefchwächt. Diefer zweite Angriff auf das, 
jeitvem dreifach durch Mannſchaft verjtärkte VBicenza verhinderte die vecht- 
zeitige Bewegung zum Entſatz Peschiera's. 

Durando beabjichtigte, ſich ſofort vermitteljt einer Umgehung des 
Feſtungsvierecks mit Karl Albert zu vereinigen; allein das Flehen ver 
Vicentiner, welche dadurch der zweifachen Rache Radetzky's fich preisge- 
geben jahen, nöthigte ihn, bei Karl Albert ſelbſt um vie Erlaubniß zu 
bitten, Bicenza zu halten. Diejes macht mehr dem Menjchen als dem 
Feldherrn Ehre. 

Schon den 25. Mai konnte Radetzky dieſen jtarfen Zuzug an fich 
vorüberziehen jehen. Er theilte nun die gefammten in und unmittelbar 
um Verona jtehenden Truppen neu ein; es waren 43 Bataillone, 44 
Schwadronen, 151 Feldgefchüte, mit den nöthigen andern Hilfsabthei- 
lungen, im Ganzen gegen 50,000 Mann. Somit war er in der Lage, 
wieder zum Angriffe überzugehen, zumal er damals, nach einer Erklä— 
rung des Striegsminijters (Wiener Zeitung 21. Iuni’, die ſämmtlichen 
Streitkräfte der Feinde nur auf 60,000 Mann anjchlug. Auch gaben die 
Nachricht von der Allocution des Pabftes, von den Greigniffen in Neapel, 
von dem Rückzuge des neapolitanifchen Heeres und die Nähe des Kai— 
jers in Insbrud ermuthigende Motive. Meochte es in Wien, in Prag, 
in Peith ausjehen, wie e8 wollte, man jtand auf fi) da ganz allein, 
aber fejt und ſtark. Indeß forgte für das brave Heer mit großer An— 
jtrengung ber Kriegsminifter, ver durch feine jchändliche Ermordung bald 
darauf noch berühmter geivordene Tijährige Feldzengmeifter Graf Yatour. 

Karl Albert hatte indeß fein Hauptquartier in Sommacam— 
pagna, von wo aus er die Verbindung zwiſchen Verona und Peschiera 
beherrichte. Defjen Belagerung, die Erfahrungen von Santa Yucia, die 
daraus fich ergebenden Anjtalten, die Grmahnungen Englands zu 
einem Waffenftillitande und die Friedensunterhandlungen ließen ihn 
über drei Wochen fcheinbar unthätig, während Nugents Corps fich 
näherte. Nicht blos vie Kaffeehäusler können es ihm, noch nicht ver- 
zeihen, daß er demjelben nicht entgegenzog. Nach Williſen wäre die 
Verſchanzung des Höhenzugs von Sommacampagna zur Deckung der 
Belagerung von Peschiera, wie im Zweck, ſo in den Mitteln falſch ge— 
weſen, beſonders ſchädlich aber das falſche Vertrauen darauf. Indem 
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Karl Albert fich hier feit nieverließ, vergaß er, daß jede Stellung ein 
Angel zur Bewegung und Beobachtung fein muß. — Allein, um eine 
größere Angriffsbewegung vorzunehmen, dazu war in dem jungen Heere 
mit meift verrofteten Führern der Reſpect vor der Meberlegenheit ver 
öftreichifchen Disciplin zu groß. Was hilft alles fchöne Manövriren, 
wenn man nicht die Wahrjcheinlichkeit für fich Hat, das Schlachtfeld zu 
“behaupten? — Seit dem Abzuge der Neapolitaner nach ‚Haufe jchien 
eine Wiederaufnahme des Kriegs am untern Po noch weniger rathſam. 

Nachdem der Belagerungsparf von Aleffandria zum Theil auf dem 
Po herbeigejchafft war, fonnte am 18. Mai das Teuer vefjelben gegen 
Peschiera eröffnet werven.*) Das des Plates wurde mit jedem Tage 
ſchwächer. Den 26. famen daraus ein Cadet und ein Artillerijt vom 
Hunger getrieben als Ueberläufer. Der König, welcher jegt fein Haupt 
quartier nah Monzambano, eine Stunde ſüdlich der Fejtung, verlegt und 
wieder mit Kaltblütigfeit fich dem Kanonenfeuer ausgefett hatte, ließ den 
Telomarfchall-Lientenant B. Rath ehrenvoll jofort zur Mebergabe auffor- 
dern, was zu feinem Reſultate führte, aber durch die Forberung von 
wenigen Tagen Waffenftillftand verrieth der Belagerte, daß naher Ent- 
fat gehofft wurde. 

Mantua wurde indeß auf feiner Süpfeite nur noch von 5000 
Toscanefen bilofirt; fie mußten Munition von den Piemontefen ent: 
lehnen. Gegen die Hälfte waren Freiwillige und Bürgerwehren. Den 
Meiften unter diefen ſchien Gehorfam wie Uniform eines Freiheitsfäm: 
pfers unwürdige Sclaverei, und fie verachteten den Soldaten; geduldige 
- Ausdauer in Strapazen und Entbehrungen war vollends ihre Sache 
nicht. Nur die Schmach führte einige Hunderte, welche jchon ven Rück— 
weg angetreten hatten, wieder zurüd. Ihr General Arco-Ferrari war 
auch nicht der Mann für einen folchen Krieg; auf ein Gerücht von 
einem drohenden Ausfalle hatte er die Blocade vorübergehend ganz auf 
gehoben. Nachdem jeine Truppe unter den Augen ihres tapfern Kriegs: 
minifters M. Lajatico (F 1859) erprobt hatte, daß fie Muth habe, wie ihn die 
Zoscanejen kaum felbjt fich zutrauten, wurde das Commando dem dazu 
Tüchtigſten und Ehrourftigften, de Laugier, übertragen. Durando hatte 
Defehl erhalten, fih an den linfen Flügel der Toscanefen anzufchließen 
und fo dem, Goito hütenden, zehnten neapolitanifchen Negimente die Linke 
zu bieten, jobald Pepe ihn mit feinen 14000 Mann in Vieenza abge 
löft haben würde. Aber, wie Pepe, jo kam auch Durando nicht. 

Eines hatte fich namentlich im piemontefifchen Lager gebeffert — 
die Verpflegung. , Sogleich beim Einmarfche in die Lombardei war man 
übereingefommen, Piemont folle ven Solo, vie Lombardei die Verpro- 


*) Das Nähere über die Belagerung fiehe in Guerra dell’ independenza d'Italia. 
XI, von Seite 39 bis 47, in den „Kriegerifchen Ereigniffen” Seite 194, 
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viantirung des Heeres bejtreiten. Die Gegenden am obern Mincio find 
nur an Del und Wein reich, die Deftreicher hatten etwaige Vorräthe 
vorweg in bie Fejtungen gefchleppt. Anfangs hatte daher das piemontes 
fifche Heer, zumal auch die Pferde, oft bittern Mangel gelitten. Durch 
verjpätete Vertheilung von Nahrung waren wiederholt, 3. B. bei 
Santa Lucia, Verfpätungen des Angriffs entjtanden. Dennoch hatten 
die Herrn in Mailand in die Friegerifchen Aufftellungen und Beweguns 
gen jehr lebhafte Einfprachen fich erlaubt, um die Ihrigen zu beruhigen, 
und zumal gegen bie Zeit der Abjtimmung über die Annexion der Roms 
bardei an Piemont mußten fie doch berüdfichtigt werden. Die befjere 
Berpflegung war wohl hauptfächlich durch das getadelte Stilleftehen Karl 
Alberts ermöglicht. | 

Da aber der natürliche Wall rechts und Links von Santa Lucia, 
von der Etſch ober- bis unterhalb DVerona’s, im Halbfreife durch die 
Deftreicher indeß, ſtark befejtigt und mit Geſchütz verjehen war, erjchien 
ein neuer Angriff darauf nicht räthlih. Nicht viel räthlicher aber war 
e8 für die Deftreicher, dem hart bevrängten Peschiera auf dem geraden, 
nur 6 Stunden langen Wege mitteljt Erſtürmung ber denſelben beherr- 
fchenden Höhen von Sommacampagna zu Hilfe zu fommen. Und doch 
war e8 die höchite Zeit, Peschiera zu entjegen. 

Um die folgenden Bewegungen der Deftreicher zu verjtehen, müſſen 
wir die Lage der Verhältniffe im nächften und entfernteren Kreije über- 
ihauen. Nachdem fich Radetzky durch das Corps Nugents anjehnlich 
verjtärkt fah, galt es, diefes vafch zu benugen. Dazu mußte ihn auch) 
die Nachricht anfpornen, daß Baron Hummelauer nah London abgereift 
fei, um England um Friedensmittlung zu bitten, wobei man, wie wir 
wiffen, geneigt war, auf die Lombarbei und felbft auf die Minciolinie 
zu verzichten; diefe alfo, zunächit Peschiera, mußte thatfächlich in Beſitz 
genommen und von Radetzky behauptet werden, um der Unterhandlung 
eine andere Bafis zu fchaffen. Ob die Lombardei eine für den dftreichi- 
ichen Staat nützliche Beſitzung fei, lag außerhalb des ſoldatiſchen Ge⸗ 
ſichtslreiſes. Sodann war die Verſorgung des Heeres ſehr ſchwierig ges 
worden; die Streifzüge zur Fourragirung, das Niederbrennen von auf 
ſtändiſchen Ortjchaften hatten nicht blos die Disciplin mancher Truppe 
gefährdet, fondern auch die Flucht der aderbauenden Bevölkerung herbei⸗ 
geführt; die meiſten Felder waren unbebaut oder es waren wenige Land⸗ 
leute vorhanden, ihre Ernte für die Soldaten einzuſammeln. Der Ar⸗ 
meeintendant Graf Pachta ſoll daher gewünſcht haben, das Corps Nu⸗ 
gents möchte lieber gar nicht nach Verona kommen. Allein Radetzky 
dachte wie Wallenſtein, 50,000 Mann ſeien eher zu ernähren, als 30,000. 

Daher galt es, die Piemonteſen raſch ſo zu faſſen, daß man hoffen 
durfte, ſie zu ſchlagen, Peschiera zu retten und, wenn auch nicht die 
Kornkammer der Lombardei, wenigſtens die des Venetianiſchen aufzu— 
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ſchließen und die unmittelbare Verbindung mit Tyrol über den Gardaſee 
und durch das Etſchthal ficherzuftellen. Damit haben wir ben 
Schlüffel, wie zu einigen vorangehenden, jo zu den fofort ſich drängen— 
ven, überrafchenden Kriegsereigniffen. 

Den 12. Mai war Baron Heß in Verona angelommen und an 
die Spite des Generalsftabs getreten. Er entwarf zur Erreichung obi- 
ger Zwede einen ausgezeichneten Plan, welcher aber nur durch die außer- 
ordentliche Disciplin der Truppen und die Sicherheit der Xeitung aus— 
führbar war. Der Feind follte auf feinen beiden Flügeln gleichzeitig 
und dann feine Hauptmacht im Rüden, wo feine Magazine und fein 
Fuhrwerk ftanden, angegriffen werben. Wenn das öjtreichifche Heer am 
Mincio fiegreich diefen behauptete und das piemontefifche Heer zwijchen 
biefem Fluß und der Etſch, zwifchen Verona und Mantua einjchloß, jo 
war das caubinifche Joch fertig. 

Radetzky und Heß vergaßen nicht, daß „Zeit Kraft iſt.“ Den 25. 
Mai war das Corps Nugents in Verona eingerüdt; dieſes blieb nun 
größtentheils bei Santa Lucia, und den 27. Abends rücten gegen 40,000 
Mann mit etwa 140 Gefchügen von Verona, in welchem nur 4000 Mann 
blieben, aus und auf drei Straßen in bewundernswürdiger Ordnung und 
Stille füolich, alfo zwei bis drei Stunden öftlih von Sommacampagna 
vorüber. „ine prächtige Frühlingsnacht begünftigte diefe fühne Flan- 
fenbewegung, ſchreibt Schönhals. Wie das Rollen des fernen Donners 
tönte das Raffeln unferer zahlreichen Fuhrwerke. Im nicht weiter Verne 
brannten die Wachtfeuer unferer Feinde, an deren VBorpoften wir faum 
einen ftarfen Kanonenſchuß weit vorüberzogen.“ Der mangelhafte Vor: 
pojten= und Batrouillendienft der Piemontefen rächte fich abermals. Die 
Erzherzoge, worunter Franz Joſef, begleiteten Nadegly. Bon Nachmit- 
tag des folgenden Tags bis nah Mitternacht rückte diefes Heer in 
Mantua ein. 


Doch war Bava in Cuſtoza benachrichtigt worden, baß ein Korps 
mit einer Brüdenequipage und ftarker Artillerie ſüdlich gezogen fei, er 
hatte dieß fofort an den von ©oito dem rechten Mincioufer und ber 
Südſeite des Sees entlang mit feinen 8000 Mann auf der Weftjeite 
Mantua's ftehenden Laugier mitgetheilt. 

Diejer ftellte feine Heine Schaar zum Theil hinter Schanzen, aber 
mit wenigen Kanonen von leichtem Kaliber, links an den See geftükt, 
den linken Flügel bei Eurtatone, ven rechten bei Montanara auf. — 
Der Oſonebach war in feinem Rüden. 


Für die Deftreicher war es ein Leichtes, mit ihrer Uebermacht feinen 
rechten Flügel zu umgehen. Allein e8 war, als fchänten fie fich deſſen; 
am Morgen des 29. fielen fie gegen die feſte Stellung zunächft des lin- 
Ten Flügels aus. BPionniere, Schügen, Haubigen machten ihnen gute 
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Bahn; von Häufern aus konnten fie bald das Innere ber feindlichen 
Hauptſchanze beſchießen. Eine Rakete entzündete in dem engen Raum 
berfelben einen Pulverwagen, deſſen Erplofion Viele tödtete. Allein vie 
Italiener wichen darum nicht; unter Andern fuhr ver Kanonier Gas- 
peri mit verbrannter Uniform und voller Brandwunden fort, fein Ge— 
jhüß zu bedienen. Zwei Compagnien Küftenwächter und die Studenten- 
legion rüdten jegt am See ing Feuer; ihr Führer, ver berühmte Nenpo- 
litaner Profeſſor Billa, fiel. 

Da führte Fürft Felix von Schwarzenberg, der nachmalige Minifter- 
präfident, unter den Augen des von Fort Belfiore aus ven Angriff lei 
tenden Marfchalls, zu Fuß, den Degen in der Hand, feine Bataillone 
zum zweiten Sturm; er erjtürmte die Verfehanzung, die Studenten hiel- 
ten fich noch in einem Hofe, wo Profeffor Montanelli verwundet wurde, 
mußten aber auch diefen aufgeben und zerfprengt, fich nach le Grazie am 
Weftende des Sges zurüdziehen. So fiel Curtatone. 

Auf dem rechten italienifchen Flügel bei Montanara fchlug man fich 
fort, bis Xichtenftein denfelben umging und in deſſen Rüden erjchien. 
Ein neapolitanifches Bataillon wollte fih auf Gurtatone zurüdziehen; 
da aber dieſes jchon verloren war, mußte es fich ergeben. 


Nur die toscanifchen Chevaurlegers hielten fich fchlecht; als Laugier 
mit ihnen den Rüdzug deden wollte, überritten fie ihn fammt feinem 
Pferde, wobei er übel zugerichtet wurde. Dennoch wurde ein Theil der 
Artillerie bis auf drei (nach den Deftreichern fünf) Stüde, zum Theil 
von der Mannjchaft gezogen, mit äußerfter Anftrengung gerettet. 

Die Deftreicher geben ihren Berluft an, Todte: 8 Dffiziere, 85 
Soldaten; Verwundete: 28° Dffiziere, 491 Soldaten; Verjcholfene 63. 
Die Italiener hatten 166 Todte, 518 Verwundete, 1186 Vermißte, wo— 
von kaum 200 Deferteurs, die übrigen gefangen. Daß unter ven Gefan— 
genen 59 Offiziere zählen, kommt daher, daß bie Freifchaaren und Bür- 
gerwehren deren viele hatten. 

Die Toscanefen find mit Recht auf diefen Tag ſtolz; Willifen fagt: 
Der Feind wurde geworfen, umzingelt, gefangen; aber er fügt bei: 
„Die Italiener vertheidigten ſich mit großer Entſchloſſenheit.“ — Sie 
thaten wirklich mehr, als von fo wenig eingeübten Truppen zu er- 
warten war. 

Sie hatten von den allerdings entfernt ftehenden Piemontefen ſchon 
darum feine Hilfe erhalten, weil in Folge des Mangeld eines einheit- 
lichen Commando's Bava von Euftoza nah Sommacampagna, aljo nörb- 
lich, weiter weg eilen und mit dem Könige das Weitere zuvor berathen 
zu müffen glaubte. Daher regnete es fofort, nach italienifcher (und lei— 
ber auch veutfcher) Unart, bittere Vorwürfe. Umfonft fuchte Karl Albert 
es durch reichliche Ertheilung von Ehrenzeichen wieder gut zu machen. 

15* 
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Die nach Brescia verlegten Toscanefen wurden größtentheils von ihren, 
durch Gerüchte von der Maffacrirung aller Toscaneſen geängjteten Fa— 
milien heimgerufen ; vor Allem fehlt ven Toscanefen die zähe Ausdauer 
im Rampfe, im Unglüd. | 

Aber durch ihren jehsjtündigen Widerftand hatten fie den Pienton- 
tefen Zeit gefchafft, fich zu befinnen und auf dem geeigneten Punkte fich 
zu fammeln. Die Dejftreicher famen nach den Mühen des Tags nicht 
mehr weit, Benedek noch bis an das rechte Mincioufer bei Rivalta. 
Diefes war die Achje, der Angel, um welchen ſich am Morgen des 30. 
das Heer bei jeiner Rechtsſchwenlung drehte, 

- Der 30. Mai ift keiner von den Tagen, an welchen fich Radetzky be- 
fonvders groß zeigte; er fcheint etwas unentfchloffen geweſen zu fein. 
Heß joll die Verfolgung des Plans verlangt, alfo zum vajchen Vordrin— 
gen und zu einem Angriffe auf Goito während des Vormittags gedrängt 
haben. Er hätte bier Schwachen Widerſtand gefunden; denn Karl Albert 
war in feiner Rathlofigfeit ven 29. überall und nirgends auf beiden 
Seiten des Mincio gewefen. Bava allein hatte den Kopf auf ver rech- 
ten Stelle; jobald es ihm möglich gewejen, war er auf Richtwegen 
von Sommacampagna nach Goito geeilt, wo aber erſt gegen Mittag 
jtärfere Truppenkörper, namentlich unter dem Kronprinzen Herzog von 
Savoyen, anlangten. Den linken Flügel an den Mincio gelehnt, hatte 
er bier eine gute Stellung; aber troß mehrerer Cavallerieregimenter war 
fein rechter Flügel ohne Stützpunkt „wie in der Luft“, und deßhalb z0g 
er ihn fchräg von Goito nach Nordweſten hinauf zurück, der König hielt 
in Volta mit neun Bataillonen als Rückhalt gegen Umgehung. 

Radetzky feinerfeits hoffte durch Bedrohung der Rückzugslinie der 
Piemontefen, felbft ver nach Brescia, diefe aus ihrer Stellung mwegzu- 
mandvriren. Allein dazu brauchte fein linfer Flügel unter d'Aspre lange 
Zeit und fein rechter rückte deßhalb nur langfam um Mittag auf ber 
Straße von Rivalta nach Goito vor. Die Abficht foll gewefen fein, fich 
hier wenigjtens für heute in fein ernfthaftes Gefecht zu verwickeln, zu 
welchem aber Benedek gewiß fehr geneigt war. 


Die piemontefifche Infanterie um Goito war eben im Kochen be- 
griffen, Bava felbjt glaubte für diefen Tag an feinen Kampf mehr, als 
um halb vier eine masfirte piemontefifche Batterie Benedeks Vortruppen 
mörberifch empfing. 

Die öſtreichiſchen ſechs Jägercompagnien und Geſchütze verbreiteten 
fofort unter den nicht minder in ver waldartigen Gegend ſüdweſtlich von 
Goito überrafhten Piemontefen einen panifchen Schreden. Umſonſt 
wirft ſich tollfühn der Herzog von Savoyen mitten unter fie und ven 
Deftreichern entgegen, verwundet bleibt er zu Pferde; wenigſtens ein 
piemontefiches Bataillon ift in Gefahr, abgefchnitten zu werden. 


Die Deftreicher zurückgeſchlagen, Peschiera capitulirt, 229 


Da kommt Baba wieder von dem noch in Volta weilenden Könige 
angefprengt, jtellt die Ordnung her und befchießt (enfilirt) von dem lin- 
fen Ufer des Mincio aus den rechten öftreichifchen Flügel unter Benevef. 
Das Centrum ber Dejtreicher wird mit Erfolg durch einen Bajonettan- 
griff zurüdgebrängt, Fürſt Felir von Schwarzenberg verwundet. Umfonft 
wurde die Reſerve unter Clam vorgezogen, der Erfolg verdoppelte die 
Kraft der Italiener, aber die Deftreicher verloren doch die gute Haltung 
nicht. Es entjpannen jich viele homerifche Einzelfämpfe, in deren einem 
ein junger hoffnungsvoller Cavour fiel. 

Der ſonſt „Ichlachtenlüfterne‘” d'Aspre, heute podagriſch und fehr 
gehorſam, jette indeß mit feinen 14000 Mann, ohne fich durch ven 
Ranonendonner anloden zu laſſen, feine ihn immer weiter abführende 
Dewegung nach Norbweit auf Cerefara in die Flanke des rechten feind- 
lichen Flügels fort und fonnte mit feinen ermüdeten Truppen fchlieflich 
nicht dem Ruf aufs Schlachtfeld folgen. 

Der König hatte die beiden letzten Stunden des Treffens unbeweg- 
ih wie eine gemalte Zieljcheibe auf einem ausgejetten Hügel bei Goito 
zugebracht. Eine Kugel jchlug vor den Füßen feines Pferdes ein und 
verwundete ihn leicht am Dhre. Um fieben Uhr ritt Bava zu ihm und 
verkündete ihm den Sieg der Seinigen; Karl Albert umarmte ihn, er» 
nannte ihn zum General-Capitän, auch theilte ev ihm die eben eingelau- 
fene Nachricht von der Uebergabe Peschiera’s mit. 

Diefe ſcheint noch dadurch befchleunigt worden zu fein, daß Zobel 
vom Monte Baldo her, zwifchen See und Etſch, mit Yebensmitteln einen 
mit Radetzky's Bewegung combinirten Angriff auf die Piemontefen zwi— 
ihen Garda und Lacife machte. Allein er wurde, zum Theil von Stu— 
denten aus Pavia und Piemont und von andern Freiwilligen, zurüdges 
worfen. So hoch fich die legte Hoffnung der ausgehungerten Bejagung 
beim Herannahen des befreundeten Kanonendonners gehoben hatte, fo 
entmuthigt mußte dieſe bei deſſen Verſtummen fein. 

So pflanzte denn die Feftung den 30. Nachmittags vier Uhr die 
weiße Fahne auf; man fam überein, daß die Befagung mit den Kriegs— 
ehren auszöge und dann die Waffen ftredte.e Es waren 1725 Gränzer 
unter ihrem tapfern Major Ettinghaufen und 140 Kanoniere nebjt 30 
Hufaren, dazu 150 Feuerſchlünde. 


Die Dejtreicher. geben ihren Verluft bei Goito an Todten und Ber- 
wundeten auf 23 Offiziere und 377 Soldaten, an Gefangenen auf zwei 
höhere Offiziere, — worunter der bei der Führung einer Sturmcolonne 
veriwundete Major Fürft von Bentheim — an Vermißten auf 1 Ober- 
offizier und 218 Mann an. Die Piemontefen wollen 400 Gefangene 
gemacht haben. Sie berechnen den Totalverluft der Oeſtreicher auf 1200, 
den eignen auf ftarf 400 Mann. 
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Das Treffen bei Goito over die Schlacht, wie e8 die Pientontefen, 
— „das von unferer Seite etwas leichtfinnig unternommene und ohne 
Entſcheidung abgebrochene Gefecht”, wie es Schönhals nennt, — war 
bauptfächlich durch die Artilferie geführt worden, und es ließ fich nicht 
fäugnen, daß die piemontefifche der öftreichifchen nicht blos im Kaliber 
überlegen war. Während andere für Deftreich Partei Nehmende fagen, 
es fei eine bloße „Recognoscirung“ gewejen, welche die Einnahme Goi— 
to's gar nicht beabfichtigte, ift Schönhals dießmal fo ehrlich, zu jagen: 
„Wir mußten uns diefes Punkts, der für uns von der höchiten 
Wichtigkeit war, um jeden Preis bemächtigen und hätten -einen 
unverzeihlichen Fehler begangen, wenn wir die Gelegenheit dazu verfäumt 
hätten.“ 


Ins Gefecht kamen von dftreichifcher Seite gegen 13000, von pie 
montefifcher 16000 Mann und von jeder Seite 36 Geſchütze. 


Die DOeftreicher blieben in ihren um Mittag innegehabten Stellun- 
gen und verfchanzten fich fofort auf altrömifche Weife darin. Die Pie- 
montefen beiwunderten e8 nachher, wie dieß binnen einiger Tage durch 
Abhauen von 30,000 Bäumen und Crenellirung aller Häufer Hatte ge 
fchehen können. Während abjcheuliches Regenwetter dieſes tiefe Land 
heimfuchte, erhielt Radetzky hier in Rivalta den zweiten Juni Nachricht 
vom Falle Peschiera’s, den dritten von der Vertreibung der k. f. Negie- 
rung aus Wien (26. Mai) durch die Aula, 

Das Heer, noch das einzige ganz zuverläffige, welches vielleicht zur 
Stütung des Throns an die Donau gerufen werben fonnte, durfte jetzt 
nicht ven Wechfelfällen einer Entfcheidungsjchlacht ausgeſetzt werden, zu— 
mal eben ver Feind im Vollgefühle feiner Kraft war. Aber ver Weg 
nah Wien und für Zufuhren nach Verona mußte geöffnet werben, da— 
mit diefes nicht dem Schidjal Peschiera’s entgegenfehe.. Defhalb z0g 
fih das Heer vorerft in der Nacht vom 3. auf 4. Juni nach Mantua 
zurüd, um bier einen Rafttag zu halten. 


Karl Albert, ftetS vom Gegner die Motive erwartend, verdient das 
Urtheil des franzöfiichen Rittmeifters le Maſſon in feiner guten Schrift 
Custoza: „Mit einem tapfern Heere voll Feuer erfchien er nie verlege- 
ner al8 nach einem Erfolge, und wußte bei Goito, wie bei Paftrengo, 
nichts zu thun.“ — Auch jett, auf dem Gipfel feines Glücks, wie beim 
Einrüden in die Lombardei, war er eine geijterbafte Erfcheinung; „abge 
Ipannt, bleich wie ein Schulobewußter, mehr einem Flüchtlinge, als einem 
Könige gleichend”, ftimmte er feine Truppen herab, indem er fein Zeichen 
von fich gab, daß er ihren Enthufiasmus, ihren Jubel theile. „Wäh— 
rend des ganzen Feldzugs“, fagt Pinelli weiter, „wußte er nie ein Wort 
des Troftes für die Leiden des Soldaten, des Verwundeten zu finden.’ 
Was half es, daß er fich felbft auf hartem Feldbette Fafteite? 
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In feiner Vorliebe für Andachtsübungen und Paraven hielt der 
König nach einem Tedeum in Peschiera Parade ab und folgte dann 
Radetzky bis vor Mantua, aber auf dem rechten Mincioufer, ftatt ihn 
durch eine Aufftellung zwifchen Verona und Mantua zu einer Feldſchlacht 
zu nöthigen, welcher Radetzky jest auszuweichen ſuchte. 

Zur der nöthigen Orientirung gehört, daß, als Radetzky mit Franz 
Joſef ven fünften Juni Mantua verließ, diefer die dringende Aufforde- 
rung erhielt, fih nach Böhmen zu begeben. Wichtiger waren die Nach- 
richt, daß die Nachfendung von Verſtärkungen eingeftellt jet, und vie 
Vollmachten, welche Ravetfy vom Minifterium zugingen, Unterhandlun- 
gen über einen Waffenftillftand mit Karl Albert einzuleiten, wodurch man 
die Friedensmittlung Englands zu fördern hoffte Der Marfchall aber 
fandte den Fürften Felix Schwarzenberg an den Hof, mit der Bitte, ihn 
diefes Auftrags zu entheben. — Zum Glüd für Radetzky war es auch 
"Karl Albert durch die hoffnungsvolle Stimmung des Heeres und ber 
Bürger jet doppelt unmöglich. gemacht, fich mit der Lombardei, mit ben 
Herzogthümern, mit der Minciolinie zu begnügen. Es wäre ſonſt jofort 
ein Bürgerkrieg gegen den „Verräther“ ausgebrochen. 

Ob die folgende Bewegung der Deftreicher jhon vor dem Ausmarjch 
aus Verona in Ausficht genommen war, oder erſt in Folge des Treffens 
bei Goito und der aus Wien erhaltenen Nachrichten befchloffen wurde, 
ift uns unbefannt; Letzteres ſcheint wahrjcheinlicher. 

Diefe Bewegung nennt Willifen „ein wahres Meifterftüd von Erfindung, 
Auffaffung und Ausführung“. Nachdem es Radetzky nicht gelungen war, auf 
die Hauptverbindungslinie Karl Alberts fiegreich zu treten, indem er ihn 
von der Lombardei abgefchnitten und mitten zwijchen bie öftreichijchen 
Feftungen gejchleudert hätte, mußte er fih feine eigene Hauptverbin— 
dungslinie zu erobern, während Karl Albert fich wieder daran zerarbei- 
tete, die Nebenverbindungslinie Radetzky's durch das Tyrol zu jperren. 
Dabei kam den Deftreichern abermals die claffiihe Stellung in ihrem 
Feftungsviered zu Gute, welche ihnen erlaubte, das eine italienifche Ein» 
ſchließungscorps, das unter Durando, ganz getrennt anzufallen, ohne daß 
das andere, das unter Karl Albert, ihm beijtand, ja ehe dieſes vechtzei- 
tig davon Nachricht hatte. Wenn ber Generalſtab Radetzky's dabei bie 
gefährliche Maxime befolgte, auf einen Unterlaffungsfehler des Gegners 
zu vechnen, jo war bieß erlaubt, da er Karl Alberts Unentſchloſſenheit 
fannte, welche ihn zu einer vafchen Initiative unfähig machte. 

Die Italiener feierten Siegesfefte über den Fall Peschiera’8 und 
ven Sieg bei Goito, wie Ilion nah der Abfahrt der Hellenen. 
Die Deftreicher, nachdem fie in Mantua einen Rafttag gehalten und 
auf den von hier nach Goito und Villafranca führenden Straßen Dek— 
fungscorps aufgeftellt hatten, rückten ven fünften Juni in drei Colonnen 
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in öftlicher Richtung aus. Das Reſervecorps mit Neiterei und Brüden- 
train ſchwenkte von Nogara aus links in einem leichten öftlichen Halb— 
freis über Villafontana auf Verona ab, wo es in der folgenden Nacht : 
um drei Uhr anlangte. Dadurch follte Karl Albert die Meinung beige- 
bracht werden, das ganze Heer fei zur Sicherung Verona's und der Ver— 
Ihanzungslinie von Santa Lucia dahin zurücgefehrt, 

Das erjte und ziveite Armeecorps aber und mit ihnen Radetzky 
gingen auf der durch die Feſtung Legnago geficherten Brücke über die 
Etſch und rückten von hier nordöftlih vor. Vicenza ift auf feiner Süd— 
feite durch die herrlichen Höhen der Monti Berici beherrſcht; die Dejt- 
reicher ließen diefe links liegen, überjchritten den Bacchiglione, fo daß ihr 
vechter Flügel unter d'Aspre, auf der Paduaner Straße heraufrüdend, die 
öftlichen Vorſtädte von Bicenza, Cafale und Santa Yucia bedrohte. 
Fünftaufend Mann ausgeruhter Truppen mit zivei Batterien waren bei 
fiebenten Juni von Verona über San Bonifacio ausgerüct, um den die 
Stadt beherrichenden Nordabfall ver Monti Berici, gegen Madonna del 
Monte von Südwejten her, zu nehmen. 


Sp ftanden die Deftreicher am Abende des 9. Juni mit ftarker 
Uebermacht im Halbkreife ſüdlich um Vicenza. Die Abficht war, ven Trup- 
pen Durando's nur nach Norden, gegen Tyrol, einen Ausweg zu laffen, 
bon wo fich ſchon Welden mit einem neuen Corps heranzog. Durando, 
durch die übertriebenen Nachrichten von dem Siege bei Goito getäufcht, 
hielt den Feind weder für fo zahlreich, noch für fehr entjchloffen. 


. Die Vicentiner, welche ſchon zweimal die Angriffe der Deftreicher 
zurüdgefchlagen hatten, verzagten nicht, dieß ein drittes Mal zu thun, 
und Durando wollte und konnte fie nicht im Stiche laſſen. Allein dieß— 
mal war e8 ben Deftreichern ein anderer Ernft, fie waren 30,000 Mann 
mit 121 Gefchügen ſtark. Durando befehligte 10,000 Mann reguläre 
Zruppen und Freiwillige, mit 16 Feld» und 22 guten Venetianifchen 
Wallgefhügen und die 6000 Dann ftarke, zwar vom bejten Geiſte befeelte, 
aber eben jo fchlecht bewaffnete, als exercirte Vicentiner Miliz. Am 
Abend des 9. Juni erhielt er — wie mir auch ein wiffenfchaftlich aus- 
gezeichneter Generaljtabsoffizier Durando's verficherte — ein Billet von 
Karl Albert vom 7. Juni, daß die Deftreicher Vicenza ſtark bedrohten. 
„Gott helfe Euch!” Es enthielt feinen Befehl zur Räumung Diefer 
Stadt. 

Durando fuchte alfo durch Verfehanzungen, namentlich auf ver 
Nordhöhe des Monte Berico bei Madonna del Monte, die Vertheidigung 
zu verſtärken. Hier ftanden zwei päbftliche Bataillone unter Azeglio, der, 
als Künftler und Schriftjteller berühmt, raſch Oberft geworben war und 
deſſen Befehlen der vor zwei Tagen eingetroffene Oberft Cialdini, von 
Spanien her Durando's Waffenbruder, unterftellt war. Die Ver— 
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theibigungslinie zog fih von dieſem Mittelpunfte vechts bis an bie 
Strafe nah Verona, links bis an die Vorſtädte des Paduaner und 
des DBergthors, vor welchem die herrliche Rotunda Palladio's von 
den römischen Studenten mit Büchſen gegen die Artillerie‘ Clams ver— 
theidigt wurde. 

Der Angriff aller Corps jollte nach Radetzky's Befehl erſt am Mor- 
gen des 10. Juni erfolgen. Allein ſchon in ver Frühe erfämpften fich 
die Jäger des von Verona unter Culoz angefommenen Corps wichtige, 
verbarricadirte Stellungen im weftlihen Monte Berico, woſelbſt letzteres 
ſodann vom Feldmarſchall bedeutende Verftärfungen erhielt. Obgleich 
bier vorerjt der Angriff eingeftellt wurde, jo war doch dadurch die Ent- 
ſcheidung des Tages eingeleitet. 

ALS die verhängnißvolle Stunde ſchlug, machte fich bald die Ueber: 
legenheit der öftreichifchen Artillerie geltend, fo gut auch die italienifche 
bon dem Schweizer Lentulus, dem trefflichen Inftructor der päbftlichen 
Artillerie, und von Torre geleitet wurde. Beinahe ohne Beifpiel in der 
Kriegsgefchichte ift es, daß auf dem rechten äftreichifchen Flügel in ver 
Ebene eine Mörjerbatterie ungevedt 500 Schritte vor dem Feinde aufge 
jtellt arbeitete. Allein trog aller, auch von den Stalienern gerühmten 
Zapferfeit der leichten öſtreichiſchen Truppen fonnten diefe hier in ber 
dichten Bodencultur gegen die Verfchanzungen und gegen die Tapferkeit 
ber Freiwilligen nur wenig vordringen. Das achte, aus Italienern be— 
jtehende Yägerbataillon unter Poſchacher dedte vier Stunden lang gegen 
jeine Yandsleute mit großer Kaltblütigfeit die Haubig- und Mörferbat- 
terien, welche die Stadt bis tief hinein bejchoffen. Auf der Außerften 
Rechten fiel auf ven Tod verwundet, auch von den Stalienern bewundert, 
als Mufter ver Tapferkeit, Generalmajor Fürft Wilhelm von Taxis, 
während er den Sturm auf den norböftlich von der Stadt gelegenen 
Kirchhof leitete. 

Die Entfcheivung mußte fomit auf der Höhe des Monte DBerico 
fallen, wo eine Schlucht bisher die Gegner getrennt hatte. Es war 
Azeglio abfichtlich verborgen worden, daß Euloz längft an Geſchütz und 
Mannfchaft mehr als doppelt verjtärkt war; die Tyroler hatten fich auf 
allen Bieren herangefchlichen. Schönhals (da, two die Deftreicher fiegten, wahr— 
heitsgetreu) fehilvert die Lage und den entjcheidenden Moment anſchau— 
lich: „Durch das Vorbringen der Deftreiher am Dftabhange des Monte 
Berico, zunächit von Madonna, und durch die Erjtürmung der Rotunda 
war die Stellung der Italiener auf dem Berge, wenn auch nicht unmit- 
telbar bedroht, fo doch umgangen. Azeglio ließ um drei Uhr Nachmit- 
tags die Schweizer auf der dem Bergkamme entlang führenden Straße 
in Golonnen gebilvet vorrüden. Da demasfirte fich, als fie bis auf fün- 
zig Schritte herangefommen waren, eine Zwölfpfünderbatterie und empfing 
fie mit einem Kartätfchenhagel; gleichzeitig erhob fich das 10. Jägerba— 
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taillon, das etwas weiter rüdwärts in Kolonne ruhend auf dem Boden 
gelegen hatte, al8 ob es der Unterwelt entjtiege, und, geführt von feinem 
tapfern Oberjten Kopal, jtürzte e8 den anjtürmenden Schweizern ent» 
gegen und warf fie über die Anhöhe hinab. Die tapfern Regimenter 
Latour und Reifinger ahmten dieſes heldenmüthige Beiſpiel nach und 
drangen gegen die Stellung der Schweizer im Sturm vor. Die Jäger 
verfolgten ihren Sieg; eine die Straße hermetifch jperrende, mit zwei 
Kanonen bejette Schanze konnte nicht feuern, weil fie durch die weichen- 
den Schweizer masfirt war. Die Yäger drangen vermijcht mit ihren 
Gegnern auf die Hochebene vor, wo die Schanzen ohne Widerftand in 
ihre Hände fielen. Dem Oberſten Kopal zerjchmetterte in dem Augen- 
blicke, als er unter den Erjten auf der Höhe ankam, nahe den Balifja- 
den, eine Kugel den Arm. Wenige Tage nach erfolgter Amputation jtarb 
er an diefer Wunde. An ihm verlor die Armee einen ihrer tapferjten 
Solvaten. Oberſt Hahne warb verwundet, fein Pferd ihm unter dem 
Leibe getödtet; dennoch fette er zu Fuß an der Spige feines Regiments 
ven Kampf fort. Das Gefecht z0g fich nun gegen das Klofter Madonna 
del Monte, den Schlüffelpunft der ganzen Vertheidigungsftellung; allein 
die Verwirrung unter den Feinden [und die Uebermacht der Dejtreicher] 
war fo groß, daß dieſe Pofition nicht gehörig vertheidigt werben konnte. 
Das [beinahe unbejette] Klofter ward von den Unfrigen genommen; felbft 
in der Kirche ſchlug man fich; auch Priefter nahmen Theil am Gefechte, 
mehrere wurden getödtet oder gefangen, welchen ver Feldmarſchall Leben 
und Freiheit ſchenkte.“ Einige Schweizer erſchoſſen fich verzweifelnd in 
der Kirche. 

Umfonft verjuchte Durando durch eine Demonftration von der Stadt 
aus gegen die linke Flanke von Euloz deffen Vordringen aufzuhalten! Sekt 
hatte diejer den ganzen Vortheil der Stellung für ſich; die Schweizer, 
obgleih jtandhaft fortfeuernd, und die ihnen beigegebenen Frei» 
ſchaaren zogen fi in dem das Klofter mit der Stadt verbindenden 
Süäulengange herunter. Bald wurde auch ven der halben Höhe dieſes 
Nordabhanges die zu feinen Füßen liegende Stadt mit fchwerem Geſchoß 
überhagelt. 

In dieſer fehlte e8 bei jo hereinbrechender Nacht nicht an Verwir— 
rung unter den hereingeworfenen Schaaren, aber jehr an Patronen; 
daher hätte Durando unmöglih am folgenden Tage den von Radetzkh 
beabfichtigten Kampf mit Erfolg fortführen, er hätte nur eine pe— 
triotifche Stadt von 30,000 Einwohnern allen Gräueln der Erftürmung 
preisgeben fünnen. Er war fo ebel, lieber feinen guten Namen ven 
Maulpatrioten auf eine Weile zur Begeiferung vorzumwerfen. Nachdem 
er der Sache der Nation fo viel wie möglich gedient hatte, achtete er es 
für feine Pflicht, die ihm vom Pabſte anvertraute, jet ungleich werth- 
vollere Truppe als Feuermaner gegen die hereinbrechende Anarchie zu 
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erhalten; manche Compagnie zählte 40 ftatt 180 Mann. Er war voll- 
fommen eingejchloffen und abgefchnitten, und an ein Durchbrechen ver 
feindlichen Uebermacht war nicht zu denken. 

Den Deftreihern war e8 fchon am Abende nicht entgangen, daß 
einen Augenblid die nationale Fahne auf dem Hauptthurme der Stadt 
durch eine weiße verbrängt worden war. Um Mitternacht langten Vor— 
Ichläge zu einer Capitulation bei ven Führern der öftreichifchen Vortrup— 
pen an, in der Frühe wurde fie abgefchloffen. Um eilf Uhr follten vie 
Soldaten und Freifchaaren mit Waffen, felbjt mit Artillerie und mit 
allen kriegeriſchen Ehren aus- und über ven Po zurüdziehen, unter ver 
Berpflichtung, binnen dreier Monate nicht mehr gegen Deftreich zu 
fümpfen. Die päbjtlihen Truppen hatten dieß ohnehin bisher gegen ven 
Befehl ihres Souveräns gethban. Den Vicentinern follte es freiftehen, 
ven Truppen zu folgen oder zu bleiben, in welchem Falle Ravekfy fie 
„nach den wohlmwollenden Gefegen feiner Regierung‘ zu behandeln 
verjprach. 

Jenes thaten die am meiften bloßgeftellten Führer der ftäbtifchen 
Volkswehr, von welcher ein Theil auf die erjte Nachricht von der Capi— 
tulation fich fehr entrüftet gezeigt hatte. Auch Frauen und Jungfrauen 
- von PVicenza, — von Alters haben die Vicentinerinnen den Beinamen: 
constantes — ſchloſſen fih dem Auszuge ins Eril an. Wenn fich 
Schönhals darüber in Kafernenwigen ergeht und Andere diefelben wieder- 
fäuen, fo ſehen wir darin das Gegentheil des Edelmuths, welcher dem 
Gefchichtjchreiber, wie dem fiegreihen Solvaten, den Unglüdlichen gegen- 
über nie abhanden fommen ſollte. Sehr natürlich aber war die Heiter- 
feit der Deftreicher über den buntfchedigen Ausmarſch, ihr Jubel, als fie 
die fchwarzgelbe Fahne ftatt der nationalzitalienifchen auf den Thürmen 
aufgepflanzt fahen. Den Mühen und Gefahren diefer zwei Wochen 
war jeßt die Krone aufgefett, Ueberfluß trat an die Stelle des Mangels, 
die Hauptjtraße ins Vaterland war geöffnet, ver Rüden frei, man fühlte 
fich fchlieglich als Sieger. Während der ganzen Kreisbewegung nahm 
man dem Feinde 44 Gefhüte ab. War auch der Verluſt auf jeder 
Seite am 10. Juni 800 Mann an Todten, Verwundeten, DVermißten, 
fo war durch die Kapitulation zum legten Entſcheidungskampfe dem Feinde, 
der jeßt nur noch auf Einer Seite drohte, ein braves Corps entzogen. 
Nach dem Abzuge ver Neapolitaner, nun auch der Rirchenjtaatler, nach 
der Zerfprengung ver Toscanefen, ftanden jegt nur, noch die Piemonte- 
jen, die ſchwache Mannjchaft der Herzogthümer und wenige Lombarden 
den Deftreichern entgegen, welchen neue Verjtärfung nahte. Da Vicenza 
ein großer Wendepunkt ift, ftellt fich die Zurücberufung des neapolita= 
nischen Heeres, welches eben jett in Vicenza eingetroffen fein müßte, in 
ihrer ganzen Wichtigkeit dar. 

Willifen, ganz übereinftimmend mit jenem päbftlichen Generaljtabs- 
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offizier, urtheilt über Durando's Lage am Abend des 10. Juni: „Die 
Staliener, plöglih von einer großen Uebermacht erbrüdt, fühlten fich 
natürlich entmuthigt, befonders da fie ihre Verlafjenheit nur einer Nie— 
derlage Karl Albers glaubten zufchreiben zu können.‘ Als Durando 
von Neuem mit Anklagen und Verläumdungen überjchüttet wurde, erbot 
fich Azeglio, zu feiner Rechtfertigung die Feder zu ergreifen, ver edle Ge— 
neral aber lehnte dieß mit ven Worten ab: „Es iſt bejjer, daß ich, als 
daß die Sache Italiens leide“. Die Rechtfertigung mußte die Schuld Karl 
Alberts, feine Unentfchloffenheit aufdecken; auf Karl Albert aber ruhte 
nunmehr vollends alle Hoffnung Italiens und feiner Befreiung von den 
Fremden. 

Die Freiſchaaren, welche unter Durando's Befehl geſtanden hatten, 
zerſtreuten fich größtentheils nach der Capitulation; mancher jeiner Schwei- 
zer — wohl die Hälfte der Mannjchaft waren Deutjche und Franzofen — 
erzählte uns fpäter: „als wir durch den Kirchenjtaat herauf gegen bie 
Deftreicher gerückt waren, empfing man uns in allen Ortjchaften wie bie 
Götter, mit Kränzen, Speiſe- und Trankopfern; als wir aber jo gelichtet 
zurücfehrten, ſahen fie, daß wir auch jterbliche Menfchen ſeien.“ Ra— 
detzky bejuchte die Verwundeten in den Spitälern von Vicenza, lobte ihre 
Tapferkeit und bot den Schweizern Rüdfehr oder Eintritt in feine Dienjte 
an, wovon nur Wenige Gebrauch machten. 

Wie bei ven die Induftrie beivegenden Kräften Schnelligkeit und Kraft 
ſynonym find, fo auch in der Kriegsführung. Defjen fich wohl bewußt, 
unterwarf der Feldmarſchall vafch Padua, wodurch dem auf Trevifo rüden- 
den Hilfscorps Weldens die Hand geboten wurde, während er das Corps 
von Culoz und das erjte Armeecorps fofort nach Verona zurüdjandte, 
wo fie, abermals unbehelligt von Karl Albert, Schon am 13. Juni, bald 
nah Mitternacht, einzurüden begannen. Ein Theil des zweiten Armee- 
corp8 aber, die Brigade Simbichen, z0g von Vicenza nordweftlich nach 
Schio hinauf und entwaffnete das wichtige Val d'Arſa, deſſen Bewohner 
joeben einen Verſuch der Deftreicher, von Roveredo aus durchzubrechen, 
abgejchlagen hatten; diefe Brigade langte ven 15. Juni in Roveredo an, 
wo jie ſich mit dem dritten Armeecorps vereinigte. 

Dadurch wurden die VBortheile neutralifirt, welche in dieſer koſtbaren 
Zwifchenzeit Karl Albert errungen zu haben fich einbilvete. Es war eben 
am 10. Juni dem General Sonnaz gelungen, Zobel und feine 4000 Mann 
aus Rivoli, deſſen Name auf Karl Albert immer noch wie ein Zauber- 
lied wirkte, zu verbrängen und jo vorübergehend die Veronefer laufe 
den Dejtreichern zu fperren. Eitlen Verſprechungen einer Erhebung von 
700 Berjchworenen in Verona abermals das Ohr leihend, hoffte Karl 
Albert in der Abwefenheit des Marſchalls Santa Lucia von der Waſſer— 
jeite zu umgehen und die Feftung zu überfallen. Zu eignen Entjchlüffen 
nicht Manns genug, war Karl Albert nur zu geneigt, an folchen ihm 
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dargebotenen Fäden fich leiten zu lafjen. Das Heer brannte, trog Hun- 
ger, vor Luft zu einem fühnen Handftreiche. Allein fein Anrüden am 
14. Juni diente nur dazu, den ſchon aus Bicenza zurückgekehrten Deft- 
reichern die Ruhe zu verkürzen. Schnell befegten viefe den verfchanzten 
Halbmend von Santa Lucia; e8 entjpann fich ein Gepläntel, man über- 
zeugte ſich von der Rüdfehr der Deftreicher, nur die perfönliche Tapfer- 
feit des Dberften ver Novara-Dragoner, des Grafen Maffei di Broglio, 
verhinderte, daß der übel angeordnete Rüdzug des piemontefifchen Cen— 
trums in Flucht fich auflöite. 

Während Radetzkh fein Heer in Verona wieder in guten Stand 
jegte und unermübdet den Halbmond von Santa Lucia noch 
mehr befejtigte, verfolgten feine LUnterfeloherrn auf beiden Flü- 
geln jeine Zwede, aber nicht mit gleichem Glück. Feldmarſchall— 
lieutenant Thurn ward nah Südtyrol gefandt;z Mitte Juni wurden 
erfolglofe Aarmirungen am Stilffer Joh und am Tonalepaß verfucht. 
Den 18. Juni griff Zobel die an dem Dftabhange des Monte Baldo 
(zwiichen ver Etſch und dem mittleren Garbafee) aufgeftellten 900 Pie— 
monteſen ernjthafter an; allein namentlich die Tapferkeit der Stupdenten- 
ſchaar warf feine Lebermacht bis hinter Ferrara zurüd. Nahe dem Schnee 
begruben die Studenten drei der Ihrigen und errichteten dem gefallenen 
öftreichifchen Hauptmann Stiber einen Grabjtein, als Zeichen ihres „Erſtau— 
nens“ über feine Tapferkeit. Die Italiener verfichern, hier achtzig Gefan- 
gene gemacht zu haben. 

Um fo günftiger geftaltefen fich für Dejtreich die Verhältniffe auf 
ihrem linfen Flügel im Friaul, wo Felomarfjchalllieutenant Welden, mit 
einem neuen Heere auftretend, die Früchte der Eroberung Vicenza's ſam— 
melte. Der tapfere alte Degen Zucchi hatte in der weitläufigen, verfal- 
lenen Feſtung Palmanova, nördlid von Aquileja, hundert Kanonen 
angetreten, welche von einer piemontefifchen Artilferiecompagnie bebient 
wurden. Allein feine weiteren 1800 Mann, meift öftreichifcehe Deferteure, 
und die Bewohner der Stabt fühlten bei dem Mangel an Geld und 
Lebensmitteln ihre ifolirte, fatale Lage bei jett verftärkter Blocade noch 
empfindlicher. So mußte Zucchi am 24. Juni eine Convention abjchließen, 
welche ihm und ven Piemonteſen ehrenvollen Abzug, den Deferteuren 
Straflofigfeit zuficherte. Jetzt widerftand nur noch das im breiten Tag- 
liamentothale auf feinem 88 Fuß hohen Feljen trogende Dfopo mit uns 
bedeutender Bejatung. 

Welden felbft war indeß mit 14,000 Mann und acht Batterien das 
obere Piavethal über Cadore herabgeftiegen, wo nur die Bewohner ihm 
Widerſtand leifteten; durch Einnahme Primolano’8 in der unteren Val 
Sugana, zwifchen Feltre und Trient, vollzog er am 13. Juni feine Ber- 
bindung mit dem Marfchall; dann wandte er fich links zurücd gegen Tre— 
vifo, wo der tapfere Zambeccari mit 4000 Irregulären ftand. Aber von 
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den durch Vicenza’s Fall verzagten Einwohnern dießmal ſchlecht unter- 
ſtützt, ſchloß diefer für fie die den Vicentinern gewährten Bedingungen 
ab und zog fich auf Venedig zurüd, welche Zuflucht der Freifchaaren nun 
von Welden enger eingejchlojfen wurde. 

Für die Entfcheidung des Feldzugs war e8 von Wichtigfeit, daß Wel- 
den 12,000 Mann an Radetzky abgab, welcher fie als „viertes Armee- 
corps“ gegen ben 12, Juli unter Culoz hinter ver Etjch bei Legnago ſam— 
melte, von wo aus fie nach Mantua, zum Theil unmittelbar, zum Theil 
unter Fürjt Franz Lichtenftein mit dem Umwege über Ferrara, injtrabirt 
wurden. Zu gleicher Zeit zog Nabetfy auch das zweite Corps aus Tyrol 
und aus dem jegt nicht mehr bevrohten Vicenza an. fi nach Verona 
heran. Somit in und um Verona 50 bis 60,000 Mann ftark, war 
Radetzky nunmehr auch numeriſch Karl Albert reichlich gewachfen. Der 
gut öftreichifche Verfaſſer des „Feldzugs der Deftreicher in der Lombardei“ 
(Stuttgart, 1854) berechnet die ganze jekt in Italien ftehende öſtreichiſche 
Heeresmacht (wohl zu hoch) auf 130,000 Dann in 126 Bataillonen und 
60 Schwadronen, nebſt 240 Feldgeſchützen; fie waren in vier Armeecorps 
und zivei Reſervecorps getheilt; und die Wiener Freiwilligen, drei Batail- 
lone ftark, ſowie das freiwillige fteyrifche Schüßencorps waren etwas An— 
deres als die italienifchen Freicorpe. — Indeß war der Abgang auf 
italienischer Seite, an Zahl wie an Tüchtigfeit ver Truppen, empfindlich. 
Abgejehen von den Benetianern, hatte Mitte Mais ganz Italien, wenn 
auch jehr ungleich vertreten, Karl Albert bewaffnet zur Seite geftanden. 
Am beveutendften waren die Kirchenftaatler mit 8800 Regulären, bie 
Hälfte „Schweizer, unter Jacob Durando, und 5000 Freiwilligen unter 
Ferrari. Dieſe waren alfo jet beinahe ganz verfchwunden. Auch bie 
1600 Neapolitaner waren theil® bei Eurtatone gefangen, theils auf die 
Drohungen ihres Königs heimgefehrt. Die Reſte der früheren 4700 Tos— 
caneſen troßgten feit Curtatone mit den Piemontefen in dem gaftlichen 
Drescia, das ihnen ein Capua wurde; beide zufammen zählten zu Anfang 
Juli nur noch 650 Mann. Sämmtliche Freicorps hatten Mitte Mais 
9000 Dann gezählt, zur Hälfte Lombarden. Zwar hatte zu Anfang Yuli 
Garibaldi 1800 Freiwillige gefammelt, eine polnifche Legion von 800 Mann 
foht unter Kamiensfi, aber alle Freifchaaren zufammen beliefen fich jegt 
faum mehr auf 7000 Köpfe. 

Zwar waren 8000 Piemonteſen, “Depotbataillone, in die Lombardei 
eingerüdt, ebenſo viele neu ausgehobene Lombarden waren endlich gegen 
Mantua vorgefchoben. Allein die nieveren Grade waren bei jenen Depot- 
bataillonen theils mit abgeftandenen Ausſchüßlingen des Heeres, theils mit 
unerfahrenen Leuten beſetzt; dieſen fehlte e&8 vollends ganz an geübten 
Führern jeden Grades und an allen folvatifchen Eigenfchaften. 

Das Schlimmfte aber war, daß bei dem königlichen Heere die Dis- 
eiplin erjchüttert war. Der Solvat fühlte fich im unnügen, weil plan- 
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Iofen Streifereien abgehetzt; die Verpflegung war verhältnigmäßig mittel- 
mäßig in Folge der Unerfahrenheit der, auch nach ausgefprochener Fufion 
noch auf ihren Sigen verbleibenden, lombardifchen proviforischen Regie- 
rung, in Folge ter Ehrlofigfeit mancher ihrer Untergebenen und piemon- 
tefifcher Verwaltungsbeamten, durch welche ungeheure Vorräthe verſchleu— 
dert wurden; dazu Fam die Gleichgiltigfeit vieler Oberften und Majore 
alten Syſtems für das Loos des Soldaten. Wenn nur die Fleifchration 
dem Gewicht nach richtig war, fo mochte fie immerhin faul fein! Das 
jtrenge Verbot, den nöthigen Lebensunterhalt dem Bürger abzunehmen, 
geniigte nicht. 

Sp lagen auch in Folge der Hite und des fchlechten Waffers zu 
Anfang Juli zehntaufend Kranke und Verwundete in den Spitälern, und 
das fönigliche Heer zählte wenig mehr als 45,000 Mann bei ven Fahnen. 

Dennoch beweifen mehrere von den Regimentern eingereichte Berichte, 
daß gerade in dieſer leßten Zeit einzelne Soldaten, zumal von ver Caval- 
lerie, fich mit ausgezeichneter Tapferkeit benahmen, wie fich z. B. ein Lan— 
cier, nachdem fein Pferd geftürzt war, zu Fuß gegen mehrere Ublanen ver- 
theidigte; ein anderer Reiter, dem fein Carabiner entfallen, kehrte um, 
ftieg hart vor den Hufaren ab und brachte feine Waffe wieder zurüd, 
Namentlih das Gefecht von Governolo war reich an Zügen ritterlicher 
Tapferkeit. 

Wir haben Garibaldi und feine Doppeljchaar erwähnt. 

Diefer Nizzaifche Seemann hatte, in die Verfchwörungen von 1831 
verwickelt, fich vor der blutigen Strenge Karl Alberts zuerft nach Tunis, 
dann nach Montevideo geflüchtet und als Führer der wilden, berittenen 
Hirten der Steppen gegen Rofas, den Tyrannen von Buenos = Ahres, 
feine ebenfo faltblütige al8 ungeftüme Tapferkeit bewährt. Die Entfer- 
nung und das Bedürfniß der Mazziniften, eine glovreiche Perfonification 
des „Kriegs der Völker” als Mufter voran zu ftellen, hatte längft ihn, wie 
Pius IX., bei gejundem Xeibe zum Mythus gemacht. 

Auf die Nachricht von dem Ausbruche des Kriegs zur Bertreibung 
der Tremdherrichaft hatte Garibaldi Südamerika verlaffen und landete 
am 22. Juni mit 85 Genofjen des Erils; denn jene füdamerifanifchen 
Küftenländer waren jchon damals ein Hauptziel der ligurifchen Auswan- 
derung. Es war von Seite der Mazziniften Alles gejchehen, ihn als 
den Führer des Kriegs ver Völker zu bezeichnen und zu gewinnen.  Diefer 
Krieg ſollte den felbjtfüchtigen, verrätherifchen Krieg der Fürſten ver- 
drängen. 

Allein Garibaldi, am 29. Juni in Genua angelangt, fagte dieſen 
„Herren weit vom Schuß“ empfindliche Wahrheiten über ihre Sorte von 
Baterlandsliebe. Es blieb dabei, daß er zwar den Fürften, ganz befon- 
ders Karl Albert, wegen ihrer politifchen Hinrichtungen ſtets abgeneigt 
geweſen fei; jett aber, da dieſer Fürft gegen bie ewigen Unterbrüder des 
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Baterlandes im Feld ftehe, fei er aus Amerika berbeigeeilt, um ihm feine 
Dienfte anzutragen, bereit, für den König und für Italien feinen lebten 
Blutstropfen zu vergießen. 

In diefem Sinne ging er zu Karl Albert in's Lager; er wurde von 
dem König höflich empfangen, ihm aber bemerkt, daß ein conjtitutioneller 
König nur auf den Vorfchlag feiner Minifter Stellen vergeben könne. So 
begab ſich Garibalvi nach Turin, wo man ihm mit honigfüRen Worten 
rieth, nach Venedig zu gehen; da er fein Geheimniß daraus machte, daß 
er Republifaner fei, glaubte man ihn dort, an der Spite der Freiſchaa— 
ren und im Seekampfe, am beften am Orte. Aber Garibaldi antwortete: 
„Sch bin ein Vogel für's Freie, nicht für den Käfig!“ Er folgte nun 
einer Einladung nah Mailand, wo ihm die proviforifche Regierung die 
Bildung von Freifchaaren übertrug. So kam e8, daß er nur ganz gegen 
Ende des Feldzugs am Kampfe Theil nehmen fonnte, welchem jedenfalls, 
da er den regelmäßigen Krieg nicht kannte, auch feine frühere Betheilis 
gung eine andere Wendung zu geben nicht vermocht hätte. 

Da nunmehr Mittel- und Unteritalien feinen thätigen Antheil mehr 
an dem Unabhängigfeitsfampfe nehmen, bejehränfen wir ung darauf, die 
Waffenruhe am Mincio zur Ueberficht ver innern Angelegenheiten 
Dberitaliens zu benugen. Hier wurde jeßt mit allen Waffen ver Agi- 
tation, mit derjelben Erbitterung, nur mit weniger Entſcheidungskraft 
als am Mincio, um den Beſitz des Landes geftritten. Auch der Anſtoß 
zu einer feften Entſcheidung Italiens über die Frage der Landes— 
hoheit und der Verfaſſung follte von dem oberitalienifchen Feſtlande 
fommen, wie vor zwei Monaten die Lombardei das Beifpiel des Aufſtan- 
des gegeben hatte. 

Das Wahlgefeß war für Piemont den 7. April gegeben, die Wah— 
len den 27. April, alfo unter dem Sturme des eben ausgebrochenen Un— 
abhängigfeitsfrieges, ubgehalten worden. Wahlrecht hatte im eigentlichen 
Piemont, wer 40 Xire, in Savoyen, in Nizza, im Genuefifchen, wer 
20 Lire Steuer bezahlte, und jeder Studirte abgefehen vom Genfus. 
War es zu verwundern, daß eine zum erjten Male und unter dieſen 
Gejtirnen gewählte Kammer, zumal im Anfang, fich jugendlich benahm ? 
Da dem Könige feine beiden Söhne ins Feld gefolgt waren, fo wurden 
die piemontefifhen Kammern den 8. Mai durch feinen Wetter, 
den Oeneralitatthalter des Königreichs, Prinzen von Savoyen-Carig— 
nan, eröffnet und auf das Fundamentaljtatut vom 8. Februar beeibigt, 
deſſen Mopificirung in Folge bevorjtehenvden Anjchluffes neuer Gebiete 
in Ausficht geftellt wurde. Auch die endliche Anerkennung Iſabella's 
als Königin von Spanien durch Piemont wurde in der Thronrede aus- 
gejprochen und dadurch mit dem bisherigen ftarren Legitimitätsprincip 
gebrochen. 

Die erfte Nachricht, welche den verfammelten Ständen aus dem 
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delde zuging, war die von der Schlacht bei Santa Lucia. Bei den offen- 
baren Fehlern der Kriegsführung ift nicht zu verwundern, daß die Gene- 
rale, welche vor dem Feinde ftanden, nicht blos den giftigen Pfeilen ver 
Mazziniften, fondern auch der Kritif der Kammern rücdfichtslos preis- 
gegeben waren. Sagte doch der Kriegsminifter in öffentlicher Sitzung: 
„Dom Anfang des Kriegs an machte ich ven König auf meine und auf 
die Unerfahrenheit der Commandanten des erjten und des zweiten Armee- 
corp8 aufmerkfam, da wir faum zwei oder drei Jahre im Napoleonifchen 
Dienjte zählen; ich legte ihm daher die Berufung eines fremden Mar- 
Ihalls nahe. Aber der König antwortete mir: „l’Italia fara da se.“ 
Wie lächelte man wohl in Verona über diefe Früchte der, weil ungewohn- 
ten, um jo vücjichtsloferen Nedefreiheit! Die unbefonnene Offenherzig- 
feit der Minifter wie der Preſſe bot oft dem Feinde werthvolle Nachrich- 
ten. (Daraus erflärt ſich die Suspendirung der conjtitutionellen Freihei- 
ten in Piemont während ver friegerifchen und politiichen Krifis von 1859.) 

Theils die Rüdjicht auf die beim Mailänder Kampfe fich fühn vor- 
anftellenve rvepublifanifche Partei, theils die Vorausfegung, daß der Un: 
abhängigkeitsfampf leicht, fiegreich und kurz fein werde, hatte die provi— 
jorifche Regierung der Lombardei im Anfang veranlaft, die Entfchei- 
dung über die Yandesoberhoheit und BVerfaffungsform bis zu Ende des 
Kriegs zu verlegen. Allein die kecke Rührigkeit der Republikaner, 
die Lection von Santa Lucia am 6. Mai, das Vordringen Nugents 
über die Piave lehrten die Nothiwendigfeit, mit vereinten Kräften und 
zwar binnen fürzejter Frift ven Wahlfampf durchzufechten. In Anbe- 
tracht deſſen, und um im Felde eher bejtehen zu fönnen, erließ die provijo= 
rifche Gentralregierung am 13. Mai eine Aufforderung, daß das Volk ſich 
jofort entfoheiden möge, ob der Anſchluß der Yombardei an 
das conjtitutionelle Piemont erfolgen oder bis zu Ende des 
Kriegs vertagt werden folle. Die Abjtimmung mußte am 29. Mai, 
dem Jahrestage der Schlacht von Legnano 1176, beendigt fein. Die Ent- 
ſcheidung war nicht jowohl über die öftreichifche Herrichaft, ſondern zwi— 
ihen ver conftitutionellenationalen oder piemontefifchen Partei behufs 
eines ftarfen, oberitalienifchen Königreichs einer- und andererſeits ber 
republifanifchen Partei zu treffen. Es war nicht zu verwundern, daß 
diefe im Gefühl ihrer Schwäche die Selbſtentſcheidung des Volks troß 
der breiteften Grundlage bemäfelte und bemängelte, zumal die mannhaf- 
ten, meift gebirgigen Provinzen Como*) und Brescia bereitd mit unge: 
heuren Mehrheiten für jene Anficht fich entjchieven hatten. 

Die entjcheivenden Schlußtage der Abjtimmung in der Lombardei 
fonnte der Schweif Mazzini's unmöglich ohne eine Tollheit vorübergehen 


*) Bon dem Manne, welcher die Oberleitung der Wahl in der Provinz Como 
hatte, erhalte ich folgende Notizen: Bevölkerung 412,641 Seelen, darunter Stimm: 
Reuchlin, Geſch. Italiens, I. 16 
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laſſen. Den 28. Mai Nachmittags verfammelten fih in Mailand Volks— 
haufen und georbnete, aber unbewaffnete Bürgerwehren auf dem Gt. 
Feveleplag vor dem Palaft Marino, dem Site der proviſoriſchen Cen⸗ 
tralregierung, mit der Forderung, daß ihnen die Unauflöslichkeit der jetzi— 
gen Bürgergarde, das Aſſociationsrecht, die Preßfreiheit und eine con— 
ftituirende Verſammlung verbürgt werde. Endlich entfernten ſich die 
Haufen, welche auf ein Decret vertröſtet wurden. 

Nachdem am Morgen des folgenden Tages in der altehrwürbigen 
Kirche des h. Ambrofius die Feier der fiegreihen Schlacht der Mailän- 
der gegen Barbarofja bei Legnano begangen war, verfammelten fich wies 
der auf dem St. Feveleplage gegen 3000 Menfchen, großentheils Neugie- 
tige. Da Präfident Cafati nicht erfchien, drang der ſchon erwähnte 
Urbino, ein bisher lanvesflüchtiger Genuefe, in den Regierungspalaft; 
er fuchte umfonft die Infignien der Präſidentſchaft an fich zu reißen, 
rief Mazzini zum Präfidenten aus und auf ven Plat hinab: „Die pro= 
viforifche Regierung ift aufgelöft!” Allein viele Rufe: Nein, nein! wa— 
ren das Echo. Als er die neue proviforifche Regierung verlefen wollte, 
wurde ihm ber Zettel entriffen, denn allerlei Volk war ihm gefolgt. Nur 
zwei liederliche Mantuaner, ein Winfeladvocat und ein „Virtuoſenſenſal“ 
(Unterhändler für Tänzer und Sänger), welche gleich ihm für öftreichifche 
Spione gehalten wurden, und, worauf die Italiener Nachdruck legen zu 
müffen glauben, mehrentheils Israeliten ftimmten ihm bei; bie faubere 
Brüderfchaft wurde aber vom Volke verhaftet. Starke Abordnungen 
aller Theile der Nationalgarde, felbft der Erzbifchof erjchien endlich auf 
dem Plage, um der Regierung ihr Bedauern und ihr Vertrauen auszu- 
drüden. Als wären der Worte dabei hin und wieder noch nicht genug, 
erließ die Regierung noch einen dankenden Tagesbefehl an die National- 
garden, welche, ausgenommen das Studentencorps, doch nichts gethan hatten; 
darin heißt e8 unter Anderem: „Diefer Tag macht die Tage des März voll, 
abermals habt ihr den Deftreicher gefchlagen; abermals habt ihr ihn aus 
euren glorreichen Wällen vertrieben! — Abends war die Stadt beleuch- 
tet. — An demjelben Tage bluteten die Toscaner bei Curtatone. 

Die Lombarben beim Heere oder bei den Freifchaaren hatten feine 
Stimme, hatten fie fogar abgelehnt. 

Dei der Abjtimmung waren für fofortige Vereinigung der 
Lombardei mit Piemont 561,002 Stimmen, für Vertagung 
681 (worunter 228 aus dem Mailändifchen). 





faͤhige 103,160; für ſofortige Fuſion ſtimmten 81,170, für deren Aufſchub 106; nicht 
abgeſtimmt wurde von 21,990, wovon die Mehrzahl krank, beim Heere over in Handelsgeſchäf⸗— 
ten abwejend war. Und doch galt diefe an das Teffin ftoßende Provinz für befonders 
vepublifanifch. Karl Albert Iud auch die ihm zur Anzeige der Wahl ins Lager gefchickte 
Deputation der Provinz nicht einmal zur Tafel, wie man fagte, weil fie die damals 
für national, in manchen Augen für revolutjonär angefehene Sammtkleidung trug! 


% 
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Abordnungen von Mitgliedern der proviforifhen Centralregierung 
begaben fich fofort zum Könige ins Hauptquartier und nach Turin. Der 
König verficherte fie, daß er nur zur Befreiung Italiens in die Lombar- 
bei eingerückt fei, aber die Vereinigung befchleunigen werbe. 

Die beiden Regierungen, die piemontefifche und die lombardiſche, 
Ihloffen am 13. Juni eine UWebereinfunft; obige von Urbino’s Rotte 
erpreßte Freiheiten und ihre bisherigen Gefege wurden den Lombarden 
verbürgt. Eine conftituirende Berfammlung follte aus allen 
Theilen des oberitalienifhen Königreichs gewählt werden. Es 
fm darüber in den Zuriner Kammern zu Verhandlungen, welche ver- 
bürgten, daß die demofratifchen Abgeordneten fo gut als irgend andere 
voll von Municipalfauerteig waren. Beſonders die Genuefen ließen ihrer 
Öehäffigkeit gegen Turin den Zügel ſchießen, dem fie vorwarfen, daß es 
aus Eiferfucht auf Mailand die VBerfehmelzung erfchwere; denn Mailand, 
defien natürlicher Hafen Genua ift, wird von den leidenfchaftlichen Ge— 
nuefen vor Turin weit bevorzugt. Es ſchien, daß die Conſtituirende 
ihren Sig am 1. Auguft weder in Turin, noch in Mailand, fonvdern in 
Pinenza haben würde. Dieſe Gehäffigfeiten und ver gleichzeitige Fall 
von Bicenza — nachdem man den Zug dahin für die Flucht des öſtrei— 
Sihen Heeres gehalten Hatte — waren fatale Randgloſſen. Während Maz- 
ini über die Erfolge ver italienifchen Waffen vor Peschiera und vor 
Goito fich freute, jubelte fein Schweif über ven Fall Vicenza’s, zumal er 
duch Karl Alberts Schuld erfolgt war. 

Am meisten aber war man von diefem Allen in Verona und in 
ı Toscana erbaut. — Nicht minder mochte dieß der Fall fein über ven 
Antrag des Genuefer Abgeordneten Bixio, einige Forts von Genua, welche 
vielleicht mehr zur Zügelung der unruhigen Bevölferung, als gegen äußere 
deinde dienen, „bürgerlichem Gebrauch zu überweifen.” Balbo wollte ven 
Entjeheid bis zu Ende des Kriegs verfchieben, aber der Minifter des 
Aeußeren, Pareto, auch Genuefe (verfelbe, welcher 1857 fo leidenſchaft— 
ih die Verlegung des Kriegshafens nach Spezzia befämpfte), eveiferte fich 
jo fehr dafür, daß die Kammer fich entfchloß, den Antrag in Erwägung 
ju ziehen. 

Diefe Abftimmungen und die Unterhandlungen, um derenwillen 
Himmel und Hölle, Gebete und alle Leivenjchaften in Bewegung geſetzt 
worden waren, ließen indeß die Sachen eigentlich doch ganz beim Alten ; 
je wenig fruchten Thaten, die im Grunde nur Worte find. Indeß war 
eine außerordentliche Gontribution von 25 Millionen Livres und zugleich, 
in Folge der Beſetzung des Venetianifchen durch Welden, eine Aushebung 
von 50,000 Mann aus der Lombardei bejchloffen, obgleich 12,000 Lom— 
barden noch in Deftreich zerftreut und 6000 bei ven öſtreichiſchen Fah— 
nen in Italien ftanden. D’ASpre berief alle ausgewanderten BVBicentiner 
bei Vermögensconfiscation zurüd. Diefe war durch die dftreichifchen 
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Geſetze ſchon 1832 abgefchafft, überdieß war es gegen bie vicentinifche 
Sapitulation, daher die Mailänder Regierung davon ‚Öelegenheit nahm, 
die Lombarden, welche in derſelben fich verpflichtet hatten, vorerjt die 
Waffen nicht mehr gegen Deftreich zu tragen, von biefer Verpflichtung 
zu entbinven. Nicht viel mehr mochte die Mobilerflärung von 30,000 
piemontefifchen Bürgerwehren für den innern Dienft nügen. Die ade— 
lichften und reichjten Familien der Lombardei erboten ſich, auf ihre Koften 
dem Könige ein Hufaren-Regiment zu jtellen, in welchem ihre Söhne die 
Offiziersftellen befleiven follten und welchem wohl nichts gefehlt hätte, 
als nur Hufaren, wie zur venetianifchen Republik blos die Republikaner. 
Statt der abgejchafften Steuern auf die Lebensmittel wurde eine Erb» 
ſchaftsſteuer eingeführt, bei welcher aber die großen Vermögen weniger 
Procente zahlten, als die mittleren bis 80,000 Lire. Das unverzinsliche 
Anlehen brachte wenig ein, aber im Juli die Aufforderung, das Silber- 
zeug dem Vaterlande darzubringen, vier Millionen. 

Die Verwaltung follte fofort aus den Händen der abtretenden pro= 
viforifchen Gentralvegierung in piemontefiihe Hände übergehen. Hören 
wir, was — wenn wir uns nicht fehr irren — Karl Albert ſelbſt nach 
dem Feldzuge von 1848 von jener, deren meifte Mitglieder doch Alles 
für die Fuſion aufgeboten hatten, jagt: „Sie nahm die Aires einer ſouve— 
ränen Regierung an; fie verzögerte die Entjcheidung, und nad) der Ab— 
ſtimmung wurde ihr ihre Zuftimmung nur durch die lebhaften Demon- 
jtrationen aller Provinzen, namentlich derer von Brescia und Cremona, 
abgerungen. Allein die Mitglieder diefer proviforifchen Regierung hatten 
ein ſolches Gelüften, auf ihren Poften zu bleiben, daß fie ihre Macht nicht 
eher nieverlegten, als an dem Tage, da Karl Albert (auf dem Rückzuge) 
unter den Mauern von Mailand erfchien, indem die zur Uebernahme ver 
böchiten Gewalt und zur Durchführung ver Union von Piemont aus Be- 
bollmächtigten fo vielen Hinderniffen dabei begegneten, daß fie bis dahin 
wie Fremde in Mailand hatten verweilen müſſen.“ 

Jedenfalls ift der Vorwurf begründet, daß diefe proviforifche Negie- 
rung eine Menge nichtsnugiger Leute anftellte, welche ungeheure Summen 
verjchleuderten und unterfchlugen. Und dieſen Zupringlingen konnte die 
proviſoriſche Regierung, feit fie durch die Wahl Karl Alberts ihre Macht 
vollends verloren hatte, noch weniger widerftehen, während fie fchließlich 
noch frecher als bisher auch von Mazziniften um Stellen beftürmt wurde. 

se leichter. es Venedig geworden war, die Fremdherrſchaft abzu- 
ftreifen, um fo leichter nahm man es, ja um fo überflüfjiger fchien es 
Anfangs, Anftalten zu ernftlicher Vertheidigung der Unabhängigkeit zu 
treffen. Die durch denfelben Irrthum veranlafßte Thorheit der Ausru- 
fung der Republif als eines ſelbſtſtändigen Staats war der Ablehnung 
der Hilfe Piemonts gleich zu achten, welches indeß die Republik aner- 
fannte und General Albert Marmora hinfandte. Und doch, wo war per= 
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jönliche jtramme Selbftjtändigfeit feltener, al8 in der feit Sahrhunderten 
von jeiner mißtrauifchen Ariftofratie und letztlich von Deftreich bevor- 
mundeten Bevölkerung Venedigs? — Doch St. Marcus und Manin 
hatten es jo gewollt! — Da das Feftland nicht darum gefragt worden 
war, jo hielt dieſes fich fchablos, indem jede Gemeinde that, was fie 
wollte. 

Manin, auf veffen Perfönlichfeit ganz Venedig ruhte, wußte durch 
entſchiedenes perjünliches Auftreten, zumal auf dem Marcusplage, im 
Notfall Durch die Drohung, die Regierung niederzulegen, die tumultui= 
renden Haufen von Unordnungen, namentlich auch gegen die anfäfjigen 
Deutjchen, zurüdzuhbalten. PBalmerjton verwandte fich für fie, und fein 
Generalconjul hatte den Befehl, nebſt den Engländern die Deutfchen 
unter jeinen Schuß zu nehmen. Die meiften Deutfchen traten in bie 
Bürgerwehr ein, um den Ihrigen Schuß gewähren zu können. 

Da man vor der Erhebung die Disciplin der italienischen Truppen 

untergraben hatte, jo fürchtete man fich jeßt vor ihnen und entjprach 
gern ihrer Forderung, entlaffen zu werden. Zu ber freiwilligen beweg— 
lichen Bürgergarde fanden fich überflüflige Offiziere, aber wenige Sol— 
baten; die großen Waffenvorräthe wurden an die Bürgerivehren ver: 
ſchleudert. So war denn bei den Kämpfen auf dem venetianifchen Feſt— 
lande gegen Nugent, jo wie bei denen um Bicenza im Mai und Juni Rom 
ohne Bergleih mit Hilfe mehr auf vem Plan, als die nahe Republik 
Venedig; dieſe beivies, daß bie Ausrufung der Republif nicht genügt, um 
Helvenjchaaren zu bilden; die venetianifche war nur Zufchauerin und 
Erbin um Bankerott der neapolitanifchen und römischen Schaaren. Die 
Denetianer, das heißt, Manin hatte, mit Zurüdjegung des tüchtigen Della 
Marmora, den Oberbefehl über dieſe ihre Streitkräfte dem gefinnungs- 
tüchtigen, aber bejchränften Wilhelm Pepe übertragen. Diefer hatte Mitte 
Juni 20,000 bewaffnete Menjchen, wenn auch nicht unter ſeinem Befehle, 
ſo doch in Verpflegung. 

Hatte im Herbſt 1847 bei Gelegenheit des „Gelehrtencongreſſes“ 
namentlich die Mailändiſche Ariſtokratie Alles aufgeboten, um Venedig zur 
nationalen Erhebung zu entzünden, ſo war ſie um ſo ärgerlicher darüber, 
daß Venedig ſich im März ſofort für einen ſelbſtſtändigen Staat und 
noch gar für eine Republik erklärt hatte. Dieß war für die Mailänder 
Mazziniſten ein ftarker Vorwand geweſen, um gegen die ſofortige Verei— 
nigung der Lombardei mit Piemont zu agitiren. Als aber Nugent einen 
großen Theil des venetianiſchen Feſtlandes beſetzte, wurde dieſem noch 
klarer, daß es Piemonts bedürfe; immer heftiger wurde hier der Wider— 
wille gegen die republifanifche Eigenwilligkeit, welche ſicher und ruhig 
in den Lagunen Decrete ausheckte und ein Zwangsanlehen von 10 Mil- 
lionen Lires für das ganze Gebiet ausfchrieb. 

Daher ließen die Ausfchüffe des noch nicht von den Deftreichern 
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befetten Feftlandes noch vor Ende Mai, beinahe gleichzeitig mit der Lom— 
bardei, vor dem Fall Vicenza’s, in den Provinzen Treviſo, Padua, Ro— 
vigo, Vicenza die Stimmregifter mit derjelben Anfrage an die Bürger, 
wie in der Lombardei, auflegen. Sie wurden fofort mit ungeheuren Ma— 
joritäten zu Gunften fofortiger Vereinigung mit Piemont bevedt. Wäh- 
rend die Lombardei ſchon am 19. Mai für fie bei Karl Albert Fürfprache 
eingelegt und dieſer fie von Deftreich zu befreien verfprochen hatte, erho= 
ben die Republikaner ein ſchreckliches Gejchrei, diefe Abftimmung fei nur 
eine Folge der Furcht. 

Da aber in Venedig ſelbſt die DVereinigungspartei immer ftärfer 

auftrat, Manins Ehrgeiz anklagte und jofortige Abftimmung verlangte, 
wußte Manin diefe nur dadurch zu verjchieben, daß er nah Mazzinifti- 
ſchem Recept die Wahl einer conftituirenden Verfammlung für die Stadt 
und für die noch nicht für Piemont entjchiedenen (aber meift von Dejt- 
veich beſetzten) Feſtlandsprovinzen in Ausficht ftelltee Es wurde ihm 
jevoh von jenen obgenannten Provinzen Feuer unter die Füße gemacht 
durch die Anzeige, daß fie Abgeordnete nach Mailand fenden würden, um 
die Mittel der Ausführung der Fuſion vollends zu berathen, und durch die 
Einladung an Venedig, fich dabei binnen dreier Tage zu betheiligen, widri— 
genfalls ſich das Feftland von der Inſelſtadt trennen und feine eignen 
Wege gehen wirbe. *) 
Nun mußte Manin auf den 18. Juni feine berathende Verſamm— 
lung ausjchreiben; da erjchien ihm als Helfer in der Noth Welpen 
einige Tage zuvor und beſetzte das Feftland, weßhalb Jener die VBerfammlung 
fofort vertagen konnte. Die Republifaner hatten von Calabrien an bis 
an die Schneegebirge hinauf ben Deftreichern bisher ſchon fo viele Dienfte 
geleijtet, daß e8 nicht mehr als billig war, daß die Kroaten auch innen 
einmal einen Gegendienft leifteten. 

Indeß waren die Streitkräfte Weldens, troß der angebrohten Todes- 
jtrafe für Uebertreter des Cordons, bei Weitem nicht ftark genug, um auch 
nur von der Landſeite die Bufubren abzufchneiden; die ihnen an Zahl 
überlegenen Banden, welche aus allen Winkeln Italiens nach Venedig 
zufammengefegt waren, zeigten mehr Luſt und Geſchick, die jchlaffen Vene— 
tianer für ihre gar verſchiedenen politifchen Anfichten zu haranguiren, als 
ihre centrale Lage und bie vielen flachen Fahrzeuge zu ernftlichen An- 
griffen auf die ausgedehnten Stellungen zu benügen. Abgefehen von der, 
im Verein mit der piemontefifchen, die offene See haltenden Flottilfe, 
waren 77 Kriegsfchiffe mit 327 Kanonen in der Lagune. Pepe wußte 
die guten Elemente (frühere öftreichifche Soldaten, einige Freifchaaren, 
jpäter 2000 Piemontefen) nicht recht zu verwenden, ob es gleich nicht an 


*) Die Acten fiehe Correspondence Bd, II. Nr. 451, von Seite 567 an. 
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einer Anzahl waderer Offiziere, namentlih Neapolitaner, fehlte. Da 
Radetzky bis zum Frühjahr 1849 das Corps Weldens nie über 15,000 
Mann verjtärken fonnte, hatten die in Venedig Zeit zu Allem. Aber 
nur ein Angriff auf die Etfjhmündung den 6. und ein Ausfall aus dem 
dort Malghera am 9. Juli waren ein ernitliches Ererciven im Feuer. 
Nur die Sumpfluft aber foftete ven Deftreichern in viefer langen Zeit 
viele Hunderte. 

Radetzky's Rüden blieb alfo gevedt; das venetianifche Feftland, von 
den Dejftreichern befeßt, mußte dem Hauptheere durch Reguifition Lebens— 
‚mittel liefern. Hatte das Landvolk der venetianifchen Provinzen von 
Anfang an wenig Theil an dem ihm von den Städten aus zugefchieten 
Aufftande genommen, fo wünfchte e8 fich Krieg und Freifchaaren jett 
vollends nicht mehr zurück. Viele Freifinnige gewöhnten fih an ben 
Gedanken, einem conjtitutionellen Deftreich anzugehören. Der dftreichifche 
Hof hegte fogar, nach einem Berichte Ponſonby's von Ende Juni, die 
Hoffnung, die Venetianer würden ihre Stadt gutwillig unterwerfen. Es 
fehlte darin allerdings nicht an folchen Gutgefinnten, allein eben dieſe 
waren aller energijchen Thatkraft, deren e8 dazu bevurft hätte, entwöhnt 
worden. 

Während das Gefet über die Vereinigung der Lombardei und ber 
ſechs obengenannten, in dieſem Augenblid auch ſchon großentheild von 
den Deftreichern befegten, venetianifchen Feftlanpprovinzen mit Piemont 
den Kammern in Turin den 15. Juni vorgelegt und den 27. angenom- 
men wurde und die englifche Diplomatie die Bevölkerung des oberita- 
lieniſchen Königsreichs auf ftark zehn Millionen Seelen berechnete, wa— 
ren in venetianifchen Kaffeehäufern Bettelbriefe um Hilfe der franzöfifchen 
Republik zur Unterfchrift aufgelegt. Baſtide verfichert, daß das franzö- 
fifche Minifterium von Anfang an zu dem intereffanten Venedig eine 
befonvere Vorliebe gehegt habe; die Beförderung diefer Schweſterrepu— 
blik war ja das befte Mittel, ven oberitalienifchen Staat nicht zu ber 
gefürchteten Stärke kommen zu laffen, wie fich jpäter deutlicher heraus— 
jtellen wird. Manin drehte feine alte Phrafe: das einzige Mittel, un- 
abhängig zu fein, ift, frei (Nepublitl) zu fein! — am Bratfpieße fort 
und fort. Aber troß aller feharfen Saucen wurde ihr Geruch immer 
weniger lodend. Die täglich in Venedig felbft anwachjende Albertiniſche 
Partei theilte mit Jenem den Fehler, daß ſie die Haupthilfe nicht in 
muthiger Selbſthilfe, ſondern von einer Veränderung der Verfaſſungs⸗ 
form und als Frucht dieſer vor Allem von außen her erwartete. Nir— 
gends verſtand man weniger das fare da se als in Venedig. Demon⸗ 
ſtrationen bei einer Heerſchau über die Bürgerwehr am 29. Juni und 
Abends noch drohendere des Volkes nöthigten Manin, ſeinen eigenſin⸗ 
nigen Ehrgeiz ſo weit zu verläugnen, daß er die berathende Verſammlung 
auf den 3. Juli einberieſ. Nicht einmal drei Viertheile der Abgeordneten 
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konnten fich einfinden; auch die Mehrzahl der verfammelten Abgeordne— 
ten vertrat bereit8 an die Dejtreicher verlorenes Land. 

Zu diefer Einberufung hatte Manin auch der Stand der Finanzen 
vermocht. Wenigjtens zehn Millionen Live hatte vor drei Monaten bie 
republifanifche Regierung von Oeſtreich geerbt; die mitunter drohenden 
Reden von Gavazzi und Aehnlichen hatten patriotiſche Beiträge bis zu 
60, ja 100,000 Liren von reichen Häufern wie Giovanelli, Treves er— 
zwedt. Das Zwangsanlehen auf Eifenbahnactien hatte drei und eine 
halbe Million eingebracht. Für Zwede des Kriegs waren fieben Millionen 
ausgegeben; dennoch waren nur noch anderthalb Millionen in der 
Staatskaſſe; die Einnahmen beliefen fich jest monatlih nur noch auf 
200,000, die Ausgaben auf 2,500,000, alſo auf mehr ald das Zmwölf- 
fahe. Das entjchloffente nievere Volk war im Arfenal mit dem Bau von 
Kriegsichiffen bejchäftigt. Die Truppen wurden auf 25,000 Mann alt= 
gegeben; gewiß mit der Abficht, auf die Abjtimmung einzuwirken, fündigte 
ber piemontefiiche Geſandte ein piemontefifches Hilfscorps an, cbgleich 
Karl Albert bei feinem richtigen Grundſatze blieb, das Venetianiſche 
müfje in Verona erobert werden. Seit fih auch Venedig Piemont zu— 
neigte, wurde e8 von der Mailänder Regierung mit Geld, Freiwilligen 
und Verſprechungen unterftüßt, ſchon weil diefelbe den Vorwurfe begeg— 
nen wollte, als ob fie die Republik abfichtlih ins Verderben jtürzen 
lafje (Gorrespondence Band II. Seite 28). 

Daß nur jet uoch die. Uebergabe an Piemont einigen Schein der 
Freiwilligkeit hatte und daß nur ein bdefinitiver Anſchluß Piemont zu 
Dpfern für Venedig ermuthigen konnte, Beides war handgreiflih. Jenes 
fprach ein Abgeordneter klar aus: „Nach Beendigung des Kriegs gehören 
wir nothwendig dem Sieger, Deftreich oder Piemont.” — Auf einem 
Wink Manins erhob fih Tommaſeo für eine jogenannte ſelbſtſtändige 
Republik. Erjt die Jchweigende Aufnahme dieſer Rede von Zeiten ver 
Verſammlung benahm Meanin alle Hoffnung, mit feiner firen Idee durch— 
zubringen. Er erklärte nun, er opfere feine perjönliche Ueberzeugung 
auf dem Altar des VBaterlandes, aber er warf wieder die Nadel der 
Zwietracht unter das Volk und vernichtete den beabfichtigten Eindruck 
auf Piemont durch den Zufag, was man bier thue, fei nur provijorifch, 
bie italienische Tagſatzung in Rom habe die Envdentjcheidung. Die Ver— 
ſammlung befchloß den 4. Juli mit 127 gegen 6 Stimmen die Fuſion 
mit Piemont; der Beichluß beginnt: „Gehorſam ver höchiten Noth— 
wenbigfeit, daß ganz Italien von den Fremden befreit werde.“ Die 
Verfammlung fügte die bemüthigiten Schmeicheleien für Manin bei, 
hätte ihm gern die Präfidentfchaft in der neuen Regierung angetragen; 
allein der ſpröde Verehrte wies all’ dieſes Zuckerwerk von fich und machte 
nochmals jeiner Ueberzeugung oder Laune Luft, nach Beendigung des 
Kriegs wolle man wieder auf die Verfafjungsfrage zurüdtommen! Erſt 


Minifterwechfel einzige Frucht diefer fpäten Beſchlüſſe. 249 


in der Verbannung, nach dem Unterliegen Piemonts und Venedigs, fah 
Manin ein, daß er damals Deftreich mehr nüste, als Italien, und wurde 
der eifrigfte Fürfprecher für Die Hegemonie Piemonts! Nicht blos Für- 
ſten fommen manchmal zu fpät. 

Da alle übrigen Mitglieder der bisherigen venetianifchen Regierung 
für Piemont waren, wurden fie zu Fortführung derfelben beftätigt. In 
Venedig war Freude darüber, daß man die Republik los war; die Be— 
jonnenen bofften von den Piemonteſen eine georonetere Verwaltung. 
Factiſch freilich war und blieb diefer Beſchluß der Fufion gleichgiltig; es 
war längft viel zu ſpät, um die Kräfte des lombarpo-venetianifchen Kö— 
nigreich8 zu organifiren und fo im letzten Entjcheidungsfampfe in die 
Wagfchale zu werfen. Die Agitation für die Fufion hatte nur dazu ges 
dient, den Neid Neapels und Roms zur Reife zu bringen. Da die 
Parifer und vollends die Wiener Revolution fo ganz unerwartet aus— 
brach, war man ohne Haren Zwed und ohne feiten Plan überfallen 
worden. 

Indeß gingen Abordnungen, um den Anfchluß ins Werf zu fegen, 
an Karl Albert, welcher fie deßhalb an fein Minifterium nach Turin 
verwies. Allein, jtatt daß diefe Bereinigungen ven bisher proviforifch 
vegierten Yändern Halt und Ordnung und fo dem Unabhängigfeitsfampfe 
Kraft gegeben hätte, veranlaßten fie auch in den piemontefischen Kammern 
und im Meinifterium immer neue Daarjpaltereien. Die Lombarden, ftets 
eiferfüchtig auf ihre Freiheit und mißtrauifch gegen Piemont, hielten es 
für zu viel, auch nur bis zum Zufammentritt der gemeinfamen Conftitui- 
renden auf eine eigerre gejeßgebende Gewalt zu verzichten und fo dem 
Könige und feinen Miniſtern eine Dietatur zu übertragen. Hatte bis 
dahin bie piemontefifche Kammer noch Gefege zur geben? Sollte die Ver: 
einigung vorerſt nur zu Necht beftehen, oder auch ſchon factifch fein? *) 
Der ganze italienifche Scharffinn warf fich auf diefe Yebensfragen. Wir 
achten es nicht der Mühe werth, diefe Beitimmungen anzugeben, ba fie 
doch größtentheil® nur ſchätzbares Material für Papiermühlen wurden, 
Ueberdieß ftellte man das Vereinsrecht und das des Waffentragens im 
weiteften Umfange feit, in der lächerlichen Hoffnung, dadurch und befon- 
ders durch die Conftituirende die Radicalen zu gewinnen. 

Eine unmittelbare Folge der Fuſion war, daß das piemontefifche 
Minifterium durch den Austritt der Grafen Balbo und Sclopis und 
Buoncompagni’s am 26. Juli verändert wurde. Die Verfchiedenheit fei- 
ner Elemente hatte fich längjt, aber beſonders in ver Fufionsjache, ge— 
äußert. Auf der Rückkehr aus dem Feldlager hatte Balbo dem Cafati 


*) Das Geſetz für diefen proviforifchen Zuſtand vom 10. Juli findet ſich Corre- 
spondence Band III. Nr. 46, von Seite 48 bis 51. Venedig insbeſondere betreffend 
Nr, 78, Seite 79, 80, 
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in Mailand zu Anfang Mai's feine Anficht erflärt, „es fei nütlich, ja 
dringend nöthig, einen einfachen, nicht bedingten, edelmüthigen Anjchluf, 
ähnlich der That unferes Königs, unferes Heeres und ganzen Volkes zu 
vollziehen. Parma hatte e8 auch jo gehalten; aber die Mehrzahl des 
Minifteriums wollte mit Zuftimmung des Königs die Conſtituirende. 
„Deßhalb war es nöthig, fie fühn, munter und sans regrels anzunehs 
men. Die Hauptfache ift ein ftarfes oberitalifches Königreich unter dem 
Haus Savoyen. Alfo vorwärts mit Gottes Hilfe! Man bringt nichts 
Gutes zu Stande, ohne manchmal Alles daran zu fegen.‘ So fchrieb 
Balbo am 21. Mai, und das blieb feine Ueberzeugung; aber das viele 
Schwaben war feine Sache nicht, und feine Gefundheit wankte fehr. 

Im neuen Minifterium wurde der Mailänder Caſati Präfi- 
dent, der berühmte VBenetianer Paleocapa wegen feiner Kenntniß ver 
Mechanik mit den öffentlichen Arbeiten betraut, der Piacentiner Gioia 
Sujtizminifter; Gioberti war ohne Portefeuille dabei. Allein als das 
Minifterium Vollmacht verlangte, ein Anlehen von 100 Millionen zu 
machen, zeigte ihm bie Kammer wenig Zutrauen. Am Tag des Amts: 
antritts traf die Botſchaft ver Schlacht von Cuſtoza ein. 

Die Heere des Kaifers und Karl Alberts waren fich zu Anfang 
Juli innerhalb des Fejtungsviereds in fofern an Zahl ziemlich gleich, 
als jever Theil etwa 50,000 Mann verfügbarer Solvaten zählte; die 
Deftreicher hatten überdieß drei Feftungen mit Beſatzung und zwei Re— 
jervecorps im Benetianifchen. 

Nachdem Karl Albert mit feinem Heere fünf Wochen von Anfang 
Juni an, Radetzky auch einige Wochen fich im Grunde unthätig gehalten 
hatte, fühlten fie fich beide zu neuen Kämpfen gerüfte. Die am 1. Juli 
durch die Wiener Zeitung veröffentlichte Aufgabe der englifchen Friedens: 
mittlung mußte für beide Theile ein mächtiger Sporn zu Thaten jein. 
Innere und äußere Motive drängten die Deftreicher zur Offenfive. 

In Verona konnte man fich indeß über den zu verfolgenden Anz 
griffsplan nicht fo fchnell einigen; auf alle Fälle wurde auch die Be— 
jagung von Mantua fehr verftärkt, damit fich der Feind nicht wieder in 
den Linien von Curtatone feftjegen könnte, wodurch fein vechter Flügel 
eben jo gedeckt gewejen wäre, wie fein linfer durch Peschiera und ven 
Gardaſee. 

Die Initiative ging dießmal, wenigſtens ſcheinbar, von Karl Albert 
aus. Die Mazziniſten in der Lombardei ſchalten nicht blos über die 
Unfähigkeit, ſondern auch über den Verrath der Kriegsführung; die 
Siege Napoleons wurden als Beweis dafür wiedergekäut — als ob man 
ſich's nur ehrlich vornehmen dürfte, um ein Napoleon oder ein großer 
Friedrich zu ſeiin. In Modena hatten republikaniſche Demonſtrationen 
Statt gehabt — die alten Sporen für Karl Alberts Unentſchloſſenheit. 
Man hatte Monate verfäumt, durch Befeftigung Piacenza’s ſich für alle 


Karl Albert belagert Mantua. 251 


Fälle eine Anlehnung zu fchaffen und die Gemüther zu beruhigen. Die 
Lombardei mußte endlich zwifchen Mincio und Etfch erobert werben. 

Aber welcher Plan follte verfolgt werden? Es war jekt für Karl 
Albert beinahe zu jeder Dffenfive zu fpät. Ein Durchbrechen ins Vene- 
tianifche wäre jett ohne Ziel, ein Selbjtmord gewefen; die ſchwachen 
Ausfälle, welche die Venetianer um den 7. Juli auf Küftenpunfte 
ausführten, gaben zwar Proben perfönlicher Tapferkeit, aber auch ver 
Ichwierigen Führung diefer Freifchaaren; felbft der entjchloffene Ferrari 
wurde al8 Verräther verfchrieen. Verona war in jeder Beziehung unan- 
greifbar geworben; fo blieb nur Mantua, wozu auch Bava rieth, jo ges 
führlich e8 auch war, das feindliche Hauptheer im Rücken eine folche 
Teftung zu belagern. Man hoffte weiter oben die Waſſer des Mincio 
zum Theil abzuleiten; allein mußte die Sumpfluft den Belngerern nicht 
eben fo gefährlich werden, wie der Beſatzung? Bon einer Blocade war 
nichts zu hoffen, da die Befagung auf fieben Monate Xebensmittel hatte; 
oder etwa von einem Sturme? Man war bereits in der Lage eines be- 
prängten Schachfpielers, welcher irgend einen Zug macht, nur weil 
er muß. 

Aber in diefer fatalen Lage konnte ſich Karl Albert nicht einmal 
entjchliegen, die nöthigen Opfer zu bringen, um feine Stellung, feine 
Kräfte auch nur einigermaßen zu concentriven; er konnte e8 nicht über 
fih gewinnen, feinen äußerjten linfen Flügel, Bava's Forderung gemäß, 
von Rivoli nach Peschiera oder Sommacampagna zurüdzuziehen. Die 
Schmeichler, ven Zauber jenes claffiichen Namens auf ven König fennend, 
beftärkten ihn in vem Wunfche, Rivoli zu behaupten. Wie alle unentfchlojjene 
Leute, wollte er Alles zugleih. Wir wilfen von Stunde an gar nicht 
mehr, was wir den rechten oder den linfen Flügel der piemontefifchen 
Heeresaufjtellung nennen follen; denn, indem die Hauptmacht fich zwi⸗—⸗ 
fchen Mantua und Verona aufjtellte, mußte fie nach beiden Seiten, dort— 
hin angreifend, gegen biefes vertheidigend, Front machen. - 

Die Bewegungen des füniglichen Heeres begannen den 12. Yuli; 
Mantua wurde auf der Süpfeite eingefchlejfen; jeder hier bei den Ka— 
nonaden fallende Student brachte ein miferables Gefchrei der radicalen 
Mailänder Blätter hervor. Weiter gejpannt war der nördliche Halb- 
freis zur Einfchliegung Mantua's; das Hauptquartier des. Königs war 
in Roverbella, faum drei Stunden öftlih von Goito, an der Straße 
von Mantua nad) Verona; über das verbarricadirte Villafranca bot man 
die Hand dem rechten Flügel des zweiten Corps unter Sonnaz, welcher 
von den befejtigten Höhen von Sommacampagna und Sona aus Santa 
Lucia und Verona beobachtete. Die Aufftellung des Heeres hatte 
jegt die Geftalt einer arabifchen Sechs, oben Rivoli, unten die Ein- 
ſchließung Mantua's. Aber felbjt in gerader Linie gerechnet, war es 
eine Ausdehnung von fieben deutjchen Meilen. Die Seen und Sümpfe 
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ober- und unterhalb Mantua's trennten die Hälften des Belagerungs- 
heeres vor dieſer Feitung. 

Dazu war diefes felbjt im Südoſten bevroht, denn das in dem 
wichtigen Dreiede zwifchen dem Po und dem unterjten Mincio an einer 
Brücke über diefen gelegene Städtchen Governolo war nach dem Treffen 
bei Gurtatone von den geängjteten und deßhalb über Verrath fchreien- 
den Modeneſen geräumt und fofort von drei ftarfen Gompagnien 
Banater und von vier Geſchützen befegt, die natürlichen Waſſerverthei— 
digungslinien aber durch Fleiß verftärft worden. Die Dejtreicher beab- 
fichtigten, mit dem vierten Armeecorps von Legnago aus über Gover— 
nolo dem jünlichen DBelagerungscorps vor Mantua in den Rücken 
zu fallen. | 

Das Hilfegefchrei der Modeneſen gegen Lichtenftein brachte jeßt 
Bava in die Nähe des Städtchens, an das linke Poufer oberhalb Go— 
vernolo. Einige bevedte Hanvelsbarfen boten ihm die Mittel, eine Com— 
pagnie Jäger an die Minciomündung und fo bei Nacht auf die Djtfeite 
Governolo’3 zu bringen. Den Achtzehnten griff er mit zwei Infanterie 
regimentern, mit Genug-Cavallerie, über 2000 Mann, und einer Batterie 
die Front ver Banater an, welche, auch durch das Gefchrei jener Jäger 
überrafcht, nachdem vie Berfaglieri die Minciobrüde unter ihrem Feuer 
aus den Häuſern erjtürmt hatten, das Städtchen räumten und fich ins 
Feld warfen; hier wetteiferten die Offiziere der Reiterei unter fich in 
fühnen Angriffen auf das hinter einem Brüdchen aufgeftellte Viereck ver 
Banater. Schs Brüder, Brunetta, ftanden im Feld; heute rettete ein 
jüngerer mit äußerfter Gefahr feinen verwundeten Bruder vor Gefangen- 
ſchaft. Als piemontefifches Gefhüg auf den Pla kam, ergaben fich 
350 Soldaten mit 9 Offizieren, zwei Kanonen und ver Fahne; An- 
dere wurden aus den Sümpfen gezogen, zwei Kanonen wurden gerettet. 

Der unerfchütterlihe und unbeftechlihe Commandant von Mantua 
Gorzkowsky hatte eben die von Ferrara zurückkehrenden 5000 Mann ber 
Drigade Lichtenftein benuten wollen, um über Governolo folgenden Tags 
das ſüdliche Belagerungscorps der Piemontefen anzugreifen; er wäre 
ſelbſt ausgefallen, um dieſe abermals hinter Curtatone zurückzuwerfen; 
da bier hauptfächlich die neuen Lombarden ftanden, jo hätte es Faum 
fehlichlagen fünnen. — Fürſt Lichtenftein war zur Rückſprache mit Gorz- 
kowsky jeiner Brigade voraus nah Mantua geeilt, wo er jett einges 
ſchloſſen blieb, während fich feine Brigade in Sanguinetto, gegen zwei 
Meilen wejtlih von Legnago, unter Simbfchen aufftellte. Ihrer wartete 
noch ein fchwerer Tag. — Bapva beging fchlieglich aber doch auch einen 
Fehler; Governolo mußte bewacht werden, aber er ließ dazu 6000 Mann 
zurüd, welche ven Piemontefen an den herannahenvden Tagen ber ſchwe— 
ren Entjcheivung mangelten. Radetzky hatte nicht jobald von biejen 
Ereignilfen Nachricht, al8 er den Gedanken, die Umgehung vom 29. Mai 
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zu wiederholen, aufgab, einen andern Plan faßte und jofort ing Werk fette, 
noch ehe man Gorzkowsky davon Nachricht geben konnte, damit er ihn 
durch einen Ausfall unterftüße. Ja man verfäumte im Eifer, Thurn in 
Roveredo davon in Kenntnig zu fegen, welchem ein mit Radetzky's Dffen- 
five combinirter Angriff auf die Stellung in Rivoli über den Monte: 
Baldo her und vom Etſchthal herauf ohne Beitimmung des Tags befoh- 
len war. So führte er venfelben ſchon den 22. Yuli aus. Obgleich 
feine Truppen, 6000 Mann mit 17 Gefchügen, über ven Monte-Baldo 
(6750 Fuß bo), an Stibers Monument vorüber, mit großer Kühnheit 
und Ausdauer unter Froſt und Hite hungernd anftürmten, jo behaup- 
teten die ungleich jchwächeren Piemontefen doch die Hochebene von Ri— 
voli; fie hatten nur das 14. Regiment, das von Pignerol mit feinen Wal- 
denfern und drei Jägercompagnien, bi8 Sonnaz ihnen Nachmittags von 
Paftrengo ber Hilfe zuführte. — Es war ein großes Glüd für die Pie- 
montejen, daß Sonnaz dieſe erponirte Lage in der Nacht ungejtört 
räumte und die bisherige Beſatzung Rivoli's und feiner Höhen gegen 
Peschiera zurüdzog; jonjt mußten fie durch die Greigniffe des folgen- 
ven Tages abgejchnitten werden. Denn Gorzkowsky, welcher nicht ein— 
mal völlig 'eingefchloffen war, hatte gemelvet, daß der Feind gegen Manz 
tua fich concentrirend feine Berfchanzungen auf dem Höhenzuge von 
Sommacampagna und Sona fehr von Truppen entblößt haben müfle; 
ed galt, dieſen Fehler zu benugen, ehe der Feind venjelben einjah und 
verbeſſerte. Darin beftand hauptſächlich Radetzky's Ueberlegenheit über 
Karl Alberts Unentjchlofjenheit; bis fich diefer eine ſolche Blöße gebe, 
hatte Radetzkh ruhig abgewartet. Willifen urtheilt, eine fchönere Einla- 
dung zum Angriff, als die Piemontefen hier gegeben, komme in ber 
Kriegsgefchichte nicht leicht vor. 

Ein Hügelzug, welcher ſüdlich von der Etjchbiegung bei Buffolengo 
beginnt, zieht fich über eine Meile lang füplich über Sommacampagna, 
um bon hier ab anderthalb Stunden ſüdweſtlich bis Cuftoza zu ftreichen. 
Zumal feit ver Schlacht bei Santa Lucia war jener nordſüdliche Höhen- 
zug, welcher die Straße von Verona nach Peschiera ungefähr halbwegs 
nördlich von Sona burchfchneivet, behufs der Dedung der Belagerung 
biefer Feftung und der Beobahtung von Verona verjchanzt worden; 
und auch jett, obgleich weit ver größere Theil der Beſatzung daraus gegen 
Mantun abgezogen war, hatte man feltfamer Weife ven Belagerungspart 
in Beschiera, die Hauptmagazine anderthalb Stunden ſüdlich davon in 
Monzambano zurücgelaffen. Diefe mußten vefhalb von den Piemontejen 
gededt werben, was, nach Willifen, durch eine nähere Aufjtellung dabei 
jwifchen dem Tionebach und dem überbrüdten oberen Mincio gejchehen 
mochte. Allein Karl Albert war geizig mit jedem, zumal ſchützenden Stüd- 
hen Landes, das er einmal in Befig genommen; fo wollte er denn, nach— 
dem drei Viertheile ihrer Befagung abgezogen waren, jene Schanzen doch) 
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behaupten, welche durch das kaum anderthalb Stunden entfernte Sant 
Lucia und das öſtreichiſche Hauptheer bedroht wurden. 

Bisher hatte er dieſe Schanzen mit 30,000 Mann Bejett gehabt; 
jeßt waren nur 8000 Mann darin, worunter Toscaner und Freiwillige. 
Nur quer über die Straße und zu beiden Seiten derſelben war eine 
baftionirte Front mit ſechs Gefhügen; auf beiden Flügeln waren bie 
Befeftigungen meift noch nicht weit über die Anfänge hinaus, obgleich 
eine ftarfe Berfchanzung für Neulingstruppen durchaus unentbehrlich war. 

Radetzky übertrug das Commando über Verona und über die Reſerve 
darin dem, wenige Tage zuvor aus Deutjchland angefommenen Haynau. 
Das zweite Armeecorps unter d'Aspre, 15,000 Mann ftark, bildete den 
rechten Flügel gegen Sona, welches zugleich in feiner linken Flanke um— 
gangen werben follte, wohl um die Piemontefen, die man noch in Rivolt 
wähnte, abzufchneiven; fie waren aber, wie wir willen, wenige Stunden 
zuvor nach Peschtera zurücigezogen worden. Den Hauptangriff hatte das 
erite Armeecorps unter Wratislaw, 14,000 Mann jtark, gegen Somma— 
campagna auszuführen, um den Feind von Karl Alberts Hauptmacht 
wegwärts zu treiben und mit der Reiterei den linken öſtreichiſchen Flü— 
gel gegen Billafranca hin vor Karl Albert ſchützen. Im zweiter Linie 
folgte Feldmarfchalllieutenant Wocher mit dem Reſervecorps und andern 
Truppenkörpern, namentlich der Brüdenequipage, 18,000 Mann ſtark. 
Willifen berechnet die ganze Ausrüdung auf 48,000 Mann; Schönhals, 
dem dies Mißverhältniß unangenehm ift, übertreibt offenbar die Schwie— 
rigfeiten und läßt 12— 14,000 Piemontefen gegen 40,000 Deftreicher 
fechten. 

Zu ber wenigjtens vierfachen Uebermacht follte fich, um den Vor— 
theil der Verſchanzung auszugleichen, die Ueberraſchung gejellen; denn 
Radetzky feinerfeits war auch geizig, aber mit vem Blute feiner Soldaten. 
Verſtärkter Vorpoftendienft jchnitt jede Möglichkeit einer Anzeige der Vor— 
bereitungen von Verona aus ab. 

War die leidige Romantik dießmal ganz auf Seiten der Piemontefen, 
jo verhalf die Natur auch den Dejtreichern dazu, Bei Einbruch ver Nacht 
des 22. Juli hatte die Bewegung der Armee von Verona aus in aller 
Stilfe begonnen, die Colonnen waren bereitS georonet, als plößlich eines 
jener Gewitter losbrach, wie fie nur tropifchen Klimaten eigen zu fein 
pflegen. In der ftocfinftern Nacht verivandelten fich die Wege in Gieß— 
bäche; es war nicht möglich, weiter zu fommen, ohne Kreuzungen und 
Srrungen hervorzubringen. Der Feldmarſchall hatte wollen um 1 Uhr 
Nachts zu Pferde fteigen, um ven fchlafenvden Feind zu überfallen; fo 
ritt er denn erjt mit grauendem Morgen aus. Aber der Offizier, wel- 
cher feine Ungeduld mit ven Worten: „Heute erwarten fie uns gewiß 
nicht! zu bejchwichtigen fuchte, hatte Recht. 

Um ſechs Uhr, ven 23. Juli, begann ver rechte Flügel den Angriff 
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auf die Hügel, unmittelbar füblich von Sona und von ber Heerftrake; 
ber Ungeftüm der Truppen verwandelte ven beabfichtigten Scheinangriff 
in einen wirklichen. Sie fuchten die aus den Schießfcharten herporragen- 
den Gewehre den Savoharden zu entreißen; aber fie vergaßen auch ver 
Lift nicht. Der piemontefiihe Brigadegeneral d'Aviernoz, welcher mit 
einer Handvoll Leute vorging, wurde, nach dem italienifchen Bericht bei 
Pinelli, von Deftreichern mit Tücherfchwenten und mit dem Rufe begrüßt: 
„Es lebe Italien! Wir find Brüder!” in öftreichifcher Offizier foll 
einem Savoyarden die Hand gereicht haben. MUeberzeugt, daß er zum 
Abfall geneigte Ungarn vor fich habe, ging der General den Dejtreichern 
entgegen. Da gaben diefe Feuer, feine Umgebung fiel und im Handge— 
menge ftürzte er felbft verwundet vom Pferde. Aufgefordert, ven Degen 
abzugeben, warf er ihn weg mit den Worten: „Je ne rends pas mon 
epee A des traitres!“ Aber hatte er nicht felbft die Treue der Ungarn 
zu erichüttern gefucht? 

Das Gerücht von feinem Tode befchleunigte ven Rüdzug der Savopar- 
den und Parmefanen aus diefen Stellungen von Monte della Madonna 
und Mirabella (nicht Montebello) nach) Sona, wo unter Anderen auch 
zwei Söhne des Grafen Cäfar Balbo die Baftion gegen die anſtürmende 
öjtreichifche Neferve tapfer und mit Erfolg vertheibigten, bis der übrige 
Verlauf des Kampfes fie zum Aufgeben verjelben nöthigte. Die nördlich 
von Sona und von der Straße auf dem äußerſten linken Flügel bei Santa 
Giuſtina aufgeftellten Piemontefen waren kaum mit den Angreifern in 
ein Gefecht verwidelt, al8 Sonnaz, ihre Umgehung durch die jtarfe öſt— 
reihifche Aeiterei in der Ebene befürchtend, von dem Südoſtufer des 
Sardafees aus, nördlich der Straße, vorging und fie zu fich zurüdrief. 
Auf ihn zogen fih auch die in Sommacampagna aufgeftellten Pie- 
montefen über Cajtelnuovo zurüd, nachdem fie dem, erjt um 7 Uhr eröff- 
neten Angriff einige Stunden lang einen tapfern Widerſtand entgegengejett 
hatten. Der linke öſtreichiſche Flügel dehnte fich ſüdweſtlich bis Cuſtoza 
auf ven Hügeln aus, und fo war bald nah Mittag dieſe Hügelreihe, auch 
gegen Weften hin, eine ſchöne militärische Stellung, ven Tionebach davor, 
in Oeſtreichs Händen. 

Die Deftreicher geben ihren Gefammtverluft an diefem Morgen auf 
200 Mann an (Pinelli auf mehr als 500); die Piemontefen auf 26 Todte, 
79 Verwundete, 117 Gefangene, worunter 13 meift auch verwundete 
Offiziere. Bon fonftigen öftreichifchen Trophäen verlautet nichts. Allein 
Schönhals kann mit Recht jagen: „So waren wir alfo Meifter dieſer, 
Verona bedrohenden Stellung. Das Centrum der Gefammtaufftellung 
der Feinde war burchbrochen, der rechte von dem linken Flügel dergejtalt 
getrennt, daß ihre Vereinigung nur auf weiten Umwegen möglich war. 
Wir aber boten unferem Corps in Tyrol die Hand. Die Lage des Fein- 
des war bereits verzweifelt; in wenigen Stunden hatte er alle feine Stel- 
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(ungen von Rivoli herab bis an den Mincio verloren. Sein zweites 
Armeecorps (unter Sonnaz, bisher jein linker Heeresflügel) war gejchla- 
gen, bemoralifirt, nicht mehr in feiner Hand; mit feinem evjten Armee— 
corps ftaf der Feind in den Sümpfen von Mantua zertheilt und bedurfte 
einiger Tage, bis er e8 ſammeln Fonnte.‘ 


War es jett die Aufgabe Radetzky's, diefe Trennung der Piemon- 
tefen zu vollenden, um fie einzeln zu fchlagen, jo mußten dieſe Alles 
daran ſetzen, fich etwa in Goito zu vereinigen. Sonnaz fonnte diejes 
nur auf dem rechten Mincioufer mit Sicherheit erreichen, und zugleich 
hätte er die Mincioübergänge von Peschiera ab, vielleicht ſelbſt Valeggio 
auf dem linfen Ufer, fichern können. Allein er verbrachte die Nacht vom 
23. auf den 24. Juli auf dem linken Mincioufer vorwärts Peschiera, 
welches ihm, mit dem Belagerungsparf darin, jett eine Yaft war. Er 
wollte wohl feinen Truppen, indem er fie dem nahen Feinde gegenüber 
lagern ließ, das Gefühl geben, daß fie nicht gefchlagen jeien. Allein der 
Hunger ließ fein Selbjtvertrauen auffommen. 


Radetzky handelte fofort raſch in der gütigen, aber nicht gefahrlofen 
Vorausſetzung, die Piemontefen würden jenen einzigen vernünftigen Plan 
verfolgen; er ließ bei ven Mühlen des, nur eine ftarfe Stunde unterhalb 
Peschiera's liegenden Salienze, wo fich feine Truppen feit Jahren bei 
den Herbjtmandvern im Brückenſchlagen zu üben pflegten,. in der Dune 
felheit des Frühnebel8 des 24. Yuli, unter dem Schuße ftarfer Artillerie, 
eine Brücke fchlagen. Die Italiener, zum Theil lombardijche Recruten 
und Zoscaner, wurden von den erſten Uebergejetten bald aus ihren eige- 
nen, ihnen abgenommenen, drei Gefchügen bejchoffen und gegen Peschiera 
zurüdgedrängt. Allein diefe Feftung, fchlecht verproviantirt, ließ für fie 
die Zugbrücen nicht herab. Auf dem weiteren eiligen Rückzuge nach Lo— 
nato rettete der, ſchon durch feine Feldzüge in Indien berühmte Genie- 
oberft Solaroli die Munitionswagen des großen Parfs, welche von ihrer 
Bedeckung verlaffen waren, durch Geiſtesgegenwart vor den NT 
Händen der Todeslegion und brachte fie in Sicherheit. 


Der Minceioübergang bei Salionze gelang den Deftreichern ven 
24. Juli um jo eher, als Sonnaz auch mit der, noch vor 20 Stunden 
in Sommacampagna fechtenden Brigade Savoyen, im Ganzen mit 
8000 Mann, gegen Tag durch Peschiera, kaum eine halbe Stunde an 
dem nicht an der Straße liegenden Salionze vorüber, nach dem falfch 
alarmirten Monzambano, etwas weiter unten am Fluß, geeilt war. Auf 
die Nachricht vom Uebergange der Dejtreicher z0g er fich noch weiter 
herab; aber die ſeit 36 Stunden nüchternen Solvaten, bei 29 Grad Hite, 
als fie eben das Kochen begannen durch die übertriebene Nachricht von 
einem drohenden Cavallerieangriff aufgefcheucht, flohen aufgelöft nach 
Volta hinauf. Pinelli erzählt von einem reactionären Offizier, welcher 
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dabei in feiner Angſt auf die Verfaſſung fehimpfte! Der Marfch auf 
Volta aber war der geeignetfte, um fich mit Karl Albert zu vers 
einigen. 

Eine Stunde von Baleggio, rechts der von diefem Städtchen gegen 
Norden, nad dem verbrannten Cajtelnuovo, führenden Strafe, liegt ber 
Monte Vento. Bon bdiefem Hügel aus überwachte Radetzky die Bewe— 
gungen dieſes Tags; als gegen Abend die Piemontejen das auf dem lin- 
ten, aljo öftlichen Mincioufer liegende Valeggio räumten, ließ er e8 fo- 
fort beſetzen, was von bedeutenden Folgen war. In der Hoffnung, Thurn, 
welher aber durh Mangel an Lebensmitteln in feinem Vorrüden am 
Dftufer des Gardaſees herab aufgehalten war, würde mit dem tyroler 
Corps herabjteigen und Peschiera beobachten, befahl Radetzky allen feinen 
Corps, über den Mincio zu gehen, indem er nur die Brigade Clam, 
3000 Dann ftark, auf feiner Linfen und in feinem Rüden in Cuftoza 
zurückließ. 

Clam ſelbſt ſollte hier durch die proviſoriſch unter Simbſchen ſtehende 
Brigade Liechtenſtein abgelöſt werden. Dem öſtreichiſchen Generalſtab war 
es doch beigefallen, daß dieſe 6000 Mann hier beſſer verwendet werden 
konnten, als iſolirt in Sanguinetto, zwiſchen Legnago und Mantua. Die 
Brigade Liechtenſtein erhielt daher Befehl, ſich, mit Umgehung des nord— 
öſtlichen Theils des piemonteſiſchen Belagerungskreiſes vor Mantua, den 
24. Juli in Villafranca einzufinden. Dieſer Befehl wurzelte auf einer 
gar zu großen Unterſchätzung des Feindes. 

Indeß war Villafranca noch von den Piemonteſen beſetzt. Obgleich 
Cuſtoza nur eine ſtarke Stunde davon liegt, hatte nicht Ein Landeskind 
den Italienern Botfchaft von dem fiegreichen Cinrüden der Deftreicher 
daſelbſt am 24. Juli herabgebracht. Der König hatte fein Hauptquartier 
nah Marmirolo, eine Meile nörvlih von Mantua, verlegt. Im ver 
Frühe des 23. Juli vernahm der König den Kanonendonner von dem 
drei Meilen entlegenen Sommacampagna ber; noch peinlicher war deſſen 
Derftummen nach einigen Stunden. Vorausfichtlih war alfo jede Unter: 
ftügung diefer Stellung umfonft; allein als Bava in Marmirolo ange- 
Iprengt Fam, war Karl Albert ſchon mit drei Brigaden und vier Reiter: 
tegimentern in jener Richtung, zunächit nach Billafranca, aufgebrochen. 
Der König, nachdem er während der Monate feiner Uebermacht gezögert 
hatte, ftürzte fich jet in eine verzweifelt fühne Unternehmung. Noch vor 
wenigen Tagen hatte er dem General Sonnaz, welcher ihn mit Thränen 
im Auge um Aufgebung der Belagerung Mantua’s gebeten hatte, geant- 
!ortet: Comment, vous qui m’avez toujours donn& des conseils audacieux, 
vous me parlez ä present de prudence! 

Die Geſchicke eilten fich zu erfüllen; fie wurden, wie eine Feuersbrunſt 
durch die fürchterfiche Hite, durch die ſchweren Dünfte der ſumpfigen 
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Ebene befchleunigt. Karl Albert fchreibt ſelbſt *): „Vom unbarmherzig 
heiteren Himmel kam fein Lüftchen, auf dem Marie von Marmirolo 
nach Villafranca fielen die Soldaten erfchöpft vom Gewicht der Waffen, 
von Hunger und bejonders von der Bangigfeit der Hige und des Dur— 
ſtes zu Hunderten, die Einen auf's Angeficht, um ſich nicht mehr zu 
erheben, Andere krochen auf allen Vieren an einen Graben und juchten 
nach einem Tropfen Wafjer, nach friihem Gras oder einem kühlen Stein, 
um das Brennen des Mundes zu lindern, aber umfonft! Die Reihen 
der Soldaten fchauten im VBorübermarfch mitleidig auf ihre am Wegjaume 
liegenden Kameraden, welche hin und wieder im Todeskampfe jtumm ihre 
trüben, erlöfchenden Augen noch einmal auf uns richteten.‘ Die Abge— 
härteteren aber zogen mit Aufbietung ihrer äußerjtem Kräfte — ihren 
Verderben entgegen. 

Doch diejes follte vorerst noch Andere erfafjen. 

Die verſtärkte Brigade Franz Liechtenftein unter Simbjchen, 
jelbft nah Schönhals wenigjtens 6000 Mann jtarl, war, gemäß dent 
Befehl des Feldmarſchalls, am Abende des 22. Yuli von Sanguinetto 
aufgebrochen; fie erreichte über Villafontana und Buttapietra am Mittag 
des 24. Yuli, von der Glühhite erfchöpft, Sommacampagna, wo bie 
Soldaten vielleicht einige aufgefundene volle Weinkeller zu ſehr ausnüsten. 
Don bier aus marjchirte fie Nachmittags in zu großen Zwifchenräumen 
auf den Höhen ſüdweſtlich ab, um Clam in Cuſtoza abzulöjen. **) 

Aber zu gleicher Zeit breitete Karl Albert, oder eigentlich Bava, von 
Billafranca aus feine kaum 20,000 Mann fächerartig gegen dieſe nord— 
weitlih von ihm ich jchräg herunter ziehenden Hügelabhänge aus und 
juchte gegen die darauf trefflich aufgejtellten feindlichen Geſchütze, links 
und recht von Cuſtoza, durch das Tione- und Staffalothälchen ein- 
bringend, bie feindlichen Truppen in drei Corps zu trennen. Dieſes 
gelang ihm. Die fchon über Euftoza hinaus vorgerüdten Oeftreicher unter 
Simbſchen felbft zogen fich kämpfend nörblih nah San Giorgio in 
Salice, nahe der Strafe von Verona nach Peschiera; auf den andern, 
ben linfen Flügel, welcher Sommacampagna hielt, war der Herzog von 
Genua gar ungeftüm eingedrungen, die Turiner hatten, nach Zuavenart, 
ſich durch eine Schlucht durchgezwängt und die Artilferijten weggepürfcht ; 
boch entfamen bie meiften Deftreicher von hier nach Verona. Defto ſchlim— 
mer war das öjtreichifche Centrum daran, welches fich in das bereits von 


*) Memorie e osservazioni sulla guerra dell’ independenza d'Italia nel 1848, rac- 
colte da un ufficiale piemontese. Torino 1848. 

**) In den Berichten beider Parteien über diefes Treffen herrfcht der größte Wider- 
ſpruch. Die Deftreicher gehen fo fehnell wie möglich darüber weg; Schönhals läßt die 
verirrten, betrunfenen, erjchöpften Soldaten durch ein „bloßes zufülliges Zufammen: 
treffen‘ von den Piemontefen überfallen werden! — Die Piemontefen behaupten, Clams 
Brigade habe auch mit gefechten. Selbft über ven Tag des Gefechts ſtimmen nicht Alle überein! 
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ben Piemontefen befegte Sommacampagna durchzufchlagen fuchte. Der, 
auch von den Stalienern bewunverte Oberftlieutenant Sunſtenau, eben 
vom Berbandplage in’8 Gefecht zurückkehrend, ftellte fich mit dem Rufe: 
„Haltet euch tapfer, Hannaken!“ an die Spite eines Sturmhaufens, um 
fih durchzufchlagen, als er tobt vom Pferde ſank. Die Munition war 
farg. So mußten 1160 Mann und 18 Offiziere die Waffen ftreden, die 
Sahne des Regiments Emil fiel in Feindeshände, desgleichen drei Kanonen. 

Waren die Piemontefen auch bei einbrechender Nacht des 24. Yuli 
wieder Herren des Höhenzugs von Sommacampagna-Euftoza, fo wurde 
der moralifche Eindrud auf das tapfere Heer dadurch gefchwächt, daß es 
hungernd auf den erftürmten Höhen die Nacht zubringen mußte, 

Wird es jchon uns, die wir in guter Ruhe die Thatfachen abgeklärt 
vor ung liegen haben, nicht leicht, uns ein deutliches Bild der Truppen- 
aufſtellungen zu machen, wie jchwer mußte e8 damals felbjt den Führern 
werben, welche oft von einem Theil ihrer Truppen ohme fichere Nachricht 
waren, während ſich Schlag auf Schlag die Gefchide entluden. Kein 
Theil hatte eine Dperationsbafis mehr; das Rechts und Links, Hinten und 
Torn wechfelte jeden Augenblid. Ein Theil des piemontefifchen Heeres 
lag um das vier Meilen entfernte Mantua, die ſüdlich davon Stehenden 
waren durch die Seen und Sümpfe vom Könige getrennt. Von dem 
kaum ziwei Meilen von Cuftoza ftehenden Sonnaz wußte der König nur, 
daß er in Volta ftand, während Sonnaz vom Könige und feinen Plänen 
nicht8 wußte; die Dejtreicher hielten ja Valeggio befett, und einige Offi- 
siere, welche Sonnaz zum Könige abgeſchickt hatte, fürchteten fich mehr 
vor perſönlicher Gefangenfchaft, als davor, daß durch ihr Zurückbleiben 
das Heer getrennt zu Grunde ginge; wenigftens ftellt es Pinelli fo dar. 

Der Erfolg diefes Nachmittags hatte fogar ven Nachtheil, daß er 
Karl Albert in ver Meinung beftärkte, feine tollfühne Bewegung in bie 
Mitte, zwifchen die ſtarlbeſetzten Feftungen und das feindliche Hauptheer, 
fei das Richtige. Er glaubte, den linken Flügel dejjelben gejchlagen zu 
haben, während e8 nur eine neu einrüdende Nachhut war. Die Städte 
Italiens bis Rom feierten auf die, je ferner, je mehr fich vergrößernde 
Siegesbotichaft Fefte, bis diefe von der nacheilenden Schredensfunde un- 
terbrochen wurden. 

Je weniger fich Radetzky verbergen konnte, daß er ſelbſt die jchöne 
Brigade Liechtenftein in's Verderben geſchickt hatte, um jo raſcher war er 
entfchloffen, deren Nieverlage fofort wieder gut zu machen; noch im ber 
Nacht wurden die Dispofitionen gegeben. Es war jett ein großer Vor— 
theil, daß feine meiften Truppen noch nicht über den Mincio gegangen 
waren. Das erfte Armeecorps, unter Feldmarfchalllientenant Wratislam, 
ftand mit 14,000 Mann von Valeggio nördlich bis an den Monte Vento 
und öftlich bis an ven Tionebach. Seine Aufgabe war, biefe feine Stel- 
fung, zumal Valeggio felbft, auf's Aeußerſte gegen Karl Albert zu behaup- 
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ten, nöthigen Falls auch gegen Sonnaz, wenn derſelbe verſuchen follte, 
bier durchzubrechen, um fich mit Karl Albert zu vereinigen. Wratislam 
mußte alfo bereit fein, nach zwei Seiten Front zu machen. 


Eine weitere Gefahr ſchien aber (denn Radetzky überjchäßte die Zahl 
der Gegner bedeutend), daß die Piemontefen unter Karl Albert in der 
Frühe des 25. Juli auf der von Sommacampagna nad Salionze führen: 
ven Straße bei Olioſi über den Tionebach dringen und jo das bei Caſtel— 
nuovo, kaum eine Meile öftlih von Peschiera, ftehende zweite Armeecorps 
d'Aspre's von dem erften bei Valeggio abſchneiden möchten; und wirklich beab- 
fichtigte Karl Albert etwas diefer Art. Deßhalb wurde zwifchen dieſe beiden 
das zweite Nefervecorps unter Wocher eingejchoben und bei Olioſi aufge 
jtellt; d'Aspre aber erhielt ven Befehl, ſüdöſtlich vorjtürmend die Pie- 
montefen von dem Höhenzuge Sommacampagna-Cuſtoza wieder in bie 
Ebene herunterzumwerfen. Valeggio war aljo der Drehpunkt, die Angel 
der Rechtsichwenfung des öftreichifchen Heeres, d'Aspre war fein linker, 
Wratislaw fein rechter Flügel, Wocher bildete das Centrum; die Deft- 
reicher hatten das von den Piemontejen bejegte Peschiera, die Truppen 
des Königs das öftreichifehe Mantua im Rüden. Der Gefchlagene war 
alfo in fehr übler Lage; für Karl Albert war e8 ein Verzweiflungsfampf. 


Die öftreichifche Front, welche den 23. und 24. Juli wejtlich gerich- 
tet gewejen war, richtete fich alfo jegt gegen Dften und Südoſten; Bor- 
ghetto, die Vorſtadt von Valeggio auf dem rechten, alfo wejtlichen Mincio— 
ufer, ebenfo Monzambano und die Brüde bei Salionze, blieben von den 
Deftreichern beſetzt. Auf einer faum anderthalb Meilen langen Linie ſtan— 
den 35,000 Deftreicher; am Abende des 24. Juli war überdieß auch Thurn 
von Südtyrol vor Peschiera mit 10,000 Mann erfchienen, welche als 
Reſerve dienen Fonnten; hoffentlich blieb auch Haynau nicht müßig in 
Verona, und Karl Albert, einen Ausfall aus Mantua vermuthend, ftellte 
auch in diefer Richtung einige Truppen auf. 


Für Karl Albert, in feiner verzweifelten Lage, war raſcher Entſchluß 
und rafche Ausführung hochnöthig. Statt deſſen discutirte er den Plau 
mit Bava bis tief in die Nacht; die Vereinigung oder doch das Zufam- 
menwirfen mit Sonnaz war die Beringung jeden Erfolgs, dieſes konnte 
über Goito oder vielleicht auf der nächften Linie durch” Concentrirung 
aller Kräfte auf Valeggio gefchehen. Allein Karl Albert war wieder zu 
geizig oder verliebt in die erftürmten Höhen von Sommacanıpagna » Cı- 
ftoga; ob er gleich feine 20,000 Mann beifammen hatte, konnte er e8 
nicht über fich gewinnen, diefelben aufzugeben. Er fandte zwar ven treff- 
lichen Ritter Torelli an Sonnaz nach Volta mit dem Befehle ab, ven 
25. Juli, Morgens 8 Uhr, Borghetto und Baleggio vom Weften her 
zu ftürmen, allein die Abfendung gefchah fo fpät, daß Torelli Sonnaz 
erjt gegen Mittag des 25. erreichen fonnte. Ueberdieß waren deſſen Trup- 
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pen fo außer Rand und Band gekommen, daß e8 Zeit brauchte, fie zu 
erganifiren. 


Der König mit Bava begann auf dem linfen Mincioufer fchon um 
ZUhr den Angriff auf Baleggio, konnte aber gegen die von den Mauern 
des alten Gaftells gevedten zahlreichen Geſchütze durchaus nicht vordrin— 
gen. Er mußte fich bier, die Mitwirfung von Sonnaz und die Ereig- 
niffe auf feinem rechten Flügel abwartend, um nur die Verbindung mit 
viefem zu unterhalten, auf Artillerie- und Schügenfeuer bejchränfen. 


Auch Für die Piemontefen war jomit Valeggio die Angel oder ber 
Drehpunkt; Karl Albert begnügte fich nämlich nicht, den Höhenzug von 
Sommacampagna-Cuſtoza zu vertheidigen und fo die Deftreicher durch 
das Anrücden gegen diefe gute Stellung bei ver Glühhite von 29 Grad 
zu ermüden; wielleicht weil er feine ftarfe, gut erhaltene Keiterei benugen 
wollte, befahl er feinen Prinzen, zunächjt dem Herzog von Genua in Som- 
macampagna, aljo dem rechten piemontefifchen Flügel, mit einer gerade der 
Rechtsſchwenkung des Armeecorps von d'Aspre begegnenden Linksſchwen— 
fung in die Ebene gegen ven Zionebach herabzufteigen. Zum Glüd wurde 
diefe Bewegung bis 10 Uhr durch gänzlihen Mangel an Lebensmitteln 
verzögert, welchem indeß auch jett nicht abgeholfen wurde. 

Kaum begann der Herzog von Genua mit der Brigade Piemont von 
Sommacampagna aus feine Bewegung, als feine auf der äußerſten Rech— 
ten in Sona eingenifteteri Jäger von der 6000 Mann ftarfen Brigade 
Perin angegriffen wurden. Haynau hatte Befehl gehabt, viefelbe von 
Verona auf der Straße gegen Peschiera vorrüden zu laffen, allein auf 
vie Nachricht von dem Unglüd der Brigade Liechtenftein-Clam, und als 
am Morgen des 25. Yuli der Kanonendonner von VBaleggio verbürgte, 
daß ein neuer Kampf ſüdweſtlich von Verona fich entzünde, nahm er es 
auf feine Verantwortung, der Brigade diefe Richtung zu geben. Hätte 
der Herzog von Genua dem Befehl gemäß um 8 Uhr Morgens feine 
Bewegung gegen das obere Zionethal (DliofisCaftelnuovo) begonnen, fo. 
hätte ihn Berin im Rüden, d'Aspre mit dreifacher Uebermacht von vorn 
gefaht. Daher war e8 ein Glück, daß Brotmangel den Herzog in Some 
macampagna bingehalten hatte. 

Sp hielten fich der zweite Sohn Karl Alberts, der Herzog von 
Genua, und Generalftabschef Alfons della Marmora, überall das Bei- 
ſpiel Faltblütiger Tapferkeit gebend, mit verzweifelter Tapferkeit gegen bie 
große Uebermacht auf dem. Höhenzuge ſüdweſtlich vor Sommacampagna, 
Monte Berettara und Boscone, nachdem diefes Dorf ſelbſt Haus für 
Hans von den Wiener Freiwilligen hatte erftürmt werden müffen. Der rie- 
ienhafte Herzog hatte feine Truppen bei Wiedererftürmung einer Barricade, 
unter dem feindlichen Feuer aus den Häufern, angeführt. Die Oeſtrei— 
Ger, welche ihren Angriff um 11 Uhr hier eröffnet hatten, führten 
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immer neue Bataillone gegen die erjchöpften 4000 Mann des Herzogs 
heran; der Feldmarſchall fette fich, mitten in die Plänklerkette vorreitend, 
perfönlicher Gefahr aus. Der Kampf wogte vor» und rüdwärts auf den 
Abhängen und Höhen. Das Regiment Firftenwärther verlor ſchon auf 
dem Marfche 17 Mann durch den Sonnenftih. Die Brigade Edmund 
Schwarzenberg mußte auf dem zweiftündigen Marſche von Caſtelnuovo 
ein Dritttheil ihrer Mannfchaft Liegen laſſen. Aber auch die Staliener 
erlagen dem Hunger, dem Durjt und der Hite. 

Gegen dreifache Uebermacht fechtend, leiſteten die Piemontejen, fagt 
Schönhals, verzweifelten Widerftand; die Deftreicher fonnten deren legten 
wüthenden Anlauf nur dadurch zurücwerfen, daß fie ihre ſtarke Artillerie 
bis in die Plänklerfette vorführten. Jetzt, um 3 Uhr, wurde die Bri— 
gade Piemont, bereits vom Centrum abgefchnitten, ven Südabhang nad 
Villafranca hinuntergeworfen, und, von den Geſchützkugeln verfolgt, Löfte 
fie fich in wilde Flucht auf. Die Neiterei maß fich noch für beide Theile 
ehrenvoll in der Ebene nördlich von Billafranca. 

Das piemontefifche Centrum war durch anderthalb Brigaden gebil- 
det, etwa 5000 Dann, denn manche Negimenter zählten nicht mehr 
1000 Mann, welche unter dem Herzoge von Savoyen, dem SKronprinzen, 
nur durch die Staffalofchlucht vom rechten Flügel getrennt, ſüdweſtlich 
davon auf dem Höhenzuge ftanden, auf deſſen ſüdweſtlichem Abhange, 
gegen das Zionethal, das Dorf Euftoza liegt. Nach dieſem hat bie 
Schlacht ihren Namen, follte ihn aber vielmehr nach Sommacampagna haben. 

Auch der Herzog von Savohyen hatie feine aggreffive Bewegung dar- 
auf bejchränft, den nördlich von feiner DVertheivigungslinie liegenden 
Monte Godio zu befegen. Er leiftete nicht blos hier mannhaften Wiver- 
jtand genen d'Aspre, fondern machte auch dem linken Flügel, wejtlich 
vom Zionethal, Luft, indem "er Clam von den dafigen Höhen (Monte 
Mamaor) ftürmend vertrieb; deſſen ftreng geordneter Abmarſch auf dem 
berwidelten Terrain erregte die Bewunderung der Piemontefen; Clam 
jtellte fich wieder zwifchen Valeggio und Monte Vento auf. 

Indeß hatte diefer VBortheil der Piemontefen feine Folge, ſchon wegen 
ber Uebermacht des Feindes; und um 3" Uhr kam Torelli athemlos 
beim Könige mit der Nachricht angefprengt, Sonnaz müffe zuerft feine 
Zruppen jpeifen und könne Borghetto erſt um 6 Uhr Abends angreifen. 
Karl Albert harrte Deffen, ob er gleich den franzöfifchen Freiwilligen, 
Herzog von Dino, Talleyrands Neffen, an Sonnaz mit dem Befehl nad 
gejchieft Hatte, in ver Frühe des folgenden Morgens in Goito einzutveffen. 
Diefer vafch überbrachte Befehl und einige öftreichifche Jägercompagnien, 
welche bis vor Volta feine Vorpoften angriffen, hielten Sonnaz hier feft *), 





*) Das abfichtliche Schweigen Karl Alberts über diefen legten Befehl hat fchlimme 
Verdächtigungen, befonders gegen den kühn durch die feindlichen Patrouillen gejpreng- 


* 
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weßhalb auch um 6 Uhr ſich auf dem rechten Mincioufer feine Piemon— 
teſen zeigten. 

Indeß hatte Karl Albert bei dem linken auch Nachricht von dem 
ſchlimmen Schickſal des tapfern rechten Flügels; das Heer ſollte ſich nun 
um Villafranca ſammeln, um auf den allein noch offenen Parallelſtraßen 
über Roverbella und über Quaderni Goito zu erreichen. Der Herzog 
von Savoyen erhielt den Befehl, dieſen Rückzug durch Vertheidigung 
des Südabhangs der Höhen von Cuſtoza zu deden, welchem ehrenvollen 
Auftrage er mit Löwenmuth nachlam. Der König, taub gegen die Bitten 
der Generale, bielt, regungslos wie ein Crueifix, in feiner ftummen 
Größe bei den Hinterjten unter den feindlichen Kugeln. Um 9 Uhr war 
das ganze Heer mit vielem Fuhrwerk um Billafranca zufammengevrängt. 

Die Deftreiher gaben ihren Berluft an diefem heißen Tage folgen- 
dermaßen an: Todte: Offiziere 19, Soldaten 300, Vermißte und Ver— 
wunbete: Offiziere 48, Soldaten 1667; die Piemontefen wollen an Tod— 
ten nur 3 Offiziere, 626 Soldaten, und 270 Gefangene verloren haben, 
was fich zum Theil aus ihrer vorherrichenden Defenfive erklären möchte. 
— Nah den Angaben der Deftreicher fielen in ihre Hände „viele (?) 
Kanonen, Waffen und Munition jeder Art, eine Kifte Silberzeug, Tafel- 
wäfche und ein Koffer mit Gold.“ 

Die Piemontefen haben an feinem Schlachttage fich mehr mit Ehre 
beveet; wenn auch in zum Theil vortheilhaften Stellungen, haben jie 
einem boppelt fo ftarfen Feinde bis Abend Stand gehalten. Aber ihre 
phyſiſche Kraft war durch Heberanftrengung und durch den bitterften Mangel 
jest ganz erfchöpft und mußte während des Nachtmarſches fich vollends auf- 
zeiben; und diefer war nöthig, da die Dejtreicher von Valeggio aus eine 
nähere Strafe nach Goito hatten, als die Piemontefen von Billafranca 
aus. Zum Glück hatte ihr Widerftand und die Haltung des Centrums 
und des linken Flügels bis zum fpäten Abend dem Feldmarſchall fo im- 
ponirt, daß er nicht an eine fofortige Verfolgung in der mondhellen Nacht 
durch die Reiterei und durch die leichten, namentlich Haubig- und Rake— 
tenbatterien des beinahe außer Gefecht gebliebenen zweiten Reſervecorps 
dachte. Nur ſchwache Neiterabtheilungen nahmen vereinzelte Trupps 


gefangen. 
Schlimm war, daß dem piemontefifchen Soldaten die höchft Fritifche 
Lage des Heeres nicht mehr verborgen bleiben konnte. — Billafranca 


war längft zu einem Magazin» und Hospitalplag gemacht, es war mit 
Kranfen, VBerwundeten, mit Fuhrwerk vollgepfvopft und war jet ber 


ten Herzog von Dino, veranlaft. Willifen beichreibt diefe Schlacht nicht mit feiner 
fonftigen claſſiſchen Klarheit; nicht richtig ift, daß die Piemontefen durch Angriffe auf 
ftarfe Stellungen fich erfchöpfen ließen; dieſes könnte man höchftens von dem linfen pie— 
montefifchen Flügel fügen, 
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Sammelplat des theilweife geworfenen Heeres. Die Gefangenen vom 
24., der Unficherheit wegen noch nicht weiter geſchafft, waren jetzt feine 
geringe Laft. — Die Regimenter waren indeß noch nicht aus den Ge— 
(enfen der Disciplin gewichen. Die in und um die Stadt aufgeworfenen 
Barricaden fperrten die Wege, fie wurden abgebrochen; um Mitternacht 
begann der Rückzug, um 7 Uhr Morgens verließ Bava das Städtchen, 
eine halbe Stunde fpäter die Nachhut; die beiden Herzoge blieben ſtets 
bei diefer und bei den ftaffelförmig zur Dedung aufgeftellten Bataillonen. 
Ein kühner, aber fchwacher Angriff öftreichifcher Hufaren wurde zurüd- 
geſchlagen und ein Major dabei getöbtet. 

Um zwei Uhr Mittags den 26. Juli waren alle piemontefifcher 
Truppen und die Wagen auf bem rechten Mincioufer in dem 
pritthbalb Meilen entfernten Goito eingetroffen, wo fie Sonnaz mit 
feinen 7500 Mann trafen, weldhe um zwei Uhr in der Nacht Volta voll- 
jtändig geräumt hatten; denn Karl Albert hatte dieß Sonnaz freigeftellt. 
Nachdem der König, ob er gleich vom Fieber elend zugerichtet war, in 
der Hite des Nachmittags über diefes zweite Armeecorps mit Tornijtern 
zweijtündige Revue gehalten hatte, ſchickte er es nad Volta zurüd, 
das fie unter allen Umjtänden wieder bejegen follten. — Diefes war 
nöthig, wenn, wie Bava fagte, Karl Albert ven Plan hatte, fich auf den 
Höhen von Solferino und Cavriana zu fegen; es war wünfchenswerth, 
wenn er ſich hinter den untern Oglio zurüdziehen wollte. — Bon dem 
Blocadecorps von Mantua wurden frische Truppen hevbeigerufen, die am 
meiften mitgenommenen hinter der Linie von Curtatone zur Dedung des 
rechten Flügels gegen einen Ausfall der Beſatzung aufgeftellt. 

Radetzky aber verfchleuderte feine Zeit und Kraft mit Kamaſchen— 
dienft. Er hatte feine Truppen nicht nur concentrirt, fondern gepflegt 
und ausruhen lafjen. Im Befig dreier Flußübergänge, und da er jekt 
die Initiative der Bewegung angeben, daher die Sehne des von ven Pie- 
montefen zu befchreibenden Halbkreifes verfolgen konnte, war er ſchon 
dadurch jehr im Vortheil. Es war am Vormittag des 26. Juli im 
Kriegsrath zu Valeggio befchloffen, den Feind in feiner Linken und in 
feinem Rüden zu bedrohen, indem das erfte Corps über Monzambano 
[und über das Schlachtfeld vom 24. Juni 1859] nach Caftilione delle 
Stiviere rüdte und fo den König von Brescia trennte. Das zweite 
Armeecorps unter d'Aspre mit der Reiterei und Artillerie des Reſerve— 
corps, gegen 18,000 Mann ftark, follte bei Valeggio übergehen, nach 
— und von hier weſtlich auch auf die Goito-Brescianer Straße 
rücken. 

Eben ſank die Sonne zum Untergang; Sonnaz näherte ſich in drei 
Colonnen wieder Volta, er war nur noch eine Viertelſtunde davon ent— 
fernt, als die Vorhut d'Aspre's, Huſaren und ein Bataillon Tyroler 
unter Yiechtenftein, das auf einem Hügel gelegene, 4000 Einwohner zäh- 
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[ende Städtchen noch rafch bejegte. Zu ihrem Erjtaunen hatten fie 
es unbefeßt gefunten, da Sonnaz über des Königs Marotten Stunden 
verloren hatte. 

Es galt alſo, das Städtchen, welches in Terraffen auf ven Abhängen 
anfteigt, zu erjtürmen. Waren auch Genuefen und Parmefanen unter 
den Stürmenden, jo waren es doch hauptfächlich vie Söhne des ſavoy— 
iihen Gebirgslandes, welche zuerft gegen die Tyroler, dann gegen wei- 
tere zwei Bataillone andrangen. Gegen neun Uhr hatte die piemonte- 
jiihe Uebermacht einen Theil des Städtchens durch Einfchlagen der Thü- 
ren der Häufer, woraus die Dejtreicher feuerten, erjtürmt. Dieſe hielten 
ih zumal in der Kirche, deren Thür einzufchießen der Artillerie ver- 
wehrt wurde, In den nur durch Feuersbrünfte da und dort erleuchteten 
Gaſſen entſpann fich ein gräulicher Kampf mit Bajonett und Kolben. 
Es iſt nicht unfere Aufgabe, die wüthende Tapferkeit zu ſchildern, womit 
ringe vom Feinde Angegriffene ven Tod ftatt der Gefangenſchaft fich 
erfümpften. Man fand einen todten Tyroler- Jäger und einen Savoh— 
arden, die fich gleichzeitig die Bajonette durch den Leib gerannt hatten 
und in biefer Stellung nun friedlich neben einander lagen. — „Die 
Oeſtreicher“, erzählt Pinelli, „„Zreulofigfeit zur Tapferfeit gejellend, wieder: 
holten ihre alten Künfte, indem fie bald ven Ruf: „A moi Savoie!“ er- 
hoben, bald fich als prisonniers ausgaben und dann auf die unverfich- 
tigen Savoyarden feuerten, welche darüber wüthend ihrer vier oder fünf 
mit Bajonettftögen an die Hausthüren annagelten.” — Anfangs hatte 
man gegenfeitig in den Häufern ziemlich viel Gefangene gemacht, jett gab 
man aber keinen Pardon mehr. — Die Deftreicher entfchuldigten die Gräuel, 
welhe an den armen Einwohnern begangen wurden, damit, daß einige 
von diefen auf fie gefeuert hätten. Willifen, welcher indeß von ven Ita- 
lienern überöftreichifch genannt wird, jagt: „Die Einwohner fcheinen 
gegen die Deftreicher am Kampfe Theil genommen zu haben. E8 wurde 
viel mit Schießbaumwolle geſchoſſen, die Kugeln pfiffen, man hörte feinen 
Anal, Der Krieg zeigte fich in feiner ſchlimmſten Geftalt, Bürgerkrieg 
und Plünderung. Es war eine furchtbare Nacht.‘ 

In diefem blinden Kampfe kam Alles durch einander, Offiziere des 
einen Regiments führten Solvaten eines anderen; am Ende des Stäbt- 
chens kamen Savoyeninfanterie und Novara-Dragoner, in der Finfterniß 
NH für Feinde haltend, fo aneinander, daß beide Theile mehrere Todte 
hatten. — Als um eilf Uhr auch die Brigade Schwarzenberg und ein 
Theil won Kerpan fich den Einmarfch erzwungen, zog fih Sonnaz, fol- 
ber Uebermacht gegenüber, kämpfend vor das Städtchen zurüd, und bald 
nah Mitternacht hörte man nur noch den Jammerruf der hilflofen Ver— 
wundeten und Zertretnen. 

Nichts löſt die Diseiplin einer Truppe mehr auf, als ein folcher, 
zumal nächtlicher Straßenfampf, und wenn fchon die ven Platz Behaup— 


266 Schöner Rückzug der piemontefifchen Neiterei. 


tenden biefem Schickſale nicht zu entgehen vermögen, jo noch weniger bie 
Gewichenen. 

Um fo bevenklicher war es, daß Sonnaz in der Frühe des 27. Juli 
den Befehl erhielt, das von Gefhüg und Truppen ftarrende Städtchen 
von Neuem zu ftürmen; feine Leute hatten angefangen, fich nach Lebens— 
nitteln und Waffer zu verlaufen. Zwar rüdte die frifche Brigade Kö— 
nigin heran und ftürmte mit fühnem Muthe. Allein fie konnte das 
Unmögliche nicht ermöglichen; fie wurde von ben ſchon gewonnenen 
Höhen durch eine Umgehungscolonne wieder in die Ebene hinunter 
geworfen. Die Brigade Savoyen, ermattet und murrend, betheiligte 
fih heute nicht. So brach Sonnaz ſchon Morgens um 6". Uhr, 
Angefichts des um Volta fich ausbreitenden feindlichen zweiten Armee— 
corps, den Angriff ab und zog fih langſam gegen Süden nach Cer— 
lungo herab. 

„Unjere Cavallerie”, jagt Schönhals, „verfolgte lebhaft; e8 wurden 
von beiden Seiten ſchöne Angriffe ausgeführt, die beiden piemontefiichen 
Keiterregimenter (Savoyen und Genua), die man Sonnaz zu Hilfe 
gefchiekt hatte und die den Rückzug dedten, zeigten fich als würdige Geg- 
ner unferer braven Cavallerie.“ — Die piemontefifchen Offiziere über- 
zeugten ſich, daß zwar die Pferde, aber nicht die Reiter Oeſtreichs den 
ihrigen überlegen jeien. Wie einzelne piemontefifche Reiter auf diejem 
Rückzuge, 3. B. beim Heraushauen eines geftürzten Offiziers, großen Hel- 
denmuth zeigten, jo ließ die piemontefifche Artillerie die feindlichen Rei— 
ter wiederholt bis auf wenige Metres heranfommen, ehe fie ihr mör— 
derifches Kartätfchenfeuer abgab. Die tapfere Haltung dieſer Waffen 
täujchte die Dejtreicher über die Verfaſſung des piemontejifchen Heeres 
und hielt fie ab, jofort den vernichtenden Schlag zu führen. 

Allein bei der Infanterie ſah es jet anders aus; nachdem fie ſchon 
jeit dem 23. Juli jchwer gelitten, hatten die letten zwölf Stunden vol- 
lends viel geändert. Es war nicht weife von Karl Albert, beinahe vie 
legten noch gut erhaltenen Infanterieförper in einem folchen Kampfe in 
Volta zu opfern; er war dabei von der Abficht geleitet, durch das Mans 
tuanifche Belagerungscorps verjtärkt, fih noch am Mincio zu halten. 
Allein bereitd hielten die feindlichen Hufaren ihre Ernte unter den 
Marodeurs. 

Im Kriege, wie bei einer Feuersbrunſt oder bei. einer Krankheit, 
bricht ein Moment herein, wo alle vorhergegangenen Fehler und Unfälle 
fih plöglih jummiren, in einer Niejengeftalt fich erheben, und dann 
unanfhaltjam, wie ein Vulkan, das Verderben fich entfeffelt; großentheils 
menschlichen Thaten entjprungen, nimmt es, wie General Colletta jagt, 
die Erjcheinung eines großen Naturereignifjes an. 

Die zerjtörenden Gewalten waren theils phyfifcher, theils moralifcher 
Natur, Die Verluſte bei Volta betrugen nur etwa 70 Todte und gegen 
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300 Verwundete; man wollte durch Gefangenjchaft weniger verloren 
haben, als die 270 Dejtreicher, deren man jich rühmte Allein ſelbſt 
Dffiziere ſchalten jett laut über die unfähige Oberleitung. Seit dem 
Rückzug von Billafranca flohen Berwaltungsbeamte und Lieferanten mit 
ihren Heerden, die Stellvertreter der Mailänder Regierung, wie die Fuhr— 
leute, der Lombardei zu. So und am meijten durch Unordnung riß bit- 
terer Mangel ein; kaum fonnte noch etwas Wein und Liqueur herbeige- 
ſchafft werben. 

Schönhals urtheilt: „Das Gefecht bei Volta, zumal am 27. Yuli, 
dem Karl Albert jo gut ausweichen konnte und in. welchem er unterliegen 
mußte, vollendete die Demoralifation feiner Armee. Seine Truppen bat: 
ten ſich bis jetzt gut gefchlagen, einigemal jogar wankte die Wagjchale 
des Siegs, ihre Soldatenehre war unangetaftet. Der materielle Verluſt, 
den er erlitt, war gering. Der Nüdzug nach Goito war feine Flucht. 
Erſt das mörderifche Gefecht von Volta vollendete die Entmuthigung 
feiner Armee. Es gelang ihm nun nicht mehr, Ordnung in diefes Chaos 
zu bringen, fein Rückzug artete in eine Flucht aus, die in verjüngtent 
Maßſtabe jener von Moskau nicht unähnlich war.“ 

Bereits an dieſem Vormittage liefen einige hundert Soldaten ſüd— 
weitlih gegen den Dglio; nachgefandte Offiziere fuchten fie an ven 
Brücken zurüdzubalten; allein diefe Feiglinge verhöhnten frech jede Auto- 
rität und erfüllten das Land durch gefteigerte Unglüdsfunde und durch 
Suchen über die Fehler ihrer Führer mit Jammer und Verzweiflung. 
Diefe moralifhe Dysenterie riß jo choleraartig ein, daß Pinelli gejteht, 
die Regimenter, wenigjtens der Infanterie, jeien dadurch binnen 24 Stun— 
den auf einen jo geringen Beſtand herabgefommen, daß es zweifelhaft 
wurde, ob es überhaupt noch möglich jei, mt denfelben gegen den nun 
vollends üibermächtigen Feind ven Kampf fortzufegen. 

Noch während des ſchönen Rückzugs der piemontefifchen Reiterei und 
Artillerie von Volta nach Gerlungo begann Radetzky, das Reſervecorps 
mit d'Aspre bei Volta zu vereinigen, während das erjte Armeecorps fich 
rechts auf dem Höhenzug von Cavriana demjelben anſchloß. So hatte 
‚ er denn gegen 40,000 Mann in einer Linie von einer Meile Yänge ver- 
einigt, während Thurn Peschiera blofirte. 

Auffallend ift, daß während diefer Tage der Entjcheidung, ungeftört 
durch den viertägigen Kanonendonner, die Befagung von Mantua unthä- 
tig blieb. Allein da jeden Augenblick dieſes Verſäumniß nachgeholt wer: 
den fonnte, fo war nichtsdeftoweniger die Stellung, der Nüden Karl 
Alderts, von ihr bedroht; denn ſelbſt auf dem rechten Ufer ift Goito nur 
dritthalb Meilen von Mantua entfernt, und die Rüczugslinie des Königs 
lag dieſer Feſtung noch näher. Die neue lombardifche Divifion, welche 
füdih um Mantua ftand, hatte am 26. Juli vor Mitternacht den Befehl 
erhalten, die Blocade aufzuheben; durch die VBorficht Bava's war für 
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ihren Rüdzug kaum eine Stunde oberhalb der Ogliomündung eine Brüde 
gejchlagen. 

Erjt in der Frühe des 28. Juli hielt der König einen Kriegsrath, 
welchem auch der ihn begleitende verantwortliche Minifter Des Ambroig 
anwohnte, die Generale berichteten über die Auflöfung ihrer Truppen 
förper; man vereinigte fich darüber, dem Feinde einen Waffenſtillſtand 
mit dem nahen Oglio als Scheivelinie anzubieten. . Sedenfalls gewann 
man damit etwas Zeit, was Nathlofen ftets als ein Großes erjcheint. 
Abgeordnet wurden die Generale Bes und Roffi, der Einzige, welcher 
gegen den Waffenftillftand geftimmt hatte, und der, vielen djtreichifchen 
Dffizieren wohl befannte, ja befreundete Artilleriechef Alfons della Mar- 
mora (fpäter Kriegsminifter, in der Krim geftorben, Bruder bes jetigen 
Kriegsminifters). 


Während dieſe zuerjt nach Volta zu d'Aspre ritten und diefer Ra— 
degfy in Valeggio in Kenntniß ſetzte, übergab endlich Karl Albert ſchwei— 
gend das ganze Commando an Bava. Willifen jagt von Bava, er fei 
nicht nur einer der tapferjten, fondern auch einer der fähigiten (oder ver 
fähigjte) unter den italienischen Führern gewejen, ver einzige, welchent 
der König unbedingt (?) folgte. DBava fette jeßt das zahlreiche Fuhr— 
werf, befonders mit den Verwundeten beladen, nach Bozzolo, jenjeits des 
Dglio, in Bewegung. Die rechts an Goito gelehnte Aufitellung des 
Heeres — Karl Albert wollte diefes zugleich wieder Revue pafliren laffen — 
jollte auf dem linken Flügel mit einem Hafen von Cerlungo nach Cerefara 
ausgedehnt werden. Als aber die Feldherren erfchienen, fehlten die fünf 
dazu bejtimmten Infanterie» Regimenter — deren im Ganzen neunzehn 
waren —; die Generale Ferrere und der fonft tapfere Sommariva waren 
bereit8 nach dem Oglio abmarfchirt! — Sie fagten, fie hätten die ihnen 
porgejchriebenen Stellungen nicht finden können; fuchten fie dieſe etwa 
hinter dem Oglio? Hatten die Generale oder die Soldaten ven Rüdzug 
befohlen? Es ijt auffallend, daß in viefen Tagen des Rückzugs die ſonſt 
tapferften Brigaden, wie die von Aofta, die am wenigften zuverläffigiten 
wurden. In ihrer Heimath hatten bejonvers der Klerus und der Adel 
den nationalen Aufſchwung gedämpft. 


Radetzky war überhaupt nicht geneigt gewefen, auf Unterhandlungen 
einzugehen, ob er gleich die Auflöfurg der feindlichen Infanterie nicht 
fannte. Indeß gab er feinem Generalquartiermeifter Heß und dem Ge— 
neral Fürften Felix von Schwarzenberg, dem „Felddiplomaten“, Boll- 
macht, zu unterbandeln; diefe ftellten folgende Waffenſtillſtandsbedingun— 
gen: Addalinie, Aufhebung ver Blokade von Trieft durch Zurüdberufung 
der Flotte, Näumung Venedigs durch die piemontefifchen Truppen, ferner 
der Feſtungen Peschiera, Rocco d'Anfo, Pizzighettone, fowie der Herzog: 
thümer Modena und Parma. Somit hätten Brescia, Bergamo, Cre— 
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mona vom Könige preisgegeben werden follen. Allein auch diefes nur 
für den Waffenftillftand; denn mit Piacenza und Pizzighettone war auch 
das Mailändifche dem Feinde geöffnet. — Dennoch wäre es objectiv 
betrachtet Hug gewejen, darauf einzugehen; allein ver Führer eines vevo- 
Intionären Volkskrieges hätte fich dadurch in den Augen Aller das Branp- 
mal des Verraths aufgedrüdt. Daß diefe Bedingungen von Karl Albert 
nicht angenommen werben würden, wußten bie öftreichifchen Bevollmäch- 
tigten vecht wohl. Auch der kühne Trotz des Haufes Savoyen und Karl 
Alberts Landgeiz fträubten fich in ihm gegen die Annahme, 


ALS die drei piemontefifchen Unterhändler um fünf Uhr am Abenve 
des 28. Juli zurüd waren, berief der König die Generale nach Goito, 
ließ die Bedingungen vorlefen, erflärte jenen aber, daß fie nicht geru— 
fen jeien, über eine für das Heer entehrende Antwort zu beratheı, 
er wolle lieber, das Schwert in der Fauſt, fterben, fondern fie feien nur 
verjammelt, um ihre Anficht über die zu ergreifenden Meafregeln zu 
äußern. 


Es wurde befchloffen, daß das Heer in drei Colonnen ſüdweſtlich 
über den Oglio marfchiren ſollte. Der Aufbruch ſollte um neun Uhr 
Nachts gejchehen, verzögerte fich aber zum Theil bis zwei Uhr in der 
Frühe des 29. Juli. Ob man gleich die Lagerfeuer unterhielt und die 
ablehnende Antwort erft in der anberaumten letten Stunde, um fünf 
Uhr des folgenden Morgens, abgab, hatte der Abzug dem Feinde nicht 
entgehen können; Radetzky begab fich jett erjt nach Volta und ſah von 
der Terraſſe der Kirche die fernen Staubwolfen in der Ebene. Nachdem 
er die Befehle zur Verfolgung gegeben, eilte er jelbjt mit folcher Jugend— 
bike nach, daß er Gefahr lief, von der den Rückzug fchließenden Genna— 
teiterei gefangen zu werden. — Ein aus vier Brigaden, welche bisher 
in Mantua gelegen hatten, gebilvetes jtarfes fünftes Armeecorps, an 
deſſen Spite Thurn gejtellt wurde, rückte als linker öftreichifcher Flügel 
vor. So mag Pinelli ver Wahrheit nicht ferne jtehen, wenn er die jegige 
Geſammtſtärke der Deftreicher auf 51,000 Mann in 59 Bataillonen und 
42 Schwadronen mit 180 Gefchügen berechnet. 


Das italienifche Heer war nicht blos an Zahl ungleich jchwächer, 
ſondern auch in einer gegentheiligen moralifchen Verfaſſung. Die Sym— 
ptome derfelben, gleichfam die Abfchuppungen diefer Krankheit, befchreibt 
Schönhals anſchaulich: „Bis dahin hatten wir feinen gehörigen Begriff 
von dem Zuſtand des piemontefifchen Heeres. Es hatte fich in der gan» 
zen Reihe von Gefechten, die mit unferem Ausmarſch aus Verona 
(23. Juli) begannen, tapfer gejchlagen. Es hatte feinen Rüdzug ziem— 
lich wohlgeordnet bewerkſtelligt. Die Zahl der Trophäen, die in unfere 
Hände: gefallen waren, jtand in feinem Verhältniß mit den großen 
Erfolgen, die wir errungen; wir mußten alfo unfererfeits darauf vech- 
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nen, auf eine zwar vetirivende, aber immer noch geordnete Armee zu 
ftoßen. Erſt als wir die Straße von Goito erreichten, ward die Demo 
ralifirung der feindlichen Armee fichtbar. Es beburfte feines Boten, um 
die Colonnenwege aufzufinden, die der Feind eingefchlagen; fie waren 
durch Tauſende von Zorniftern, Epauletten, Czakos, Bompons und Rü— 
ftungsftüden aller Art bezeichnet. Landleute hatten zum Scherze Pyra— 
miden daraus errichtet. Jedem an Disciplin und militärifche Ordnung 
gewöhnten Auge konnten die Symptome der Auflöfung nicht entgehen, 
die die feindliche Armee ergriffen haben mußte. ine fortgejette Ver— 
folgung mußte diefes Heer auflöfen, und fo gefchah es auch.” Eines 
erwähnt Schönhals nicht: die zahlreichen an ven Gräben liegenden pie= 
montefifchen Soldaten, welche in Folge von Erjehöpfung, von Hunger 
und Durft ihren Todeskampf rangen. 


Um gerecht zu urtheilen, darf der Lefer einer Kriegsgefchichte nie 
vergeffen, daß die ihm jett befannten Data über die Stellung, Stim— 
mung und Stärfe des Feindes für den gegenüberftehenven Feloheren eben 
das große Räthfel find. Selbſt Karl Albert konnte fich noch nicht gejtehen, 
in welcher Auflöfung fein Heer war. In der Hoffnung, fich jofort hin— 
ter dem eben waſſerarmen Oglio zu halten, erließ er an das Heer einen 
anerfennenden Aufruf; ebenfo einen zweiten, welcher die Bevölkerung ermuthi— 
gen ſollte. Allein dieſe jteigerte die Noth und das Gedränge bes Heeres, 
indem das Landvolk jelbjt die Flucht ergriff und fogar die Seile von 
ven Schöpfbrunnen wegnahm, was, vielleicht nicht jo übel gemeint, eine 
lang nachhaltende Erbitterung veranlaßte. Der Soldat mußte jet ver— 
ſuchen, ſich ſelbſt Lebensmittel zu nehmen, und faules Wajjer aus 
Pfügen trinfen. 


Soviel war offenbar, daß die piemontefifhen Truppen zunächit nur 
hinter dur Natur oder Kunft feſten Schußlinien wieder Muth und 
fejten Fuß zum Wiverftand faffen konnten. Bergzüge hat die Lombardei 
nicht, die von den Gebirgen ſüdöſtlich laufenden Flüßchen bieten bis zum 
Teſſin lange feine Wafferlinien, wie der kurze Kauf des Mincio oder bie 
reißende Etjch. Man hatte ven ungeheuren Fehler begangen, das gegen Oeſt— 
reich bejonders feindjelige Cremona im Verlaufe des Sommers nicht zu 
befejtigen. So blieb denn nur der Po, den man eben hier überjchreiten 
fonnte, die einzige Zuflucht! Hinter dieſem konnte man wieder zu fich 
fommen, wenigjtens Piacenza bot einen Brüdenfopf, fo daß es zweifel- 
haft gewejen wäre, ob Radetzky, das piemontefifche Heer in feiner Lin— 
fen, es hätte wagen dürfen, gegen das „heldenmüthige‘ Mailand vor= 
zugeben. 

Dffiziere des piemontefifchen Generalsftabs verfichern uns, daß man 
dieß recht wohl einſah. Allein eben die Rückſicht auf Mailand, die Ge- 
fahr, durch ven ftrategifch allein zu billigenden Rückzug den Verdacht, bie 
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heldenmüthige Stadt verrathen zu haben, auf fich zu wälzen, beftimmten 
bie Führer, auf die als ftrategifch allein richtig erfannte Stellung zu ver- 
zichten. Dean hoffte, hinter. ver Adda die Krone der Lombardei verthei- 
digen zu können. — Es kann nicht genug in die Wagjchale gelegt wer- 
den, zu wie vielen ftrategifchen Fehlern die piemiontefifchen Führer, ob fie fich 
gleich derjelben als jolcher bewußt waren, durch die Rückſicht auf die politi- 
ihen Parteien verdammt waren; jo fiegten die politifchen Nückfichten meift 
über die ftrategifchen. Nicht unbedeutend waren aber auch die Folgen davon, 
dag man zum Theil aus Mangel an mobilen Magazinen den Soldaten, 
ftatt ihn in Beiwacht zu fpeifen, in den Ortfchaften eingquartirte. Dadurch 
löfte fich das Band des ſoldatiſchen Bewußtjeins und der Zufammen- 
gehörigfeit, kurz die Diseiplin mehr und mehr, und man zerfplitterte zu— 
gleich damit fo viel Zeit, daß der anfängliche Vorfprung aufhörte, indem 
mehrere Brüden nicht zerftört wurden. 


Indeß jchlugen fich die Piemontefen auf dem Rückzuge, zumal den 
30. Juli, während eines Gewitters, noch „mit einer gewiffen Erbitte- 
rung‘, wie Schönhals jagt. Befonders erprobte General Broglia, wel⸗ 
cher, ver confjervativen Partei angehörig, 3. B. bei Santa Lucia feine Ab- 
neigung gegen den Feldzug nur zu fehr bethätigt Hatte, jetzt bewunderns— 
würdige Stanphaftigfeit und perfönliche Tapferkeit. | 


Die vermöglichen Bürger von Cremona, die Rache der Dejtreicher 
fürchtend, und wohl auch durch die ausgefprochene Abficht Karl Alberts, fich 
hart vor der Stadt zu halten, gejchredt, verließen bei dem Nahen des Kanonen— 
donners den Ort. Als nun am 30. Juli piemontefische Truppen in die reiche 
Stadt rüdten und deßhalb feine bereiten Lebensmittel vorfanden, begann 
das Plündern; in Haufen von 100, von 200 Mann erzwangen fie dann 
gegen vie Feldpolizei den Uebergang über den Bo, zu welchem außer ver 
Kriegskunſt das ſchräge Vorbringen der Deftreicher das ganze Heer zu nö— 
thigen fchien. *) 


*) Bei dem eiligen Auszuge aus Gremona wurden auch dreizehn piemontefifche 
Fahnen mit anderem Geräthe auf einem Wagen fortgeführt, welcher den Deftreichern 
in die Hände fiel. Schönhals, noch in feiner fechiten „unveränderten“ Ausgabe, macht 
den Piemontefen einen Vorwurf, daß fie ihre Bahnen überhaupt und hier durch folchen 
Verſteck zu bergen fuchten, und nimmt oder fchafft fich dabei Gelegenheit, der längit 
todten Wiener Demokratie einen Huffchlag zu geben. Die Freude über diefen, jedoch 
nur antiquarifchen Bang war den Deftreichern um fo eher zu gönnen, als ihnen im 
Kampfe zwei, den Piemontefen noch Feine ihrer in den Schlachten entfalteten Bahnen 
abgerungen waren. Die Piemontefen haben bewiefen, daß jene dreizehn Stüd Bahnen alte, 
behufs Vermehrung der verfügbaren Offiziere in Folge ver Märzerhebung, abgefchaffte Batail- 
Ionsfahnen waren, welche im Vormarſch durch die Lombardei durch die neuen Regi— 
mentsfahnen mit den italienifchen Nationalfarben und dem vierfeldigen piemontefifchen 
Schild darin erfegt worden waren. — Mit folhen Künften hat man indeß das willen: 
fhaftliche Deutfchland lange amüfirt. 
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Schon in den erften Stunden des 31. Juli war das piemontefijche Heer 
hinter der Adda von Lodi bis gegen ihre Mündung herab aufgeftellt. — 
Allein bei feiner zunehmenden Auflöfung waren immere größere Haufen 
von Flüchtlingen dem Heere viele Stunden weit voraus; fie verbreite- 
ten durch Gewaltthaten Schreden und verzehrten die dem ftreitbaren 
Heere nöthigen Vorräte. Die Bewohner, auch des flachen Landes, 
flohen zum Theil, jo wenig Sympathie fie ven Piemonteſen bezeigt hat: 
ten; die Zurücbleibenden empfingen die Dejtreicher mit dem liſtigen Rufe: 
„Die Unfern kommen!’ — Das täufchte diefe nicht; doch gab man es 
dem ganzen Europa als Beweis für die anhängliche Stimmung der Land— 
bevölferung zum Beſten. 

Am Nachmittag des erjten Auguft vollendeten die Dejtreicher 
unter dem Schute ihres überlegenen Gejchütfeuers bei Crotta d'Adda 
eine Brüde über die unterfte Adda. Sie erzwangen ben Ueber: 
gang gerade an diefem Punkte, obgleich beinahe nur hier das linfe vom 
rechten Addaufer überragt wird, weil fie Dadurch den Piemontejen die 
Möglichkeit abſchnitten, ihr ganzes noch übriges Heer über die Brüde 
von Piacenza auf das rechte Boufer zu fchaffen, was einen Augenblid 
beabfichtigt worden zu fein fcheint. Vielmehr konnten jeßt die Deftrei- 
cher auf diefem fürzeften Wege, im Rüden der Piemontefen, auf Alefjan- 
dria vorgehen; aber auch fie wurden von dieſem entjcheivenditen Zuge 
abgehalten durch politifche Nückfichten und durch den reell miotivirten 
Rachedurft der Truppen, zumal der Offiziere, gegen Mailand, 

Es jcheint, daß Bava num die Abficht hatte, ſich über Pavia nad 
Piemont zurüczuziehen, als er in Codogno, zwijchen Pizzighettone und Pia- 
cenza, vom Könige den Befehl erhielt, mit allen Streitfräften zur Ver- 
theidigung von Mailand herbeizueilen. — Alfo nicht durch fichere, 
drohende Aufftellung auf feiner Flanke, ſondern direct wollte der König 
Mailand vertheidigen. NRitterlicher Trog, die Furcht vor dem Verrath— 
gejchrei, Furzfichtige LYändergier, welche nur nichts aufgeben wollte, be 
ftimmten ihn zu dieſem Entfchluffe. 

Sp wurde denn auch die Heine Feftung Pizzighettone geräumt, und 
am Abend des 1. Auguft waren die Truppen bei Lodi vereinigt. Es war ber 
fiebente Tag feit dem Treffen zu Cuſtoza. Aber wie hatten fich im die— 
jer funzen Frift die Dinge verändert! Man war nicht blos gegen fünf- 
zehn Meilen zurücgewichen, fondern es waren auch bereit große Züge 
von Fuhrwerk, welche die Nachhut bildeten, zum Theil von den Führern 
verlaffen, ftehengeblieben — eine fchlimme Wagenburg! — 

Mit trogigem Leichtfinn griff beſonders das zehnte Jägerbataillon 
jeden Widerftand an; e8 war erlaubt, denn Bava felbft gibt folgende 
Rüczugsfcene: „Ich fuchte eine rückziehende Brigade gedeckt aufzuftellen; 
aber viele Soldaten flohen querfelvein, fo daß ich einem Zuge Cavallerie 
Defehl gab, fie einzuholen und mit Gewalt in ihre Reihen zurüczubringen. 
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Einige dreißig diefer Feiglinge aber warfen fich zur Erde, betheuerten, 
obſchon fie an diefem Tage Lebensmittel gefaßt und bis fünf Uhr Nach- 
mittags jtillgelegen hatten, fie fönnten nicht mehr fort. Die Offiziere 
meines Stabs gaben fich alle Mühe, fie aufzujagen und zurüdzubringen, 
aber fie ließen fich lieber von den Pferden zertreten. — Nie im ganzen 
Verlauf meines militärischen Lebens babe ich eine ſolche Entwürbigung 
gejehen; fie wollten Alles erdulden, ſelbſt ven Tod, ohne zu Klagen, nur 
ſchlagen wollten fie jih nicht. Dieſe Widerfpenftigfeit war zum Verziwei- 
feln, aber fie war ein Beweis, wie bei Unglüdsfällen im Kriege von 
einem Militärſyſteme nichts zu erwarten ift, welches dem Heere nur 
Familienväter liefert.‘ 


Indeß gaben die Artillerie und die Neiteret, auch die unter General 
Paſſalacqua noch am beften zufammengehaltene Brigade Cafale, den zum 
Theil auch oberhalb Pizzighettone übergefetten Deftreichern noch einige 
biutige Ermahnungen zu einiger Befcheivenheit. Vor Allem aber war 
bie Kaltblütigfeit des Plebejers Bava in diefen ſchweren Tagen über alles 
Lob erhaben, während ein hochadelicher, brutaler General einer Divifion 
feiner Escorte von zwei Schwadronen durch eine Hinterthür entjchlüpfte 
und dieſe dadurch in die größte Gefahr brachte. 

Zum Glüd für die fich in der Nacht des zweiten Auguft über Mies 
legnano zurüctziehenden Piemontefen zögerte Radetzky mit der Verfolgung 
in der Meinung, fie würden das flügere Theil, Piacenza und Pavia, 
wohin allerdings die Hauptparks vorausgegangen waren, mit ihrem Haupts 
heere erwählen. Er entfandte daher in diefer Richtung Reiterei, welche, 
jelbft ſüdlich, ja weftlich von Mailand bis Binasco und Abbiategraſſo, 
bis gegen Magenta ftreifend, in Mailand den Schreden vermehrte. 


Die, troß der auch nach ihrem Wunfche ausgefprochenen Vereinigung 
mit Piemont doch nicht abgetretene proviforifche Regierung in Mailand 
hatte fich und das Volk in dem rofigen Aether ver Siegesgewißheit ge 
wiegt. Es ftanden ihr auch nach dem Ausmarfch ihrer Linienbataillone 
nah Mantun einige treffliche militärifhe Kräfte zu Gebot, namentlich 
General Zucht und der Modenefe Manfred Tanti, welcher, ſeit 1831 
beimathflüchtig, in Madrid bis zum Oberften im Generaljtab gejtiegen 
war und zurüdfehrend die Anträge der Mazzinijten von fich gewiejen 
hatte; überdieß der Artilferioberjt Pettinengo und der Geniemajor Ca⸗ 
dorna, beide tüchtige Männer, und viele Civilingenieure. 

Allein man hatte ſich darauf beſchränkt, als der Feldzug fich vers 
längerte, vie Addalinie und ihre Vertheidigungsfähigfeit zu unterfuchen, 
ohne doch Etwas für diefe zu tun. ALS Zucht am 23. Juli die Mailin- 
der Nationalgarde mufterte, verrieth ‚die Menge wenig Enthuſiasmus. 
— Auf die Nachricht, daß Radetzky am 24. Juli Truppen über ben 
Mincio gefetst babe, daß Karl Albert fich in Goito „concentriven“ müſſe, 
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erließ das außerordentliche Centralcomité zur Bewaffnung, Organiſirung 
und Mobilifirung der Nationalgarve am 28. Juli einen Aufruf an dieſe. 
Bon jedem Mailänder Bataillone follten fofort hundert Mann, bejon= 
ders zur Dedung des bedrohten Brescia, mobil gemacht werden. Auf 

Verlangen des Comite’8 der öffentlichen Bertheivigung befchloß zugleich 
bie proviforifche Regierung ein gezwungenes Anlehen von vierzehn Mil- 
fionen Lire, welches zu fünf Procent verzinft werden ſollte. — Wir jehen, 
e8 fehlte nicht an Comité's; fie jollten aber noch vermehrt werben. 

Den 31. Juli berichtet der englifche Viceconful Campbell aus Mai— 
land an Palmerfton: „Karl Albert ift nahe bei Cremona. Das Comite 
der öffentlichen Sicherheit ergreift folgenvde ſehr energifche Maßregeln, 
um das Borrüden der Dejtreicher aufzuhalten: Es ift eine Commiſ— 
fion zur Vertheidigung der Addalinie, der Stadt und der Umgegend von 

Mailand errichtet; ein Decvet verbietet, daß ein geborner Lombarde, ohne 
daß die Dringlichkeit vom Comité felbjt anerkannt wäre, das Land ver— 
lafje, bei Strafe der Confiscation feiner Güter und der öffentlichen In— 
famie; Niemand kann Mailand verlaffen, ohne Sicherheit für Bezahlung 
feines Antheil® an dem Zwangsanlehen gegeben zu haben; jever Ver— 
breiter unbegründeter, ven Krieg betreffender Schredensbotjchaften unter 
dem Volke wird verhaftet und durch den Martialhof beftraft.‘ 

Derjelbe Viceconſul berichtet am 2. Auguft: „Das Comité der 
öffentlichen Sicherheit ließ geftern mehrere Decrete ausgehen, von wels 
hen folgende die wichtigften find: 1) Aufgebot aller zum Waffentragen 
Züchtigen vom 18. bis 40. Jahre; 2) ein Vertheidigungsſyſtem der 
Stadt, welche in Sectionen getheilt ift, mit vegelmäßigem Dienft von 
Ingenieuren, Artillerie, Feuerwehr und Ambulancen, 3) Requifition aller 
bloßen Luxuspferde, 4) Requifition von 20,000 Säden Getreide zur Ver— 
probiantirung von Mailand, 5) Requifition aller Waffen und alles Schieß— 
bebarfs in Magazinen und in Privathäufern. — Es herrſcht die äuferfte 
Thätigfeit in Errichtung ftarfer Barricaden nicht blos in den ausgeſetz⸗ 
teren Stadttheilen; auch einige (italienische) Meilen außerhalb der Stadt 
bricht man die Strafen auf (was zu Ermöglihung des Rückzugs der 
Piemontefen zum Theil eingeftellt werden mußte), werden Brüden unter- 
minirt, Barricaden errichtet; das bewegliche Aderbaueigenthbum wird aus 
ben Orten entfernt, welche unter Waffer gefegt werben follen. — Es 
Iheint, daß die Bewohner Mailand, auf das Aeuferfte gefaßt, ent 
ſchloſſen ſind, einen ſtarken, verzweifelten Widerſtand zu leiſten.“ 

Die Mitglieder dieſer Comité's, in der kühnen Ueberzeugung, daß 
dieſe ihre Decrete ſofort befolgt werden könnten und würden, im Gefühl 
ihrer Hilfsbedürftigkeit, verſicherten Karl Albert, daß große Vorräthe an 
Lebensmitteln vorhanden feien, obgleich, befonders nach der Verficherung 
Pinelli's als Augenzeugen, diefes nicht der Fall war. Er erklärt, daß 
nah Abzug des Königs diefe Behauptung vom Vorhandenfein großer 
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Vorräthe als wiſſentliche Lüge von Meailändern auspofaunt worden 
fei, nur um Karl Alberts Verrath noch fehwärzer zu fehildern. Oeſt— 
reichiſche Schriftfteller ftimmten ihnen zum Theil bei. — Die Erbitte- 
rung vieler Lombarden und der Piemontefen wurde baburch gefteigert 
und fchien unheilbar gemacht. 


Außer durch die ſchon befannten Gründe und durch diefe Verfiche- 
rungen der Mailänder, wurde Karl Albert auch durch die Ablehnung des 
von Abererombhy gemachten VBorjchlags eines Waffenftillftands von Seiten 
Radetzky's vollends in dem Entjchlufje beftärkt, noch einmal für die Ehre 
und zur möglichen Behauptung Mailand einen Waffengang zu wagen. 
Man hoffte, die vulfanifche Kraft der Revolution mit der des königlichen 
Schwertes zu verbinden. Aber revolutionäre Kraftäußerung läßt fich 
eben jo wenig, weder durch den Auf eines Comite’s, noch eines Königs, 
beliebig heraufbejchwören, als der Ausbruch eines Vulkans. 

Und das Unglück fehritt jo ſchnell! — Den dritten Auguft, noch 
vor Tag, langte Karl Albert von Yodi her vor Mailand an und ftieg 
im Gafthof St. Georg, rechts vor dem am meiften gefährveten, weil nad) 
Yodi führenden, „Römiſchen Thore‘ ab. Ihm folgte, mühfam fich durch 
dad eigene und durch das Fuhrwerk der Flüchtlinge durcharbeitend, das 
Heer. Es zählte etwa noch 30,000 Mann; die neuen lombardiſchen 
Bataillone waren durch Defertion bereit8 von 8000 auf 1500 ge- 
ſchmolzen. 

Mit Schrecken, ja mit Wuth ſah die Mehrzahl der Mailänder das 
Heer, in deſſen Siegen fie bisher gefchwelgt, von dem fie noch ganz vor 
Kurzem gehofft hatten, e8 werbe bie italienische Fahne bald nicht nur auf 
ven Wällen der Feftungen, fondern auf den Alpengipfeln aufpflanzen 
und hier die Markjteine Italiens ſetzen, — jett ſahen fie dieſes Heer, 
wenigstens das Fußvolk, abgeriffen, abgehärmt, kurz, geſchlagen beranziehen. 
Den bisher von den Schmeichlern belogenen Maſſen war es, als hätte 
das piemontefijche Heer die glorreiche Märzrevolution Mailands verrathen, 
als brächte es dem fieggefrönten Mailand das öftreichifche Zoch zurüd. 
So hatten Tängft die Mazziniften prophezeit; jetst rühmten fie fich deſſen, 
und einige für Deftreich Intereffirte ftimmten ihnen bei. So war denn 
der Empfang falt; fogar die nöthigjten Lebensmittel mangelten ganzen 
Regimentern. 

Außer einigen Erdwerfen waren feine Anlehnungen für die Ver— 
theidigung angelegt. Garibaldi hatte gegen 8000 Mann nach Bergamo 
fortgeführt, um die Städte am Fuß der Alpen, welche man für zuerſt— 
gefährvet gehalten hatte, durch den Volkskrieg zu vertheidigen. Man 
hatte mit 40,000 Mann Nationalgarden geprablt; jett fanden fich ihrer 
3000, fchlecht ausgerüftet, fchlecht ausgebildet. Am beten war noch bie 


Artillerie mit 26 Gefchügen und das Geniecorps. Ihnen wurde bie 
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Bewachung der nah Nord und Wet führenden, alſo zunächit vom Feinde 
nicht bedrohten Thore anvertraut. — Die Stimmung des pieniontefifchen 
Heered gegen die Mailänder war natürlich auch Feine roſige; das 
Schlimmſte war, daß dadurch im Heere der Reſt von Muth unmöglich 
wieder zu Hoffnungsvoller Freudigfeit angefacht werben konnte. 


Doch der Feind drängte nach, auf berjelben Straße, auf welcher 
er im März abgezogen war. Die füdöftliche Hälfte des Stadtwalls war 
durch ihn zunächſt bedroht; deßhalb ftellte fich vor verjelben das piemon- 
tefifche Heer im Halbkreife auf. Nicht eine volle Stunde ſüdlich vom 
Teſſinthor lehnte fich der rechte Flügel bei der ſchnell befeftigten Chiefa- 
roſſa an den nah Pavia führenden fchiffbaren Kanal und ftand bei Vi— 
gentino quer über die Straße nach Pavia, das Centrum unweit Nofedo, 
über die nach Lodi führende. Der äußerſte linke Flügel dehnte fich bis 
©. Loreto auf der nach Bergamo führenden Straße aus. 


In der Frühe des vierten Auguft festen Wratislam mit dem erjten 
Armeecorps und Wocher mit der Reſerve bei dem nur zwei Meilen von 
Mailand entfernten Melegnano über den Lambro. Diefmal wurden bie 
Dejtreicher von den Melegnanern nicht zur Niederlegung der Waffen 
aufgefordert. Beide Armeecorps rüdten auf der Xodenjer Straße nord» 
weitlich über ©. Donato vor. D’ASpre war ſchon weiter unten über 
den Lambro gegangen und rückte, ven linfen Flügel bilvend, gegen vie 
Straße von Pavia, auf Vigentino heran. 

Da die Bäume, welche oft dicht wie ein Wald in den Culturen 
ftehen, nicht niedergefchlagen worden, fo waren bie Vertheiviger Umge— 
hungen jehr ausgefetst, welche denn auch von ben heranfchleichenven tyro— 
ler Jägern wiederholt ausgeführt wurden. Daher erlagen auch im Cen— 
trum die zwei Yägercompagnien des eilften piemontefifchen Regiments 
troß ihres verzweifelten Widerftandes in Cafeina Verde auf der Lodenfer 
Straße; die Tyroler ftachen die Kanoniere bei den Geſchützen zufammen, 
deren fieben fo genommen wurden; es enttanden Niffe.im Zufammen- 
bang der BVertheidigungslinie. Der Major der piemontefifchen Jäger, 
Molinare, erhielt hier drei Bajonettftiche und wurde gefangen; fein Sohn, 
ein junger Offizier, blieb. Der Reft mußte die Waffen ftreden. 


Allein die Brigade Cafale und fpäter auch die Garde vertheidigten 
im Centrum auf der Lodenfer Strafe und rechts (weitlich) davon jeden 
Anlehnungspunft, bis die Deftreicher während eines heftigen, ven Pie- 
montejen ins Geficht fchlagenvden Gewitterhageld — „ver Segen Pio's“, 
Iherzten die davon gepeitfchten piemontefifchen Jäger — in ihrer Linken 
Gefhüge aufführten. In der nächjten Umgebung des Königs fielen 
einige Mann. So mwurben fie bis vor das Römifche Thor zurückgedrängt; 
die Deftreicher hatten ihre Uebermacht Hier, und um die Pavefaner Strafe 
eoncentrirt. 
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Dava hatte indeß den nur in feiner Verbindung mit dem Centrum 
ernjtlih angegriffenen linfen Flügel ‚durch das Tofathor auf den Wall 
gezogen, welcher, durch Gärten von dem gebrängten Häuferkern der Stadt 
getrennt, dieſen vor den Kugeln ficherte. D’Aspre hatte auch mit einem 
Theil feiner Truppen das Centrum unterftüßt; um nicht abgefchnitten zu 
werden, 308 fich auch der rechte piemontefifche Flügel durch das ZTeffin- 
thor auf den Wall, ob er gleich von dem feit Kurzem genefenen Genes 
ralmajor Giulay nur lau angegriffen war. 


Während die Garde, Cafale und die Savoyarden vor dem Römi— 
hen bis zum Bicentiner Thore den Andrang der feindlichen Haupt- 
macht aushielten, ſpielten die Gefchüge von den Wällen und den Thor- 
barricaden auf die fich Nähernden. Die Piemontefen behaupten, vie 
Dftreicher hätten fich dort großentheils in einem Zuftande ver Trunken— 
heit und, Zollheit gezeigt, welche man an fo disciplinirten Soldaten nicht 
gewohnt war. Das Schidfal des erftürmten Mailand hätte daher ein 
gräuliches fein müſſen. Allein mit einbrechender Nacht zogen fich bie 
Deftreicher wieder auf Kanonenfchußweite davon zurüd. 


Als nicht blos der Donner des Gefchüges, fondern ſchon der bes 
Kleingewehrfeners an die Thore des ftolzen Mailands pochte, waren bie 
hundert und aberhundert Glocken feiner Thürme zum Sturmläuten erwacht: 
die Straßen füllten fich mit Weibern und Männern, mit Kindern und 
Greifen, welche Barricaden errichteten; Mädchen und Frauen ber beften 
Familien eilten mit Charpie, mit lederen Getränfen und Speifen auf 
den Wall, die Einrücdenden zu ftärfen, fie zündeten für bie ganz burch- 
näßten Soldaten Feuer an, aber, da alle Leitung fehlte, fo wurben 
die auf den Wall Zurücdgezogenen mit Labſal überfchüttet, während bie 
Kämpfenden vor Mangel fich faum auf den Füßen halten konnten. Auch 
die rvegello8 angelegten Barricaden hemmten bie Bewegungen ber Ver— 
theidiger. Mit einbrechender Nacht loderten die Häufer vor dem Römi— 
ſchen Thore, von welchen aus die Wälle befchoffen werben fonnten, in 
Flammen auf; fo hatte e8 Karl Albert im Einvernehmen mit dem Ver— 
theidigungscomite angeordnet. Bis auf die Beſatzung weniger Häufer 
vor den Thoren wurden jest alle Truppen auf den Wall herein- 
gezogen. 

Der König verfammelte fofort in feinem Hauptquartier in ber 
Stadt feinen Kriegsrath. Die materiellen Verluſte des Tags teilten fich 
nur auf 300 außer Kampf Gefegte und auf 150 Gefangene heraus; ber 
Verluſt der Deftreicher mochte größer fein. Allein der Feind hatte fein 
Nefervecorps wenig gebraucht und er fonnte das vierte Armeecorps unter 
Thurn von der Pavefanifchen Seite an fich ziehen und jo mit 50,000 
Mann die Stadt einfchliegen, fo daß dem piemontefifchen Heere auch 
der Rückzug nach dem Tefjin verlegt wurde. Wenn auch die Freiſchaa— 
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ren Garibalvi’8 und Anderer von Como und Bergamo berbeieilten, alle 
jene Hügelbevölferungen fich erhoben, was vermochten fie im freien Feld 
gegen das öftreichifcehe Heer? Sollte die Kraft Piemonts ſich unter den 
Zrümmern Mailands begraben ? 


Das wollte wohl eine Anzahl wüthender Lombarden; aber einige 
Hundert lombarbifche Necruten hatten fih am Abende auf dem Wall auf 
die erjten Schüffe der piemontefifchen Gefchüge neben dieſen wie auf 
Commando platt auf die Erde geworfen. — Es mag fein, daß jchöne 
Munitionsvorräthe vorhanden waren, um dem Mangel der Piemontejen 
abzuhelfen, welche, ehe der Beſchluß der Vertheidigung gefaßt war, ihren 
Munitionstrain nach Pavia hatten vorausgehen laffen. Wie jollte aber 
in der Verwirrung der Nacht die Munition abgeholt und vertheilt wer= 
den? Paßte fie für das piemontefifche Kaliber? — Man hatte ja lange 
immer etwas Bejonderes haben wollen. Gewiß ijt, daß es an Kanonen— 
fugeln fehlte. 


Es regte fich natürlich in den Generalen neben den Gründen ver 
Kriegswiffenichaft der piemontefifche Patriotismus. Sollte das piemon— 
tefiiche Heer, mit mehr Grund als 1815 und 1821 das neapolitanifche, 
jeßt und ferner die Hoffnung für die früher oder fpäter zu erringenbe 
Unabhängigkeit, auf die jehr unmwahrfcheinliche Möglichkeit der Behaup— 
tung Mailands hin, unter den Trümmern diefer Stadt von 180,000 
Einwohnern begraben werden? — welche Gräuel harrten dann viefer! 
— Nur Bellimiften, nicht befonnene Männer konnten das wollen. — 
Auf Räumung der Lombardei gegen freien Abzug und Sicherheit des 
Lebens und Eigenthums für die Zurücbleibenden ſollte unterhanvdelt 
werden. 


Zwei piemontefifche Generale famen nach Mitternacht zu Radetzky 
nah ©. Donato auf der Lodiſtraße. Diefer nahm nach zweiftündiger 
Unterredung die Bedingungen an, erklärte auch, den Mailändern zwölf 
Stunden Frijt zum Abzug zu gewähren, fie der Gnade des Kaiſers 
empfehlen zu wollen; er könne nur für die Disciplin feiner Soldaten 
einftehen, ihnen aber nicht verbürgen, welche Behandlung der Kaifer über 
bie rebellifche Stadt bejchliegen werde. Sie kehrten früh jechs Uhr in 
die Stadt zurüd. — Unmittelbar nach ihnen traten der franzöfifche Ge— 
fhäftsträger in Turin, Reiſet, und der englifche Viceconful, welche ver— 
abrevetermaßen für ſich handelten, beim Marfchall ein und baten um 
achtundvierzigjtündigen Wauffenftillftand und um freies Geleite für ihre 
Landsleute in die Schweiz. — Was, ein Waffenftillftand? während fie 
doch capitulirt haben! — erivieverte überrafcht der Feldmarfchall, worauf 
fie ſich zurückzogen. 

Als die Diplomaten ſich ſofort in Mailand bei den Generalen erkun— 
digten, ob wirklich eine Capitulation abgeſchloſſen ſei, erhielten ſie die 
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Antwort, man fei in Unterhandlung, müſſe aber nochmals an Radetzkh 
Schicken. *) 

Am Tage darauf, aljo am fünften, erhielten jene weftmächtlichen Diplo- 
maten ein Schreiben von Radetzky, worin er fein Bedauern ausprüdt, 
daß er den von ihnen gewünfchten Waffenftilfftand nicht gewähren könne, 
denn eine jo lange Friſt wäre ganz zum Vortheil des Feindes. „Wenn 
Sie jedoch im Stande find, den König zur Uebergabe der Stadt auf 
morgen Mittag zu bejtimmen, jo werde ich für Sie und Ihre compro= 
mittirten Landsleute den Termin des Abzugs bis morgen Abend verlängern.‘ 
— Die Capitulation war alfo noch nicht abgeſchloſſen. Radetzky, einen 
Act der Berzweiflung fürchtend, zog nun mildere Saiten auf. 


Der König hatte fein Hauptquartier in der Stadt, im Palaft 
Greppi aufgejchlagen, welcher in der Nähe des Theaters della Scala, 
für den von dieſem aus gegen den Wall Hinausgehenden nach einigen 
hundert Schritten in der Corfia del Giardino rechts liegt und durch 
Büften und andern architeftonifchen Schmud auffällt; e8 war ein unbe- 
fonnenes Zeichen des Vertrauens, daß er fich jo weit in die Stabt her- 
ein, weit ab von den Truppen, begeben hatte; er war von dieſen durch 
viele Barricaden getrennt. Hier forderte ver König abermals das Gut: 
achten feiner Generale ab; fie erklärten bie Beringungen nochmals für 
annehmbar und mit der Ehre verträglih. Er befahl jofort Bava, in 
Begleitung zweier Generale diefe Erklärung der proviforifchen Regierung 
und dem Municipalrathe mitzutheilen. Diefe beiden Körperfchaften bega- 
ben fich, begleitet von drei Mitgliedern des Vertheidigungscomite’s, von 
General Zucchi und einigen andern Oberoffizieren der Nationalgarve, in 
ven Palaſt Greppi. 

Die Gründe des Entjchluffes Schienen auch diefen einzuleuchten,, als 
ein Mitglied des Vertheidigungscomité's, Neftelli, denſelben einen ſchimpf— 
lichen nannte und behauptete, die Kriegsworräthe feien hinreichend; Mai- 
fand, auch von den Piemontefen im Stiche gelaffen, werde fich zu ver- 
theidigen wiffen. — Dann hieß es: Nepublif! — Er fand Zuftimmung 
von dreien der anweſenden Mailänder. **) 

Mit dieſen fette Neftelli aber auch außerhalb des Palaftes feine 
Greiferung gegen die Kapitulation fort; Entrüftung über den „Verrath“ 
lief wie ein Blitz durch die Stadt; die Worte der Befonnenen wurden 
erjtit durch den Schrei aus taufend Kehlen: „Leber fterben, als noch- 





*) Die Verwirrung dieſer Vorgänge fpiegelt fich in den Berichten, das Gelüſte, 
Karl Albert der Zweideutigkeit zu bezüchtigen, verwirrte die Darſtellung über das Maß. 
Blaubuch, Band IM. Nr, 143, und inclosure in Nr. 150. 

**) Mährend Bava verfichert, in der Mailänder Kriegskaſſe feien nur 20,000 Lire 
oder Franc gewefen, behauptete man nachher, e8 feien 2 Millionen vorhanden geweien; 
es war allerdings ein Zwangsanlehen ausgejchrieben. 
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mals die Deftreicher ſehen!“ Die Gloden heulten wieder Sturm in die 
volkerfüllten Straßen; zufällig explodirte ein Munitionsmagazin, der 
Generalmarſch ging durch die Stadt, ihn begleitete der Ruf: „nach dem 
Palaſt Greppi!“ — Davor ſtanden vier oder fünf königliche Wagen, 
natürlich, um des Königs „Flucht“ zu befchleunigen. Sie wurden umge— 
ftürzt, um den Ausgang zu verbarricadiren. Ein Rafender, ver jedoch 
der öftreichifchen Polizei verfauft gewejen fein ſoll, brüllte, man ſolle den 
König und ſeine Generale gefangen nehmen; ein Wüthender drängte ſich 
bis zum Könige mit confuſen Forderungen vor; Einige ſchrieen: „Tod 
dem Könige!“ — Was hatten dieſe Elenden gethan, als der König mit 
ſeinen heldenmüthigen Söhnen im ſchärfſten Feuer ſtand? — Wir dürfen 
nicht vergeſſen, daß die übervölkerte Umgegend Mailands mit ihrem wenig 
getheilten Grund und Boden die überfruchtbare Mutter von Geſindel 
jeder Gattung iſt. 

Alle tollen und verkauften Elemente hatten ſich um den Palaſt zu⸗ 
ſammengeklumpt; die übrige Stadt ſchien paralyſirt, nur zwei Mitglieder 
der proviſoriſchen Regierung, Graf Pompejus Litta und der Abbate 
Anelli, waren auf ihren Poſten geblieben; ſie überreichten dem Könige 
einen anſtändigen Proteſt gegen die Capitulation und erklärten ihm den 
einſtimmigen Entſchluß Mailands, ſich aufs Aeußerſte zu vertheidigen; 
zum Ueberfluß fügten ſie bei: wenn der König nicht einwillige, ſei ſein 
Leben in Gefahr, da keine Macht zur Hand ſei, ihn vor der Wuth des 
Volks zu ſchützen. Darauf erklärte der König: dann wolle auch er bis 
auf den letzten Mann kämpfen, ehe er ſähe, daß die Italiener ſich unter 
einander erwürgten. Er rief die Generale wieder vor ſich und erklärte 
ihnen: „Sie wollen unbedingt den Krieg, ſo mag denn Krieg ſein“! 

Nach vier Uhr Nachmittags ließen jene beiden Männer die von 
ihnen unterzeichnete Erklärung ausgehen: „Der König hat ſein Ehren— 
wort gegeben und bietet ſein Leben zum Pfand, daß er mit dem ganzen 
Heere bis zum letzten Augenblick fechten will.” — Allein bei der herr— 
ſchenden Mißtrauenspeſt hatte dieß nicht den gehofften Erfolg; Karl 
Albert mußte perfönlich auf dem Balfon es wiederholen, wurde aber 
theils durch Beifallsrufen, theils durch Pfeifen übertönt. Man ſah ſelbſt 
einen Theil der verlaſſenen Barricaden abtragen. 

Um ſechs Uhr Abends durchlief die Stadt die Nachricht, der Erz⸗ 
biſchof mit dem Podeſta und dem Präſidenten der früher öſtreichiſchen 
Centralcongregation ſeien zu Radetzky gegangen, um im Namen der Stadt 
für dieſe erträgliche Uebergabebedingungen zu erbitten. Während fie dieß 
nach den Wunfch fehr vieler Einwohner thaten und Karl Albert unter 
ben früheren Berhältniffen davon in Kenntniß gefegt worden war, warf 
man fich dafür auf diefen; mit einbrechenver Nacht ftaute fich die Pöbel— 
maſſe immer mehr vor dem Palaft, ven König und fein Haus laut höh- 
nend und „Tod dem betrügerifchen König!” brülfend. Der Herzog von 


Karl Albert aus der Stadt gerettet. 281 


Genua, troß des väterlichen Befehls herbeigeeilt, trat auf den Balken 
und bat um Ruhe, der König befinde fich übel. Das Gebrüll: Wäre er 
boch todt! — Auch Ihr feid ein Verräther! — einige Kugeln, welche in 
das Zimmer des Königs fielen, das war die Antwort. — In der Stadt 
verbreitete man, es ſei aus dem Palaft auf das „Volk“ gefchoffen 
worden. 

Jetzt wurden bie Thüren erbrochen, das „Volk“ drängte die ftolzen 
Treppen herauf; im Vorzimmer des Königs ftanden wenige Offiziere mit 
gezogenen Degen. Ein Tags zuvor verwundeter Unteroffizier fchleppte 
fih aus dem Spital herbei, feinen König zu vertheidigen. Doch kam es 
nicht weiter al8 zu Drohungen. — General Alfons Lamarmora und ber 
Mailänder Ritter Torelli entfamen über einen Balkon, die Truppen 
zu Hilfe zu rufen. 

Diefe lagerten immer noch auf dem Wall. Da um die verabre- 
dete Zeit, vier Uhr Nachmittags, die Ratification der Capitulation nicht 
erfolgt, noch das Römische Thor den Deftreichern um fechs Uhr übergeben 
war, fo ließ Radetzky die Genie- und Artillerieoffiziere abgehen, um bie 
zum Bombarbement der Stadt dienlichften Stellungen zu beftimmen; das 
Weitere wurde nur durch die erzbifchöfliche Deputation verhindert. Die 
Schüſſe einzelner Mailänder hatte man verachtet. 

Die piemontefifchen Truppen aber, davon nicht unterrichtet, mußten 
fich jeden Augenblid auf einen Angriff von außen bereit halten, als fie 
durch dumpfe Gerüchte von den Vorgängen um den Palaft Greppi in 
Aufregung verjfegt wurden, Die Offiziere traten zufammen und erflär- 
ten den Commandirenden, fie wollten den König mit Gewalt aus ber 
ſchmachvollen Gefangenfchaft des Pöbels befreien, als Bava, dem es, 
unter dem Vorwande, die Truppen gegen den Feind zu commanbdiren, 
faum gelungen war, aus dem Balaft zu entlommen, fie beſonders auch 
durch Vorftellung der Gefahr von außen bewog, vorerft von dem unver- 
meidlich ſcheinenden Blutvergießen unter Italienern abzuftehen. Er ſchickte 
dem großen Artilferieparf, der nach Vigevano gerettet war, den Befehl 
zu, fih nah Mailand zu ziehen und eilte gegen Mitternacht in die Nähe 
des Palaftes zurüd, um zu fehen, wie ber König ohne DBlutvergießen 
gerettet werben Fönnte. Auf dem Wege dahin begegnete er einem Bataillon 
Garde und einer Compagnie Berjaglieri, welche, von Lamarmora und 
Torelli geführt, nach Zerjtreuung der Rotte, in ihrer Mitte ven König 
und feinen Sohn zu Fuß, aus der Stadt rüdten. — Karl Albert begab 
fih in die Nähe des ftark befetten Walls in das Collegium Calchi Taegi, 
innerhalb des Vicentiner Thores. 

Jetzt nahm er keinen Anftand mehr, durch General Salasco, als 
jeinen Bevollmächtigten, die Convention zur Mebergabe per Stadt 
zu unterzeichnen, wie dieß auch durch den Podeſta von Mailand gefchah. 
Die Hauptpunkte waren: die Zufage der Schonung der Stadt; ber 
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Feldmarfchall verfprach, joweit e8 von ihm abhänge, auch in Beziehung 
auf die Vergangenheit alle von der Billigfeit geforderten Rückſichten; 
Allen, welche die Stadt verlaffen wollten, bewilligte ev freien Abzug bis 
folgenden Tags Abends acht Uhr, auf der Straße von Magenta. Der 
Abzug des piemontefiichen Heeres über den Teſſin jollte in zwei Etappen— 
märjchen gejchehen, und zwar follte er fofort angetreten werden, denn 
Morgens acht Uhr follte das öftreichifche Heer das Römiſche Thor, 
Mittags die Stadt bejegen, in welche es zugleich feierlich feinen Einzug 
halten würde. 

Es war der fechite Auguft. Schon um zwei Uhr Nachts brach 
Karl Albert unter Sturmläuten wieder auf nach dem Bercelliner Thor 
am Wejtende der Stadt. Allein das Holz der daſſelbe jperrenden Bars 
ricade war in Brand gefeßt; Pöbelhaufen juchten den Abzug zu ver— 
hindern, und, als dem gefteuert war, verfolgten fie ihn mit dem Gejchrei: 
Derräther! welches ihnen ſeitdem Jahre lang jo mancher jogenannte 
Gejchichtsjchreiber, welcher mehr um den Beifall vornehmen und geringen 
Pöbels buhlt, als der Wahrheit nachforfcht, dem unglüclichen Fürjten 
nachgefreifcht hat. Während die Deftreicher den, ihrem Könige nachzie= 
henden piemontefifchen Truppen die militärifchen Ehren bezeigten, wurden 
noch einige Piemontefen durch Schüffe des „Volks“ aus Verſtecken her— 
aus verwundet. 

Einige Paläjte der durch Patriotismus hervorragendften Familien, 
der Visconti, der Litta, überhaupt Häufer Reicher, wurden vom Pö— 
bel geplündert, bis bei Zagesanbruch die Nationalgarde das Eigenthum 
ſchützte. Der Erzbifchof war Füglich vorerſt im öſtreichiſchen Hauptquar- 
tier geblieben. Der Stadtrath mahnte am Morgen ernitlich zu eiliger 
Entfernung der nationalen Fahnen und Cokarden und fand jest raſchen 
Gehorſam; die Barricaden wurden eiligjt entfernt. Um Sicherung von 
Leben und Eigenthum gebeten, rücte in ftrengjter Ordnung ſchon um 
zehn Uhr das Hftreichifche Heer in die Stadt ein; nicht eine Stimme 
wurde gegen dajjelbe laut. Das piemontefifche Heer ſah noch die jchwarz- 
gelben Flaggen von den Thürmen Mailands wehen. 

In der folgenden Nacht erklärte Radetzky, daß er vorläufig die Mi— 
litär- und Civilvegierung der Lombardei an fich genommen; Ungehorjam 
werde nach dem Martialgejeg gejtvaft werden; die Stadt wird in Bela— 
gerungszuftand erklärt, Feldmarſchalllieutenant Fürft Felix von Schwarzen 
berg zum Militärgouverneur von Mailand ernannt. Dieſe Sprache war 
furz und verftändlich. Der Hftreichifche Soldat benahm ſich in den Gren— 
zen jtrenger Disciplin. 

Bon der Erlaubnig freien Abzugs machten auch die Mailän- 
der nach Möglichkeit den weiteften Gebrauch; es follen ihrer binnen ver 
zwei Zage gegen 60,000 vor den „Deutfchen und Kroaten” in’s Exil 
gewandert fein. Während die Federfertigen fich jet anfchiedten, eine 
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Flut giftiger Anklagen dem Könige und feinem Heere nachzujchleudern, 
leitete das Elend dieſer bejammernsiwerthen Flüchtlinge ſchon eine Ver: 
fühnung ein. Grollend, wuthjchnaubend gegen den Mailänder, war ver 
piemontefifche Soldat aus dem Thore gezogen; aber noch an demfelben 
Tage ſah man, wie er, jelbjt jchwer beladen, einem fliehenden Greije 
ven Arm bot, wie der Soldat einer Mutter, welche ihre theure Laft 
nicht ınchr weiter tragen fonnte, das Kind aus ihren Armen auf den 
jeinigen nahm, wo es, bald nicht mehr fremd, lächelnd mit dein verwils 
verten Barte jpielte. Das find Motive für die Kunſt und für nationale 
Berjöhnung. 

Das befannte Heß'ſche Werk, mit einer Reihe von Kriegsfeenen aus 
dieſem Feldzuge, ſchließt mit der Eingquartierung der Deftreicher in einer 
Kunftfammlung, wobei fie ihre Armaturftüde den Marmorjtatuen ums 
hängen. Auch ein fünftleriiches Motiv! 

Obgleih das in der Stadt einquartirte Heer fich feine Gewaltthaten 
erlaubte, herrichte doch der Schreden in Mailand; das Miftrauen fuchte fich 
Motive und Gegenftände. Sp verbreitete ſich denn die Befürchtung, ver 
Feldmarſchall werde von dem Decret des Comité's der öffentlichen Ver— 
theidigung, welches alle tauglichen Männer von 18 bis 40 Jahren unter 
vie Waffen rief, Veranlaſſung zu willfürlichen Einreihungen nehmen. 
Eine Erklärung Schwarzenbergs, daß dies nicht beabfichtigt werde, 
bejtärkte den Verdacht noch. So berichtet der englische Viceconful, Robert 
Campbell, aus Mailand am 10. Auguſt: „Das Benehmen ver öftreichi- 
ſchen Civil- und Militärbehörden (diefe Ordnung follte umgekehrt fein) 
ijt gemäßigt und vwerföhnlich; es herrſcht aber ein folcher Schrecken unter 
ven Meailändern, daß die große Mehrheit der Bewohner die Stadt ver- 
laſſen bat, und die Wenigen, welche zurücdbleiben, thun e8 nur, weil 
ihnen die Gelomi’tel zur Auswanderung fehlen. Die Stadt ijt verlafjen 
von dem ganzen Adel und von großen Maffen des Mitteljtan- 
des und der unteren Klaffen. Die einzige Straße in's Ausland, für 
welche Päſſe gegeben werden, ift die Schweiz.“ Alfo nach Piemont wollte 
man die Auswanderer nicht mehr ziehen laſſen; allein die Meijten kamen 
doch auf fchiwierigen Umwegen dahin. 

Die verzweifelte, verbitterte Stimmung der Lombardei ſpiegelt fich 
in der verbreiteten Sage, welche felbjt in Piemont und bei Staatsmän- 
nern Ölauben fand, e8 fei eine Abordnung von Lombarden nach Peters- 
burg abgereift, um das Herzogthum Mailand dem Herzoge von Leuchten- 
berg anzubieten. 

Die Stimmung in Mailand und in den andern großen Städten 
wurde noch gedrückter durch den am 9. Auguft vom Generalguartiermeijter 
von Heß und vom Grafen Salasco, als Chef des piemontefifchen Gene: 
ralftabs, abgefchloffenen Waffenftillitand. Da dieſe Uebereinkunft 
von der Civil» und Militärdiplomatie ſofort gar ſylbenſtecheriſch einige 
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Monate lang ausgebeutet wurde, find ihre Beftimmungen wohl zu beach- 
ten. Die Demarcationslinie follte durch die bisherigen Gränzen beider 
Staaten gebildet werden. Die Feftungen Peschiera, Rocco d'Anfo und 
Dfopo- follten drei Tage nach Notification von den piemontefifchen und 
von den ihnen alliirten Truppen geräumt und ven Deftreichern übergeben 
werden. Das den Deftreichern gehörige (im Frühjahr überrumpelte oder ero- 
berte) Armirungsmaterial ift diefen zurüdzuftellen; die ausziehenden Truppen 
nehmen aber ihr ſämmtliches Material, Waffen (alfo namentlich den pie 
montefischen Belagerungspark in Peschiera‘, Munition und Befleivungs- 
ftüdfe mit fih. Die Staaten Modena und Parma, die Stadt Pia- 
cenza nebjt dem Feftungsrayon wurden von den Piemontefen geräumt. 
Der vierte Artikel befagt: „Dieſe Uebereinfunft wird fich ebenfo auf die 
Stadt Venedig und auf das venetianifche Feſtland erftreden; bie ſar— 
dinifchen Land- und Seeftreitfräfte werden die Stadt, die Forts und 
die Häfen dieſes Plages aufgeben und in die farbinifchen Staaten zurüd- 
fehren.” Im diefem Artikel ijt alfo nur von dem Abzuge der piemontes 
fiichen Streitkräfte aus Venedig die Rebe, worunter — troß der Anjchluf- 
erklärung Venetiens an Piemont — Deftreich am wenigjten die venetia— 
nifchen Streitkräfte verftehen konnte; von Uebergabe des Platzes ijt hier 
im Bertrag nicht die Rebe, *) 

Der fünfte Artikel lautet: „Die Berfonen und das Eigenthum 
in den oben genannten Orten werben unter ben Schuß der Faijer- 
lichen Regierung geftellt.” Dieſes war fehr allgemein gehalten; der Lom— 
bardei und der lombarbijchen Flüchtlinge gejchieht gar Feine Erwähnung, 
was von dieſen und den Italianiffimi der piemontefifchen Regierung fehr 
zum Vorwurf gemacht wurde. Allein, hätte der Feldmarſchall derſelben 
wohl irgend ein Recht zuerkannt, ale Schugmacht der empörten und jet 
wiedereroberten Provinzen, aljo Hftreichifcher Unterthanen, aufzutreten und 
fi jo einzumifhen? Konnte er dieß irgend zulaffen, ſei's im Prin- 
cip, jei’8 in der Praxis? 

Artikel ſechs befagt: „Dieſer Waffenftillftand wird ſechs Wochen 
dauern, um Zeit für die Frievensverhandlungen zu geben’; und bie 
Ueberfchrift der Acte lautet: „Convention und Waffenftillftand zwifchen 
dem farbinifchen und dem öftreichifchen Heere, als Einleitung (prelude) für 
die Unterhandlungen zu einem Friedensvertrage.” Bei dem darauf fol- 
genden Streite über die Gränzen, welche der Friede den beiden Staa— 
ten geben follte, behauptete Deftreich, diefe feien bereits in der Waffenſtill⸗ 
ftandsurfunde beſtimmt, wie aus dem Schluffe und der Ueberfchrift derfelben 
erhelle. Allein gerade durch diefe Ueberfchrift wird fie als eine Konvention 
blos für die „Heere”, nicht für die Staaten hingeftellt. Nur auf das, 


*) Vergleiche darüber das Schreiben des abgetretenen Minifters Perrone an Aber 
eromby, Turin, 31, Auguft 1848, Blaubuch, Band II. inclosure in Nr, 280, 
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allerdings zweidentige Wort prelude, welches einen Vorgang, eine Vorbe- 
reitung im fich jchließt, konnte fich die, foviel wie möglich Hineinlegende, 
öftreichifche Auslegung mit einigem Rechte berufen. 

Bon beiden Theilen follten jofort Commiffäre behufs leichtefter und 
freundfchaftlicher Ausführung obiger Artikel ernannt werden. Nach Ab— 
lauf des ſechswöchigen Termins follte ver Waffenftillftand 
entweder mit gemeinfamer Uebereinftimmung verlängert oder acht 
Tage vor Wiederaufnahme der Feinpfeligfeiten gefündigt werden. _ 

Die piemontefifhe Regierung, welche mit der Veröffentlichung dieſer 
Baffenftillftandsacte zögern zu müſſen glaubte, erklärte, die Unglücksfälle 
und die Strapazen des viermonatlichen Feldzugs hätten zeitweilige Ruhe 
zur Nothiwendigfeit gemacht, um kräftig für das Heer, deſſen Energie 
dadurch etwas erjchöpft fei, Fürforge tragen zu können. Aber ein ebenfo 
ſtarkes Motiv zu ſchleunigem Abſchluß des Waffenftillftandes war für 
beide Theile die Befürchtung, die Regierung der franzöfifchen Republik 
möchte fich gezwungen ſehen, in Italien einzufchreiten, ja Karl Albert 
fönnte durch die lombardiſche Emigration genöthigt werden, die franzöfifche 
Intervention anzurufen. Ein weiteres Motiv, namentlich auch für Vater 
Radetzky, war, daß beide Heere in ihren Uniformen, zumeift in der Fuß— 
befleivung, ganz abgerijjen waren. 

In der Hauptjache richtig wird das piemontefifche Heer in einem 
Berichte an Palmerfton unter dem 11. Auguft von Abereromby gefchil- 
dert, welcher vor Mailand zweimal durch daſſelbe hindurchgereiſt war. 
„Das fardinifche Heer hat ficherlich durch Strapazen, durch vier Monate 
beftändiger Bivouakls und durch Mangel an Lebensmitteln hart gelitten. 
Soldaten und Offiziere haben durchweg die größte Tapferkeit und Enthus 
fiagmus für den Dienft entwicelt und, fo oft fie im Gefechte mit dem 
Feinde waren, erprobt, daß der militärifche Geift der Piemontefen, wels 
her feit Menjchenaltern hervorragend war, in der gegenwärtigen Gene- 
ration in feiner Weife fich vermindert hat. In den Kämpfen vdiefes Feld» 
zugs waren die Infanterie und die Artillerie die am meiſten engagirten 
Waffengattungen; es ift nur Eine Stimme darüber, daß fich die Artillerie 
durch die vortreffliche Bedienung ihrer Gefchüge und die Kühnheit ihrer 
Manövres auszeichnete. Die ganze Infanterie hat hart gelitten, und bie 
Desorganifation hat bei ihr feit dem Anfange des Rückzugs in beträcht- 
licher Auspehnung Pla gegriffen. Die Ueberzeugung von den durch die 
Dberleitung begangenen Fehlern, worin man durch die Art der Kritik der⸗ 
felben in ver Kammer beftärkft wurde, hat zur Schwächung der militäri- 
fhen Disciplin und zu größerer Entmuthigung unter den Truppen geführt.‘ 

„Die Reiterei war verhältnigmäßig wenig im Gefecht und weniger 
ausgeſetzt, hat folglich auch beträchtlich weniger gelitten als die Infanterie; 
die Mannjchaft und die Pferde der Neiterregimenter, welche ich kürz— 
fih im Hauptquartier ſah, waren beide in einem guten, Friegstüchtigen 
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Zuftande. Daffelbe kann von den Pferden der Artillerie und des Traing 
gefagt werben.‘ 

„Es ift Durch das ganze Heer nur Eine Meinung, und zwar die höchft 
ehrenvolffte und günjtigjte über den Herzog von Savoyhen (bem jetigen 
König). Nebft wiederholten Beweifen von perjönlicher Kaltblütigfeit und 
von Muth im Feuer, hat ihm feine Führung und fein Benehmen gegen 
die Truppen unter feinem Commando die Anhänglichfeit der Soldaten 
gewonnen. Sie fanden in ihm einen intelligenten, Kaltblütigen Leiter, 
bereit, die gute Haltung des Soldaten durch Ermuthigung und durch Lob 
anzuerkennen, und, was vor Allem die Anhänglichkeit des Soldaten mit 
ſich bringt, die (Karl Albert mangelnde) Sympathie des Befehlshabers, 
wenn der Soldat Entbehrungen leidet, und die Gewißheit, daß fein Führer 
ängftlich und thätig fich bemüht, ihm diejenigen nothwendigen Dinge und 
Bequemlichkeiten zu fichern, welche der Kriegsſtand zuläßt.“ 

Auch Abereromby kann indeß nicht verjchweigen, daß nach dem Teffin- 
übergang nicht wenige Soldaten in ihre Heimath Tiefen. Die Diski- 
plin fehlte am meijten bei ven mehreren Tauſenden, welche Oberft Aleran- 
der della Marmora (der jeige Kriegsminifter) während der Heilung 
feiner Wunde aus Marodeurs und Freifchaaren in Piacenza zu ſam— 
meln und zu discipliniren gejucht hatte, um mit ihnen diefe Feftung zu 
behaupten. , 

Willifen fchließt zu Ende des Jahres 1848 jeine kritiſirende Gefchichte 
des Feldzugs mit dem Urtheile: „Die Piemontefen fehen ihre Fehler nicht 
ein, loben fie vielmehr und tadeln häufig die guten Anordnungen ihrer 
Generale. Bei einem neuen Feldzuge wäre alfo nichts Beſſeres von 
ihnen zu erwarten, aber das Heer brächte ungleich weniger Sicherheit 
mit in's Gefecht.” Diefes hat fich im Märzfeldzuge 1849 nur zu fehr 
bewahrheitet. Dem piemontefifchen Soldaten läßt auch Willifen, Lafjen 
auch die öſtreichiſchen Militärs jede Gerechtigkeit widerfahren. Das öſt— 
reichiſche Heer bedarf feines Zeugnifjes. 

Ganz mit Schweigen übergehen dagegen beide die Freifchaaren 
und den von ihnen während diejes Rückzugs auf dem linken Flügel des 
königlichen Heeres verfuchten Widerjtand. Einige verfelben hatten auf 
den Bergen nördlich von Brescia, mit Mangel, Thatlofigkeit und Berfu- 
hung zur Impdisciplin kämpfend, unter Jacob Durando, dem Bru— 
ber des päbjtlichen Generals, mehrere Compagnien öftreichifcher Jäger im 
Schach gehalten. As ſchon Mailand capitulirte, hatten die Polen, Ma— 
nara und Borra, unter Kamiensky, die Deftreicher bei Defenzano ange 
griffen, um dem belagerten Peschiera etwas Luft zu machen. Diefes 
wurde den Neunten umfonjt zur Uebergabe aufgefordert und feit diefem 
Tage mit Belagerungsgefchüg befchoffen. 

Durando hielt feine Schaaren von Ausführung des Vorhabens ab, 
den andern Freifchaaren in die Schweiz zu folgen, wohin befonders bie 
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öſtreichiſchen Deſerteure zogen. Noch ſchlagfertig, ſchloß er bei Brescia 
einen Vertrag mit Karl Schwarzenberg, kraft deſſen er ſich bei Seſto 
Calende in's Piemonteſiſche zog, indem er die Aufforderungen Garibaldi's 
zum Anſchluß ablehnte, weßhalb Mazzini Durando's Mannſchaft zur 
Deſertion bearbeiten ließ. 

Garibaldi war auf die Nachricht von der Bedrängniß Mailands 
bis gegen Monza geeilt; auf dem Rückzuge nach Vareſe, welchen er auf 
die Nachricht von der Capitulation antrat, lief ihm die Hälfte ſeiner Leute 
davon, es blieben ihm nur 2000 Mann. Dennoch ließ er ſich von den 
Mazziniſten zum Generaliſſimus des Volksheeres ausrufen, um jetzt mit 
ihrer Hilfe den kleinen Krieg auf den Abhängen der Alpen, die teſſiner 
Gränze im Rücken, fortzuführen. Ob er gleich Karl Albert für einen 
Verräther erklärte, marſchirte er nach Arona im Piemonteſiſchen, aber 
nur, um ſich hier einiger Schiffe zu bemächtigen, mit denen er am 
16. Auguſt in Luino am Oſtufer des mittleren Lago maggiore landete. 
Er trieb Lebensmittel und Geldcontributionen von den Gemeinden ein, 
gab ihnen aber, behufs ihrer Verantwortung den Deftreichern gegenüber, 
bie Erflärung, daß fie nur der Gewalt gewichen feien, wovon noch nach 
zehn Jahren ein hoher Kirchenfürjt Gelegenheit nahm, ihn einen Räuber 
zu nennen, während Schönhals ihn der Seeräuberei in Südamerika ver- 
dächtigt. 

Radetzky, welcher nichts verachtete, befahl d'Aspre, mit feinem gan 
zen Armeecorps diefen Funken des Volkskriegs zu zertreten. Nichtsvefto- 
weniger juchte Garibaldi, deſſen Schaar feitvem weiter zufammengefchmol- 
zen war, dieſer achtfachen Uebermacht gegenüber den Kampf fortzufegen ; 
den 26. Auguft wurde aber feine erjchöpfte Schaar in Murazzone von 
der Brigade Simbſchen überfallen. Obgleich jeine Yegionäre ‚ziemlich 
tapfern Wiverftand leifteten”, wie Schönhals fagt, nach italienifchen 
Gejchichtichreibern die Dejtreicher zurücdwarfen und ihnen empfindlichen 
Verluſt beibrachten, löjte fich die Schaar in der Nacht auf; er ſelbſt ent» 
fam mit wenigen amerifanifchen Genofjen nach Yuino und über den See, 
Garibaldi hat durch dieſes kurze, aber unerjchrodene, raſch befonnene 
Auftreten feinen Ruf, zunächft bei den DVerzweifelten, jich gegründet. 

Für die Schweiz war die bewaffnete und die unbewaffnete Emigra- 
tion eine große Lajt; die Meiften famen von Allem entblößt an. Grau— 
bündten bangte e8 vor feinen 15,000 Fremden; fie waren bis Bafelland 
bin vertbeilt. 

Haynau fuhr fort, Peschiera durch Beſchießung hart zuzufegen; ben 
10. Auguft Morgens exrplodirte in der Feltung ein Magazin von Bom— 
ben und ranaten, wodurch eine Baftionsflante einftürzte. Abends ſechs 
Uhr theilte er dem Commandanten den Abſchluß des Waffenftillitandes 
mit; diefer erflärte feiner Pflicht gemäß, er werde die Fejtung nur auf 
einen fchriftlichen Befehl jeines Königs übergeben, worauf Haynau fort- 
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fuhr, mit 52 Feuerſchlünden die Stadt zu bombarbiren. Auch er bat 
fih damit feinen Namen in dieſer Gegend gegründet. Wie fehr unter- 
fcheidet fich von feinem Benehmen das Radetzky's vor Mailand! Und 
doch waren beide Städte des Kaijers und Peschiera unfchuldig, Mailand 
die Führerin des Aufftands. 

Den Zwölften brachte ein piemontefifcher Oberſt den Befehl zur 
Räumung der Feftung Peschiera, welchem jo fchnell entjprochen wurde, 
daß der piemontefifche Belagerungsparf aus Mangel an Pferden vorerſt 
darin zurückblieb, was bald viele Weiterungen veranlaßte. 


Bwanzigfier Abſchnitt. 


Innere und äußere Verwidelungen Siciliens don Eröffnung des 

Parlament? am 25. März 1848, der Königswahl, der Erftür- 

mung Meſſina's und dem Waffenftillitand bis zur Wiedererobe- 
rang der Inſel durch die Nenpolitaner im Mai 1849, 


Auggiero Settimo hatte am 24. März 1848 ven Proteft Ferdinands 
gegen bie von den Sicilianern geforderte Perfonalunion mit der Erflä- 
rung entgegengenommen: „Das Generalcomite antwortet auf diefen Pro- 
teft des Königs, indem es fich heute anſchickt, morgen das ficilianifche 
Parlament (nicht in Ferbinands Namen) für eröffnet zu erklären. 

Da die Berfaffung von 1812 unmöglich in allen Punkten fich mehr 
eignete, namentlich ein großer Theil der erblichen Pairie erlofchen war, 
fo war durch eine Commiffion bejtimmt worden, daß zur Wiederbefegung 
ver Pairie die Kammer der Communen das Präfentations-, die Pairsfammer 
das Recht der Auswahl haben follte. Die Zahl der Mitglieder der Kam— 
mer der Communen war verftärkt. Die Wahlen hatten das Eigenthüms 
liche, daß e8 gegen die ficilianifchen Anfichten von perfönlicher Ehre ift, 
fih der Gefahr einer Nichtwahl, alfo ver Gefahr der Candidatur, aus- 
zufegen. Da die Neapolitaner auch in der Nähe von Catania, bei Räu— 
mung einer Heinen Feftung, die Galeerenfträflinge freigelaffen Hatten, 
fürchtete man für die Ruhe während ver Wahlaufregung; aber fie wurde 
nicht geftört. Eines der beveutenderen Mitglieder des Haufes der Com— 
munen, ver, in Folge langen Erils in Florenz italienifch-einheitlih und 
demofratifch gefinnte La Farina, fehildert den politifchen Charakter der 
Gemwählten: Einftimmigfeit für die italienifche Union und Nationalität, 
jehr wenige Stimmen für die ftrenge Einheit und Fufion Italiens; Ein- 
jtimmigfeit gegen die abfolute Regierung, gegen die Bourbonen und gegen 
die Regierung in Neapel; Majorität für ein breites conftitutionelles Sy— 

Reuchlin, Geh. Italiens, II. 19 
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ftem, große Majorität zu Gunſten der Municipalunabhängigfeit, eine 
Minorität zu Gunften demofratifcher Reformen, unbedeutende Minorität 
für die Republik. 

Es war hohe Zeit, daß dem Generalcomite eine andere, wenn auch 
blos moralifche, aber doch neue Macht an die Seite trat; in Marfala, 
ber berühmten Weinftadt, war die Bürgerwehr am 21. März vom Pöbel 
überwältigt und bedeutende Summen erpreßt worden. Die englijchen 
Kriegsschiffe thaten in folchen Fällen gute Dienſte. Trotz der trefflichen 
Perfönlichkeiten, welche im Generalcomite faßen, hatte es, je länger, je 
mehr, in einer Reihe meift proviforifcher Anoronungen dem Andringen 
fchädlicher, maßlofer Forderungen weichen müſſen. Die Prefje, welcher 
vergleichen nie theuer zu ſtehen fommt, hatte Helden zu Tauſenden 
gefchaffen, von denen Mancher faum einen Schuß gethan hatte. Aber wer 
zweifelt an feinem Heldenthum, wenn er e8 ſchwarz auf weiß und aud 
noch gedruckt fieht und hat? Diefe Helden heifchten nun ſämmtlich Epaulet- 
ten und hohe Gage. Ein Volk, welches unter einem bimmlifchen Klima 
ohne viel harte Arbeit forgenlos lebt, ift eines augenbliclichen völligen 
Enthufiasmus, der kühnften Aufopferung mit Jubel fähig, deſſen Thaten 
der nordifche Zefer mit ungläubiger Miene aufnimmt; aber die zähe Aus: 
dauer fehlt. Auf dem Boden ver feurigen Phantafie wuchert bald Prah- 
ferei und Eitelfeit auf; in Trägheit wurzelnder Eigennuß und befonders 
Eiferfucht erzeugen ein anjtedlendes Fieber. 

Dazu fommt ein, nach germanifchen Begriffen großer Fehler des 
fieilianifchen, jonft in vieler Beziehung fo trefflichen Adels: er liebt den 
eigentlichen Militärdienft jo wenig als der geringe Sicilianer. Er ent: 
fchuldigt fih damit, daß er, zumal er nothwendig in der Minorität wäre, 
in dem neapolitaniichen Dffizierscorps, des gegenfeitigen Haſſes und des 
bier dem Offizier angefonnenen Polizeis und Spionendienjtes wegen, nicht 
dienen könne; daß er aber feine Söhne nicht in fremde Kriegspienjte 
fchide, darüber wache Ferdinand argwöhniſch. Das Volk aber hatte fd 
lieber einer Steuer als regelmäßiger Confeription unterworfen. Auch die 
friegerifchen Magharen hielten nur freie Werbung für würdig eines freien 
Volks. Einige Sicilianer, welche im neapolitanifchen Heere gedient hatten, 
leijteten jehr viel; allein fie wırden großentheil® verdächtigt. Im Gan— 
zen aber fonnte am Ende beinahe Jeder behaupten, er verjtehe vom 
Kriegswefen jo viel oder fo wenig als die Andern. Wir nennen vorerit 
nur einige Blüthen, welche diefe Elemente trugen: es entftand neben ben 
Banden des Kevolutionsfampfes eine Keine Armee mit ungeheuren Koſten 
auf dem Papier. Che ein verwundeter Soldat im Hospital zu Palerıno 
lag, wurden 28 Sanitätsbeamte daran angeftellt, „um Allen, die gedient 
hatten, Brot zu geben.” Endlich erhielt ver Corporal höheren Solo als 
der Hauptmann. 

Aber auch Veränderungen, welche aus Motiven ver beftbegründeten 
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Billigfeit vorgenommen werben, öffnen in aufgeregten Zeiten oft ben 
trübften Leidenfchaften die Thüre. Perbinand hatte 1837 gebroht, das 
anfjtänbifche Syracus von der Karte zu ftreichen; er hatte es wenigftens 
vollends in tiefe Armuth geftoßen, indem er anftatt feiner ein Stäptchen 
zur Kreisftabt (capovalle) erhob. Auf den Antrag vieler Nachbarftäpte 
wurde jet Shracus feine alte Würde wieder zugefprochen. Allein dieß 
war. das Signal zu vielen unwürbigen Kirchthurmrennen. Man zanfte 
ih um das Fell des Bären, ehe er gefangen war. Shracus felbft, die 
ftarfe Feſtung, wurde von den Neapolitanern erft zu Anfang des April 
geräumt, nachdem fie Baſteien, welche Hunverttaufende gefoftet hatten, 
und Lebensmittel zerftört, ſelbſt das Blei ver Fenfter mitgenommen, nur 
die Saleotten bewaffnet zurücgelaffen hatten. Diefer Grimm gegen bie 
Sicilianer, die Begierde, fie wieder zu unterjochen, war aber ganz und 
gar nicht blos Sache des Königs, fondern der großen Mehrzahl des nea- 
politanifchen Volks. Sicilianer, wenn auch fehr untergeorbnete, ftachelten 
biefes in anonymen fliegenden Blättern durch ihren höhnenden Ueber— 
muth vollends zur Wuth auf. Eines dieſer fliegenden Blätter fagt: 
„Wir erhoben uns mit der Morgenröthe des 12. Ianuar; was haft Du 
gethan, du Königreich ver Faulen, der Feigen, ver Treulofen? Während 
Du Dich _in der Nichtswürdigfeit wälzeft, wagft Du Sicilien Schweiter 
zu nennen! Durch Deine infame Wortbrüchigfeit haft Du gezeigt, daß 
Du für die Sflaverei gemacht bift. Hielt Dich von der Mitwirkung zur 
Auferftehung Siciliens Furcht oder Haß ab? Es brauchte aber Deiner 
auch nicht. Viel volfreicher biſt Du als wir; rühre Dich, zermalme Den, 
ber doch nie ablafjen wird, Dich zu unterbrüden! Aber das Herz zittert 
Dir, und Du vermöchteft nicht einmal zu verfuchen, was wir Wenigeren 
in Einem Tage vollbrachten. Darum nenne uns nicht Brüder; fürwahr, 
zwifchen uns. war nicht8 und wird nichts Gemeinfames fein. Wie durch 
die Lage, werben wir durch Sitten, Gefege und Neigung getrennt bleiben.‘ 

Heißt das, Einen an der Ehre angreifen, um ihn zu gemeinjamer 
That zu ftacheln? Die Mikachtung gegen die Neapolitaner ebenjowohl, 
als das Miftrauen gegen Ferdinand, ließ bei ven Sieilianern den Gedan— 
fen nicht wurzeln, mit ihnen die Verfaffung gemeinfam zu haben, zu 
pflegen und zu vertheidigen. Aber, auch abgefehen von diefen Kränfungen 
des neapolitanifchen Ehrgefühls, wollte ver Neapolitaner, daß fein Land 
auch fürder das größte Königreich in Italien bliebe, und wenn Piemont 
vergrößert werben follte, fo mußte auch Neapel nicht verkleinert, ſondern 
gleichfalls vergrößert werden. Das war der herrfchende Gedanke bei dem 
nach dem Po marfchirenden neapolitanifchen Heere; die Soldaten jagten, 
wenn wir heimkommen, erobern wir Sicilien; bald waren fie zurüdgefehrt. 

Ein Sieilianer fchreibt: „Der 25. März 1848 war einer von ben 
Tagen des ficilianifchen Frühlings, wo das Gefilde von dem Schmelz 
der Blumen bevedt ift, das Firmament von Licht überftrömt, die Luft 
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von Wohlgerüchen erfüllt iſt.“ Palermo metteiferte heute mit dieſer Pracht 
der Natur durch den Schmud von Kränzen und Teppichen, zumal bie 
Caſſero⸗ oder Tofevoftraße, mit deren Häufern vie meiften Nonnenklöjter, 
um das Schaufpiel der Proceffionen genießen zu können, burch unteriv- 
vifche Gänge verbunden find. Friedlich erfchienen heute bie rauh geflei- 
deten Gebirgsbewohner, feftlich dröhnten die Kanonen und Gloden. Um 
Mittag waren alle geiftlichen, bürgerlichen und militärifchen Autoritäten 
in der modernprächtigen Kirche des St. Dominicus, unter ben Yubeltös 
nen ihrer Niefenorgel, verfammelt; ebenjo die fremden Conſuln, außer 
denen von Rußland und Deftreich, außer Minto und dem englifchen Vice— 
abmiral. Nach dem Veni⸗Creator⸗Geſang verlas Ruggiero Settimo bie 
Eröffnungsreve des Parlaments, wiederholt von lautem Jubel unter 
brochen. Er und nach ihm ber Carbinal-Erzbijchof erflehten den gött- 
lihen Segen über Sieilien und fein Parlament, über das freie, unab- 
hängige, geeinigte Italien, und, ohne daß man auf Sicilien etwas ahnte, 
war Radetzky bereits auf dem Rüdzug von Mailand. 

Obgleich in der Pairsfammer, hauptſächlich wegen ber vielen nicht» 
ſicilianiſchen geiftlichen Würbenträger, nur eben bie nöthige Zahl, bie 
Hälfte, voll war, gingen die Sachen rajch vorwärts. Eine Oppofition 
- gegen das Beftehen des Oberhaufes erhob fich hauptfächlich non Seiten 
ehrgeiziger Priefter, welche von der Volkskammer in's Oberhaus vorge: 
fhlagen, von dieſem aber nicht gewählt wurden. 

Es war Anerkennung ber Verbienfte des abtretenden Generalcomite's, 
daß der Herzog von Serradifalco zum Präſidenten ber Pairs, ver Mar: 
cheje von Torrearja zu dem ver Communen erwählt wurde. Die voll 
ftredende Gewalt follte, nach dem Beſchluß der Pairs, vorerft einem 
Negenten, nach der Mopification der Communen, wo etwas mehr demo: 
fratifche Elemente waren, einem Bräfiventen übertragen werben, ber 
jedoch nicht alle Kronrechte der Berfaffung von 1812 erhielt, da er feine 
Vollmacht von ven Kammern hatte, ihren Befchlüffen Kein Veto entge- 
genſetzen, fie nicht entlaffen und weder Krieg erklären, noch Frieden 
ſchließen fonnte. Er, wie die ſechs von ihm ernannten Minifter, follte 
dem Parlament verantwortlich fein. 

Einftimmig wurde die Krone des ficilianifchen Adels, ver greife 
Ruggiero Settimo, zum Präfiventen erwählt. Zunächſt ver conjtitutios 
nellen Partei von 1812 und der des Fürften von Caftelnuovo angehören, 
wurde und wird Ruggiero von allen vechtfchaffenen Sicilianern wie ein 
Dater geehrt, ein Mann ohne allen felbftifchen Ehrgeiz, von ruhigem 
Muthe, ftreng gewifjenhaft und von jener feltenen inneren Humanität, 
zu ber fich das feurige Temperament des Sicilianers zu läutern vermag, 
von jener Humanität, welche beinahe nie weh thun kann; dazu war er 
ein Mann von majeftätifchen Aeufern. Seine Minifter nahm er zum 
Theil aus dem abgetretenen Generalcomite. Unter ihnen nennen wir den 
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Fürften ScorbiasButera (Lanza), welcher vom ebelften normannifchen 
Geblüt und ein Mann von feiner, gründlicher Bildung war; Stabile 
für's Aeußere; den Berfaffer der Gefchichte der ficilianifchen Vesper, 
Amari, für die Finanzen. Leider brachte ein Antrag der Demokratie, 
daß fein Minifter ſolle zugleih Deputirter fein können, „damit er ven 
Aufregungen der Sigungen entrüdt fei”, die erfte Spaltung in bie 
Kammer und in das Minifterium. Wohl ſaßen in dieſem feltfam neben- 
einander der Kriegeminifter Paterno, welchem, um uns feines Ausdrucks 
zu bedienen, bie Erbfünde anflebte, daß er bis jet als Cavallerieoberft 
Ferdinands deſſen Gunft genoffen hatte, und der Yuftizminifter Pifano, 
welcher bei dem Aufjtande am 1. September 1847 fein und feiner drei 
Söhne Leben gewagt hatte, Advocat und bisher Präfident des General- 
comite’8 von Meſſina, beide aber Ehrenmänner. Auch durch Erklärung 
Meſſina's zum Freihafen, während einige Hundert neapolitanifche Feuer— 
ſchlünde dagegen gerichtet waren, jollte die Aufopferung biefer Stadt 
belohnt und ihre Verfähnung mit Palerıno verfiegelt werden. Diefe Ver: 
jöhnung und damit die Sicilianifirung Meffina’s, welches mit feinem 
Handel doch zunächſt an das hafenarme Calabrien gewiefen ift, hatte feit 
1821 die größten Fortfchritte gemacht. Als im Februar der neapolita= 
niſche Commandant des Hafenforts wiederholt den Meffinefen Erhebung 
ihrer Stadt zur Hauptjtabt der Inſel anbot, wenn fie fich von der Revo— 
Iution, von Palermo trennen würden, erwählten fie das Bombarbement. 

Nur zu bald follte e8 fich zeigen, wie weife das Generalcomite 
gehandelt hatte, indem es die Verfuche einer Verjtändigung mit Neapel 
noch vor Conftitwirung des Parlaments zu einem Abſchluß zu bringen 
fuchte. Den 7. April ftellte La Farina in der Kammer der Communen 
den Antrag: „die Bronceftatuen der ficilianifchen Könige, welche nicht einen 
Runftwerth hätten, feien dem Kriegsminifterium zuzumweifen, um in Kanos 
nen umgegofjen zu werben.” Das Bolk wartete die Zuftimmung der 
Pairs zu diefem Beichluffe der Communen nicht ab und zog auch die 
Marmorftatuen in Mitleivenfchaft; nur die Bronceftatue von Karl V. 
fand Gnade. Durch Mittheilung Minto's wußte man, daß Ferbinand 
die Uebertragung der Krone auf einen feiner Söhne beharrlich ablehne, 
was den folgenden Verhandlungen das Geleife anwies. 

Am Morgen des 13. April theilte Stabile, Minifter des Auswärs 
tigen, einer Berfammlung der einflufreichften Männer das Schreiben 
Minto’s vom 6. April mit, worin diefer feinen Wunſch ansprädte, Sicis 
lien möge ver Calamität der republifanifchen Regierungsform entgehen 
(und fich nicht Frankreich in die Arme werfen). Zugleich machte Stabile 
darauf aufmerffam, daß Ferdinand ven Kongreß der Bevollmächtigten 
der italienifchen Fürften befchide, gewiß um fich als König beider Sici— 
lien anerkennen zu laffen; jenes müſſe auch Sicilien thun, zuvor aber 
fi über feine und zwar fir die conftitutionelfe Regierungsform entjcheis 
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den; dem fcharfen Auge des Miftrauens entging es nicht, daß Ferdinand 
am Bo Sicilien zu erobern fuche; er werbe feine Truppen bei dem Kampfe 
um die Nationalunabhängigkeit Theil nehmen Taffen, in der Hoffnung, 
das dankbare Italien werde ihm Sicilien als Preis dafür zuerfennen. 
Stabile meinte, man müffe die andern italienifchen Fürftenhäupter für 
Siciliens Unabhängigkeit gewinnen, indem man ihnen eine Ausficht auf 
die fieilianifche Krone eröffne. (Hieß das aber nicht, Zwieſpalt unter ihnen 
füen? War vefhalb nicht im Intereffe des Zufammenmwirkens aller Für- 
ften zum Unabhängigfeitsfampfe am Mincio eine Verſchiebung ver Wahl 
zu wünfchen ?) 


Kurz, in der fofort eröffneten Sigung der Kammern legte der Mini- 
jter die Frage vor: Mit welchem Titel follen fich unfere Abgeoroneten auf 
dem italienifchen Congreß vorjtellen? Paternoftro trägt auf die Erklä— 
rung an, daß die Dynaſtie Ferdinands den ficilianifchen Thron verloren 
(decaduto) habe. Ihm pflichtete der Stimmführer der Demokratie, Ya 
Farina, bei, welcher während langjähriger Verbannung die feftländifchen 
Tlüchtlingsiveen fich angeeignet hatte, aber, fügte er bei, beeile man 
fih doch ja nicht, dem Wolfe einen neuen König zu geben, noch bie 
Regierungsform für Sicilien zu bejtimmen! Verſchließen wir uns nicht 
den einzigen Weg, der zur wahren Freiheit führt! Mögen die Zukunft 
. und die Gefchide Italiens entfcheiden, ob wir uns als conftitutionelle 
Monarchie mit einem italienifchen Fürften zu conftituiven haben oder — 
wenn die Vorfehung Italien günftig fein follte (sorridesse) — als Repu- 
blik! — Es war feine Kunft, zu bemerfen, daß er nur den Tumult ver 
Tribüne für fich hatte; die Kammer blieb ſtumm, beinahe trauernd, fchreibt 
er ſelbſt. 


Perez, einer ver Gefangenen vom 9. Januar, ein Mann voll Kraft 
und Feuer des Geiftes und des Körpers, von nicht gewöhnlicher dichte: 
riſcher Begabung und von Verwaltungsgeſchick, trat fehr entfchieven für 
bie conftitutionelle Monarchie auf. Ein Mitgliev der höchſten Geiftlich- 
feit, verjelbe, welcher vom Könige mit den Rechten „ver ficilianifchen 
Monarchie”, mit den Legatenrechten der Krone betraut war, hielt eine 
Rede gegen Ferdinand über die Worte des Kananäifchen Weibes: Herr, 
hilf mir, denn meine Tochter wird vom Teufel übel geplagt (Matth. 15, 
22). Interdonato, ein „idealer Nepublifaner”, faßte feine Rede in ven 
Worten zufammen: „Proclamiren wir den Sturz Ferbinands und feiner 
Dynaſtie, die republifanifche Monarchie, die Regierung eines italienifchen 
Fürften, und wir werden das Vaterland gerettet haben!“ Ihm fehlte auch 
der Beifall der Abgeoroneten nicht. La Farina nahm wieder das Wort: 
„Ich fehe, daß die Kammer meine Anfichten nicht theilt, und neige bie 
Stirn vor den Abgeordneten des fouveränen Volks; aber ich befchwöre 
euch im Namen des Vaterlandes und der Freiheit, daß ihr nicht fofort 
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zur Wahl des neuen Königs übergeht. Frei und allein wollen wir unfere 
Verfaſſung reformiren; becretiven wir freie Geſetze, welche die Wieder— 
fehr der Tyrannei unmöglich machen, ehe ein neuer König den erledigten 
Thron Siciliens einnimmt!” Dem ftimmte Alles bei. La Farina, deſſen 
Perfönlichkeit durchaus den Eindrud der Offenheit macht, äußerte fich 
jpäter im Exil, in Piemont, über feinen damaligen Standpunkt: Hielt 
man es für wahrfcheinlih, daß Karl Albert die Deftreicher befiege, fo 
durfte man ihm nicht die Hilfe Neapels dazu entziehen, indem man ſei— 
nen Sohn zum König von Sicilien wählte, und diefer hatte von Anfang 
am meiften Ausficht. Noch weniger Macht mußte jever andere italienifche 
Prinz den Sicilianern bringen. (Ya Farina unterfchägte offenbar bie 
moralijche Kraft eines Dberhauptes, deſſen Gewalt er ſehr befchränfen 
zu müjjen glaubte) Im Falle der Niederlage Karl Alberts ſchien ihm 
eine Fortſetzung des Unabhängigfeitsfampfs durch eine italienische Repu— 
blik gewiß; für diefen Fall müſſe Sicilien freie Hand haben und dürfe 
fih nicht durch übereilte Königswahl ſelbſt binden. 

Auf die Aufforderung Amari’s (des Bruders des Minifters) erhoben 
fih nun alle Abgeorinete und erklärten, die Hand auf dem Herzen, ben 
Sturz der bourbonifhen Dynaſtie. Tauſende von Armen erhoben ich 
wie zum Schwur. Wohl eine halbe Stunde hörte man nur Schluchzen 
und Jauchzen, bis der Präfident, Thränen in den Augen, die feierlichen 
Worte fprah: „Der Thron von Sicilien ift erledigt!” Der 
Beſchluß Iautete: „Ferdinand Bourbon und feine Dynaftie 
find für immer des ficilianifhen Thronsentjegt. Sicilien 
wird conftitutionell regiert werden und, fobald es feine 
Berfajfung reformirt hat, einen italieniſchen Fürften auf 
den Thron berufen.” Diefen Befchlug unterzeichneten alfogleich alle 
Abgeordnete; die Urkunde foll aber durch das Zittern der Hände und bie 
darauf gefallenen Freudenthränen einen jeltfamen Anblid gewähren. Der 
Beſchluß wurde fofort der indeß auch verfammelten Pairskammer, welche 
bisjegt nur aus den Spiten des Klerus und der Ariftofratie bejtand, 
mitgetheilt, und bald erfcheint eine Deputation verjelben und ver Fürft 
St. Elia erklärt, daß fie dem Bejchluffe ver Communen einſtimmig accla= 
mire. Der Präfivent ver Communen ermangelte nicht, auf den großen 
Werth der Einhelligfeit mit der Pairsfammer aufmerkfam zu machen. Aus 
Allem erhellt aber, daß deren Bedeutung damals auch in Sicilien bald 
ſehr gefunfen war. Unter ungeheurem Jubel wurde jofort die Stabt bis 
in ihre verborgenjten Winfel beleuchtet. So jchloß der 13. April 1848 
in Palermo, und ganz Sicilien bis zum einfamften Haufe gab Ein Echo 
diefer jubelnden Zuftimmung. Die Popularität des Minifteriums erſchien 
jet auf lange gefichert. Ferdinand natürlich proteftirte dagegen als gegen 
„eine Verlegung der Einheit und Integrität ver Monarchie und der von 
ihm beſchwornen Verfaſſung.“ 
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Sofort wurden brei Abgeorbnete entfendet, um in Rom, Florenz 
und Turin den Anſchluß Siciliens an die italienifche Liga zu vermitteln; 
wegen eines Prinzen in Florenz und Zurin dad Terrain zu erkundigen, 
ohne jedoch Einem beftimmte Ausjicht zu eröffnen. Mit ihnen zogen 
100 Freitwillige in die Lombardei, unter der Führung La Mafa’s. Diefer 
Held des Januars hatte das Unglüd gehabt, vergöttert zu werben; da 
er fih für einen eben fo großen Staatsmann zu halten anfing, wurde 
er der Regierung unbequem. Daher Hatte er fogleich fich angeboten, 
„mit feiner Flinte vom 12. Januar“ in den lombardiſchen Unabhängig- 
feitsfampf zu ziehen. Diefe Freifchaar begegnete in Toscana einer neapo= 
litaniſchen; fie fielen einander in die Arme unter dem Rufe: es lebe Ita— 
lien! Tod Ferdinand! Deſſen Echweiter, die Großherzogin, fteuerte die 
Eicilianer mit jelbftbereiteter Charpie aus; fie zogen ins Venetianiſche. 
Daſſelbe Dampffchiff Hatte in Civita vecchia die drei Abgeoroneten gelan—⸗ 
det und brachte ven Fürften Granatelli, welcher ſich durch feine Bildung 
zum Geſandten nad London eignete, nach Genua. 

Jener Tag der Begeifterung, der 13. April, war aber nur eine 
kurze Unterbrechung des Minenkampfes wirklichen und affectirten Miß— 
trauend. Zwei Mitglieder des General-Comite’8, bie einander brüber- 
ih haften, wurben unwillfürlich zu Parteihäuptern gemacht, Stabile 
und Galvi. Jener, welcher vielleicht zu viel Werth auf die Anerken- 
nung der Unabhängigkeit durch England und Frankreich legte, follte fein 
Baterland an die Engländer verkauft haben, eine pöbelhafte Verbächtigung 
ver ficilianifchen Patrioten, die unter allerlei Bermummungen täglich noch 
in fäuflichen Eorrefpondenzen fpuft. An Stabile hing die conjtitutionelle 
Majorität der Communen, das Oberhaus, der Bürgerftand, alfo die 
Palermitaner Nationalgarde. Achttaufend Mann jtark, war es Mitte Juni 
nicht möglich gewefen, mehr als die Hälfte davon mit Flinten zu beiwaff- 
nen. Auch der College Stabile's im Minifterium der öffentlichen Sicher- 
heit, Calvi, fühlte die Nadeln in feinem Fauteuil. Außer 10,000 Sträf- 
lingen, die von den Neapolitanern auf der Infel freigelaffen waren, fol 
Neapel ihrer gegen 5000(?) von dem Feſtlande herübergeworfen haben. 
Während die Sicherheit auf der übrigen Infel fich dennoch eher gebeflert 
hatte, trieben dieſe Freigelaffenen bauptfächlich in und um Balerıno Stra- 
Benraub. Da ver bewaffneten Macht noch die Waffen fehlten, amnejftirte 
das Parlament viejelben, ausgenommen die Vater⸗, Weiber- und Kindes- 
mörber, bie Betrüger umd Reftfeger. Bei neuen Verſchuldungen follten 
fie die alte Strafe dazu erhalten. Man bejchuldigte Calvi, er wolle ſich 
aus ber, allerdings aus folchen Elementen gebilveten, neuen Polizeigarde 
ein Prätorianereorps fchaffen. Als er aber ein der früheren Gensdar— 
merie ähnliches Corps bilden wollte, rief ein Patriot, das fei eines Del- 
Carretto würdig, und es mußte unterbleiben. Der ſchändliche Mißbrauch, 
welchen der Abjolutismus mit der Polizei trieb, hatte das, jet hier doppelt 
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nöthige Imftitut gar zu verhaßt gemacht. Die Dadurch geförderte Unficher- 
heit war das Hauptmotiv zur Bejchleunigung der Königswahl. Klug war 
ed, von den Hauptleuten der Sicherheitsgarde die fchöne Kaution von 
2000 Oncen (12,000 fl.) zu verlangen. 


Calvi Hatte feine Partei in ber bemokratifchen Oppofition und in 
den Clubs; diefe bejtanden aus Phantaften und aus alten Spürhunden 
bes Despotismus, von denen nun langjährige Märtyrer ver Freiheit, 
bie jegigen Machthaber, verleumdet und untergraben wurden. Die Füh— 
rer der squadre oder Freifchaaren vom Januar waren zwar zum Theil 
mit ben Nationalgarden befreundet, wie denn die Oberjten der National: 
garde von Palermo einen jolchen, der auf Befehl des General-Comman- 
danten der Nationalgarden verhaftet war, befreiten; allein e8 mußte zu 
einem Bruche zwifchen der Nationalgarde und den Freifshaaren fommen, 
zumal Führer diefer dem General-Comité veichbefolvete Befehlshaber—⸗ 
ftellen abgetrogt hatten. Zum Ausbruch kam e8 aus VBeranlaffung einer 
jeltfjamen Erjcheinung. Eine frühere Ziegenhirtin, Therefe Tefta, eine 
Heine, hagere, runzlige Geftalt, behauptete, zwei ihrer Söhne feien unter 
Ferdinand in das Polizeicommilfariat von Palermo gebracht worden und 
dafelbjt verſchwunden. Unter den daſelbſt gefundenen Sfeletten wollte 
fie das eines ihrer Söhne erkennen und trug feinen Schävel immer mit 
fih; fie jagte, fie fei berufen, die Shirren auszurotten. Diefelbe trug 
Männerkleiver, Säbel, Dolh und Piftolen; ihr folgten drei Söhne und 
dreißig übelberufene Subjecte. Als die Nationalgarde fie entwaffnen 
wollte, kam es zu lebhaften Widerſtande. Beide Kammern befchloffen 
jett einftimmig die Auflöfung der Freifchaaren (squadre), 


Nachdem Pifano vor ven maß⸗, form- und zum Theil jchamlofen 
Angriffen der Aemterjäger im Unterhaus gewichen war, gab das in fich 
uneinige,. unterwühlte Minijterium am 8. Mai feine Eutlaffung. Dieß 
rief aber alle confervativen Elemente wach, auf die Bitten ver National- 
garden, ber Dffiziere, welche ihre Unterjtügung verfprachen, nach dem 
Wunſche der großen Majorität der Kammern, veranlafte Ruggiero die 
Minifter, zu bleiben; nur Calvi 309 fich „aus Gefunpheitsrüdfichten‘ 
zurück. Ruggiero, das Numen der ficilianifchen Eintracht, jagt Ranalli, 
wurde für unverletlich erklärt und damit das monarchifche Princip bejtä- 
tigt; die Nationalgarde fprengte einige Clubs und machte in Catania 
biutige Arbeit unter einer, größtentheil® aus Sträflingen bejtehenven 
Freifchaar. Dieſe hatte ihre Frechheit jo weit getrieben, auf die Natio- 
nalgarde, welche ven Schmuggel verhinderte, zu feuern. Dafür wurde 
fie mit Geſchütz angegriffen und felbft der Gefangenen nicht gefchont, 
biefe vielmehr ohne gerichtliches Verfahren erfchoffen. Die Sicherheit 
befferte fich, die Einigkeit aber befchränkte fich nur auf den Haß gegen 
die Bourbonen und auf das Verlangen der Trennung von Neapel. 
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Die beiden Barteien warfen fich bereits Verrath vor.*) Im Grunde 
war dabei mehr perjönliche Eiferfucht, als Verfchievenheit der Principien ; 
alfein jene war vulfanifcher Art. 


Zur Eile gedrängt durch den Minifter des Auswärtigen, um bie 
Wahl eines Königs zu ermöglichen, berieth das Parlament die vorher zu 
erledigenden Reformen der Verfaſſung von 1812. Für die Bairsfammer 
wurde eine Miſchung von Erblichen und Gewählten bejchlojfen, jedoch 
fo, daß beide eine gewijje Einnahme haben müßten, welche bei Männern 
der Wiffenjchaft niedriger gejtellt, für Bifchöfe und alte Staatsmänner 
aufgehoben wurde. Sodann wurde die Staatsreligion, jo wie die Volks— 
fouveränität erörtert, lettere aber verworfen. Die Geiftlichfeit war 
zum großen Theil fehr liberal, außer in der Gewilfensfreiheit. **) 


Gegen Ende Aprils in Rom angefommen, traten die drei Abge— 
fandten den Verdächtigungen der neapolitanifchen entgegen, Sicilien wolle 
fih von Italien abziehen und an England übergeben. Der Pabit gab 
ihnen Audienz, Tegte halb feherzend Fürfprache für die neapolitanifchen 
Prinzen ein und erklärte, Siciliens Selbftjtändigfeit factifch anzuerkennen. 


Der in Sicilien geborne, vemokratifch-theofratifche Prediger Ventura 
(jetzt Kaifer Napoleons Hofprediger), war ein eifriger und einflußreicher 
Fürjprecher für fein Vaterland bei Pius. Auf die Bitte ver Abgeordne— 
ten um irgend ein Zeichen der Anerkennung ihrer Rechte, erwiederte 
Pins: „Was für ein Zeichen wollt ihr noh? Ich empfange euch, ich 
umarme euch, ich jegne euch und mit euch ganz Sicilien!’ — Mehr konnte 
er auch nicht thun, denn bereit8 damals foll er in Neapel wegen eines 
Aſyls angefragt haben; dafür war vielleicht fehon Jenes zu viel. Die 
Aufnahme in Florenz war von Seiten des Hofs, wie des Volks, eine 
äußerft freundliche. Sicilien war eine Schöne, welche ihre Hand und 
Krone zu vergeben hatte. In Turin wurden bie Neifenden mit Fahnen 
und Fadeln empfangen, unter dem Rufe: es lebe die Fufion, die Ver— 
Ihmelzung Siciliens und Piemonts! — Unumwunden erflärten fie, daß 
man den Zwed ihrer Sendung mißverftehe. Dennoch wurde auch durch 
andere Abordnungen ihnen jener Wunfch fehr nahe gelegt. Um fo käl— 


*) Die Berichte des englifhen Eonfuls in Palermo, Goodwin, find rofenfarbener, 
als die La Farina's. 


**) Die nicht unintereffanten Anträge und Motivirungen finden fi bei La Farina 
Band 1., von Seite 214 an. Derfelbe, als einer der drei Abgeordneten an die italie- 
nifchen Fürſten, gibt, unmittelbar zuvor, über deren Grlebniffe nähere Aufichlüife. 
Den Pabſt beichuldigt er der Eitelfeit und Zweizüngigfeit. Manches aus Privatau- 
dienzen, zumal an einem Fürftenhofe, der auf die ſieilianiſche Krone fpeculirte, hat dieſer 
— wie recht und billig, der Preſſe vorenthalten, und wir folgen dieſem ſeinen 

eiſpiele. 
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ter war ber Empfang in Mailand. Karl Albert, ven fie in feinem Lager 
auffuchten, „Sprach von unferer Revolution mit Lob, vom König von 
Neapel (welcher foeben feine Truppen zurücgerufen hatte) mit Haß und 
Mißachtung, von Italien mit Begeifterung. Er machte feine Anfpielung 
auf unfere Königswahl, aber die Höflichkeiten, womit wir überfchüttet 
wurben, und bie für Sicilien verjchwendeten Lobeserhebungen verriethen 
feinen Gedanken genügend.” Bei allevem wurde Sicilien von feinem 
einzigen italienifchen Fürften anerkannt, und die Nationalgefinnten, von 
Balbo an bis Mazzini, verargten ihm feine, vem Unabhängigkeitsfampfe 
binderliche Trennung von Neapel; feine Hundert Mann Zuzug erfchienen 
zugleich als Zeichen der Schwäche feines italienischen Nationalfinnes 
und feiner Widerftandsmittel. 

Den 17. Mai langte in Palermo die Nachricht von dem Kampfe 
in Neapel an, und zwar ganz nach der radicalen Darftellung, als wäre 
ver König aus Reactionswuth der Schlächter feines Volkes geworben. 
Mehrere Führer wollten fofort dahin eilen und dem Brudervolle beis 
jtehen; während bieje Abficht durch die Pairskammer eine nur augenblic- 
liche Verzögerung erlitt, kam die Hiobspoft von dem Siege der Königli- 
chen. Die Trauer war groß; bie Eiferjucht der beiden Hauptſtädte, 
Neapels und Palermo’s, welche die Verſöhnung nicht wenig erjchwert 
hatte, ſchien jegt in Mitleiven aufgelöſt. Das Parlament ordnete für 
alle Behörden und Waffen Trauer an; befonders großartig und feierlich 
waren die auf dem Foro italico bei Palermo am Meeresufer abgehalte- 
nen Mefjen und Gebete für die Freiheitsfänpfer. 

Denn die Kunde von dem Widerftande der Provinzen, von dem heis 
fen Wunfche riefenhaft vergrößert, hatte fich an die Ferſen der Trauer: 
botfchaft gehängt. Mehrere Führer des Kampfes vom 15. Mai waren 
von dem franzöfifchen Admiral nach ihrem Unterliegen aufgenommen und 
nah Malta gebracht worden; bier verweigerte ihnen der Gouverneur 
Päſſe nah Sicilien, weil fie das Verſprechen verweigerten, nichts Feind- 
felige8 gegen Ferdinand zu unternehmen; aber fie entwichen heimlich 
nad Sicilien. Umfonft warnte England die Sieilianer, nicht an deren 
Schickſal das ihrige zu Inüpfen; umſonſt verjuchten die Befonnenen, vie 
bewaffnete Unterftügung dieſer Flüchtlinge zu verhindern. Jetzt, hieß es, 
gelte e8 zu zeigen, daß Sicilien nur die Bourbonen haſſe, die Neapolis 
taner aber liebe. Die befte, ziwar nur 700 Dann ftarfe Truppe, nament- 
fih Longo mit feinen Mefjinefen, mit fieben Gejchügen unter dem Pie- 
montefen Ribotti, welcher in den legten Jahren Gegors XVI. als Führer 
der Aufftändifchen in der Romagna fo tapfer gefochten Hatte, fette nach 
der Süpfpite Italiens über, von wo aus ein neapolitanifches Lager mit 
ven aftellen von Meſſina in Verbindung ftand. Die Erftürmung dieſes 
Lagers und die Herrjchaft über die Meerenge waren der nächite Zweck. 
Die Uebergefetten waren von Sicilien jo abgefchnitten, daß beinahe feine 
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Nachricht herüberfam. Die in England erft beftellten vier großen Kriegs- 
bampfer hätten noch lange Neapel die Seeherrfchaft nicht ftreitig machen 
fönnen. 

Für eine ficilianifche Flagge war indeß geforgt; der hohenſtau— 
fifhe Adler mußte der uralten Trinacria wieder weichen, welche aller= 
dings den phantaftifchen Charakter, die Schönheit und die furchtbare 
Seite des Landes und Volks, die Geftalt der Infel prägnant ausprüdt. 
Den Mittelpunkt bilvet ein Weiber» (Mebdufen?-) Kopf, von dem, wie 
die Speichen von ber Achje, drei zum Lauf gebogene Füße nach entge= 
gengefetten Seiten ausgehen. Der Sieilianer hängt an dieſem Wappen 
fehr, wie an einem Palladium feiner infularifchen Selbitftändigfeit. 

Da England die Ueberwüchle der Nationalitätsbeftrebungen nicht 
begünftigte, wurde e8 auch in Sicilien eines Bundes mit Deftreich ver— 
bächtigt, während e8 doch, Neapel zum Troß, durch Unterhandlungen 
über Schifffahrt mit der ficilianifchen Regierung dieſe factifch anerfaunt 
und fo das divide et impera gejpielt hatte. Beſonders die Demokraten 
begrüßten ven Wunfch der vereinigten Freiftaaten Nordamerifa’s, in Syra— 
cus eine Schiffsftation mit Magazinen anzulegen, mit Jubel. Jedoch 
blieb die Rüdficht auf England die vorherrfchende, befonbers bei ber 
Regierung; denn dieſe beiden hatten biefelbe Abficht, durch Beförderung 
ber Königswahl den feit 15. Mai gefährlicher gewordenen republifanifchen 
Tendenzen ein Ziel zu fegen. 

Bon diefem Moment an hätte Niemand mehr wagen bürfen, einen 
neapolitanifchen Prinzen als Kroncandidaten aufzuftellen. Auch England 
erkannte dieß, obgleich zögernd, an.*) Da die Sieilianer an feine Gefahr 
von Neapel aus glaubten, jo beeilten fie fih mit ver Königswahl nicht. 
Die Minifter mochten auch auf einen Winf Englands warten, welchen 
Prinzen e8 eher anerkennen würde. Palmerfton jchrieb am 8. Mai an 
Abereromby in Turin: „Das Beſte wäre, die Sicilianer würden in kür— 
zefter Frift irgend einen angefehenen italienifchen Prinzen wählen, um 
fo auch fürber ein Glied des politifchen Syſtems von Italien zu bilden. 
Derjelbe würde, fobald er fich in ven Beſitz des ficilianifchen Thrones 
gejegt hätte, von England anerkannt werben.” Auch Frankreich gab unter 
biefer Bedingung hiezu gute Ausficht. Die Gräuel des 15. Mai ftellten 
die Sache Siciliens, ihre Gerechtigkeit und die Mäßigung des Volks in 
ein gutes Licht. England gab ausdrücklich keinem Prinzen durch irgend 
welche Andeutung einen Vorzug, denn, fehreibt Palmerfton am 23. Juni 
an Napier, es ift ganz und gar nur Sache ber Sicilianer, ihre eignen 
Wünfche und Intereffen dabei zu Rath zu ziehen. Palmerfton lehnt, auf 
bie Bitte feines Gefchäftsträgers in Neapel um nähere Andeutung einer 


*) Bergleiche darüber befonders den Bericht Napiers an Palmerfton vom 7. Juni 
1848, Correspondence N. 184, p. 338, 
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Berjon, diefe ganz ab, damit nicht England dadurch in irgend eine Ber» 
pflichtung verwidelt werde; eben befhalb aber harrte bie ficilianifche 
Regierung auf einen Rath. Englands. 

Wohl nicht minder die englifche Anficht mit ihren Motiven, als 
die gewiſſer Bolitifer in Sicikien, verräth fich in den Berichten des eng- 
liſchen Eonfuls in Palermo vom 4. Juni und 29. Mai: „Nicht fobalo 
war Karl Albert an die Etſch vorgerüdt, al8 der Herzog von Genua in 
der Gunft der Sicilianer fiel, und, fobald Venedig feinem Vater fich 
anfchloß, Hörte er ganz auf, ihr Günftling zu fein. Aber erft als Karl 
Albert Parma den farbinifchen Staaten incorporirte, wurde der Herzog 
ein Gegenftand der Eiferfucht auch der Sicilianer.” Die Sicilianer 
fürchteten, wieder ein Anhängjel zu werden. Beſonders wirkte ver Anfchluß 
Venedigs an Piemont ungünftig. Die Briefe der ficilianifchen Freifchär- 
ler unter La-Maſa thaten das Ihrige mit. „Staatemänner wenden 
gegen jenes Wahlproject ein, daß Karl Albert als Herr von 8" Million 
unter 22 die Freiheiten der italienischen Nation gefährden möchte; Kleri- 
fer jagen, als Meifter zwifchen Etich und Po möchte er die Unabhän- 
gigfeit des Pabſtes gefährven; politifche Defonomiften, im Befig von 
Genua und Benedig möchte er im Stande fein, ven ficilianifchen Weizen 
und das Del von den Märkten ver Lombarbei auszufchliegen und ven Produe⸗ 
ten der ſardiniſchen Staaten, infirlarifchen und feftländifchen, ein Mono» 
pol zu verfchaffen! Bairs und Communen fühlen das Gewicht dieſer 
Einwürfe und fcheinen daher geneigt, eher den jungen Erzherzog Karl von 
Toscana zu begünjtigen.” Außerdem wurden auch der Fürft von Canino 
(wohl von Demofraten) und der in Mailand geborene Herzog von Leuch- 
tenberg*) genannt. Doch erwog man auch, daß im Fall eines neapoli- 
tanifchen Angriffs Piemont am meiften Hilfe leiten könnte, ber Fürſt 
von Garignan, von einer piemontefifchen Seitenlinie, ſchien Manchen nicht 
diefelben Gefahren zu bringen, wie ber Herzog von Genua. Napier hoffte, 
ed werbe fich in Folge diefer Verſchiedenheit der Anfichten ver Plan mit 
einem andern Brinzen überhaupt zerfchlagen und die Sicilianer würden gend« 
thigt fein, auf einen neapolitanifchen zurüdzufommen, und Palmerfton fpricht 
fih am 23. Juni ganz zufrieden auch damit aus. Seine jchliegliche Erklärung 
an Napier am 12. Juli ift, vaß bei ver natürlichen Verbindung der beiverjei- 
tigen Landesinterefjen „die Vereinigung verjelben unter Einer Krone das 
Beſte wäre‘; follte e8 denn unmöglich fein, daß die beiden Regenten durch 
Bande des Bluts vereinigt wären, alfo ein Sohn Ferdinands gewählt 
würde? Leider war diefe für Neapel, wie für Sieilien und für die Bour- 
bonen beilfamfte Entjchliegung, welche Neapel vor fteten Erjehütterungen 


*) Mie fieberhaft das Mißtrauen phantafirte, erhellt auch daraus, daß man glaubte, 
Stabile fei von England zu Gunften des Herzogs von Leuchtenberg, den man mit dem 
Fürften von Leiningen verwechfelte, beftochen, 
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von Seiten der Unterjochten und fo vor bebarrlicher Reaction bewahrt 
hätte, nunmehr für alle Theile eine moralifche Unmöglichkeit geworben. 
Aber auch ver Wahl eines Piemontefen ftand Vieles entgegen. Während 
bei. England ſich wohl ein gewiſſes Mißbehagen über die endliche See— 
macht von Genua-Venedig-Sicilien regte, mußten die italienifchen Poli= 
tifer. fich fagen, daß die Wahl des Herzogs von Genua die Kraft Pie- 
monts im Kampfe gegen Deftreih ſchwächen, ihm einen Krieg mit Neapel 
erweden, Toscana's Beiſtand noch mehr zurüdhalten, Frankreichs Eifer- 
fucht fteigern müßte. : 

Eine am Morgen des 12. Juni an ven Straßeneden von Palermo 
angeheftete anonyme Proclamation ging alle Kandidaten der Krone durch: 
der neunjährige Sohn des Großherzogs von Toscana würde eine Regent- 
Ichaft nöthig machen; würde ein Sohn von Karl Albert gewählt, ſo 
würde die italienische Unabhängigkeit und Ligue (der italienifchen Fürften) 
zerichmelzen, die VBerfaflung Italiens würde ſchlimmer als bisher; ber 
Fürft von Cauino „wäre der Gegenftand ber Eiferfucht der italienischen 
Patrioten”; der Herzog von Leuchtenberg wäre fein Italiener und ein 
Günftling Rußlands. Bleibt daher nur übrig — Louis Napoleon! Durch 
feine Zebenserfahrungen, durch feine liberalen Vorgänge, feine militärifche 
und andere Bildung, durch fein Vermögen biete er alle Bürgfchaften ; 
mit feinem regierenden Haufe verwandt, werde er unabhängig fein. — 
Diefe von London ausgegangene Proclamation machte einige Tage von 
ſich reden, aber nicht mehr. 

Alle infularen Interejfen, aller Befit drängten, vereint mit England 
und Franfreih, auf eine befinitive Regelung der Regierung durch bie 
Königewahl. Die Stimmen, welche vor „einem neuen Tyrannen‘ warn— 
ten, durch Berzögerung der Reform der BVerfaffung zugleih die Wahl 
verzögerten, waren großentheils „cagnotti“, Spürhunde der Ferbinandi- 
nifchen Regierung gewefen. Der nicht mehr verhaltene Haß nahm daher 
jegt die Bezeichnung „NRepublifaner‘ und „Bourboniſch“ für gleichbeveu- 
tend. Da man glaubte, England würde einen piemontefiichen Prinzen 
borziehen, jo zeigte ſich ſchon darum Frankreich mehr einem toscanifchen 
oder dem Ruggiero Settimo geneigt. Es hieß, England wolle aus Si- 
cilien durch einen piemontefifchen Prinzen ein Portugal machen. Auch 
der Pabſt, eiferfüchtig auf Karl Albert, unterjtügte ven Toscaneſen; ver 
Großherzog, obgleich Schwager des Königs von Neapel, hatte feine Zu- 
ftimmung auf ven Fall bevingungsweije gegeben. Ja, von ihm felbit war 
die Rede, wenn er Toscana an feinen älteren Sohn abträte. So ent- 
zweite die Candidatur Italien und Sieilien, man fah voraus, daß, fobald 
diefes feine Wahl getroffen hätte, die eine Hälfte Italiens ihm abgeneigt 
jein würde. Wäre die Wahl eines neapolitanifchen Prinzen möglich 
gewejen, jo würben alle dieſe Uebelftände und noch andere vermieden 
worden fein. 
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Aus diefer Verwicklung konnte nur ein kühner Griff, ein etwas’ 
gewaltthätiger Schritt herauspelfen. 


Der edle Ruggiero legte fein Wort mit Selbitentfagung in die Wag- 
fchale der unverweilten Königswahl. Das Barlament nahm dieß mit 
Jubel auf, ernannte ihn zum lebenslänglichen Präfiventen des Senats 
(jet ftatt Pairsfammer), zum General» Lieutenant des Königreichs und 
gewährte ihm — Poftfreiheit, wie bie nüchternen Amerikaner einft 
Wafhington gedankt hatten. Aber nichts ehrt Sicilien und ihn mehr, 
ale daß er, auch bevor er für umverleglich erklärt wurde, von feinem 
Blatte irgend war verdächtigt oder verlegt worden. 


Die Nationalgarden waren immer und immer wieder vom Parla— 
ment belobt worden; am 10. Juli umiftellte die Mehrzahl ver PBalermi- 
tanifchen Nationalgarde das Parlament; eine Bittjchrift derfelben mit 
5000 Unterjchriften, und eine der Kriegsmarine, drangen auf fofortige 
Königswahl. Kaum durfte man wagen, ven Beichluß, daß die Verfaſſung 
zuvor rveformirt werden folle, zur Sprache zu bringen. Es ging damit 
jest im Galopp; das Parlament erklärte fich für permanent. Das 
gemifchte Comite der beiden Kammern entjchied nach kurzer Situng alle 
Punkte, worüber fie nicht einig gewefen waren, im Sinne der Commu— 
nen, geiftliche und erbliche Pairien flogen unter vem Jubel des, alle Häume 
in und um das Situngsgebäude erfüllenden Volks nach allen Winden. 
Um ja recht viele „Garantien“ dem demokratiſchen Zeitgeifte zu bieten, 
damit bie davon Hingerifjenen der Königswahl feine Hinderniſſe mehr 
machen möchten, beraubte man die Krone der wichtigiten Rechte in ber 
Geſetzgebung (Beto, Kammerauflöfung), ſowie als vollitredende Gewalt, 
und fomit ihres Werthes. Bon der Verfaſſung von 1812 war nicht viel 
mehr geblieben als der Name. *) 


Es war Mitternacht geworben; der Präfident forderte die Commu— 
nen zur Wahl des „glüdlichen Mannes auf, der kommen follte, die Uns 
abhängigkeit des Vaterlandes zu befeftigen und den Ruhm Siciliens zu 
mehren.” Mann für Mann gab laut feine Stimme für: „Albert Ame- 
beus von Savohen, Herzog von Genua”. Eigentlich hieß er: „Ferdi— 
nand Maria Albert Ameveus; aber der erjtere Name war zu verhaft, 
um genannt zu werben. Indeß trat eine Botjchaft ver Bairsfammer ein, 
welche anzeigte, daß auch fie denſelben einftimmig gewählt habe. Es war 
indeß zwei Uhr am 11. Juli geworben, die Stadt wurbe wie auf einen 
Zauberwinf -feftlich beleuchtet; Alles rief: „Heute ift der Geburtstag 
der Nation!” Der Tag brach unter dem Schall der Gloden und Kano— 


*) Die revidirte ſicilianiſche Verfaſſung findet fi in Correspondence resp. the 
affairs of Naples and Sicily p. 452 bis 468, die Hauptpunfte parallelifirt mit der von 
1812, p. 477. 478. 
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nen an. Eben fegelten die franzöfifchen- und englifchen Kriegsflotten in 
ven Hafen und begrüßten mit 101 Ladungen bie ficilianifche Flagge. 


Diefer eilfie Yuli war ver letzte Tag des Yubels, ven Palermo feit- 
dem fab. 

Ein englifcher Kriegspampfer brachte vem Gewählten die Botfchaft; 
der franzöfifhe Admiral, das Scheitern der franzöfifchen Kandidatur 
ignorirend, bot der Parlaments-Depntation eine Fregatte an. Denn bie 
Inſel hatte nicht die Mittel, auf eignen Schiffen ihre Abgeordneten ficher 
über das Meer zu bringen. Gewiß war vorerjt nur, daß man durch bie 
Expedition nah Calabrien und durch diefe Königswahl die wieder auf 
gerichteten Bourbonen in Neapel aufs DBitterfte beleidigt hatte Konnte 
und wollte Sardinien dagegen Hilfe gewähren? Man glaubte ihrer 
faum zu bebürfen. 

Während die Infulaner wieder mit Zuverficht ihrer Zukunft entge- 
genfahen, zogen fich von Norvoften bedenkliche Gewitterwolfen zuſammen. 

Wenn es noch eines Beweiſes bedürfte, daß es eine eben fo große 
Thorheit, als Schande ift, wenn eine Regierung Verſchwörungen und 
Aufſtände hegt, ſo gäbe Calabrien das handgreiflichſte Beiſpiel. Die 
Gräuel der Reaction von 1799 und die Verſchwörungen, welche die 
Bourbonen ſeit 1808 von Sieilien aus unterhielten, machten den wilden 
Charakter ver ſüdlichen Calabreſen noch düſterer. Wir haben geſehen, 
wie biefe Saat nach der Reftauration in Neapet 1815, nun gegen bie 
Bourbonen gerichtet, fortiwucherte; Calabreſen hauptjächlich waren e8, 
welhe am 15. Mai 1848 in Neapel die XThätlichkeiten eröffneten; ber 
Solvat, welcher Ende 1856 Ferdinand mit dem Bajonett burchbohren 
wollte, war ein Galabrefe. 

Nah Kalabrien hatten ſich mehrere Radicale nach dem 15. Mat 
geworfen; da aber die namhaften Calabrefen ‚anı Abend des 15. Mai 
ſich auf die franzöfifche Flotte geflüchtet Hatten und von dieſer troß ihres 
Flehens erft in Malta gelandet wurden, fo fehlten ven Calabrefen einige 
Zeit anerkannte Führer; dann, nach ven gewöhnlichen Streitigkeiten, gewann 
der zur Eile drängende Graf Ricciardi die Oberhand; die Hauptftabt 
des (nördlichen) Calabria citeriore, Cofenza, wurde zum Mittelpunkt 
erkiejt; dahin wurden die neugewählten Parlamentsabgeordneten eingeladen. 
Die Stadt mit 10,000 Einwohnern, liegt ab der See, von großen Wal 
dungen und vielen Höfen umgeben. Man drucdte die unvermeidlichen 
Prockamationen, man überrevete fich felbft von ver fable eonvenue be} 
15. Mat, nachdem noch mehrere von ihnen felbft die Thätlichkeiten an ben 
Haaren berbeigezogen hatten. Einerſeits wollte man nur die Sache bes 
unrechtmäßig aufgelöften Parlaments, die Zugeftändniffe des 3. April 
vertheidigen, Andere jchwaßten von Republik. Ein Aufruf unter dem 
Namen des Abgeordneten Petruecelli lautete: „Bürger! Ferbinand H. 
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bat durch Die Thatfache der Nievermegelungen vom 15. Mai bie lette 
Phrafe feiner Regierung gefchrieben, einen Grabjtein auf die Dynaſtie 
der Bourbonen gefegt. Hört ihr nicht die Flüche von ganz Italien? 
Hört ihr nicht den Schrei der Rache, ber fich über das ganze Rand wie 
ein Xeichentuch verbreitet? Begreift ihr nicht, daß die Stunden dieſes 
Ungeheuer gezählt find? Muth, Muth, Bürger, noch könnt ihr euch 
wie Ein Mann erheben und dem Bourbon ins Angeficht rufen: Tod 
über dich, Ruchlofer! Tod über dich, der du das Blut der Völfer, welche 
Gott deiner Hut anvertraut hatte, getrunken haft! Tod über dich, elen- 
ber Meuchelmörber, der, felbjt hinter ehernen Mauern, wagt, Weiber und 
Kinder angreifen zu laſſen! Tod über dich, abjcheuliches Werkeug, feiger 
Helfershelfer des viebifchen Deftreicherse! Tod über dich, ver du ben 
. Yazzaroni und ben Huren bie Hand geboten! Gott hat ihn verftoßen, 
Italien bat ihm verftoßen! Daß alle ihn verdammen, einfam und geächtet 
berumzuirven, wie Kain, zu erdulden die Qualen eines Prometheus. Zu 
den Waffen, zu den Waffen! Die Abgeordneten in die Kammer, bie 
Bürger auf das Schlachtfeld!” — Dennoch ließ man im Namen des 
Königs Recht fprechen und vermied terroriftifche Maßregeln. Man ernannte 
eine Anzahl Oberſten, denen nichts fehlte, al8 die Regimenter. Es fan- 
den fich ſelbſt Beamte, welche pas euer fchürten, denn Kalabrien war 
ein Eril für die Verdächtigen; aber das Volk nahın das ficilianifche Hilfe- 
corps unter Ribotti fühl auf, und übermächtige königliche Truppen unter 
Nunziante und Bufacca, im Juni von verfchievenen Seiten anrüdenp, 
bejegten, wenn auch nad) feharfen Gefechten, Gofenza. Die Infurgenten, 
deren 8000 gewejen fein jollen, hatten fich zum Theil zur Ernte verlaufen. 

Sofort begannen die gegenfeitigen Vorwürfe zwifchen Ricciardi und 
Ribotti. Jener entkam durch die Gebirge. Den Sicilianern fandte ihre 
Regierung umfonft ein franzöfifches und ein preußifches Schiff auf einen 
verabreveten Punkt; fie waren auf einigen ficilianifchen Fahrzeugen gegen 
Corfu gefegelt. Einige Stunden vom Ziele zog ein Kriegsdpampfer bie 
englifche Flagge auf, worauf die hungernden Sicilianer die ihrige aufzo« 
gen; aber es war ein Neapolitaner, der fie zu Gefangenen machte, ihren 
Führer Congo, einen gebornen Neapolitaner, mit eingejchlofien. Sie wur 
den in bie Kerfer von S. Elmo und Reggio geworfen. Jene Täuſchung 
mit der Flagge und die Frage, ob die Gefangennehmung nicht in ben 
Gewäſſern von Eorfu vollzogen worden (gewiß war fie nicht innerhalb 
Kanonenfchußweite, fondern 6 bis 8 Seemeilen davon, gejchehen), veran— 
laßte weitläufige Erörterungen mit der englifchen Wegierung.*) Es 





*) Ginige Dugende dahin gehöriger Actenftüde finden fich in der Correspondence 
respecting the affairs of Naples and Sicily von Nr. 217 bis 285. England Fonnte gegen 
die (weil nicht im Gefecht aufgezogne) falſche Flagge nichts einwenden, da es feine Kreu- 
zer auch fo machen. ine Weberficht über die Bemühungen Englands gibt ein Schreis 
ben Napier's, Nr. 264 inclosure. 
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brachte den englifchen Kaufleuten Befreiung von dem neapolitaniſchen 
Zwangsanlehen, aber es war ohne Erfolg für die Gefangenen, daß die 
engliſche Flotte Ende Juli vor Neapel eine drohende Stellung einnahm. 
Noch weniger half es, daß ſich die jetzt gefangenen Führer ein Halbjahr 
früher ſehr human der gefangenen Neapolitaner angenommen hatten 5 
eine Deputation neapolitanifcher Offiziere verlangte vielmehr vom Könige 
die Vollftrefung des Todesurtheils, welches er in lebenslängliche Ketten 
ermäßigte. — In Sicilien, wo man bisher das Glück an fich gefeſſelt 
geglaubt hatte, machte dieſe Hiobspoſt einen ſchweren Eindruck; natürlich 
wurde das dumme Geſchrei über Verrath ſelbſt gegen das Miniſterium 
erhoben. Gewichtigere Folgen für Sicilien und für das neapolitaniſche 
Parlament ſollten nicht ausbleiben. 

Einige Aufſtandsverſuche in den Abruzzen, wobei ſich ſelbſt der con— 
ſtitutionelle Gouverneur betheiligte, und in Lecce ſind noch weniger einer 
Erwähnung würdig. Einer der Führer des Aufſtandes, der Deputirte 
und Oberſt der Nationalgarde Carducci, wurde von einem Prieſter in 
einem Hinterhalte erdolcht. Der Prieſter brachte ſeinen Kopf nach Nea— 
pel und erhielt dafür eine Penfion, während die Richter, welche ihn für 
diefe patriotifche That in Unterfuchung gezogen hatten, entlajjen wurden. 

Borerft brachte die Unterwerfung des Feſtlandes den Sicilianern, 
außer dem DVerluft einer braven Truppe, noch feinen greifbaren Schaden. 
Troß der Nachtheile, welche die Blokade von Trieft verurfachte, befand fich 
auf Sicilien die Mehrzahl der Grunpbefiger bei guter Ernte gut; das 
nievere Volk hatte wohlfeiles Brot und in Folge der Rüftungen erhöh- 
ten Tagelohn. In Catania allein hatte eine republifaniiche Partei Be— 
ftand. Die Sicherheit war im Allgemeinen, außer in und um Palermo, 
nicht verjchlimmert. 

Nach der ſchließlich übereilten, fogenannten Nevifion der Verfaſſung 
von 1812 und nach der Königswahl hatte das ficilianische Parlament 
das Gefühl der Abjpannung; das Gefühl, daß man vorerjt nur leeres 
Stroh werde zu dreſchen haben, veranlaßte ven Antrag der Selbitauf- 
löfung. Der nad dem alten Erbrecht erfchienene Theil der Pairskam— 
mer wollte nach Aufhebung der Erblichkeit fich entfernen, zumal man ihm 
feine Nullität noch durch Spott verſalzte; auch ſchien es unfchidlich, daß 
der König fich einer conftituirenden Kammer gegenüber befinde, die ihn 
gewählt hatte; endlich wäre wohl dem Minifterium das Negieren jehr 
erleichtert worden, wenn bie Kammer feine bejte Zeit nicht mehr in 
Anfpruh nahm. Allein man befihloß, zu bleiben, namentlich um das 
Geſetz über die Nationalgarde zu erledigen. Es wurden auch durch befondere 
Deranlaffungen hervorgerufene, darum meift leivenfchaftliche Geſetze gege- 
ben, 3. B. gegen bie Wegführung von Perfonen, um ein Xöfegeld zu erlangen. 

Die Nationalgarve blieb das nicht immer lenkſame Stedenpferd der 
Berfammlung. Ihr wurden, mit Umgehung der Linie, deren Drganis 


Der Municipalismus und die Sefuiten. 307 


fation begonnen hatte, 9000 Flinten mit Bajonetten zugewiefen. Die 
Waffen aus den neapolitanifchen Vorräthen waren in die Hände ber, 
großentheil® mehr als zweideutigen Freifchaaren (squadre) gefommen, 
welche, wie es fich täglich empfindlicher herausſtellte, nicht mit Gefegen 
und Erlaffen in Ordnung zu _ halten waren. Der Kriegsminifter, 
als ftrammer Soldat, wollte lieber eine Heine, aber gut beftellte Truppe 
Ihaffen und machte fich viele Feinde, indem er eine Anzahl von Indivi— 
duen mit Offiziersgage, die aber weder irgendwelche KRenntniffe, noch Sol- 
baten hatten, entließ. Um fo weniger durfte er, ver Exoberſt Ferbinands, der 
nachgeborne Sohn der Freiheit, e8 wagen, Sieilianer, welche in Neapel 
gedient hatten, mit Dffiziersftellen zu betrauen. Ihnen mißtraute man 
mehr als Neapolitanern; man verachtete die ganze neapolitanifche Truppe, 
welche man ja befiegt habe. Auch hier fühlten fich einige fogenannte 
Offiziere durch den Redacteur der „Brille“ beleidigt. Sie fingen ihn 
ein, masfirten ihn, fegten ihm eine Brille aus Kürbisrinde auf die Nafe, 
befteten ihm feinen Artifel auf ven Rüden und führten ihn durch bie 
Stadt, bis die Nationalgarde fich feiner annahm. 

Das Einzige, was fich von dem langjährigen bourbonifchen Mund— 
tode mit Schnellfraft wieder aufrichtete, waren die Municipalitäten; dieß 
ift charakteriftifch für Sicilien. Und zwar wurden fie jet factifch fo 
fouverän, daß dadurch die Macht und fomit die VBerantwortlichfeit der Re— 
gierung beinahe aufgehoben wurde. Es gelang dieſer nur auf einem 
Ummege, durch die militärifchen Diftrietschefs, für die Sicherheit und 
für Einziehung der Steuern zu wirfen. Aus der übertriebenen Centra— 
liſation hatte man fich in's andere Extrem geftürzt. 

Welche Kraft ver ficilianifche Infularcharakter hat, erhellt auch bar» 
aus, daf die Jeſuiten hier feit Jahren der Reaction, ja dem Papftthum, 
ſehr mäßig Vorſchub leifteten. Sie überließen dieß den Liguorianern, ben 
Schüslingen Cocle’s, welchen daher auch mehrere Bifhofsmügen zufielen. 
Die Jeſuiten betheiligten fich feit vem Januar an den Straßenprebigten 
gegen den „Tyrannen“, und, als in Folge ver Parifer Revolution bie 
Sefuitenhege durch ganz Italien erfchallte, erklärten fie, fie feien nicht 
verantwortlich für die Fehler ihrer Ordensbrüder jenfeit des Meeres, 
mit welchen fie nur das Gewand, ven Namen und den Beruf gemein 
hätten, Allen zu dienen; fie feien Sicilianer der Geburt und dem Herzen 
nad. So ging die Gefahr für dießmal an ihnen worüber. Da aber 
die Liberalen die Erziehung der befjeren Stände nicht in ihren Händen 
laffen wollten, fo wurde aus Veranlaſſung einer beabfichtigten Proceffion 
am Tage Loyola's (31. Juli) mit Umtragung feines Bildes und dadurch 
drohender Unordnungen ihre Auflöfung im Parlamente beantragt. 
Ihre Ankläger waren einige von feitländifchem Liberalismus Erfüllte; 
ihre Vertheidiger follen den Vorwurf, daß die Iefuiten den Thrannen- 
mord Iehrten, der Compagnie zur Ehre ausgelegt haben; worauf ihnen 
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entgegnet wurde, daß ſie nur freiſinnige Fürſten mordeten. Ihre Auf— 
löſung wurde von einem Theil der Mönche mit Freuden vernommen. 
Dieſe ſchienen vielmehr dem Grundſatze des Parlaments zu huldigen, 
daß Tyrannen mit offenen Waffen zu bekämpfen ſeien; wurde doch ein 
eigenes Bataillon aus Mönchen gebildet; nach genauer Nachfrage, welche 
ich darüber anjftellte, fam daſſelbe leiver nie zum Schlagen. 

Die Finanzen pflegen die fchwache Seite, wie der genialen Leute, fo 
der Revolutionen zu fein. Die Wahl des Königs hatte den Credit und 
die Steuerzahlungen etwas befördert, bis, als natürlicher Rückſchlag jener, 
Gerüchte von einer drohenden neapolitanifchen Invafion Credit und 
Handel wieder hemmten. Die hochnöthige Kataftrirung unter Ferdinand 
hatte manche Gegenden, namentlich die von Meſſina, ſchließlich gegen die 
Bourbonen aufgeregt, während andere Gegenden fich dadurch erleichtert 
fühlten. Jene waren num im Parlamente für die Grundjteuer nach dem 
alten, viefe für die nach dem neuen Katafter. Nachdem die Kirchthurms- 
intereffen fich einige Tage ohne Ausficht auf eine Verſtändigung gejtrit- 
ten hatten, trat man beinahe einftimmig dem Antrage bei, noch ein 
Quartal „jo viel für Erhaltung der Unabhängigkeit zu bezahlen, als 
man bisher für die der Sclaverei bezahlt hatte,” 

Es fehlte nicht an Männern, welche „vie ökonomische Revolution“ 
in ber Beſteuerung beantragten, 3. B. einen Unterfchied in der Grund: 
jtener verlangten, je nachdem eine Hhpothef auf einem Gute ruhe pder 
nicht. Es wurde vorgefchlagen, die verhaßte Mahlſteuer abzufchaffen, 
aber fie trug jährlich 600,000 Oncen (über drei und eine halbe Million 
Gulden) ein. Man verwies dabei auf die vielen Kirchen, worin Chrijtus 
in Kelchen mit Edelfteinen, auf goldenen Thronen verehrt werde, „wäh— 
rend er auf Stroh geboren und ihm der Königename nur zum Hohn 
gegeben worben ſei.“ Die Fruchtgattungen, welche das nievere Volf 
genießt, durften fürder nur die Hälfte der Mahljteuer bezahlen und fo 
ertrug fie fofort nicht viel mehr als die Einzugsfoften. Jedoch war man 
jo klug, an der Grundlage des ficilianifchen Lebens, an dem Verhältniß 
ber Örundeigenthümer und ihrer Pächter, nicht zu rütteln. Der Zoll 
auf mehrere, hauptfächlic aus Italien fommende Artikel (Bapier, Vieh), 
wurde heruntergejeßt. Die auferorventlihen Finanzmaßregeln haben 
wenig Eigenthümliches; die Güter der Kirche wurden nicht davon aus- 
genommen, auch ihre Gilten wurden für leicht ablösbar erklärt; natürlich 
mußte man das Huhn fchlachten, weil man die Eier nicht abwarten Konnte. 

Die Finanzen gaben nur die Beranlaffung, dem Minifterium vom 
27. März fühlbar zu machen, daß es das Vertrauen der Mehrzahl in 
beiden Häufern verloren habe. Es mußte entgelten, daß Stabile mit ber 
Königewahl die Anerkennung Siciliens durch England und Frankreich 
und damit Schug für bie Unabhängigkeit in fichere Ausficht geftellt Hatte. 
War man jegt nach einem Monate noch ungewiß, ob ber Gewählte 
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annehme, fo ließ auch bie Anerkennung auf fich harren, und Neapel rüftete 
offenbar auf eine neue Invafion. Die Zahl der demokratiſchen Abge- 
orbneten, meift aus den großen Städten, hatte etwas zugenommen und 
fie waren ſtets auf dem Plate. Alle Parteien festen ihre Hoffnung auf 
ein Minifterium unter dem Vorſitze bes Marchefe Torrearfa. Es war 
fein Wechjel des Syftems, fondern nur eine „Verſetzung“ ber Perfonen; 
indem er das Minifterium des 13. Auguft bildete, befam er Stabile mit 
großer Majorität zu feinem Nachfolger auf dem Präfidentenftuhl ver 
Deputirtenfammer, wodurch biefe fich jelbft, wie ihn ehrte, fo fehr es 
gegen die Sitte des parlamentarifchen Lebens fein mochte. Damit charaf- 
terifirte fih das ficilianifche Parlament, welches, weil in der Hauptfache, 
ber Unabhängigkeit, einverftanden, ohne eigentliche feite Parteien mit ans 
erfannten Führern und Grundfäßen, oft ben augenblidlichen Antrieben 
bes Herzens und der Leidenfchaft folgend, dem Minifterium nie eine 
zuverläſſige Baſis bot und fo namentlich bloßen Perfönlichfeiten die Thür 
öffnete.*) Nur über die Mittel zu dem gemeinfam angejtrebten Zwecke 
mochte eine Berfchiedenheit der Anfichten zwiſchen ben verfchievenen 
“Gruppen herrſchen, namentlich darüber, in wie weit zur Öffentlichen 
Wohlfahrt Ausnahmemaßregeln zu ergreifen feien. Die geiftlichen Pairs 
faßen, nach La Farina, wie im Chorftuhl und ließen fich nur vernehmen, 
wenn es ſich um biefen ihren Sit und um ihre Einkünfte handelte, 
Nah übereinftimmender DVerficherung der Sieilianer war bie auf ber 
Infel 'geborne Geiftlichkeit für bie Unabhängigkeit, außer Einem Bifchof 
bon niederer Abkunft. Eine Schlinge war es für das Parlament, daß 
das nationale Bedürfniß nach Schaufpielen bei ihm Nahrung fuchte. 
Das nur zum Theil erneute Minifterium (vom 13, Auguft) hatte 
ben gelehrten Fachmann %. Cordova als Sinanzminifter und den Demo» 
fraten und Unitarier La Farina als Kriegsminifter. Jener fand Durch» 
aus fein Geld in der Staatsfaffe, er erhielt aber jo gut als unbefchränfte 
Vollmacht zu Anlehen. Die Großmuth, z. B. auch gegen außer Thätig- 
feit geſetzte Diener des Königs, erfchwerte die Laften der armen Stants- 
fajje. Nur durch die Befchlüffe über Abfegung der Bourbonen und durch 
bie Wahl des Herzogs von Genua, wie durch die Motive ver Entfer- 
nung Stabile's war dem Minifterium der Weg borgezeichnet; die Gewiß- 
heit eines Kampfes mit Neapel, die Möglichkeit einer Republik ftand vor ihm. 
Der ganze Ernft der Lage trat aber in ven erjten Tagen des Minis 
jteriums durch die Nachricht von dem Nüczug des piemontefifchen Heeres 
hervor. Während ſich die Anficht befeftigte, daß bie squadre (Frei⸗ 
Ihaaren) als Feinde jeder Ordnung zu vernichten feien, wurde durch jene 
Nachricht ein Angriff von Neapel aus zur nahen Gewißheit. Doch folls 


) Der BVerfaffer bittet den Lefer, fih die Verfonen an ber Spike wohl zu merken, 
da fie bei der erften Lebensäußerung Siciliens wieder an bie Spige fommen werben, 
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ten zuvor Sicilien und Neapel noch andere Früchte des Siegs der Deft- 
reicher ernten, 

Karl Albert Hatte die Nachricht, daß der Herzog von Genua, fein 
zweiter, tapferer Sohn, zum Könige von Sicilien erwählt jei, am 21. 
Juli erhalten; er war eben in Marmirolo, nörblih von Mantua, gela- 
gert. Erfreut überbrachte er die Botfchaft ſelbſt dem Ermwählten. Aber 
in den nächjtfolgenden Tagen wurde das piemontefifche Heer gründlic 
gefchlagen. Dadurch erlangte der Proteft, welchen König Ferdinand fchon 
am 20. Juli in Turin erhoben hatte, voppeltes Gewicht, zumal er erklärte, 
„daß er alle feine Mittel aufbieten werde, um für die Integrität und bie 
Ehre der Monarchie beider Sicilien zu ſorgen.“ — Pareto, piemonte- 
fifcher Minifter des Auswärtigen, hatte die neapolitanifche Note noch an 
demfelben Tage, am 20. Juli, an den englifchen Gefandten mitgetheilt, 
mit dem Beifage: „Ich erwarte die Entjcheidung zu wiſſen, welche nach 
Ihrem Urtheil über diefen Gegenjtand zu faſſen iſt.“ Abercromby ant- 
wortete: da diefe Sache Piemont allein betreffe, wäre e8 für ihn unpaj- 
fend, irgend eine Meinung darüber auszufprechen; er wiederholte ihm 
dabei, daß, ſobald der Herzog im Beſitz des Thrones wäre, die englifche 
Regierung ihn als Souverän der Infel anerkennen würde. Damit war 
aljo feine Garantie, feine Hilfe zugefagt; denn England hatte ja auch 
die Bourbonen in Neapel als Souveräne von Sieilien anerkannt. 

Piemont Hatte jett Feine überflüffigen Truppen nah Sicilien zu 
ſenden; e8 hatte fogar-zu befürchten, daß Ferdinand ihm den Krieg erkläre. 
Daher war der Herzog von Genua nicht jobald mit dem unglüclichen 
Heere über den Teffin zurückgekehrt, als er, ob ihm gleich die Krone noch 
nicht förmlich angeboten war, am 11. August ablehnend an Pareto ſchrieb. 
Da man in Piemont nun doch an franzöfiiche Hilfe venfen mußte, jo 
fiel ins Gewicht, daß Frankreich in feiner Eiferfucht auf die mögliche 
Größe des Haufes Savoyen und in der Furcht vor einem geeinigten Ita- 
lien für den Prinzen des ſchwachen Toscana Partei genommen hatte; 
am meijten war Frankreich durch die Eiferfucht auf feinen Alliirten Enge 
land geleitet, da e8 den Herzog von Genua als deſſen Candidaten anfah; 
um den Anjchein der Selbjtbeftimmung zu wahren,- glaubte es feinen 
eigenen Candidaten haben zu müfjen. Die ficilianifche Krongefandtichaft 
wandte fih nun an Abereromby und erlangte durch ihn am 27. Auguft 
Audienz bei Karl Albert und bei dem Herzog, welche in Aleffandria weil: 
ten. Der König war freundlich, aber zurüdhaltend; der Herzog antwor- 
tete ziemlich ablehnend. Der Minifter machte ihnen jedoch wieder beſſere 
Hoffnung: fie follten ven Beſcheid nicht für einen ablehnenden nehmen, 
der König fuche nur Zeit und einige Garantie von England zu gewinnen. 

In diefer Zwifchenzeit legte Ferdinand, durch dieſe Unterhandlungen 
gefpornt, den Proteft feiner Waffen in Sicilien ein, und in Folge veffen 
und der Veränderungen in Sranfreich kam die ficilianifche Kronfrage in 
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ein anderes Geleife. Zunächft aber glaubte Ferdinand auch die Sym⸗ 
pathie, welche die Nationalpartei in Neapel für die Sicilianer hegte, 
unſchädlich machen zu müſſen; um völlig freie Hand gegen Sicilien 
und gebedten Rüden zu befommen, fchien wenigftens bie Suspendirung 
der verfafjungsmäßigen Freiheit auch auf dem Feſtlande nothiwendig. 

Kein meapolitanifcher Abgeoroneter war dem Rufe Ricciardi's zu 
einer Kammerverfammlung nach Cofenza gefolgt. Unter ven neueſtens 
ernannten Pairs waren mehrere, die für Gegner der Verfaſſung galten. 
Die Kammern wurden am 1. Juli in Neapel ohne Pomp eröffnet, ohne 
Volkszulauf und ohne Militäraufſtellung, ohne Zeichen des Beifalls noch 
der Feindſeligkeit. Eine gewiſſe Beklommenheit war am wenigſten zu 
verkennen; manche gute Familien hatten die Stadt verlaffen, manche 
Läden waren gefchloffen. Die von dem Stadtrath verorbnete Beleuch- 
tung der Stadt fiel kläglich aus; die dreifarbige Fahne ſchien wie zum 
Spott von ©. Elmo zu wehen. Die Erinnerung an bie beabfichtigte 
Kammereröffnung und an den Kampf vom 15. Mai war noch zu 
brennend. 

Die Eröffnung hatte in der Bibliothef des Bourbonifhen Muſeums 
Statt; es wohnten ihr nur etliche und vierzig Mitglieder der zweiten 
Kammer bei; viele trauten fich noch nicht nach Neapel. Bon einem Eide 
war feine Rede. Da der König nicht mehr unter dem Volke erfchien, 
wurde er durch den Herzog von Serra-Capriola vertreten. Der Mini- 
ſter Bozzelli jprach im Namen des Königs feine Trauer über die Ereig- 
nijfe des 15. Mai aus, ohne Anklage, ohne ein Wort ver Verföhnung. 
‚Die don mir unwiderruflich fanctionirten und befchwornen freien Infti- 
tutionen müfjen durch Gefege über innere Verwaltung erft fruchtbar 
werden.” Deßhalb folle das Parlament darauf, auf die Finanzen und 
auf die Mittel der Civilifation allen Eifer verwenden und dem Kö— 
nige die dazu nöthige Hilfe leiften. Von dem brennenden Kampfe 
der Nationalımabhängigfeit und von Sicilien nicht ein Hauch. Diefe 
Rede wurde mit dumpfem Schweigen aufgenommen. War damals irgend 
zu erwarten, daß ein, zumal neues Parlament jo herzlos weife wäre, 
diefen Fingerzeigen zu folgen? Als am 7. Juli die Hälfte ver 164 Ab- 
georbneten verfammelt -und die Kammer befchlußfähig war, trat dennoch 
in manches Auge eine Thräne. 

Allein es iſt ſchwer zu fagen, ob die Verhältnifje oder die perfün- 
lichen Berbitterungen, — je fünlicher, ein um fo ftärferes Uebel — es 
unmöglicher machten, zu einem erwünfjchten Ziele, ja auch nur in ein 
gutes Geleife zu kommen, obgleich die neapolitanifche Kammer unter allen 
in Italien, wenn auch nicht in den Worten, doch in den Sacen bie 
gemäßigtjte und in Folge des Druds von oben und unten die einigjte war. 
Die Adrefje der zweiten Kammer ift mehr edel gehalten als beſonnen; 
fie drüdt ihre Trauer über die Zurücdberufung der Truppen vom Bo 
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und ihre Ueberzeugung aus, „daß fich die Wiedergeburt Neapels nicht 
vollenden könne ohne Unabhängigkeit und Aufrichtung der ganzen 
italienifchen Nationalität.” Darauf drangen befonders Karl Troya und 
die übrigen Mitglieder des Minifteriums vom 3. April, wie der Führer 
der linken Majorität, Karl Poerio. Der König nahm (e8 war gleichzeitig 
mit der Nachricht von dem Treffen bei Euftoza) dieſe einjtimmig bejchlof- 
fene Adreſſe nicht an. Umfonft erklärten die Abgeorbneten, fie wollten 
fich zu Allem willfährig zeigen, die Vergangenheit der Minifter vergejien, 
wenn man nun, nach Unterdrüdung des calabrefiichen Aufjtandes, wieder 
Truppen nach Oberitalien ſchicke. (War aber dies nach der Wahl des 
Herzogs von Genua zum König von Sicilien irgend möglich?) Bozzelli 
erwiederte bochfahrend: nur republifanifche und albertinifche Verſchwörer 
fönnten dadurch den König wehrlos machen und entthronen wollen, wäh— 
rend doch der Präfident des Meinifteriums fagte, man ſei im Krieg mit 
Deftreih. Die graufame Mißhandlung der gefangenen Sicilianer, wo— 
rüber auch die Seemächte eine jtarfe Sprache führten, veranlaßte eine 
Snterpellation Karl Poerio’8 und höhnifche Antworten Bozzelli’s. Deß— 
gleichen die Gewaltthätigfeiten, welche General Nunziante in Calabrien 
durch Bewaffnung des gemeinen Volks veranlaßte; denn dieſes beraubte 
Tamilten, welche ver Freifinnigfeit verdächtigt wurden, nicht nur ihres 
Viehs und ihrer Ernte, ſondern der Pöbel foll folche auch aus liegenden 
Gütern vertrieben haben ; Karl Poerio zog fich den Haß der Militärpartei 
zu, indem er dieß zur Sprache brachte. Angenehmer als dieſes Alles 
war gewiß auch dem Könige, daß die Pairsfammer die Hoffnung auss 
ſprach, der König werde die Integrität des Königreichs (Sicilien) zu wah— 
ren willen. An guten, auch an wirklich guten Rednern ivar fein Mangel; 
einige mochten die der ganzen Welt an Gefchwindigfeit und an Lebhaf— 
tigfeit der Action überbieten. Von Einigen wird, wie von Liberalen Zei- 
tungen, Birtuofität in feinem Sarlasmus und im Epigramme gerühmt. 
Aber viel höher fteht diefe Kammer ihrer Mehrzahl nach durch ihre Ver 
faljungstreue und den Bürgermuth Angefichts der größten Gefahren fir 
Hab und Gut, für ihre Freiheit und ihr Leben. Bozzelli, durch feine 
Vergangenheit gejtachelt, mifchte nicht blos Mythologie, fondern Hohn 
in feine Reden. Als er einmal dazwifchen buchftäblich ftrauchelte und 
fiel, brachen die Gallerien in Gelächter und Klatſchen aus. Von ber 
Kammer als VBerräther behandelt, rächte er fich, indem er mit allen 
Künften der DVerbächtigung, die er noch vor Kurzem als DVerfchwörer 
geübt hatte, dem Könige die Kammer als einen Haufen Berfchworner 
darftelfte, den Einen als Republifaner, den Andern als Communiften, 
den Dritten als Albertinianer. Und doch war die äußerſte Linke, wenn 
auch nicht jo mundtodt, doch fo unbedeutend, wie das minifterielle 
Häuflein. Es ift ſchwer zu fagen, ob Bozzelli die Kammer mehr durch 
feine äußerft unparlamentarifche Leidenſchaftlichkeit, oder dadurch auf Irr- 
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wege lockte, daß er ihr beinahe keine Vorlagen machte und ihre Anträge 
ignorirte oder höhnte. Mit überlegener Kälte fecirte ihn fein früherer 
Gefinnungsbruder Karl Poerio bei lebendigem Leibe. 

Da die beiden Bogentheile oder Seiten des conftitutionellen Gewöl— 
bes in Neapel durchaus nicht aufeinander paßten, mußte die Entjcheidung 
über die Berfafjung von außen fommen. Napier berichtet am 14. Auguft 
an Balmerfton: „Die Nachricht von dem neuejten Waffenunglüd im Nor- 
ben Italiens hat nicht verfehlt, zu Neapel einen tiefen Eindrud hervor— 
zubringen. Die liberale Partei, welche ven größeren Theil ver honetten 
und wohlerzogenen Berfonen der höheren und mittleren Klaffen umfaßt, 
ift durch diefe unerwartete Kataftrophe in Beftürzung. Sie fcheint ihre 
legte Stüke und ihre Hoffnung auf einen bleibenden Antheil an ver Lei- 
tung der öffentlichen Angelegenheiten verloren zu haben. Denn bie 
gemäßigten Liberalen in Neapel jehen in dem Sieg ber piemontefifchen 
Waffen und in der Befejtigung der Repräfentativverfaffung in den übri- 
gen italienischen Staaten eine parallele Sicherheit gegen den vollftändigen 
Ruin ihrer Hoffnungen, gegen die Zerjtörung ihrer Rechte, welche fie 
faum übten. Euere Lorbfchaft mag deßhalb die Nievergefchlagenheit fich 
denken, womit diefe Partei erfuhr, daß die Deutjchen ihre alte Gewalt 
wieder erlangten und in einer Woche das Gebäude der italienifchen Uns 
abhängigfeit zerbrachen.” 

Wohl als Antwort hierauf fchrieb Palmerjton an Napier am 11. Sept. 
(Baſtide, ©. 171): er folle ver verzweifelten Anficht entgegentreten, als 
ſei ver Sieg der Deftreicher nicht blos ein militärifcher, welcher cuf vie 
Länderabgränzung Einfluß haben könne, fondern der des alten reactionä⸗ 
ren Shitems. „Oeſtreich ſelbſt Hat auf die Willfürherrfchaft verzichtet 
und ijt in die Reihen ver conftitutionellen Staaten eingetreten; es fann 
nicht mehr zurüdgehen. So ift e8 denn unmöglich, vorauszufegen, daß 
ber Einfluß Dejtreihs wieder den Keim einer vernünftigen Freiheit zer» 
treten und wieder jeden gejeßgeberiichen, adminiftrativen, focialen und 
intelleetuellen Fortjchritt verhindern werde. Vielmehr wird die öſtreichiſche 
Regierung ſelbſt ein Mufter von Fortjchritt und Reform fein; es ift 
doch kaum zuläffig, daß Deftreich, mit einer Nepräfentativgefeßgebung, 
feiner vollziehenden Gewalt geftatten jollte, felbft wenn es dieſe gelitftete, 
andern Ländern Regierungsgrundfäte aufzubrängen, welche denjenigen dia= 
metral entgegenlaufen, zu deren Uebung Deftreich fich veranlaft ſah.“ 
Durch folche Vorſtclungen folle Napier beide Extreme verhindern, zu 
gewaltjamen Mitteln ihre Zuflucht zu nehmen, da die Liberalen feine 
Urſache zu verzweifelter Erbitterung, die Abfolutiften feine Urfache hätten, 
fih auf fremde Hilfe zu verlaffen. 

Schon nach entfchievener Niederfchlagung des calabreſiſchen Aufſtan⸗ 
des, obgleich dieſe mehr durch Aufhetzung der unteren Klaſſen gegen die 
beſitzenden und gebildeten erreicht war, war mit der Kammer in einem 
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andern Ton gefprochen worden. Ihre Mitglieder waren den perjünlichen 
ungeahndeten Beleidigungen der gemeinjten Bolizeiinftrumente ausgejekt. 
Das zehnte Regiment, aus Oberitalien zurücberufen, wurde zur Schmach 
aufgelöft. Auf die Nachricht von der volffommenen Unterwerfung ber 
Lombardei durchzog am Abend des 12. Auguft ein Haufe Pöbel, mit 
dem Auswurf der Rafernen und Polizeihandlangern untermijcht, unter 
einer weißen Fahne einige Straßen mit dem Rufe: Nieder mit der Kam— 
mer! Nieder mit ver Verfalfung! Tod der Nation! Es lebe der König! 
Die Abgeordneten wurden gewarnt: den folgenden Tag werde bie Kotte 
fih verftärft auf fie werfen; nie war die Kammer vollzähliger als am 
13. Auguft; fie legte an dieſem Tage ihre Einjprache gegen die Mißhand— 
lung der fieilianifchen Gefangenen ein. Noch höher ift e8 anzufchlagen, 
daß fein Abgeordneter durch das Anerbieten einer Anftellung fich kau— 
fen Tief. 

Nachdem das Minifterium feit fieben Wochen mit den Kammern, 
als gefetzlich beftehenden, Gejchäfte gehabt hatte, wurde jet Ende Auguft 
bemerft, daß mehrere Abgeordnete nicht das Vermögen beſäßen, welches 
feit Zurüdnahme der Zugejtänpniffe vom 3. April verlangt wurde; es 
war damit auf einige Häupter der liberalen Majorität abgefehen. Würen 
aber dieſe Abgeordneten ausgefchieden worden, fo wäre leichtlich die Kam— 
mer unter die Hälfte heruntergefunfen, fie wäre aljo, und das wurde 
wohl beabjichtigt, nicht mehr befchlußfähig gewefen; denn das Minifterium 
batte den Mahnungen, das noch ausftehende Dritttheil der Wahlen, 
bejonders die Wahlen in Calabrien, nun nachträglich anzuordnen, igno— 
rirt. Die Kammer ihrerjeitS gab einftimmig jenem Anfinnen feine Folge. 
Dazu Fam, daß die Kammer wiederholt und zulett einftimmig auf ben 
Antrag der Finanzceommiffion und namentlich des Franz von Blafiis *) die 
Borlegung des Etats verlangte. Dieß war der letzte Nagel in ihren 
Sarg, aber die Urfache des füniglichen Todesurtheild war die ficilianijche 
Trage, welche hinter jener Finanzfrage lauerte. Die Abgeoroneten- 
fanımer war gegen einen Bürgerkrieg; Ferdinand aber, fo wenig er „für 
Karl Albert‘ feine Truppen verwenden wollte und ſich mit Mangel an 
Truppen und Geld zum Nationalfriege entfchuldigte, war entſchloſſen, 
durch Niemand fih von ver Unterwerfung Siciliens, möchte fie often, 
was fie wollte, abhalten zu laffen. Mit ver Nachricht von der Landung 
der Expedition auf Sicilien, am 5. September, wurde die Kammer auf 
den 30. November vertagt. . 

Daß es aber nicht blog eigener, freier Entſchluß des Königs war, 


*) Derjelbe lebte nachher noch Jahr und Tag in feiner Heimath, den Abruzzen, 
wenn auch beftändig überwacht. Die Flericale Reactionspartei fonnte aber feinen An: 
blick nicht Tänger ertragen, man verläumdete ihn, er habe mit Rabdicalen in Rom ver: 
kehrt. Zum Glück wurde er von Beamten, in der Hoffnung auf Erfenntlichfeit der Familie, in 
Kenntniß gefeßt, daß er verhaftet werden follte, und entfleh nach der gaftlichen Arnoſtadt. 
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fondern daß eine aus ganz marfirten Elementen bejtehende fanatifche Bar- 
tei der Reaction und Rache entfchloffen war, auf eigene Fauft zu han— 
veln, erhellt aus dem, was unmittelbar vorausging und nachfolgte. 

Mit Bezug auf die Anklagen gegen General Nunziante wegen feiner 
ungefeglichen Handlungen in dem unterworfenen Galabrien hatte das 
Organ der Militärpartei den 3. September fich vernehmen lajjen: „Das 
Heer erflärt Die 56 Abgeorbneten, welche gegen 24 verneinende dieſer 
Anklage zuftimmten, für Beleidiger des Heers. Sie find nur eine Fac- 
tion. Die Mehrzahl verjelben hat am 15. Mai und in Galabrien vie 
Aufftände angejtiftet (durchaus unwahr!). Die Armee ift fejt entfchloffen 
und will fie vernichten. Diefe Kammer ift, als dem Grundſtatut nicht 
entiprechend,, nicht legitim. Die Schmach ijt auf ihrem Gipfel; das 
Heer iſt deſſen müde und erklärt, daß die gegenwärtige Abgeordneten» 
fammer ungefeglih, daß fie ein Attentat auf die conftitutionelfe Ver: 
faſſung iſt!“ Die Erklärung ſchließt: „Die Armee verlangt, daß aus 
der Kammer ausgejchloffen werben alle angeſchuldigten, ungefeglichen, an- 
ihulobaren (imputati, illegali, imputabili) Abgeordneten. Diefem Vers 
fangen muß entſprochen werben; würde es nicht gefchehen, fo wird fich 
die Armee der Mittel bedienen, welche die Nothwendigfeit ihr aufzutra- 
gen wiſſen wird, gemäß ihrem hiermit wiederholten unabänderlichen Vor— 
ſatze“ Sp die Wortführer der neapolitanifchen Janitſcharen, nachdem 
die Siege Radetzky's ihren Muth angefacht hatten. Sp fehr binnen ver 
legten zehn Jahre ſüdamerikaniſche Zuftände ihre blutigen Schatten auf 
Europa, namentlich auf das romanifche, geworfen haben, fo ift es doch 
kaum irgendwo fo fchamlos ausgefprochen worden. 

In dieſen Tagen, vom Ende des Auguft an, gab die Reaction ihre 
Befehle aus. Es wurde ein halbes Dutend Deputirter, Poerio und 
Senoffen, genannt, welche vem Meuchelmorvde geweiht feien; feiner von 
ihnen fehlte in der Sigung, obgleich fie am 5. September durch Rotten 
gehen mußten, welche offenbar durch Verhöhnung Gelegenheit zur Ab- 
ſchlachtung ſuchten. Kein Wunder, daß Minifter Nuggiero bei Verleſung 
des Dertagungspecrets felbjt wie eine Leiche daſtand; noch weniger ift zu 
berwundern, daß mehrere Abgeoronete der Linken, welche von der Mili- 
färpartei befonders bezeichnet waren, fich nach Nom flüchteten, K. Poerio 
aber blieb, Nachdem die fanatifche Partei der Reaction und der Rache 
die Gewalt an fich geriffen hatte, war die Vertagung für das entwaffnete 
Minifterium ein Act der Nothwendigkeit, um einem offenen, blutigen Aus- 
bruch jener zuvorzufommen. 

Napier, welcher am 15. Mai fo fejt bei dem Könige geftanvden hatte, 
berichtet — wie er verfichert, nach zuverläffigen Quellen —: „Den 5. Sep- 
tember Vormittags, um die Zeit der Auflöfung der Kammer, begaben 
fh zwei Agenten der Polizei in das Quartier von Santa Lucia, welches 
von der gefeglofeften Art der Lazzaroni bewohnt ift, und, da fich dieſe 
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von ſelbſt nicht geregt hätten, ſchürten fie hier zu einer Demonftrationzu Ehren 
des Königs und zur Verhöhnung der Conftitution auf. Die Lucianer 
folgten diefer Zufprache, und ein Pöbelhaufe (Mob), meift Weiber, Kin— 
der, ungen, um eine weiße Fahne gejchaart, zog zuerft in die Nähe des 
Palaftes und dann die Toledoftraße herauf gegen Monte Calvario mit 
dem Gefchrei: Yang lebe ver König! Nieder mit der Verfaffung! Hier 
trafen fie mit einer Partei der Lazzaroni dieſes Diftricts zufammen, wo= 
von ein Theil mit conftitutionellen Meinungen erfüllt war; dieſe ſammelte 
fich unter der dreifarbigen Fahne mit dem Rufe: Es lebe die Verfaſſung! 
E8 erfolgte ein Kampf mit Steinen, welcher mit dev Flucht der Lucianer 
ichloß, die in großer Unoronung heimwärts liefen. ALS fie unter den 
Fenjtern des Königs ihre Dienftanerbietungen und Klagen laut werben 
laffen wollten, fam ihnen eine Hufarenpatrouilfe zuvor und zerftreute fie. 
Das Volk von Monte Calvario blieb indeß in aufgeregtem Zuftande; vie 
Truppen erfchoffen vafelbft einen Mann und veriwundeten Mehrere. 

Während der zwei folgenden Tage verfammelten fich ihrerjeits bie 
Pazzaroni von Monte Calvario, auf dem Abhang des Vomero, die frühes 
ften und fejteften Anhänger des Parlaments, und die des Molo, welche, 
bon fremder Handel lebend, die neuen Ideen eingefogen haben, auf eine 
tumultuofe Weife mit conftitutionellen Bahnen; es fam einige Male zum 
Handgemenge mit dev Cavallerie, wobei diefe mißhandelt und ein Offizier 
gefangen wurde. Die Stadt it jetst (9. September) wieder ruhig. Wäh- 
rend alfo ein Theil der Lazzaroni von liberalen Anfichten angeſteckt ift, 
find die Uferquartiere von Meargellina, Chiaja und Santa Qucia mit 
ihren zahlreichen Fifchern und Früchtehändlern königlich.“ 

Zugleich wurden die liberalen Zeitungen verboten, ohne Angabe, 
auf weſſen Verantwortung dieß gefchehe; jenes Organ ver Generale, ver 
Herold, blieb ungerügt; die officielle Zeitung eiferte gegen das englifche 
Wefen. Hatten die Unterftügung des calabrefifchen Aufftandes und vie 
Wahl des Herzogs von Genua zum König von Sicilien Ferdinand aufs 
Tiefſte erbittert, jo ermuthigten auch ihn die unmittelbar darauf folgenden 
Siege Radetzky's. Die befte Protejtation Neapeld gegen die Wahl des 
Herzogs von Genua und gegen bie ihm die Krone anbietende Gefandt- 
Ihaft der Sicilianer war die Unterwerfung der Infel oder einer ihrer 
Hauptitäbte. 

Schon mit Anfang Augufts berichtet Napier aus Neapel, daß bie 
Regierung mit einer Expedition zur Wiedereroberung Siciliens umgehe; 
wegen des Aufjtandes in Calabrien waren fchon ſtarke Corps dahinwärts 
marſchirt. Aber Gelomangel, die Nothwendigfeit, die Disciplin der Truppen 
zuvor wieder zu jtärfen, und doch wohl auch die Stationirung der eng— 
tifchen Flotte im Golf vermehrten die Unentfchloffenheit und gaben ven 
Sicilianern Zeit. Diefe fetten befonders die Umgebung von Palermo 
und die Wejtfpige der Infel in Vertheidigungsftand, ob es gleich in Nea- 


Heimlihe Rüftungen zur Unterwerfung Siciliens, 317 


pel befannt war, daß Ferdinand auf die Ojftfeite ziele, wo er auf Unter— 
jtügung durch eine veactionäre Partei rechnete. Diefe beftand aber eigent- 
lich nirgends, nur anonyme Flugblätter in diefem Sinn erregten einiger 
Orten Mißtrauen. Die ficilianifche Negierung zeigte dabei die größte 
Mäßigung, indem fie z. B. einen Menjchen, welcher ihre Köpfe unter 
dem Georgsthor ausgeftellt wiſſen wollte, nur vor das ordentliche Gericht 
ftellte. Auf ven Fall eines Angriffs von Süden verließen fich die Sici- 
lianer etwas zu ſehr auf die Malaria, auf die engen Päfje und auf vie 
Veifung, den in’s Innere Vorrückenden (?, die Waflerquellen zu fperren. 
Shen am 10. Auguft erwartete man in Meſſina eine Landung, da eine 
Sriegsflotte von Dampfichiffen und Kanonenbooten fich in Neggio gefam- 
melt hatte. Die VBertheidigungsanftalten hatten einen vorherrſchend muni— 
cipalen Charakter. 


Der neapolitanifchen Regierung war fchon am 30. Juli und den 
Sicilianern wiederholt erflärt worden, daß England und Frankreich fich 
auf den Fall einer Landung nicht einmifchen würden, was freilich vie 
Sicifianer nie recht glauben wollten. Mit Vergnügen würden beide ver- 
nittelt haben, wenn, wie Ferdinand zu hoffen fich ven Schein gab, bie 
Nachrichten aus Oberitalien die Sicilianer vermocht hätten, einem feiner 
Söhne die Krone doch wieder anzubieten. Nur unter den Pairs war 
eine Partei dafür; Napier überzeugte fich endlich, daß Ferdinand in Wahr— 
beit nur die Unterwerfung unter feine Berfon beabfichtigte. Aber, abge- 
iehen von dem Ehrenpunfte für das Parlament, war die Stimmung des 
Volks viel zu ftoß, zumal feit die Gefahr ernftlich drohte. Auch die Aus- 
funft, einen Sohn Ferdinands zu Frönen, erfchien „als der Anfang einer 
Reihe von Intriguen und Ufurpationen, mit der Abficht, fremde Truppen 
und Minifter einzuführen und die Willfürherrfchaft wieder aufzurichten.‘ 
Ferdinand ſelbſt gab fein Zeichen, daß er den Sicilianern jett noch ein 
eigenes Parlament zugejtehen wolle. 


Dennoch konnten beide Großmächte es nicht gern ſehen, daß, wäh- 
vend fie in Oberitalien zu vermitteln hofften, im Süden die 
Kriegsflamme wieder angefacht würde. Indeß hatte die Unterwerfung 
der Lombardei ohne eigenen Widerftand in Ferdinand und bei ber 
teactionären Militärpartei in Neapel die Hoffnung erwedt, daß in 
Sicilien ein Aehnliches gelingen dürfte. Um aber von einem Schlage 
nicht durch die Weftmächte abgehalten zu werden, wußte man deren 
Sefandte, vielleicht mit Hilfe des ruffifchen, der jeßt auch Deftreich ver- 
trat, bis zum 26. Auguft in der Meinung zu erhalten, es fehle dem 
Könige an Mitteln zu einem fichern Erfolg. An diefem Tage berichtet 
noch Napier, eine Expedition ftehe nicht nahe bevor. Aber fofort wurde 
man durch Die unverfennbaren Vorbereitungen enttäufcht. Er hatte alſo nur 
durch feine gegen die Sicilianer ausgefprochene Anficht, Ferdinand beab- 


318 Ferdinand kommt der ſchwankenden Politif der Weftmächte zuvor. 


fichtige feine baldige Landung, die Vertheidigungsmaßregeln der Sicilia 
ner gelähmt. 

Der, perfönlich reactionäre, franzöfifche Gefandte de Rayneval erlieh 
am 28. Auguft eine Note an die neapolitanifche Regierung, welcher 
es nicht an ftarfen Phrafen zur Anrathung eines friedlichen Mittelwegs 
fehlte, als ob die beiden Grofmächte fonft in die Lage fommen könnten, 
die Partei Siciliens zu ergreifen. Auch Napier, welcher fich jetzt beeilte, 
von ber drohenden Gefahr die Sicilianer in Kenntniß zu fegen, ſprach 
den Wunfch der Verſchiebung aus, verhehlte aber nicht, daß er (wie ber 
Viceadmiral Parker) auf diefen Fall ohne Inftruction fei, wohl in Folge 
einer außerorventlichen Gefandtfchaft Ferdinands nach London und Paris. 
Napier erhielt keine Antwort, war aber Augenzeuge, wie am 30. Auguft 
eine ftarfe Artillerie und 2500 Schweizer zur Armee in Reggio abfuhren. 
Der König wollte durch das Schwert offenbar weitere Mittlungen und 
Zugeftändniffe an die Rebellen abfchneiden, welche ihm bei der Ablehnung 
von Seiten des Herzogs von Genua bevorftanden. 

Und eben jett, 28. Auguft, ſprach Baſtide in einer Depefche an 
Rayneval feine nunmehrige Ueberzeugung aus (Baftive, ©. 176), bie 
völlige Trennung Siciliens fei eine vollendete Thatfache, man müſſe fie 
in Neapel anzunehmen wiffen und fich überzeugen, das Beſte, was man 
thun könne, fei, diefe Trennung unter fo wenig wie möglich ungünftigen 
Bedingungen zu ordnen. Dabei wirkte auch das Drängen ber entjchie- 
denen Republifaner in der Nationalverfammlung mit, welche Sicilien in 
eine ganz unabhängige Republik verwandelt wijfen wollten, wogegen Eng: 
land im franzöfifchen Minifterium, troß des neidifchen Mißtrauens, wo— 
von Baſtide beherrfcht wurde, feine Anficht in der Regel bis auf einen 
gewiffen Grad geltend zu machen fuchte. Frankreich hatte eigentlich Feine 
eigene Anficht, fondern fuchte fih nur das Anfehen einer folchen zu geben, 
um nicht den Anfchein der Abhängigkeit von England zu haben und um 
deſſen vermeintliche Pläne auf Sicilien zu kreuzen. Schon im Septem- 
ber kommt Baftive auf eigene Verfaffung und Heer unter einem Sohn 
Terdinands als König oder Vicekönig von Sieilien zurüd. - 

Auch Napier erhielt viel zu fpät feine Inftruction; Palmerſton fchrieb 
fie erft am 11. September; er geht von der Ueberzeugung aus, Neapel 
werde nur zu localen Verheerungen in Sicilien die Mittel haben, we- 
durch die Kluft nur erweitert würde. Defhalb wünfcht er, daß die Sici- 
lianer Ferdinand mit der revibirten Verfaſſung von 1812 oder feinen 
zweiten Sohn als König annehmen möchten; wo nicht, follte den Sici- 
lianern die freie Wahl ihres Königs bleiben. Diefe Inftruction wurde 
auch der franzöfifchen Regierung mitgetheilt. Wie war e8 möglich, daß 
die weftmächtliche Diplomatie bei folhen Schwankungen, bei fo offenba- 
vem Mangel eines Standpunftes und feften Ziels auf Ferdinand und 
auf die fchroffe nenpolitanifche Nenetionspartei Einfluß übte? So blieben 
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denn, ehe der Streih auf Sicilien wirklich geführt wurbe, nach Auflö- 
fung der Kammer in Neapel, nur noch einige perfönliche Maßregeln zu 
ergreifen, welche der reactionären Partei die Macht ausfchlieplich ficherten. 

Der Bolizeidirector und der Präfect, welche die Razzaroni von Santa 
Lucia angeftiftet hatten, wurden — wohl weil es mißlungen war — ent- 
jest; viele verfafjungsfreundliche Lazzaroni wurden in's Gefängniß ge: 
worfen. Bozzelli, welcher bisher fo oft wiederholt hatte, er bleibe im 
Minifterium nur, um die von ber Kammer und der Camarilla 
bedrohte Freiheit zu retten, ließ fi aus dem Minifterium des Innern 
in das in Neapel, damals vollends, nur nominelle Minifterium bes 
Unterrichts zurücverfegen, während ihm in jenem ein rüdjichtslofer 
Reactionär folgte, ein Freund Delcaretto’s; General Nunziante wurde 
zum Marſchall ernannt, Die nun regierende NReactionspartei mußte, dem 
langjährigen Verſchwörer Bozzelli gegenüber, nach dem Grundfage verfah- 
ren: „Kann auch ein Mohr feine Haut wandeln?” Keine Brauchbarkeit 
mochte dem nunmehrigen Werkzeuge ver Reaction die alten Fleden abwajchen ; 
e8 war der Anfang des Unvermeidlichen: der Mohr kann gehen. Eine 
jeltfame Nemefis — Bozzelli und die Kammern blieben unzertrennlich in 
ihren Gejchiden, fie waren nur mit Nückficht auf den noch fchwanfenden 
Stand Europa’s, namentlich Deftreichs, vorerjt in's Magazin gelegt, um, 
je nad) Umjtänden, wieder hervorgeholt oder ganz weggeivorfen zu werben. 

Nur ftramme Männer der Reaction an das Staatsruder zu ftellen, 
wurde durch den fchon entbrannten blutigen Kampf in Sicilien nöthig. 
Hier wurde zunächit über das Schickſal Neapels, über feine Freiheit oder 
Militärdespotie entjchieven. Wie früher (1815) Neapel den Sicilianern 
Knechtichaft gebracht hatte, jo follte durch Unterjohung Siciliens bie 
Despotie jest in Neapel befeftigt werben. 

Das nächjte Ziel der neapolitanifchen Land» und Seemacht war ber 
Brüdenkopf Neapels in Sicilien, Meffina. 

Der nördlichen Einfahrt in die Meerenge von Meffina liegt unmit- 
telbar füdweftlich eine Bucht gegenüber, deren ſüdliche Hälfte von Natur 
ein trefflicher Hafen ift. Daher ift Meffina ſchon uralt, e8 hat ſchon 
jeit ven Zeiten der Griechen und Karthager eine lange Reihe von Bela- 
gerungen und Verheerungen durchgemacht, ift aber feit dem jchredlichen 
Erpbeben von 1783 geradlinig gebaut. Sein Umfang beträgt eine deutjche 
Meile; e8 zählte 1848 93,000 Einwohner. 


Die Oftküfte der Infel ift an dieſem ihrem nördlichen Ende eine 
Schmale Ebene; landeinwärts, alfo gegen Wejten, gegen Nord» und Süd— 
weiten, fteigt die Peripherie ver Stadt auf Hügeln amphitheatraliſch an. 
Bor der in der Küftenebene fich ausbreitenden eigentlichen Handelsſtadt 
liegt öſtlich die Marine und der Hafen. Seine Vortrefflichkeit bejteht 
darin, daß eine ftierhornförmige Halbinfel, welche, ſüdlich vom Hafen 
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wurzelnd, den Dften und ben Nordoſten deſſelben einfchliegt, nur von 
Norden her eine Einfahrt läßt. Auf dieſer Halbinjel erheben fich, ber 
Hafenjtadt gegenüber, wie aus dem Meere aufjteigend, die mafjiven Bau— 
ten einiger Feftungen. Weftlich dem Hafen entlang liegt alfo eine Häu- 
ferlinie, die „Marine; ihr gegenüber fteht auf der nordweſtlichen Spike 
ver Halbinfel das Fort S. Salvatore, welches mit jeinen 32 Geſchützen 
zunächjt die einzige Einfahrt in den Hafen und die Marine dahinter 
beberrfcht. Den ſchmalen ſüdlichen Wurzelpunft der Halbinjel, alfo wo 
diefe an das Feitland fich anfchliegt, nimmt die fehr ſtarke Citadelle mit 
ihren 200 Feuerfchlünden ein. Zwiſchen ihr und dem ſüdöſtlichen Theil 
der Marine oder ver Stadt liegt ein freier Pla. 


Eine von dieſer Citadelle nach dem Fort ©. Salvatore, aljo von 
Süd nach Nord, gezogene gerade Linie läuft mitten durch den Hafen, 
parallel mit ver ſüdlichen Hälfte ver Marine, deren fchöne Häuſerreihe 
bereit$ am meiften gelitten hatte. Die Uferjtadt, die Marine, ift nebit 
dem Hafen gleichfam das Parterre; die an den Hügeln amphitheatralifch 
im Halbfreis anjteigenden Straßen find die Logen; die Citadelle und bie 
Forts bilden die Scene der fih nun eröffnenden fchredlichen Ereigniſſe. 


Die Sicilianer hatten ein Feines Fort am Norvende ver Marine 
erjtürmt. Die Hauptbatterien der Sicilianer aber lagen auf jenem Amphi— 
theater von Hügeln; ihre Kugeln hatten alfo meift über der Stadt weg 
500 bis 1000 Metres Entfernung bis zur Citadelle und S. Salvatore, ein 
um fo größerer Uebelftand, da ihre 112 Feuerſchlünde größerentheil® nur 
24-Pfünder waren. Die Nenpolitaner ftanden gedeckt mit einer doppel- 
ten Zahl zum Theil ſchwerer Geſchütze und konnten ihr ausgedehntes 
Ziel nicht leicht verfehlen. Dazu war feit einem halben Jahre mit fur- 
zer Unterbrechung fein Tag und feine Nacht ohne ihre mörberifchen 
Schießübungen geblieben. Denn mit dem beiten Willen hatte das nea- 
politanifche Minifterium Troya, in feinen Bemühungen durch „myſteriöſe 
Befehle‘, d. h. durch die reactionäre Militärpartei bei Hofe durchkreuzt, 
erjt im Mai einige Wochen Waffenftillftand erzweckt. Obgleich nicht da— 
zu verpflichtet, gaben die Sicilianer 300 gefangene Offiziere und Solda— 
ten zurüd. Allein ſchon ver 15. Mai brach Alles ab. 


Die Einwohnerfchaft von Meffina, Weiber, Greife, Kinder, wie 
die 6000 Mann Linie und Freifchaaren, hatten eine unglaubliche Kalt— 
blütigfeit gewonnen. Da fich die meiften fchlagluftigen Einwohner unter 
diefe Truppen hatten aufnehmen lajjen, war die Nationalgarde vollends 
nur als Polizei- und Löſchmannſchaft von Werth. Der Lauf der beider: 
jeitigen Kugeln wurde ruhig beobachtet und fehlieglich beflatfcht oder aus- 
gepfiffen, Knaben riffen die Zünder von ven eben gefallenen Bomben; 
Mancher büfte e8 mit dem Leben, daß er fich in die Nähe des Feindes 
geihlihen, nur um ihm ein Spottlied zu fingen. Ordnung im Vor— 
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pojtenbienft war viel zu wenig, fobald aber die Sturmglode rief, waren 
fogleih die bebrohten Punkte mit Bewaffneten überfült. In den ent 
dachten, burchlöcherten Kirchen rief das Volf beim Blute feiner Märtyrer 
laut die Hilfe Gottes gegen die Thrannen an. 


Ein großer Uebeljtand war, daß der Generalcommandant, ein un— 
jelbjtjtändiger, alter Verfchwörer, und der Commandant der Artillerie, 
früher neapolitanifher Offizier, in Uneinigfeit lebten. Als es fih um 
eine Beſchießung der Stabt handelte, fprach der Mumicipalrath von Mef- 
fina fein Vertrauen zur Regierung aus und erklärte fich zu jedem Opfer bereit; 
aber die Regierung wiegte fich zu lange in ber Hoffnung: num, da ein König 
gewählt jei, werde England feine Landung geftatten. Die Nafchheit, 
womit die entjchlojfene Neactionspartei plößlich gegen Ende Augufts in 
Neapel die Gewalt erlangte, mußte daher die Sicilianer wenig gerüftet 
finden. Als aber am 30. Auguft das Minifterium dem Parlamente 
in Palermo die Abfahrt der Invafionsarmee anzeigte, brach dieſes, brach 
Palermo, brach beinahe die ganze Infel in ven Yubelfchrei: Krieg! aus ;*) 
Abends wurde Palermo feftlich erleuchtet. Den 3. September, als eben 
eine Abordnung von Mejfina dem Parlamente die Bitte um Waffen 
und Munition vortrug und die heldenmüthige Haltung der Meffinefen 
fohilverte, brachte der Telegraph die Nachricht nach Palerıno, daß dort die 
Neapolitaner eine Landung verfuchten. Man fohwur, wie Meſſina 
den Bernichtungsfampf zu fampfen. Plötzlich erhob ſich von allen Sei- 
ten ber Ruf: „Dictatur!“ — La Farina als Minifter antwortete: „Seid 
ihr denn nicht Alle einig? Wem auf ver Inſel mißtraut ihr? Die Dice 
tatur ift immer ein Vorzeichen des Todes der Freiheit. Sollte je die 
Berfafjung ein Hemmniß der Rettung des Vaterlandes werden, jo wer- 
den wir jie brechen und dann vor euch treten und ſprechen: Wir haben 
die Verfaſſung verlegt, wir haben vie Freiheit gerettet! Hier find unfere 
Häupter!“ — Mit Freudenthränen und Schluchzen riefen ihm Alle Beifall zu. 


Die fchleunige Unterftügung Meffina’8 von Palermo aus wurbe 
etwas verzögert durch die Meinung, die Neapolitaner würben fich nach 
einem Scheinverfuche einer Yandung bei Meffina auf Palermo werfen. 
Es zeigte fich eben num in grelfem Licht, wie ſchwer es ift, ohne Kriegs- 
fchiffe und ohne Eifenbahn eine Infel gegen ein auf einer ftarken Dampf- 
flotte fich frei beiwegenves Heer zu vertheidigen. Die verfügbaren Truppen 
und beinahe die ganze Staatsfaffe wurden hingeſchickt; mit Thränen in den 


*) In einer Proclamation wurde das ficilianifche Volf angeredet: „Brüder in ber 
Liebe zum DVaterlande, Brüder im Haß und in der Verachtung gegen einen Tyrannen, 
graufam wie Nero, dumm wie Galigula, Untervrüder der Völker, Verräther der italies 
nifchen Fürften, gegen einen Feind. aller Civilifation, alles Fortſchritts; ein verhaßter, 
verfluchter Stamm, der von Gold und Blut lebt.“ 
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Augen entfandte der Kriegsminifter alle Munition von Cajtellamare bei 
Palermo mit den Worten: „In der Schlacht fterben, num gut! Aber 
als Verräther!“ Und das ftand ihm von den Händen bes Volks bevor, 
wenn die Neapolitaner fich plöglich auf Palermo warfen und er feine 
Munition reichen konnte. 

Die Eitadelle und die Forts von Meſſina waren von den Neapoli= 
tanern von der See aus mit immer neuen Truppen und mit Munition 
verjehen und jet eben durch 3500 Mann verjtärkt worden. Gegenüber, 
in und um Reggio, ftanden Ende Augufts 12,000 Mann ausgewählter 
Truppen unter General Filangieri, Fürften von Satriano, dem Sohne 
des berühmten philanthropifchen Nationalpolitifers, er hatte jung ben 
ruffifhen Feldzug mitgemacht, was dazu beitrug, ihm bei all’ feinem 
Thun ein gewiffes günftiges Vorurteil bei den Franzoſen zu verjchaffen. 
Unter Mürat und 1820 hatte er zu den conjtitutionellen Oberoffizieren 
gezählt. Dem König ftand er nahe durch feine Verdienſte um die Artil- 
Ierie; jedoch war er bis 1847 etwas vereinzelt, ja verdächtigt bei Hofe, 
da er die orbinären Handlanger der Despotie und der Pfaffen weit über- 
fah. Ohne große Selbftüberwindung hatte er am 28. Januar 1848 ſei— 
nem alten Wiverpart Del-Caretto den Degen abgefordert und ihm ben 
Befehl zu fchleuniger Abreife überbracht. Das Commando der nach Ober— 
italien entfandten Truppen hatte er nicht gewollt, war am 15. Mai wohl 
bejonders einflußreich und hätte am liebjten einen aufgeflärten Despotig- 
mus als Vezier eingeleitet. 

Die Flotte, welche jett zu feiner Verfügung ftand, zählte drei Segel- 
fregatten, 20 Ranonierboote, 40 Eleinere Kriegs» und Transportichiffe, 
an Dampfern ſechs Fregatten, zwei Corvetten und fünf weitere Schiffe. 


Ein Theil diefer Flotte, ſowie das Feuer der Citadelle und des noch 
füdlih davon liegenden Forts Don Blasco unterftüsten einen Ausfall der 
Bejakung. Etwa 2500 Mann zerftörten am 3. September die füplich 
von ©. Blasco — als äußerſter rechter Flügel des Belagerungshalb- 
kreiſes — an's Meer ftoßende Batterie Sicilia. Die Meffinefen erzäh- 
len von einer gleichzeitigen Landung, bei welcher die Angreifenden zum 
Theil genöthigt worden, fich ſchwimmend zu retten. Die Leichen zweier 
Schweizerföldner wurden vom Pöbel durch die Stadt gefchleppt; um ihre 
Kameraden zur Rache zu hegen, wurde ihnen gefagt, das Fleiſch derſelben 
jei von den Meffinefen verkauft und verzehrt worden. 

Es hatte fich dabei jedoch ſchon der Uebelftand ftarf herausgeftellt, 
daß die Werke der Meffinefen nur gegen die Forts, gegen welche fie ihr 
Feuer concentrirten, nicht gegen Angriffe von außerhalb her in Verthei- 
digungsftand waren, Die Zahl ver Gefchüge, ihr Kaliber auf jedem 
Funfte in Meſſina und dem Ufer entlang war Filangieri auf's Genaueſte 
von einigen theuer bezahlten Spionen aus Syracus verrathen, welche fich 
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bald darauf wieder, um auch von ber ficilianifchen Regierung Geld zu 
befommen, bei viefer ſelbſt verriethen. 

Noch während jenes Verſuchs, Sonntag den 3. September, begannen 
die Citadelle und die Forts ein Bombardement gegen die Stadt, welche 
fünf Zage lang dermaßen mit Bomben, Granaten, glühenden Kugeln, 
Drandrafeten überfchüttet wurde, als wollten die Neapolitaner den Aetna 
in jeinen Ausbrüchen überbieten. Der in militärifchen Dingen noh am 
meiften zuverläffige Schweizeroffizier R. von Steiger *) fchreibt: „Die 
Zahl der am erften Tag zwifchen beiden Parteien gewechjelten Bomben, 
Öranaten und Kugeln ſchätzte man auf 16,000 (wovon gewiß über zwei 
Dritttheile von den Neapolitanern abgejchoffen... Das Bombardement 
wurde die zwei nachfolgenden Tage mit gleicher Lebhaftigfeit fortgefegt. 
Am fünften wurde das Bombardement von Mefjina heftiger.” Sechs 
Kirchen, prächtige öffentliche und Privatpaläfte, ganze Straßen waren 
troß der Steinbauten ein Feuerpfuhl. Währent Deffen landete am Mor: 
gen des jechften September vie Flotte beinahe eine deutſche Meile ſüd— 
fiher von der Stadt ihre Truppen, um mit den aus ber Citadelle aus- 
fallenden Truppen gemeinfchaftlich operiren zu können. Das Ufer war 
von den Gefchügen der Flotte und des Forts gefegt und das bewaffnete 
Landvolk vertrieben, welches die vorüberfahrenden franzöfifchen Dampfer 
mit Jubel begrüßte. Der Generalcommiffär von Mefjina bat den eng- 
lichen Dbercapitän um einen Chirurgen und Feuerfprigen; wir willen 
nicht, ob auch nur dieſes verabfolgt wurde. Von Kriegsmaterial war 
ohnedieß Feine Rede. Dennoch waren diefe Zeugen ihrer Thaten den 
Neapolitanern jehr unerwünjcht. Die zum Schuß des englifchen Handels 
ſtationirten Kriegsjchiffe „konnten fich nicht erwehren, die zum höchjten 
Gipfel gejteigerte Begeifterung aller Klaffen und Alter mit tiefer Erre- 
gung und Sympathie zu betrachten”, fagt ein amtlicher englifcher Bericht. 

Tilangieri landete 14,000 Mann nach der Angabe der Sieilianer, 
nah Steiger 6662 Mann; Lebteres mag der Wahrheit näher fommen. 
Stundenlang mußte Bataillon um Bataillon in’s Feuer geführt werben, 
um das zweite Dorf auf ver Confularftraße nach Catania, Conteſſa, zu 
ftürmen. La Maja mit Squadren von Palermo war an biefem Tage 
wieder feiner jelbft würdig. Die Flotte bejchoß die hervorragenden 


) Seine Schrift: „Die Schweizerregimenter in föniglich neapolitanifchen Dienften in 
den Jahren 1848 und 1849”, zweite Auflage, Bern 1851, diente ung ſchon bei dem 15. Mai als 
Hauptquelle. Es heißt Seite 147: „Mer fich weigerte, die willfürlichen Zwangsanlehen 
und Brandfchagungen an die revolutionäre Regierung zu bezahlen, wurde von ben Siei— 
lianern als Föniglich Gefinnter angeflagt und auf den leifeften Verdacht hin zum Tode 
verurtheilt. So wurden an einem einzigen Tage zwölf Individuen erſchoſſen.“ In 
Wahrheit waren die Erfehoffenen beim Plündern ergriffen worden. Mit ſolchen Babeln 
wurde bei den Söldnern und ihren Offizieren das Bewußtfein, für eine gute Sache zu 
fehten, genährt, 
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Gebäude; das Wetter war herrlich, aber die Sonne vom Rauch verbüs 
ftert. An diefem Tage drang man eine ftarfe Wegftunde bis gegen das 
äußere Thor der Vorftadt Zaiera vor. Nicht Eines der Hunderte von 
Häufern blieb umverbrannt, nicht Eine Kirche weit landeinwärts. Jede 
Mauer und Cactushecke, jedes Yand- und Pächterhäuschen mußte mit 
Belagerungskünften und Kühnheit erjtürmt werben; alle genommenen 
wurden abgebrannt, oft mit den Verwundeten und den innewwohnenden 
Weibern und Kindern; Pardon wurde nicht einmal geforvert. Einerjeits 
Filangieri, Disciplin, Ueberzahl, Marines, Feld-, Bergartillerie, die 
Schweizer; andererfeits die Wuth der Verzweiflung und die Vortheile 
des Terrains. Nicht fobald hatte Filangieri gegen die Stadt gefchiwenft, 
fo brachen auf ein verabrevetes Zeichen aus der Citadelle ſechs Bataillone 
mit Haubigen und Sappeuren, welche beide nebjt den Jägern heute vie 
Hauptaufgabe zu Löfen hatten, in die Stadt heraus, um die Vertheidiger 
von innen von der ftarfen Mauer und aus den Schanzen auf der Süd— 
feite ver Stadt zu verjagen. Die Neapolitaner warfen fich auf die Ver— 
theidigungslinie der Sicilianer, welche gegen die Ausfälle der Citadelle 
vor der Hafenfeite der Stadt errichtet worden war. Allein fie fanden 
harten Widerſtand. Zwar erplopirten die von den Sicilianern angelegten 
Minenherde wegen Näffe nicht, aber eine Bombe entzündete die Patronen, 
welche die Soldaten großentheils in ihren Brotjäden trugen, nach Andern 
war es ein Pulverfarren,- der explodirte. Gegen breihundert Neapolitas 
ner wurden dadurch auf's Jämmerlichſte verbrannt, geblendet; in brennens 
ben Kleidern vannten fie, wahnfinnig brüllend, umher. Die Schweizer 
trugen dieſe Elenden zurüd, fammelten die abgefchlagenen Glieder; unter 
biefem fürchterlichen Eindruck mußte ver Rüdzug in die Citadelle mit an» 
brechender Nacht angetreten werden. Diefer Plan Filangieri’3 war alfo 
gefcheitert. Pronio, der Commandant der Citadelle, erklärte ihm, daß 
er ſich auf die Beſatzung verjelben, die Schweizer ausgenommen, nicht 
mehr verlajfen könne; dieß genügte, um Filangieri zu überzeugen, daß 
in feiner und feines Eleinen Heeres Hand nicht blos die Krone von Sici- 
lien ruhte. „Ein milder Ernſt“, fchreibt Steiger, „lagerte in dieſen 
Zagen auf feinen fchönen Zügen und ein geiftoolles Lächeln ſchwebte 
ſtets auf feinen feinen Lippen.“ 

Allein jämmtliche ficilianifche Corps waren, wohl durch das fünf- 
tägige Bombardement abgehegt, in Auflöfung. Es fehlte an Disciplin, 
an Führern; die Commandantur hatte an dieſem Tage der Feuersbrünfte 
wegen breimal verlegt werden müffen, Brot und Munition mangelten; 
die Nationalgarde hatte fich aufgelöft. La Mafa, welcher mit feiner Flinte 
vom 12. Januar den Deftreichern feinen Schaden gethan, dann im Par- 
lament das Gewicht feiner Popularität taftlos verbraucht, fih am Mor: 
gen fo tapfer gefchlagen hatte, verlor am Abende vielleicht mehr ven 
Kopf als das Herz; er verlieh die Stadt; als dieß befannt wurde, räum— 
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ten jie die meiſten Freicorps (squadre), welche auch den von Palermo 
anrüdenden Haufen fagten, es fei Alles verloren, fie follten nur um— 
fehren. Dadurch wurde die Erbitterung der Meffinejen gegen die Paler- 
mitaner, von denen fie fich verlaffen und verrathen "glaubten, noch gefteis 
get. Dieje Freifchärler waren zum Theil folche Wichte, daß fie in 
Melazzo die dahin in Sicherheit gebrachten Staatsgelver plünderten. Die 
300 Mann, welche ans Catania den Meffinefen zu Hilfe ausgezogen 
waren, konnten auf dem langjamen Landwege noch nicht eintreffen. 

Weiber, Kinder und Greife hatten inveß ihre bejte Habe aus ber 
Stadt gefchleppt, welche dem Schidfal Troja’s, Sagunts, Karthago’s 
verfallen ſchien. Im einer folhen Rataftrophe ftürzen fich über den armen 
Flüchtling alle Schröden des Menfchenlebens, Geburt und Tod, ohne 
Erbarmen ber. Gegen 10,000 füllten die franzöfifchen und englifchen 
Kriegsschiffe auf der Rhede zum Erdrücken. Dahin begab fich auch mit 
einbrechender Nacht der Commiffär ver vollziehenden Gewalt, Piraino; 
er läugnete nicht, daß alle Mittel des Wiverftands erfchöpft feien. Er 
fehrte zwei Stunden nach Mitternacht mit den Häuptern der Truppen 
und des Stadtraths auf die weitmächtlihen Schiffe zurüd; nirgends in 
der Stadt ſprach filh der Wunfch nach Uebergabe aus, die Führer, wenn 
fie diefe abfchloffen, mußten für ihr Leben fürchten. Das Aeuferfte, wo— 
zu fie von den franzöfifchsenglifchen Capitänen überredet werden fonnten, 
war, factifch (indem man feinen Befehl zum Widerftand ertheile), bie 
Stadt den Neapolitanern zu übergeben, unter Vorbehalt der Beftätigung 
duch die ficilianifche Negierung; die bürgerliche Regierung der Stabt 
jollte ganz ven bisherigen Behörden verbleiben, das Leben, Eigenthum 
und die perjönliche Freiheit follten garantirt und die Gefangenen ausge- 
wechjelt werden. 

Filangieri fand die Annahme diefer Bedingungen feiner Pflicht und 
militäriichen Ehre widerftreitend; die Citadelle und bie Forts eröffneten 
ihr Fener wieder gegen die Stadt und fetten e8 8 Stunden fort, obgleich 
die ficilianifchen Fahnen eingezogen waren und bie ficilianifchen Batte— 
vien nicht mit Einem Schuß mehr antworteten; deßhalb erjchien e8 ven 
weftmächtlichen Marineoffizieren als „durchaus barbarifch.‘ 

Diefer fiebente September war der graufige Erntetag Filangieri's. 
Die, meift aus Schweizern beftehenvden Flügel feiner auf der Südſeite 
Meſſina's Tags zuvor vorgerücdten zwei Divifionen drangen links bis 
auf den Kamm der Höhen, rechts am Meere vor. Sie waren in ihren 
Capotröcken nicht in die Ferne kenntlich; um aber den Schreden ihres 
Namens zu verbreiten, ftrengten fie fich im deutſchen Zurufen: „Hab' 
Aht, Schildwache!“ und ähnlichen an. Der rechte Flügel vereinigte 
fih nach hartem Kampfe mit der, abermals aus der Citadelle ausgefalle- 
nen eriten Divifion in der Nähe des Ufers. In Luxus erzogene Frauen 
und Kinder arbeiteten in der Vorſtadt neben den Halbnadten an Barricaden. 
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Am graufigften war das Morven in dem Mannsflofter della Mad— 
dalena, in ver Zaiera-Vorftadt, unweit der Stabtthore, welches die auf 
Filangieri's Befehl aus der Citadelle ausgefallenen dreitauſend Mann 
gegen Mittag nach ſchwerem Kampfe erftürmten. Die Schweizer allein 
hatten dabei 50 Todte, 150 Verwundete. Man fah die Mönche aus 
ben Fenftern feuern. (Pius verpflanzte nach feiner Verbrüderung mit 
Ferdinand die ganze Communität in die Verbannung auf einen entlege- 
nen Berg.) Ein Haufen Vertheidiger, im Klofterhofe eingejchloffen, ftürzte 
fich in die Tiefe des Brunnens. Als die Neapolitaner in der Kirche fich 
concentrirten, drangen die Sieilianer nah, pflanzten zwei Geſchütze 
darin auf, die den Hochaltar nieverfchlugen und das Heiligthum mit 
Blut und finfterem Qualm erfüllten, jo daß fich die Mordenden faum 
noch fahen. Roſa Donato, ein armes Weib, welche im erjten Anfange 
der Revolution die Beſpannung eines Kleinen Geſchützes gebilvet hatte, 
zündete ven Progfaften an, töntete jo mehrere Soldaten und wurde mit 
den PBajonetten über die Mauer hinuntergeworfen. Leider ift fein Zwei— 
fel, daß die ärgſten Graufamfeiten von beiden Seiten begangen und von 
den beraufchten Soldaten jede Schande und dann graufamer Mord an 
Weibern, felbft in ven Kirchen, geübt wurde. Im großen Hospital ver- 
brannten Kranke mit; das Hospital degli Storpii verließen, einander 
führend over tragend und leitend, die Blinden und die Lahmen; ihrer Viele 
folfen aber von den Neapolitanern niedergejtochen worden fein. 

Dur die Erftürmung des Magdalenenklofters war die Vereinigung 
ver Citadelle mit ven Truppen Filangieri's bewerkftelligt. Auch die ganze 
ſchöne Zaieravorftadnt wurde jegt bis auf das kleinſte Häuschen abge- 
brannt; „die Inbrandſteckung“, jchreibt unfer Schweizer, „„bewerfitelligten 
die eigens dafür mit Zündhölzchen verſehenen Neapolitaner mit einer 
erjtaunenswerthen Geſchicklichkeit.“ Doch jchlugen fie ſich großentheils 
auch gut; es ging ja gegen die Sicilianer. Schon um Mittag waren 
die beiden Südthore der Stadt felbjt befekt. 

Mindeftens ebenfo wichtig waren die Fortjchritte des linfen Flügels 
auf den Höhen im Südweſten und Weften der Stadt. Die ficilianifche 
Artillerie leiftete in einigen Schanzen (andere wurden verlafjen) verzwei— 
felten Widerſtand, da fie aber durch andere Waffen nicht gedeckt war, 
wurde fie umgangen. Nachmittags jahen die Leute auf der weftmächt- 
lichen Flotte die neapolitanifche Fahne auf den Höhen hinter der Stadt 
aufgepflanzt; in dem Feuermeer der Stadt unterfchied man eilf Haupt- 
berve. Das Graufigfte war der Brand der ganzen Umgegend.*) Am 





*), Eine lakoniſche Orakelſprache führte der Telegraph; den 3. September meldete 
durch ihn La Maſa nach Palermo: „Nach wüthendem Kampfe wurde der Feind gend: 
thigt, mit ſchwerem Verluſte ſich wieder einzuſchiffen. Mit wilder Wuth haben die 
Königlichen ihr ganzes Feuer gegen die Stadt gerichtet, Außer einem ſchrecklichen Bom⸗ 
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Abende des 7. September befegten die Sieger die Stadt und plünderten 
fie. Der Brand wüthete troß der Löfchanftalten bis zum 10. September 
fort. Am Morgen des 9. September lief die Flotte in den Hafen ein. 
Der Verluſt der Neapolitaner an Todten und Verwundeten betrug 
1500 Mann nach der Angabe der Sicilianer, nach Steiger blos an ven 
beiden legten Zagen 1069 Mann. Als am Morgen des 8. September 
fünf Bataillone mit klingendem Spiele in die Stadt einrüdten, „waren 
fie die einzigen Zeugen ihres Ruhms“; der Brand ver Straßen praffelte 
darein, viele Leihen lagen in den Straßen; die Gefichter der todten 
Sicilianer und Neapolitaner trugen die Zeichen wilder, frampfhafter Vers 
zerrung, die der Schweizer tiefer Ruhe. 

Nah einer Affiche des neapolitanifchen Verpflegungsamtes waren 
die meiſten Häufer der Stadt durch die Beichiegung unbewohnbar gewor- 
den. Die Times, welche damals für Neapel Partei nahm, behauptete, 
die Truppe habe auf Stangen chemifche Apparate zum Anzünden geführt. 
Die Borftädte, Dörfer und Billen drei Meilen weit ſüdlich von ber 
Stadt waren bis auf etwa 20 Häufer abgebrannt, ebenfo der ganze ſüd— 
liche Theil der Stadt. Der franzöfifche Admiral verficherte, es fei häufig 
gefchehen, nicht um darin gedeckte Schüten zu vertreiben, jondern um 
auf der ganzen Infel tödtlichen Schreden zu verbreiten. Der englifche 
Conſul rechnete, daß der dritte Theil der Häufer von Meſſina verbrannt 
fei, und ſchätzte ven Schaden der Sieilianer auf mehr als 12 Millionen 
Gulden, den des englifchen Handels auf eine halbe Million, wofür um 
fo entfchievdener Schadloshaltung verlangt wurde, als das fünftägige 
Bombarvdement ohne vorhergehende Ankündigung eröffnet war. 

Mir verfchweigen die Gräuel, die im Einzelnen begangen wurben, 
durch deren Erzählung man den Haufen Muth einflößen wollte. Filan— 
gieri erzählte in ver Pairsfammer zu Neapel von menjchenfrefjerifchen 
Gräueln; der ficilianifche Kriegsminifter La Farina erklärte dieß in einer 
befonderen Wiverlegung für Lüge. Nach Steiger verdankte Meffina es 
nur Filangieri’s Menschlichkeit, daß es weniger litt, als es verdiente. 
Merkwürbig ift, daß er, gleihfam den Beſchluß des ſicilianiſchen Parla- 


bardement haben die Feuersbrünfte” — hier hatte das Unwetter die Verbindung unter- 
brohen. In Palermo war Siegesjubel. Allein den T. September brachte der Tele⸗ 
graph nur abgebrochene Säge und Worte wie die eines Sterbenden: „Die ganze Stadt 
fteht in Flammen. — Hilfe! — Die Trümmer verfperren den Verkehr in den Straßen. 
Kein Gebäude widerficht mehr, — Nichts als Rauch!“ Gegen Mittag meldete bie 
nächfte Station außerhalb Meſſina's: „Man fieht die Stadt nicht mehr, fondern einen 
Krater von Flammen und Rauch.” Um drei Uhr redete der Telegraph von Meſſina 
wieder (aber er war vom Stadthaus, das abbrannte, auf einen Hügel verpflanzt) mit 
den Worten: „Alle Batterien ſind vom Feinde genommen. Die Stadt verzehrt ſich in 
Flammen.“ Gelehrte Offiziere gedachten, daß auf demſelben Kampfplatze 2112 Jahre 
früher der erſte puniſche Krieg durch die erſte Landung der Römer begonnen hatte. — 
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ments volfftredend, Meffina für einen Freihafen erklärte, was für das, 
guter Häfen entbehrende Calabrien gleich wichtig war. Was Filangieri 
damit beabfichtigte, erhellt aus feiner Vorfpiegelung an die Mefjinefen, 
ihre Stadt könne die Hauptſtadt der Iufel werden, wenn fie fih an 
Neapel anfchliefe, und aus einer albernen Behauptung, Palermitaner 
hätten Mefjina mit ficilianifchem Geſchütz abfichtlih in Brand gejchoffen, 
die Mefjinefen felbft hätten den Neapolitanern feinen Wiverftand geleiftet. 
Bon diefer Zeit ab führt Ferdinand nicht blos in den liberalen Wig- 
blättern, fondern auch in der halbofficiellen Correfponvenz der Sicilianer 
den Titel: König Bomba. 


Angeſichts des Berichts des älteften Capitäns auf der franzöfifche 
Flottilfe, welcher Zeuge der Zeritörung Meſſina's war, des waderen No— 
nay, fchrieb der Viceadmiral Baubin, der vor Ischia anferte, an den in 
feiner Nähe vor Anfer liegenden englijchen Viceadmiral Parker am 9. 
Sept.: „Nachdem die neapolitanifche Invafion den Charakter ver Bars 
barei und Wuth angenommen hat, mein lieber Wilhelm, ruft mir mein 
Gewiſſen laut zu, daß es meine Pflicht ift, dieſem mörderiſchen Kampfe 
Einhalt zu thun, wenigfteng bis mir die Abfichten meiner Regierung mit— 
getheilt werden. Ich habe die Geſetze der Neutralität bis auf diefen Tag 
zur Genüge geachtet; nun müjjen aber die heiligen. Geſetze der Menſch— 
lichkeit auch zu ihrem Rechte fommen, und ich erkläre Ihnen hiermit, daß 
ih den Befehlshabern der franzöfifchen Streitkräfte an den Küjten von 
Sicilien Befehl gebe, fich der Fortfegung der Feinpfeligfeiten zu wider— 
ſetzen.“ — Parker wird eingeladen, fich diefem Vorhaben anzufchließen, 
wo nicht, werde Baudin feinem Vorhaben jedenfalls Folge geben. Auch 
ließ er an die ftarfe franzöfifche Flottille vor Meffina, ohne Rüdfprache 
mit dem Gefandten, ven Befehl abgeben, mit allen Mitteln die Fort- 
jegung der Feindfeligfeiten zu verhindern. Den grauen Kriegsmänner 
ging „der gegen alle Sitte civilifirter Nationen geführte Krieg‘ tiefer zu 
Herzen, als den Diplomaten. Die Todesverachtung vieler Vertheidiger 
ſprach für fie, für ihre Sache und fehien die Bürgfchaft eines gleichen 
Widerſtandes auf der ganzen Infel zu geben. Barker ließ fich auf eigene 
Derantwortung hin von Baudin in's Schlepptau nehmen und fandte, 
nad Rückſprache mit dem englifchen Gefchäftsträger Napier, an viefen 
ein ojtenfible® Schreiben, er möge von. der neapolitanijchen Regierung 
‚einen Waffenftilljtand auswirken, damit die Flotten nicht genöthigt feien, 
einzufchreiten.. Der fehr conferwative franzöfifche Gefandte Rayneval 
war in bemjelben Sinne thätig. Jedenfalls hatten die Sicilianer ven Be- 
weis geliefert, daß ihr Widerwille gegen Neapel ein äußerſter war und 
daß von einer unblutigen Unterwerfung feine Rebe fein konnte, 


Napier berichtet am 10. Sept. an Palmerfton: „Der unerwartete 
eigne Entſchluß, welchen Baudin gefaßt hat, brachte uns in eine augen— 
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blickfiche BVerlegenheit, aus welcher wir uns nicht ziehen konnten, ohne 
bie engliſche Gefanbtichaft und Flotte in eine politifche Richtung zu 
bringen, welche vitlleicht kaum mit dem richtigen Princip zu vereinen 
ift und leicht den Abfichten Eurer Lordſchaft entgegen fein möchte, mir 
aber dringend fcheint in Betracht des Druds der Umftände und ber 
Deziehungen zu Frankreih und zu Sicilien, das ein Recht auf unſere 
Sympathien bat,” während man auch die der Sicilianer nicht dürfe ein- 
ichlafen laſſen. Er beruft fich darauf, „daß die wohlwollende Schutau- 
torität, welche die Großmächte zur Beilegung ber Streitigkeiten ihrer 
unmächtigen Allürten auszuüben pflegen, vie proviforifche Verhinderung 
des Kriegs fanctionive.‘ 

Napier wirkte auf ven König Ferdinand in diefem Sinne durch den, 
dazu ohnedieß geneigten ruſſiſchen Gejandten, welcher dem Könige unmit- 
telbar auf die Nachricht von der Eroberung Meſſina's, aber vergeblich, 
gerathen hatte, Friedensanträge zu ftellen. Der König fahte aber vor 
Allem fein abjtractes Recht ver Kriegführung und die Gerechtigkeit feiner 
Sache ins Auge; er befchwerte fich bitter und protejtirte gegen die Ein— 
miſchung der Admirale, wodurch alle Staaten zweiten Ranges verlett 
feien. Regina, welcher im October zum Gejchäftsträger Neapels in 
Petersburg ernannt wurde, befam die zwijchen dem Könige und den Admi— 
ralen gewechfelten Schreiben zur Mittheilung dahin aufgetragen. 

Allein, während Filangieri feine Hand auf die Anfänge der ficilia- 
nifchen Flotte legte und Milazzo auf der Nordfüfte als Angriffspunft 
gegen Palermo befette, traf Baudin Anjtalten, einen Angriff gegen Pa— 
fermo abzuwehren. Die Engländer fuchten mehr zu vermitteln und ihre 
Kaufleute zu beſchützen. Filangieri hatte durch ven Telegraphen, in Folge 
der Schritte der Admirale und Gefandten, ſchon neue Injtructionen erhal 
ten, er jolle in Meſſina, wo ohnedieß fein Feind mehr war, die Feind— 
jeligfeiten einftellen, aber noch jchnell einen Streich gegen Catania oder 
Spyracus ausführen. Allein Filangieri fand es jegt für gerathener, 
darauf zu verzichten, obgleich ein Theil feiner Kriegsichiffe Shen dahin 
unterwegs war; er erflärte fih am 11. September bereit, die Feindſelig— 
feiten vorläufig einzujtellen. 

Die Franzofen legen großen Werth darauf, daß fie hiebei die Inia— 
tive ergriffen und den englifchen Admiral halb wider Willen mit fich 
fortriffen. Die franzöfiihe und die englifche Regierung billigten bie 
Schritte ihrer Admirale und Gejandten; fie waren Willens, den bictirten 
Waffenſtillſtand zu einem Bergleich zu benugen. 

Die Engländer vermittelten auch in Palermo die Annahme bes für 
die Sicilianer ſehr wünfchenswerthen Waffenftillftandes, welcher den Nea— 
politanern ein Stück der nörblichen Infel anwies und ein neutrales Ge- 
biet zwijchen beiden Parteien bejtimmte. Balmerjton mußte durch bieje 
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Greigniffe in feiner am 11. Septbr. gegen Napier ausgejprochenen 
Ueberzeugung beftärkt werden, daß Neapel nicht die Mittel habe, Sieilien 
zu erobern, fondern nur, Orte am Ufer zu verbrennt, wodurch der Haß 
der Sicilianer fo gefteigert werden müfje, daß die völlige Trennung 
beider Länder zur Nothwendigfeit werde. 

Es fam num vor Allem darauf an, wie die Sicilianer, wie ihre lei- 
tenden Staatsmänner die nunmehrige Lage ver Inſel auffaßten. 

Die Sicilianer laffen, wie im Leben felbft, fo auch in ihrer Gefchicht- 
fchreibung die Perfönlichkeiten fehr hervortreten. Auch der Verfaſſer ift 
in der Berfuchung, daſſelbe zu thun, um fo mehr, al8 dem Deutjchen 
der Sicilianer mit ungefünftelter Freundlichkeit, im Gedanken an jeine 
bohenftaufen’fchen Könige, entgegenfommt. Einer deutſch gejchriebenen 
Geſchichte Italiens ift e8 aber nur injoweit erlaubt, die Häupter des 
fieilianifchen Unabhängigfeitsfampfes zu charafterifiren, als fie auch bie 
Zukunft Siciliens vertreten; die beveutendjten Männer find ung größten- 
theils jchon befannt. 

Edler Charakter und durchläuterte Humanität fichern dem Marcheſe 
von Torrearſa die nächte Stelle zur Seite des ritterlichen Greiſes 
Ruggiero Settimo (geb. 1778). Joſef La Farina, durch Geburt und 
langjährige Verbannung ver adelichen municipalen Anjchauung entrüct, 
ift der Mann des Volks und der Jugend. Seit dem Fall Meſſina's 
war er auch dem Namen nach Kriegsminifter und wußte nicht blos im 
Parlament feine Mafregeln zu verfechten, fondern auch durch Thätigfeit 
in der Ausführung die Detailfenntniß zu erſetzen. Auch gegenwärtig 
nimmt er als piemontefifcher Unitarier eine Sonderftellung ein. Nur in 
raftlofer Thätigfeit gleicht ihm Cordova, welcher als Finanzminifter ganz 
feinem Fach, deſſen gründlicher Kenner er ift, Tebte, Alles von diefem Stand— 
punft aus und nur auf das öffentliche Wohl fah, rückſichtslos gegen jedes 
Privatintereffe; fein Beruf war natürlich einer der ſchwierigſten. Wäh— 
rend endlich feit dem Fall Meffina’s die Ueberzeugung von der Noth- 
wenbigfeit der Schöpfung eines regelmäßigen Heeres durchdrang, Juchte 
man durch Abjichaffung von Steuern dem großen Haufen zu gefallen. 
Die Mefjinefen wurden um fo reichlicher unterjtütt, damit der alte Haß 
gegen Palermo fich nicht wieder in ihnen feftjege. ‘Darauf drang bejon- 
ders die zweite Kammer, während bie erfte, von Cordova's Satyre manch— 
mal verlett, ihm fofortige Bezahlung der Erjefuiten und Erliguorianer 
befahl. Wie follten Hierzu und zum ganzen Staatshaushalt die Mittel 
bejchafft werden? Der Berfauf der Staatsgüter fonnte bei der Unficher- 
beit des Kauftitel nicht wiel helfen. " Die Minifter fetten ihre Hoff: 
nung auf ein Anlehen, worüber man mit Drouillard in Paris in Unter» 
handlung ftand, und fie waren des Credits halber gegen ein Zwangsan— 
lehen bei den Reichen in Sicilien. Das war der eigentliche Grund von 
mancherlei Reibungen. Allein das Anlehen zerichlug fi im December, 
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während das Zwangsanlehen mit Eifer eingezahlt wurde. Den 23. Ja— 
nuar wurde Cordova durch den ebenfalls tüchtigen Grafen Amari erjegt. 

Noch ſchärfere Gegenſätze kamen bei der Organifirung der Nationale 
garbe zu Tage. Diejelbe war am 28. Januar 1848, unmittelbar nach dem 
Abzug der Neapolitaner in Palermo, hauptjächli zum Schug des Eigen- 
tbums gegen die Squadren gebildet. Deßhalb follte Davon ausgefchloffen 
fein, wer fein tägliches Brot durch feiner Hände Arbeit verdiene; das Barz 
Iament befreite fpäter Solche nur von der Verpflichtung, einzutreten; 
daher hatte Palermo mit feinen 180,000 Einwohnern nur 6000 Natio- 
nalgarpiften. Wir fahen bereit, daß fich 1848 ver wohlhabende Bür- 
gerjtand ganz anders geltend zu machen mußte, als 1812 und 1820; er 
war jehr eifrig für die Unabhängigkeit der Infel, allein er wollte feine 
damilie und fein Eigenthum jo wenig Gefahren wie möglich ausfegen. 
In diefer Nationalgarde verkörperte fich namentlich auch ver zähe Muni— 
cipalitätsgeift, zumal der von Palermo. Dem Generaljtab feiner Natios 
nalgarde wurde von Anfang große Selbitftändigfeit gelaffen, und ihrem 
Haupte, dem reichen Banguier und Baron Nifo, gelang es, durch das 
Schweigen der zweiten und durch die Gunjt der erjten Kammer auf einige 
Zeit fich zum Haupt der Nationalgarde der Infel zu machen. Aber nicht 
blos von diefer Seite wurde durch thätliche Uebergriffe und durch Gefek- 
vorſchläge ein halbverdeckter Krieg gegen die Regierungsgewalt geführt; die Ra- 
dicalen unter Calvi wollten das Infurrectionsrecht des Volks dadurch fichern, 
dak zwei Abgeordnete von jedem Bataillon der Nationalgarde einen Rath, 
eine Art von bewaffnetem Parlament bilven follten. Während Calvi 
dafiir im Parlament fich ereiferte, verlangten die Häupter der Palermi« 
tanifchen Nationalgarde vom Minifterium, es folle ihnen Calvi auslie- 
fern. Die Abficht, die feften Pläke und die Truppen darin dem vom 
Kriegsminifterium unabhängigen Commando der Nationalgarde zu überge- 
ben, fcheiterte. La Farina, nach Einheit ringend, gab der Nationalgarde auch 
nicht Eine Flinte, nicht Eine Patrone; er ſah, daß dieſelbe bereits alle 
Baffenvorräthe an ſich genommen hatte. Der größte Schaden war, 
daß die Bildung eines regelmäßigen Heeres durch Bevorzugung der Na— 
tionalgarde lange erſchwert worden war; das Princip der municipalen 
Sangfamkeit war dem feinplichen Angriffe gegenüber in diefer zauderſüch— 
tigen Vielthuerei centralifirt. Die Führer der ficilianifchen Emigration 
rühmen jet vielmehr das Vorbild der englifchen Milizen. 

Die Vereinigung jener, innerlich fich feindlichen Elemente in und 
außerhalb des Parlaments, wo der ventre ihr gehorchte, übte aber auch 
auf die inneren Angelegenheiten beftimmend ein. Zu Anfang Februars 
1849 wurde im Namen der Nationalgarde eine Art von Anklage gegen 
das Minifterium verbreitet. Es wurde ihm vorgeworfen, daß nicht mehr 
Ordnung auf der Infel herrfche, und Mafregeln, befonders zum Schuße 
des Eigenthums, verlangt, welche die perfünliche Freiheit geführbeten. 
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Die erfte Kammer bilfigte diefes Flugblatt; die Radicalen in der zweiter 
verlangten, die Minifter follten durch einen Staatsftreih die Dictatur 
an fich reifen. Da fich viefelben deſſen weigerten, wurde am 8. Febr. 
1849, nur um ein Miftrauensvpotum zu geben, und aus Municipalitäts- 
geift, ihre Vorlage einer vom Staat zu errichtenden Sicherheitswace 
verworfen. Die Minifter dankten fofort ab und verhinderten eine Ver— 
frauensdemonftration der regelmäßigen Truppe zu ihren Gunften. 

Den 15. Februar 1849 traten der Fürft Butera, der würbige Re— 
präfentant des nationalen Adels, und drei Offiziere der Nationalgarde 
das Minifterium an und erklärten, im Sinne des vorigen regieren zu 
wollen. 

Einen Sturm erregte am 2. März in der zweiten Kammer eine An- 
maßung des radicalen Clubs in Trapani, welcher, auch toll municipal, durch 
Beſchluß einen Theil der Staatsftenern zurüdzuhalten fuchte. Bei deſſen 
Berlefung, bei den Worten: „das Volk von Trapani will”, brach ber 
gerechte Zorn Torrearfa’s, als Abgeordneten von Trapani, feiner Vater— 
jtabt, gegen dieſe Frechheit donnernd los. Nur die Partei Calvi's wollte 
biefe in Schuß nehmen. Als aber einem Angehörigen derſelben felbft 
das freche Wort entfiel, man wolle die Clubs abfchaffen, weil fie ſich 
gegen jede Unterhandlung mit dem Bourbon erklärt hätten, ſchloſſen fich 
dem Hannibalseide Torrearfa’s gegen die Bourbonen Kammer undVolk mit 
aufgehobenen Händen an, und der Minifter des Innern erklärte ruhig: 
die Agenten des Bourbon haben fich in die Clubs eingefchlichen und 
arbeiten für „die gute Sache‘, wie e8 ihre von der Regierung abgefan- 
genen Briefe ausprüden; er fei bereit, der Kammer die WBeweisjtüde 
dafür vorzulegen. Es war noch ein Act der Mäfigung, daß nicht bie 
Schließung der Clubs, fondern blos befchloffen wurde: „Es ift den poli- 
tiſchen Clubs verboten, zu berathen oder die Repräfentation des Volks’an 
fih zu nehmen.” Aber waren folhe Schritte der Häupter Siciliens im 
Verhältniß und eine Abwehr gegen die der Infel drohende Gefahr? 

Den 19. December war auf die Einladung der römifchen demokra— 
tiſchen Regierung zur Beſchickung der conftituirenden Verſammlung für 
Italien auf dem Capitol befchloffen worden: Sicilien, „als einer ver freien, 
unabhängigen Staaten Italiens“, beabfichtigt, ſich dabei vertreten zu laf- 
jen. Dabei zeigte fich eben der Gegenfag des Sicilianismus und bes 
abjtracten demofratifchen Unitarismus auf dem Feftlande.. Denn diefer 
wollte eine Vertretung des einigen, unterfchievslofen Italiens nach der 
Kopfzahl, nicht feiner „Staaten“. Jenem Befchluffe wurde ohnehin feine 
weitere Folge gegeben. So machten auch die Gefandten der römifchen 
und toscanifchen Republiken feinen Eindruck. Einige Wichtigfeit hatte 
ed, daß Ferdinand durch die Vorgänge im Kirchenftaat auch an feiner 
Nordgränze in Anspruch genommen war, und daß Gioberti, nachdem der 
Herzog von Genua immer noch weder abgelehnt, noch angenommen hatte, 
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im Januar 1849 als piemontefiicher Minifter Sicilien aufgab, in ver 
Hoffnung, Neapel für den Plan der Bejegung des Kirchenjtants mit 
bios italienischen, conjtitutionellen Waffen zu gewinnen. Karl Albert 
batte jo lange mit der bejtimmten Ablehnung gezögert, weil dieſelbe, je 
früher jie erfolgte, um. jo mehr die Radicalen aufreizen mußte; jetst hoffte 
man fie jogar als einen Verzicht bei Neapel verwerthen zu können. 

Die Anfichten der Weftmächte mußten fich in Folge ver Niederlage 
Piemonts und der Einnahme Meſſina's modificiren. Da fich indeß in 
Mittelitalien die Gegenfäge immer mehr fchärften, fo mußte ihrer Frie- 
densliebe eine Beilegung der füditalienifchen Verwicklungen um fo win- 
ihenswerther erjcheinen. Frankreich lenkte immer mehr in die Geleife 
jeiner alten Bourbonifchen äußern Politif ein. Den 20. Sept. 1848 
berichtet der englifche Botjchafter Normanby von Paris aus, Cavaignac 
habe gegen ihm geäußert, er würde nicht gern in eine völlige Trennung 
Siciliens von Neapel einwilligen, er wünfche für Sicilien eine unab- 
bängige Verfaffung auf ver Bafis von 1812 mit einem vom König von 
Neapel ernannten Vicekönige. Den Sicilianern wäre damit ihr Ultima> 
tum von Mitte März, welches Ferdinand verworfen hatte, zugejtanden, 
aber zugemuthet worden, die Bejchlüffe ihres Parlaments über Abjegung 
der Bourbonen und die Wahl eines, eigenen Königs zurücdzunehmen. 
Palmerfton gab jest den Prinzen von Genua auf, trat diefer Anjicht 
bei, fügte aber hinzu, daß nicht blos die Verwaltung, jondern auch die 
Truppen auf der Infel durchaus ſicilianiſch fein müßten. Sollte Ferdi: 
nand diefes nicht annehmen, jo müßte den Sicilianern frei jtehen, unter 
den neapolitanischen Prinzen fich einen zum unabhängigen König zu wäh— 
im. Da ver zweite und die folgenden Söhne Ferndinands Kinder einer 
Erzherzogin find, hoffte man auf deren und auf Deftreichs Zuftimmung. 
Hätte doch 1814 Deftreih die Trennung Siciliend von Neapel gern 
geſehen. Napier hoffte daher, energijche Vorſtellungen beiver Mächte 
fönnten feine zweite Formulirung in Neapel durchfegen, während die erjte 
in Palermo nur durch die Breitfeiten ihrer Flotten aufgedrungen werben 
könnte. Palmerjton pflog am 20. Sept. auf feinem Landgute eine ver- 
traute Unterhandlung mit den drei ficilianifchen Bevollmächtigten; er 
ſagte ihnen, eine Kriegserflärung gegen Neapel, um ihm Bedingungen 
aufzudrängen, könne er vor dem Parlamente nicht rechtfertigen. Er 
wolle die Unterhandlungen auf jenes obige „entweder — oder‘ hin fort- 
Ipinnen; wenn Beides fehljchlüge, würde er Ferdinand „rathen‘, venje- 
nigen italienifchen Fürften anzuerfennen, welchen Sicilien wählen würde. 
„Sollten dieſe drei Vorjchläge fcheitern, fo müßten die Waffen entfchei« 
den, ihr würdet entweder unterworfen, oder wäret als Sieger vollfommen 
frei, euren König zu wählen, und wir würden applaudiren.” In einem 
dertrauten Briefe eines jener drei Bevollmächtigten vom 25. Sept. wer: 
den die Motive zu jenen Vorſchlägen enthüllt: Frankreich ift uns ent> 


334 Die Motive der Weftmächte. 


gegen, weil e8 fürchtet, Sieilien, vereinzelt, bliebe in ver Gewalt Englands ; 
England aber verläßt uns, um nicht mit den norbifchen Höfen in Ber- 
wicklungen zu gerathen und fich nicht von Frankreich zu trennen, über- 
dieß weil die Torhpartei Palmerfton Furcht einflößt. 

Der franzöfifche Minifter des Aeußeren, Baftive, macht am 19. Octo- 
ber an Rayneval Mittheilung über das, was er in einer Unterredung mit 
Ludolf, dem aufßerordentlichen Geſandten Ferbinands, demfelben wollte 
gefagt haben: „Diefer behauptete lebhaft, wir hätten durch Aufzwingung 
des Waffenftillftandes die auf die europäiſchen Verträge von 1815 gegrün- 
beten Nechte des Königs verlegt. ch antivortete ihm: Sie reden immer 
von biefen Verträgen; ſchreiben Sie fih’8 aber wohl in den Sinn, daß 
ganz Frankreich ſogar den Namen eurer Verträge verabjcheut; ich war 
und bin Vorwürfen ausgefegt, daß ich von ven Gräueln des 15. Mai 
nicht den Nuten 309, den Palaft des Königs von Neapel nieverzumerfen, 
welchen das franzöfifche Volk als den fchlimmiten -alleer Bourbonen 
betrachtet. Diefes find nicht die ausschließlichen Gefühle ver fogenannten 
rothen Partei, fondern die ganze Nation und die Nationalverfammlung 
Schließen fich beinahe einftimmig an. Vergeſſen fie nicht, daß die Revo— 
Intionen von 1830 und 1848 ihre Entjtehung großentheilg dem Haß 
gegen die Verträge von 1815 verdanken. Es herrſcht eine ftarfe, mäch- 
tige Anficht, welche fie, und wäre es mit Kanonenſchüſſen, zerbrochen 
ſehen will.“ (Italia p. 32.) 

Mit Recht verbat ſich Bajtive, daß durch Pochen auf die Stellung 
des Souverains, Rebellen gegenüber, die ihm feine Unterhandlungen erlaus 
ben, Frankreich genöthigt werden wolle, fein Princip ver Volksſouveraini— 
tät aufzugeben. Die Verträge von 1815 feien von Frankreich nur pres 
viſoriſch als beſtehend belaffen, um über feine Uneigennüßigfeit zu beruhigen; 
über ihnen aber ftehe das Heil Europa’s. Gerade zur Untergrabung 
biefer Verträge diene die Volfsjouveränität als Werkzeug Wenn fomit 
die franzöfiiche Republik ihr Princip wahrte, fo war fie Doch weit ent- 
fernt, ihm hier praftifche Geltung verfchaffen zu wollen. Die republifanifchen 
Minifter thaten fich genug, indem fie gegen die alten Dynaften polterten. 
Die ficilianifchen Abgeordneten gaben fich indeß alle Mühe, Frantreich 
für die Unabhängigkeit zu gewinnen, da fie dann Englands ficher waren. 
Den 7. November berichten fie über eine immer vertrauter gewordene 
Beſprechung mit 3. Baſtide. Er bejtand Anfangs auf ver Berfonalunion; 
diefe Verbindung Siciliens mit Neapel fei ja zugleich ein Band, wodurch 
die Infel mit Italien verknüpft werde, Als die Bevollmächtigten ven 
Haß ſchilderten, womit jeder Sicilianer gegen den Bombenkönig erfüllt 
fei, brach Baſtide heraus: er verabjchene die Bourbonen wenigftens ebenfo, 
er hoffe ſelbſt nicht und verlange nicht, daß fein Vorſchlag ſich realifire. 
Alle diefe Künfte feien ihm verhaßt, aber Ferdinand verflage die Weſt— 
mächte immer bei den norbiichen, daß fie ihm die Hände bänden. Er 
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verabjcheue bie Perjonalunion eben fo jehr, als die Sieilianer, und ihre 
Verwirflihung ſei auch nicht zu fürchten. „Wir werben verhindern, daß 
es vor dem Frühjahr zu einer Waffenentjcheidung fommt, und euch Mit- 
tel zulommen lafjen, daß ihr dann gerüjtet ſeid. Rußland möchte nur 
einen Borwand, um fich im Mittelmeer feftzufegen, und fo könnte bie 
fieilianifche Verwiclung Beranlaffung zu einem Kriege geben, welchen zu 
vermeiden wir Frankreich ſchuldig find. Gegen eine Berfonalunion fei 
Rußland nicht, wohl aber gegen die völlige Trennung der, 1815 vereis 
nigten Länder.“ 

Die ſicilianiſchen Bevollmächtigten entjchloffen fi nun, auf das 
Aeußerſte zu gehen, um Frankreich für fich zu gewinnen. Um daſſelbe 
zu fondiren und in der Hoffnung, die franzöfifche Republik könnte eine 
jiilianifche Republik nicht im Stich laffen, fragte Einer Baftide: „was 
wirden Sie thun, wenn Sicilien die Republik proclamirte?” — „Ihr 
würbet übel thun, erwieberte Baftide, weil e8 dazu für Italien noch nicht 
Zeit ift; it e8 doch faum für uns. Sehen Sie nicht, wie wir ftehen ?’ 
Einige Tage fpäter fagte er auf diefelbe Frage: „Thut es einmal, und 
dann kann ich, oder Andere an meiner Stelle, Ihnen Beſcheid geben; 
denn Sie wiljen, daß wir ungewiß find, ob wir bei der Gewalt bleiben.” 
Ruffel warnte die Sieilianer: „Vermeidet die Republik, fie würde Eng- 
land mißfallen, und Frankreich bei der Lage, worin es ift, kann euch nicht 
unterſtützen.“ Und als fie Anfang Decembers durch die Mittheilung, 
die Proclamirung der Republik fei in Sicilien wahrfcheinlich, Palmerſton 
ju ftacheln fuchten, antwortete er: „Im Sicilien ift zu viel DVerjtand, 
als dag man einen Entjchluß faſſen follte, bei welchem Alles zu verlieren 
und nichts zu gewinnen wäre,‘ 

Indeß hatte Palmerfton feinen Bruder, Lord Temple, in auferor- 
dentlicher Miſſion nach Neapel entſendet. Obgleich die englifchen Con— 
ſuln auf Sicilien einftimmig die Unmöglichkeit einer gütlichen Reſtaura— 
tion des verhaßten Ferbinand erklärten, lautet feine Injtruction vom 
3. November 1848 entweder auf Perjonalunion mit ausfchlieglich ficilia- 
niſchem Heere, oder auf Krönung eines Sohnes von Yerbinand.* Auf 
den Fall, daß Englands Garantie für eine Mebereinfunft verlangt würde 
(beift e8 in einem geheimen Artikel), follte fie verweigert werben; auch 
England würde mit Frankreich, mit welchem er ganz Hand in Hand zu 
geben habe, das Protocoll unterzeichnen, um, wenn die abgejchlofjenen 





*) Diefe Unterhandlungen erweden wohl fein lebhaftes Intereffe, allein fie find 
ſehr Ichrreich, indem fie die Beziehungen aller europäifchen Staaten zu der ficilianifchen 
Frage gründlich beleuchten, und diefe Frage wird einmal, zumal bei der Anregung jener 
bezüglich der Herrfchaft über das Mittelmeer, unverfehens wie ein Vulkan ausbrechen. Dann 
it e8 gut, wenn bie öffentliche Meinung darüber aufgeflärt if. Zugleich ift es ein 
Beitrag zur Gefchichte der weftmächtlichen Allianz. 


336 Rußlands und Napoleons fictlianifche Politik. 


Bedingungen nicht gehalten würden, das Recht der Remonjtration, nicht 
die Pflicht der Intervention zu baben. Dffenbar theilte auch England 
einigermaßen die Ueberzeugung der Sicilianer, daß die Bourbonen, wenn fie 
irgend einen Vergleich mit jenen eingingen, ihn hernach nicht halten würden. 
Die Sicilianer hatten gegen einen Sohn Ferdinands mit Necht einzu- 
wenden, daß feine Jugend, ebenfowohl als die des toscanifchen Prinzen, 
einer Regentſchaft bevürfte, und unter dieſem Mantel und im Namen 
feines Sohnes würde Ferdinand feine Abjichten ausführen. 

Die ficilianifchen Bevollmächtigten berichteten am 21. Nov. von 
Paris aus ihrer Regierung über die Natur von Lord Temple’ Sendung 
etwas einfeitig franzöfiich: „Frankreich will Zeit gewinnen, und England 
ebenfalls. Nimmt Neapel einen Vorſchlag an, jo wird es Sicilien mit 
der Drohung angezeigt, Frankreich werde fich zurüdziehen, wenn Sicilien 
ihm nicht auch beitrete. Der Minifter jagt aber, fümmern Sie fih um . 
diefe Drohung nichts; wenn fie einmal ernjtlich gemeint ift, jage ich’8 
Ihnen.” 

So war e8 denn natürlich, daß man fich in Sicilien, wie in Neapel, 
weigerte, auf die Vorſchläge Temple’s hin zu unterhandeln. Namentlih . 
erklärte Neapel, die Ruhe Siciliens fünne nur durch ein aus Neapoli- 
tanern und Sicilianern gemifchtes Heer gefichert werden. Aber wie foll- 
ten dieſe jet fich in Einem Corps mit einander vertragen ? oder konnte 
den rachebürjtigen neapolitanifchen Truppen die Schußwehr der ficilianis 
ſchen Freiheit anvertraut werden? — Neapel verlangte ferner, Rußland 
und Spanien follten wegen ihrer befonders genauen Beziehungen zu 
Neapel auch zu den Unterhandlungen beigezogen werden. Der ruffifche 
Gefandte aber erklärte am 26. December, er werde ven Unterhandlungen 
anf ausprüdlichen Befehl feines Cabinets fern bleiben, in deſſen Augen 
dieſe Mittlung an einem unausrottbaren Grundfehler leive, nämlich an 
der unfreiwilligen, bvurch Gewalt aufgeprungenen Berpflichtung Neapels 
zum Waffenftillftand. „Das Princip diefer Mittlungsverfuche ift unver- 
träglich mit der Nüdficht, welche man jeder unabhängigen Macht ſchuldig 
iſt.“ Rußland, welches ſtets nur von der „ſicilianiſchen Majeſtät“ ſprach, 
war alfo bier, wo es ihm convenirte, für die Nichtintervention. Die 
Weitmächte wollten nöthigen Falls nur fir Aufrechthaltung des Waf- 
fenjtilljtands, nicht behufs der Durchfegung ihrer Anträge Gewalt an— 
wenden. 

Die aljo in's Stoden gerathene Vermittlung trat in ein neues Sta— 
dium mit der Wahl Ludwig Bonaparte’s zum Präfiventen ver franzöfi- 
ſchen Republif am 20. Dec. 1848. Er gewährte ven ficilianifchen Abge— 
orbneten feine Audienz, gab ihnen fogar nicht einmal eine Antwort auf 
ihre wiederholte Bitte darum; man erinnerte fich nun, daß er von feinen 
Parteigängern als Candidat der ficilianifchen Krone aufgeftellt worden 
war. Der neue Minifter des Auswärtigen, Drouin de Lhuys, verleug- 
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nete den Frankreich beherrjchenden Verdacht nicht, ein von Neapel 
getrenntes Sicilien werde England verfallen; worauf jene ihm erwieder⸗ 
ten, -dieß jet nur dann der Fall, wenn man ihnen feine andere Wahl 
laſſe, als zwiſchen dem Bombardatore und England. D’Hervey *), wel 
der doch hier und da eine beachtenswerthe Notiz aus den reifen der 
Reactionäre beibringt, verfichert, Ferdinand babe an den neugemwählten 
Präfidenten der franzöfifchen Republik die Anfrage geftellt, ob er durch 
Unterftägung der Sieilianer die Pläne Englands unterftügen und dazu 
helfen wolle, das Mittelmeer zu einem englifchen See zu machen? Na- 
poleon habe darauf eine erwünfchte Antwort gegeben. 

Der englifche Gefandte in Neapel hatte Angefichts der ungeheuren 
Kriegsrüftung ſchon zu Ende 1848 berichtet, im Kriegsfall fei das Unter: 
liegen Siciliens ficher. In dem am 1. Februar 1849 eröffneten engli⸗ 
ſchen Parlamente ſprach D’Israeli für den König von Neapel, worauf 
Palmerfton erwiederte, England habe für die 1812 reformirte ſicilianiſche 
Verfafjung eine Art von Garantie gegeben; man müfje Zeit gewinnen, 
damit fich die Leidenschaften abfühlten. Das Unterhaus billigte die Mitt— 

‚ lung auf der Baſis ver Perfonalunion mit 221 gegen die 80 Stimmen 
ver beiden Extreme. Der Herzog von Wellington erkannte im Oberhaufe 
die 1812 von England auf fich genommenen Verpflichtungen an und 
verfiherte, Ferdinand I. habe auf dem Wiener Congrefje, welchem ver 
Herzog angewohnt hatte, ausprüdlich die Achtung ver alten Freiheiten 
Sicifiens erklärt und verfprochen. Es konnte alfo nur von Rückſichten 
af andere Mächte herkommen, daß England nun Schritt für Schritt 

hinter feine bisherige Baſis zurückging. 

In der franzöſiſchen Kammer hatte am 8. Januar Drouin de Lhuys 
gefagt, Frankreichs Zweck ſei die Unabhängigkeit Siciliens und die Wie— 
derherſtellung des Friedens. Allein der Moniteur verſchwieg dieſe Worte, 
und Drouin wollte ſich nach wenigen Tagen derſelben nicht mehr erinnern; 
man vermuthete, Beides geſchehe auf Befehl des Präſidenten. Dem 
franzöſiſchen Geſandten in Neapel, Rayneval, wurde gegen Ende Januars 
Befehl ertheilt, die Forderung der Trennung des Heeres aufzugeben — 
das war von Anfang die Capitalfrage — und Temple erhielt Weifung, 
fh dem franzöfifchen Geſandten ohne Weiteres anzufchließen, obgleich 
die Trennung der Truppen einer der Grundzüge der Verfaffung von 
1812 war. Wäre e8 Englands nicht wiürbiger gewefen, fich vielmehr 
jet von der Mittlung zurückzuziehen ? 

Die Reaction fehien zu Anfang des Iahres überall fiegreich. Fer— 
dinand zog einen wefentlichen Nuten daraus, daß der flüchtige Pabft in 


*) Histoire de la revolution dans les deux Siciles depuis 1793 par le Baron Leon 
dHervey-St. Denys. Paris 1856. 1. Vol.; fie fönnte die Ereigniffe nicht anders bar: 
fellen, wenn fie auf Beftellung des neapolitanifchen Hofes gefchrieben wäre, 
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feinem Gebiete weilte. Die franzöfifche Intervention im Kirchenftaat 
wurde eingeleitet und vorher follte Sicilien „beruhigt werden.” Die ſici— 
lianifchen Bevollmächtigten in Paris beobachteten, daß Mitte Januar 
fich der Wind hier gedreht Hatte, daß Einverjtändniffe mit Rußland und 
mit Deftreich ftattfanden, daß Thiers, außer Stand, Verhältniffe wie die 
fieilianifhen zu würdigen, gegen Sicilien wirkte. Die von den Sicilia- 
nern gelauften Mittel zum Kriege, die Geworbenen durften nicht einge— 
fchifft werden; die ficilianifchen Bevollmächtigten gewannen bie Ueber— 
zeugung, daß ihre Briefe erbrochen würben. 

Ferdinand erflärte, fein Eid müffe ven Sicilianern die ficherfte Ga— 
rantie fein; Ferbinand ftellte jet die Bedingungen, alle Öaranten ber 
Wiener Verträge follten beigezogen werden, Sieilien jolle eine Verfaſſung, 
befonvdere Verwaltung, ein bejonderes Parlament und vollfommene Amne— 
ftie haben; es habe die Kriegsfoften zu zahlen, die neapolitaniichen Truppen 
foliten außer Meffina noch Catania, Syracus, Trapani und Palermo 
befegen. Diefe Bedingungen wurden, etwas modificirt, am 28, Februar an 
die Gefandten ver Weftmächte übergeben. Sicilien follte einen beſondern 
Etat haben, aber für die gemeinfamen Ausgaben jährlich drei Millionen 
Ducati (gegen fehs Millionen Gulden) zahlen. Bon der Ammnejtie ſoll— 
ten vorerſt 44 Männer ausgefchlojjen fein. Diefes war nun Ferdinands 
Ultimatum; Sicilien hätte feinen eignen Minifter für Krieg und Aeußeres, 
fein Parlament auf die Politik feinen Einfluß befommen, da die, beiden Kö— 
nigreichen gemeinfamen Miniſter für Krieg und Aeußeres dem ſicilianiſchen 
Provincialparlament nicht verantwortlich gewefen wären. Alle organiichen 
und abminiftrativen Gefege, welche feit 1815 im bourbonifchen Sinne 
erlaffen waren, follten fortbeftehen. Alfo waren felbft innere Reformen 
fehr erſchwert. Aber den Sicilianern mangelte aller Glaube, daß auch 
nur dieſes ihnen würde gehalten werden, zumal die Weftmächte Feine 
Garantie gaben. Dazu fam, daß der König fich vorbehielt, das Nähere 
über die Verfaffung vier Monate nach Beſetzung aller feften Pläte mit- 
zutheilen, die Vollmachten des Vicekönigs zu bejtimmen; auch das Pref- 
gejet zu geben, blieb ihm vorbehalten. Was der Sinn und die noth- 
wendige Folge dieſer „Zugeſtändniſſe“ war, Sprach Palmerfton etwas 
leichtfertig am 6. März im Parlament aus: Sicilien habe das Necht, 
fich für feine 1812 anerfannte Verfaffung zu infurgiren. 

Da man auch hier den Widerftand einer Kleinen Zahl tyrannifcher 
Wortführer zufchrieb, veriprachen die weitmächtlichen Admirale, ven „Zuge— 
ſtändniſſen“ Ferdinands die möglichjte Verbreitung zu geben. Der fran- 
zöſiſche Kriegspampfer Ariel befuhr die Hafenpläge der Wefthälfte ver 
Infel, um fie auszubreiten. Die Reactionäre in Neapel fuchten Poërio 
azufchwärzen durch das Gerücht, auf diefem Schiffe fei ein Agent von 
ihm gewejen, welcher ven Sicilianern von der Annahme abgeratben habe. 
Der Erfolg war überall ohnedieß und ungetheilt derfelbe; man nahm 


Sicilien verwirft einftimmig das Ultimatum, 339 


biefe Bedingungen als Hohn auf mit dem einftimmigen Rufe: Sogleich 
Krieg! Die Wappen der weftmächtlichen Generaleonfuln in Palermo lie— 
fen Gefahr, Angefichts ihrer Flotten, welche am 6. März bier Anfer 
warfen, verbrannt zu werden. Der englifche Viceconſul in dem zunächft 
bedrohten Catania fchrieb an Admiral Parker: „Viele ver Friedfertigjten, 
welche geneigt waren, mit aller Kraft die Andern zur Annahme des Ul- 
timatums zu überreden, wenn biejes den ficilianifchen Intereffen weniger 
ungünftig gewejen wäre, find jet die Erjten im Widerſtand.“ Der von 
Girgenti berichtet: „Die Verkündigung diefer Bedingungen hat eine mora— 
liche Revolution unter den Wenigen hervorgebracht, welche die Rückkehr 
bes Königs wünfchten. Sie hafjen jett Ferdinand wo möglich noch mehr, 
als die Liberalen e8 thun, und Alle fcheinen ebenſo entrüftet gegen bie 
Ucberbringer fjolcher Bedingungen als über den König von Neapel felbft.‘ 
Plöglih hörten alle Parteiungen auf, ſelbſt die Nationalgarde fprach nur 
von Krieg. Beide Kammern befchloffen ven 7. März durch Acclamation: 
„Ale Bürger von 18 bis 30 Jahren find Soldaten.” Die Bejonnenen 
waren barüber eins, e8 bleibe Sicilien jet nichts mehr übrig, als mit 
Ehren für eine Generation unterzugehen. 

Bei diefer einmüthigen Stimmung mußte das aus dem Senat und 
der Nationalgarde hervorgegangene Minifterium, welches ein jchüchterner 
Verfuh zu Unterhandlungen war, am 13. März neben dem Fürften 
Butera auch Männer der Revolution, des Generalcomite’s, Stabile und 
Calbi, aufnehmen. Lett fchienen alle Parteien vertreten und verföhnt. 
Dutera erklärte den Admiralen: da das königliche Ultimatum das ficilia- 
niihe Parlament und Minifterium, und da dieſe hinwieder den König 
als nicht zu Recht beſtehend anerkennen, fo vermöge man das Ultimatum 
auch nicht anzunehmen. Er wollte fie damit veranlaffen, aus bloßen 
Driefträgern fich zu Vermittlern zu machen. Da die Admirale aber mit 
fofortiger Aufhebung des Waffenftillftandes drohten, antwortete ihnen 
Butera am 19. März, verjelbe werde als aufgefündigt angefehen und 
ber Krieg werde mit ver Morgenröthe des 29. März eröffnet. Etwas 
Anderes wünjchte auch Ferdinand nicht. Allein die Gefandten der Weft- 
mächte reiften am 22. März noch zu einem legten Verſuche von Neapel 
ab, um dem Parlament vafjelbe Ultimatum zu empfehlen. Aber auch 
dießmal wurde die Berlefung beifelben im Parlament abgelehnt. Der 
Abgeordnete Raeli erhob fich mit ven Worten: „Ganz Sicilien bat bereits 
die Antwort darauf gegeben, das Parlament kann feine andere geben als 
Krieg!" Und mit diefem Rufe: Krieg! erhob fich die ganze Kammer, 
und jubelnd wiederhallte er auf der ganzen Inſel. 

Die Eilfertigfeit in Verſuchen zu Abfchliegung eines Vergleichs, 
welche bei den weftmächtlichen Geſandten an die Stelle ihrer früheren, 
offenbar den Sicilianern günftigen Zögerungspolitif getreten war, wurde 
auch durch die Klagen Ferdinands gejtachelt, daß feine Finanzen durch 
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den langen Waffenftillftand Noth litten. Hauptjächlih aber mußte er 
befürchten, daß mit ver Zeit die Widerftandsmittel der Sicilianer fich 
immer mehr ordnen möchten. La Barina, welcher als gewejener Kriegs: 
minifter gewiß feine Schöpfung, das ficilianifche Heer, nicht zu niedrig 
angiebt, hatte vem Parlament im Januar erflärt, daß es 14,000 Mann 
ſtark fei, er beabfichtige, e8 auf 20,000 zu bringen. Allein davon waren 
die Wenigeren bisciplinirt, Viele wohl nur auf dem Papier. Eine große 
Laſt, befonders für die Finanzen, waren einige Tauſend Dffiziere, wie 
fie fih nannten, welche das trübe Waffer unmittelbar nach der Revolu— 
tion zu diefer Coftümirung benugt hatten. Sie verjtanden und lernten 
größtentheild vom Militärwefen nichts, nicht das Gehorchen noch das 
Befehlen. Bon fehr verfchievenem Werthe, zum Theil von zweifelhaften 
Patenten, waren fechszig fremde Offiziere. Noch mehr fehlte e8 bei ber 
Abneigung des Sicilianers gegen Drefjur und namentlich gegen das 
Kafernenleben an regulären Soldaten. Den Kern bildeten etwa 1200 „Ber: 
abjchievete”, früher neapolitanifhe Soldaten, welche großentheils ihre 
weitere Laufbahn durch Gefängniffe gemacht hatten. Spätere Werbever- 
fuche in der Schweiz hatten Anfangs viel Widerfpruch gefunden, viel 
Geld gefoftet und waren von gar feinem Nuten, da Piemont und Frank 
reich den Durchpaß vermweigerten. Etwa vierhundert Franzoſen bilveten 
ein Corps. Gegen 200 Gefchüge gingen mit Meffina verloren. Da 
nach Berfchleuderung der Gewehre während der Revolution alles und 
jeves Kriegsmaterial aus dem Auslande zu befchaffen, damals fehr theuer, 
bie Stantsfaffe ſehr ſchmal, die Verbindungen über Meer unregelmäßig, 
bie -neapolitanifchen Geſandten mit Klagen bei allen Negierungen eifrig 
waren, jo dürfen wir La Farina glauben, daß es rajtlofer Thätigfeit 
bedurfte. Die Ausfuhr derſelben Kanonen, welche das frühere franzd- 
fifche Minifterium geftattet hatte, wurde von dem durch den Präfiventen 
Napoleon eingefetten verboten. 

Dazu fam, daß der übermächtige Feind vermöge feiner ftarken und 
jehr beweglichen Flotte ſich auf jeden beliebigen Punkt der Küfte werfen 
fonnte. Das Leben, die größeren Städte Siciliens find aber durchaus 
auf der Meeresfüfte; die Infel hatte Kein Kriegsfchiff, ver March im 
Innern war duch Gebirge und Dede erfchwert. Ihre Magazine waren 
ebenjo kärglich, als die der Nenpolitaner reichlich und mobil. Die Ler- 
hältniffe waren ganz andere als vor einem Jahre; Neapel war jett unter: 
worfen, der nationale Unabhängigfeitsfampf entbrannte zwar eben wieder 
in Oberitalien, Neapel betheiligte fich aber dießmal nicht mit Einem 
Mann dabei, das neapolitanifche Militär hatte feinen Stolz fich wieder 
errungen und war von Rachedurſt glühend. 

Alle dieſe Nachtheile, welche ver Falten Ueberlegung unwiderſtehlich 
und erdrückend erfcheinen mußten, hoffte man aber durch die perſönliche 
Tapferkeit des Sanuar 1848, durch Enthufinsmus, durch ficifianifcen 
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Haß zu überwältigen. So gewiß ein Gott im Himmel iſt, ſo gewiß 
lonnte er ja nicht wollen, daß Sicilien den Nacken unter das Joch des 
Bourbon beuge. Dieſer echt ſicilianiſche Haß hatte wirklich etwas vom 
Glauben, er brachte ſeine Früchte hervor. Wir ſchweigen von dem Jubel, 
ben Feſtlichkeiten, den Beleuchtungen, als das Parlament den letzten 
Vermittlungsverſuch der weſtmächtlichen Geſandten mit dem Rufe: Krieg! 
beantwortete. Man lebte von jetzt an auf der Straße in lebhafter Geſel— 
figfeit, aber fein Streit griff Raum. Drohte er auszubrechen, fo riefen 
die Zeugen: „Krieg, Krieg!’ und die Gegner boten fich die Hände zum 
Frieden. Alte Feindſchaften verföhnten fich unter diefem Rufe. Auch die 
Verbrechen gegen das Eigenthum ſchwanden, manches geraubte Eigen- 
thum wurde zurücgegeben, einige Reiche, welche von Räubern zu Er- 
preffung eines Löſegeldes gefangen waren, wurden ohne dieſes freigelaffen; 
einem Parlamentsmitgliede fiel ein ſchwer zu entziffernder Zettel in. bie 
Hände, worin ein Räuberhauptmann feine Collegen von Verbrechen ab- 
warnte, denn, „würde jet gejtohlen, jo würde Jeder fein Haus bewachen 
und ein Theil der öffentlichen Macht würde gegen uns verwendet, ftatt 
gegen die Feinde. Darum wollen wir lieber Hungers jterben, als bie 
Dourbonen wieder in Sicilien ſehen.“ Wer den Sicilianer nicht kennt, 
muß über folche Züge, als über Fabeln, höhnifch lachen. 

Dem Polen Mieroslawsti, welcher felbit fagt, er habe fich gegen 
bie feftland = italienifchen Radicalen verpflichtet, Sicilien zu republifani= 
jiren, wurde der Oberbefehl auf der dftlichen Hälfte der Inſel mit den 
meiften Streitkräften übergeben; e8 fehlte ihm, auch in feinen Anjpra- 
den, nicht arı Feuer, aber er verftand blos Franzöfifch, während ber Sici- 
lianer jehr an feiner Sprache hängt, in welcher er zuerjt, wie Dante 
ihm nachrühmt, dichtete. Er fuchte zugleich den Feind nahe an feine 
Operationsbafis Meffina zu bannen und ven Muth des Volkskriegs zu 
fteigern, indem er Ted erklärte, er werde Meffina angreifen: „Wir rüden 
aus, die Schlüffel Siciliens auf der Brefche von Meffina zu holen, um 
damit den legten Raubmörvern des letten der Bourbonen die Thore zu 
ſchließen!“ Allein war dafür, namentlich mit jo ſchwachen, getrennten 
Häuflein, irgend eine Ausficht auf Erfolg? 

Somit war aber vorausfichtlich Palermo vorerjt einem Angriffe nicht 
ausgeſetzt, und dieſe Frijt follte dazu benugt werden, in weiten Umfreife 
die Stadt durch Gräben und Verhaue in DVertheidigung zu fegen. Aus 
der Stadt und felbft aus der entfernteren Umgegend ftellten ſich täglich 
an fünfzigtaufend Freiwillige zu dieſer Arbeit: vornehme Damen neben 
Veibern in Lumpen, Bifchöfe, zarte Kinder, die wenigen zurüdbleiben- 
den Soldaten. Das Alfes z0g jeden Abend unter patriotifhen Jubellie— 
dern Arm in Arm in Proceffion in die Stadt heim, die Landleute blie- 
ben in ihren Lagern zurüd. Das frifchefte, rüſtigſte Viertheil ber 
Palermitaner Nationalgarde, „vie junge Garde, und die Stubentenlegion 
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rücten unter einem Blumenregen aus der Stadt; dieſe geführt von dem 
ftattlich-fchönen, feurigen Ya Farina; zu Offizieren hatte fie lauter Abges 
ordnete gewählt, natürlich die feurigjten, dieſe fehlten dem Parlamente 
in der Stunde der Entſcheidung. Man rücdte gegen die Oftküfte zwifchen 
Mefjina und Catania; allein ihre Eilmärfche erreichten dieſes Ziel nicht 
mehr. Hier ftanden mit Ende des Waffenjtillftandes nach Ya Farina 
7700 Mann mit einer Felpbatterie und einer Schwadron, nach Angabe 
der Polen, welcher auch der neapolitanifche Schweizer Steiger fich anzu— 
ſchließen ſcheint, 4200 Sicilianer; eine ſchwache Abtheilung unterjtügte 
fie von den Gebirgen ber. 

Nach Steiger hielt Filangieri am 29. März mit Ablauf des Waffen 
jtillftands in Meffina Heerichau über feine 20,000 Mann wohlausgerüfte: 
ter Truppen. Die in’s Feld ausrücdenden 15,000 Mann zählten zwei 
Schweizer-Regimenter, 2000 Mann ftark, worunter 600 Decorirte, fünf 
Botaillone Jäger, ſechs Schwadronen, zwei Batterieen Gebirgsgeſchütze, 
zwei Batterieen Felvgefhüge, eine von zwölfpfündigen Haubiten. Die 
Flotte bejtand aus 18 Dampfichiffen, 3 Segelfregatten und vielen, meijt 
leihten Schiffen ‚zur Landung. Meſſina, über welches Filangieri zum 
Abſchied den Belagerungsjtand ausſprach, behielt in feinen itadellen 
eine Befatung von 4000 Mann; die fünf fogenannten Bataillone „fick 
lianifcher Freiwilliger‘, deren Fahnen am 21. Ianuar mit Gepränge in 
Meifina geweiht worden waren, um die Weftmächte über die Stimmung 
Siciliens zu täufchen, find, wohl aus guten Gründen, nicht gezählt, fie 
follten jegt die Polizei in der Uingegend bejorgen. Bon der Norboit- 
ſpitze Siciliend (Torre di Faro) bis an den Aetna läuft der Küfte ent- 
lang der pelorifche Gebirgszug. Sein fruchtbarer Abhang gegen das 
Meer hin ift ſehr bevölfert; er ijt meift mit Oliven-, Citronen-, Oran- 
genbäumen bepflanzt, ver Soldat mochte ſich den eben rothblühenden Lor— 
beer in ganzen Wäldchen fammeln. Die fchöne, auf dem Gebirgsabhang 
von Meſſina nach Catania führende Strafe ift wiederholt in das bis in’ 
Meer vorfpringende Gebirge eingehauen. Wildbäche brechen aus Thälern, 
welche durch hohe Kämme von einander getrennt find. 

Vilangieri ließ am erjten Tage, 29. März, ven Sicilianern Zeit, 
ihre combinirten, aber [wachen Angriffe gegen das Vorgebirge Scaletta, 
zwei beutjche *) Meilen ſüdlich von Meffina, zu enthülfen. Den folgenden 
Zag brach fein VBortrab hier vor, das von zweitaufend Menfchen bewohnte 
Dorf Ali wurde erjtürmt und „ver Verheerung preisgegeben‘‘, jagt Steis 
ger, das heißt, es wurde ganz abgebrannt. Die Sicilianer wurden wies 
verholt von der Straße durch das Geſchütz der Flotte landeinwärts getrie- 


*) Die Angabe der Gntfernungen ift in Sieilien dadurch erfchwert, daß fünf 
fieilianifche Meilen ungefähr gleich vier italienifchen oder gleich einer deutfchen find. 
‚Die Geographen und Gefchichtichreiber fprechen von Meilen, meift ohme anzugeben, cb 
damit italienifche oder ficilianifche gemeint find. 
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ben, und fo jahen fih ſchon am Palmfonntag, am 1. April, ihre vier 
fleinen Colonnen mit drei Geſchützen in’8 Gebirge gedrängt, durch daſſelbe 
von einander getrennt, von ihrer Reſerve abgejchnitten und ohne Schlacht 
bereit8 gejchlagen. Das Hauptquartier Mieroslawski's war indeß weiter 
ſüdlich an dem gefährlichften Yandungspunfte in Pindimonte bei Ripoſto, 
um nicht durch eine Landung von Catania abgefchnitten zu werben. 

Alles, was den Marfch der Landtruppen hätte erfchiweren mögen, 
Lebensmittel für Menjchen und Pferde, Munition, das Gepäd der Dffi- 
jiere, die Ambulancen waren auf den neapolitanifchen Dampfern. Ein 
Theil der Flotte hatte fich, nach einer täufchenden Demonftration gegen 
Gefalu, alfo Palermo zu, wieder mit der übrigen vereinigt; biefe ganze 
impojante Seemacht landete am 2. April ihre Truppen ſüdlich von Taor- 
mina und von Mieroslawski. Als nun die Neapolitaner gegen Abend 
bier am Ufer gelagert waren, theilte Filangieri ihnen den Sieg Radetz— 
fy’3 bei Novara und die Abdanfung Karl Alberts mit. Ferdinand hatte 
ihm dieſe telegraphifche Nachricht unter vem Beifügen zugejchidt: „Radetzky 
hat einen Wechfel auf Sie gezogen, den Sie folgenden Tags durch vie 
Einnahme von Taormina löſen müſſen!“ „Wir werden diefen Wechfel 
honoriren!“ antworteten die Offiziere. Mit einbrechender Nacht jtieg 
über einem Vorgebirge im Norden eine jtarfe Lohe auf. Es war ber 
Brand von Taormina, deſſen faracenifche Mauern ſchon an dieſem 
Abende die neapolitanifchen Jäger, der Vortrab des über Ali herabge- 
rücten Landheeres, mit der Geſchicklichkeit des Eichhörnchens erflettert 
hatten. Die Sicilianer, welche ſich auf die natürliche Fejtigfeit dieſer, 
auf einem teilen, hohen, in's Meer vorfpringenten Felſen liegenden 
Stadt verließen, hatten bier Magazine angelegt. Der flüchtigen Bejagung 
begegnete zu fpät der tapfere Santa Rofalia, welcher, von dem Gebirge 
her die Gefahr der, Stadt erfennend, ihr zu Hilfe eilte, feine Tapferkeit 
mit einer Handvoll Leute fteigerte nur die Graufamfeit der Eroberer. 
Die Neapolitaner erfannten die Fortfchritte ihrer Vortruppen in der Res 
gel an der aufjteigenven Flamme der Häufer. | 

Mieroslawsti hatte fich durch Truppenentfendungen, welche wohl 
den im Gebirge Zerftreuten die Verbindung erleichtern follten, geſchwächt 
und war fomit zu ſchwach gewefen, die Landung zu verhindern oder das 
ibm ganz nahe Taormina zu unterftügen. Der Ball Zaormina’s 
machte einen tiefen Eindruck auf die, überdieß durch Filangieri's Landung 
und durch den Aetna von Catania abgeſchnittene Truppe Mieroslawski's; 
als er an ver Front eines Bataillons jener „Verabſchiedeten“ binritt, jah 
er am ihren Mienen, daß die Worte, welche fie ihm zuriefen, Verrath! 
bedeuteten. Ein zufälliger tödtlicher Schuß ſteigerte in der Dunlelheit die 
Verwirrung und Flucht; die Reiterei hieb ein, man gab auf ſie Feuer. 
Bald ſchämten ſich aber jene alten Soldaten ihres paniſchen Schreckens 
und erwarteten reumüthig die nachrückenden „Kinder“, die, meiſt jungen, 
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Freiwilligen. So ftellte fih die Ordnung wieder her, aber nicht das 
Bertrauen. Mieroslawski, welcher deßhalb fich unmöglich jofort durch 
die Uebermacht Filangieri's durchichlagen Konnte, entjchloß fih, nad 
Catania zu marſchiren, aber rings um den Aetna und deſſen Weitfeite, 
zugleich in ver Abficht, die in's Land hinein Verirrten zu jammeln. Allein 
die Sicilianer hatten fomit einen Weg von gegen fünfzehn deutſchen Mei— 
fen zu machen, während die Neapolitaner ſechs Meilen Marſch auf der 
guten Straße nach Catania vor fich hatten. Die Städte unterwegs in 
der fruchtbaren Ebene unterwarfen fih, namentlich Aci-Reale mit 
21,000 Einwohnern, welche die ihnen vor Kurzem überreichten Ehrenge— 
ſchenke Catania's, Schwert und Fahne, ven Neapolitunern entgegenbrachten. 

Die 2500 Iahre alte Stadt Catania, mit mehr als 60,000 Ein- 
wohnern, liegt am füdlichen Fuß des Aetna, im Grunde eines Meerbu— 
jens; vom inneren Hafen nach Norden erſtreckt fich die palaftreiche Aetna— 
ſtraße; diefe fteht fenkrecht auf dem von dem Weftarn der Stadt, nörd- 
lich am Hafen vorbei, an’8 Meer laufenden Corſo. So bilvet die Stadt 
die Geftalt des Kreuzes, dem aber der untere (übliche) Theil, der Fuß 
fehlt. Südlich vom obern Eorjo, landeinwärts, zwifchen den Straßen 
nach Palermo und Syracus, hatte der Holjteiner Peters ein. befejtigtes 
Lager angelegt. Alle Eingänge ver Stadt, befonders der nördliche, gegen 
Aei-Reale, waren verbarricadirt. Ihre von Karl V. gebauten Mauern 
waren zum Theil durch Erdbeben zerjtört. 

Mieroslawsti war feinen Truppen voraus am 4. April in Catania 
angelangt; er traf 1800 Mann ziemlich Reguläre, und es folgten ihm 
auf dem Fuße vorerft 1200 Mann der um den Yetna herum in Eilmär- 
fchen geführten. Zaufende von unregelmäßig bewaffneten Yeuten liefen 
von den Landftädtchen ver Umgegend zu, Mieroslamwsti jchätt fie bis auf 
9000; aber fie gehorchten auch nicht dem Stadtcommandanten, Oberjten 
Luchhefi-Palli, Fürjten von Billafranca (feltfamer Weife einem Schwager ver 
Herzogin von Berry). Mieroslawski's Plan war, die Vertheidigung der 
Stadt, wenn irgend Filangieri wagen follte, fie zu ftürmen, ven Irre— 
gulären zu überlaffen, mit ven Regulären aber fih am Fuß des Aetna, 
außerhalb der Stadt, bei Gravina, weſtlich über der Straße von Aci— 
Reale, aufzujtellen; er hatte Santa Rojalia, von dem er, fcheint es, 
boransjegte, er könne fliegen, befohlen, mit den um ven Aetna nach- 
rüdenden Truppen über die Yaven des Vulkans fich hier ihm anzufchließen ; 
ſchroffe Lavafelder hätten hier ihren linken Flügel gevedt. Allein er hatte 
verſäumt, diefe Stellungen zu verfehanzen, der VBorpoftendieft wurde fehr 
vernachläffigt, und jo wurden fie von den, am Morgen des Charfreitags, 
6. April, von Aci-Reale am Aetna herabrüdenven neapolitanifchen Jä— 
gern genommen und die Leute Mieroslawski's nach tapferm Widerſtand 
fo gegen das Nordende der Aetnaſtraße heruntergeworfen, daß, wie bie 
Feinde jagen, der Fürſt von Villafranca von einem Fliehenden, ven er 
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aufhalten wollte, erjchoffen wurde und die Neapolitaner die ſtarke Barri- 
code am Eingang der Stabt mit zwei Geſchützen nahmen. Jetzt glaubte 
Mieroslawsli, daß die Neapolitaner einen Angriff auf die Stadt wagen 
würden, und ging auf den Pla, wo fich ſchon Truppen ohne feinen 
Befehl aufgeftellt Hatten. So hatten die Neapolitaner von Anfang an 
bie beherrſchenden Stellungen inne, jegt fehlugen ihre Kanonenkugeln 
durch die, beinahe eine Stunde lange, gerade Aetnaftraße in die feindliche 
Maſſe. Die irgend disciplinirten ficilianifchen Corps hatten bisher im 
Ihärfften Feuer jich feit in Neihe und Glied gehalten, obgleich bei eini- 
gen ſchon ver dritte Theil außer Gefecht gefett war. 

Um dieje Zeit hatte das Feuer der ganzen impofanten Flotte bereits 
brei der vier Strandbatterien, welche im Ganzen nur fünfzehn Kanonen 
bejaßen, zum Schweigen gebracht. Der Geſchützkampf währte hier jieben 
Stunden, bis auch die lette ficilianifhe Kanone demontirt war. “Die 
Stadt brannte an zehn Punkten. 

Indeß war der neapolitanifche Vortrab, die Verwirrung der Feinde 
benügend, Eis auf die Piazza Steficoren vorgedrungen, wo die Aetna— 
itraße in Die von Weit nach Dit gegen das Meer fich ausbreitende Stadt 
tritt. Hier wurde eine Stunde von beiden Theilen, zum Theil von Weis 
bern, wüthend gekämpft. Mieroslawski, welcher ſtets große perfönliche 
Zapferfeit bewährte, wurde, in den Hals getroffen, befinnungslos weggetra- 
gen; wohl zum Glüd für feine Ehre. Eben kamen acht Bataillone Neapo- 
litaner und zwei Felobatterien die Aetnaftraße herunter ihrer Vorhut zu 
Hilfe, als eine gleichzeitige Verſtärkung der Catanefen durch einige Hundert 
Reguläre und das Auffliegen eines Pulverfarrens die ganze neapolitanifche 
Colonne in Schreden und Flucht jagte, welche erſt am Ende der Stadt 
zum Stehen fam. Wenn jekt Santa Rofalia fam! — Es war Abend; 
Filangieri's Angeficht verfinfterte fich; er hatte Sicilien blos mit neapo- 
litaniſchen Truppen unterwerfen wollen, bisher waren die Schweizer ſtets 
in der Referve geblieben. Jetzt ſchrieen die aufgelöjten Npapolitaner nach 
ihnen, Filangieri gab ihnen um halb fieben Uhr Befehl, vorzurüden. An 
Maſſen Verwundeter vorüber, unter dem Zurufe der Neapolitaner: „Das 
it geröftet Fleiſch! Geht nicht! (wegen vermeintlicher Minen), worauf 
die Schweizer jehr unhöflich mit Schimpfworten über ihre Furcht antwor— 
teten, unter dem Sturmmarfch, unter dem Rufe: „Hurrah Bern!“ rüd- 
ten neunhundert Berner in die brennende Aetnaftraße ein, ihnen nad) 
die Haubigenbatterie der Neapolitaner, deren Kanoniere jedoch bald „aus— 
blieben“, ſodaß die Gefchüge durch Offiziere bedient wurden. Obgleich 
bon einer fürchterlich ftrengen Disciplin und einem Muthe erfüllt, wel- 
der des edlen Kampfs für's Vaterland werth wäre, wankten auch vie 
Schweizer Anfangs; aber Barricade um Barricade wurde genommen, 
Haus um Haus angezündet. Nach bdreiftündigem Kampfe erreichte man 
die dritte mit Gefchüt befette Barricade beinahe am ſüdlichen Ende ver 
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Stadt, auf dem Domplag in der Nähe des Hafens; fie war unbefekt, 
der Widerftand war ermattet; nur einige verzweifelte Haufen ſchlugen fich 
bis gegen Tag. Die Sicilianer liefen 350 Todte zurüd und verloren 
42 Geſchütze; Steiger giebt den Verluft der Königlichen auf 48 Tote *) 
und 385 Verwundete an. Die Stadt wurbe geplündert, namentlich die gut 
fondirte Banf. Das Erjchießen Gefangener auch nach Erlöjchen des 
Kampfes galt damals als Ariom der wiederfehrenden Ordnung. 

Das war der Charfreitag, 6. April 1849, in Catania. 

Wo war aber Santa Rofalia geblieben? Mit der in den erjten 
vier Tagen des Feldzugs durch Märfche, Unglüf und Mangel abgematte: 
ten, aber nicht aufgelöften Mannfchaft mußte auch er den Aetna um 
gehen. Nachdem fie wieder in 24 Stunden neun Meilen zurüdgelegt 
hatte, erhielt fie in der Frühe des Sechften Befehl, binnen derjelben 
Stunden oberhalb Catania’8 in Gravina die rechte Flanfe des Feindes 
zu umgehen und anzugreifen. Der Weg dahin betrug aber vier jtarke 
deutfche Meilen, großentheils über die Maffen und Spalten ver eisglat- 
ten Lava. Man fegte ven legten Athemzug daran, die ſechs Gebirgsge- 
ſchütze hHinüberzufchleppen. Rechts unter ihnen brüllte der Donner ber 
Schlacht, ftieg der Qualm der brennenden Stadt, über ihnen ber bes 
Bulfans, auf; in dichter Finfterniß erreichte man einige Eleine Dörfer 
bei Gravina; feine lebende Seele, fein Biſſen fand fih, nur Leichname 
von Freunden und Feinden. In der Frühe des andern Tags immer 
noch ohne Nachricht, trat Santa Rofalia den Marſch nach Catania und 
erſt, nachdem er fich von deſſen Verluft überzeugt, den Rückmarſch wieder an. 

Die Bollwichtigfeit der Erſtürmung Catania’s erhellt am meijten 
daraus, daß, außer von andern Städten, Filangieri erjt hier die Erklä— 
rung ihrer Unterwerfung auch von ber vor fieben Monaten unterjochten 
Stadtgemeinde Meffina erhielt. Das feſte Shyracus ergab fich der Flotte; 
Vilangieri, von da zurückgekehrt, verfündigte eine ſehr beſchränkte Amneſtie. 
Nach einiger Raſt rücdte fein Heer, ohne irgend Widerſtand zu finden, 
in’8 Innere der Inſel, nach Caltanijetta. 

Den fih auflöfenden Trümmern der Truppen, welche Catania ver 
theidigt hatten, auf der Flucht in's Innere der Infel, eilten plündernd 
die „Verabſchiedeten“ voraus, wieder über Verrath fehreiend. Aber, felbit 
vejjelben angeklagt, wurden ihrer Viele vom Landvolk getödtet, ſechszig 
gefangen nach Trapani gebracht, dort ermordet. 


*) Das Schweizerregiment, welches für Ferdinand in Catania die Krone Siciliens 
erftürmte, beitand größtentheild aus Proteftanten. Der Leichnam des Hauptmannd 
Blöfh, auf einem Dampfichiff nach Meffina gebracht, wurde wegen feines Keperglau: 
bens vom Commandanten nicht in die Citadelle eingelaffen, die englifche Gemeinde 
wollte ihm als einem Schergen beharrlidh ihren proteftantifchen Gottesader nicht öffnen, 
der Geiftliche feine Grabrede halten, was fehließlich ein deutfcher Theolog that. Außer 
dem Schweizerdepot gab fein Menfch ihm das letzte Geleite. 
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Palermo war durch diefe Nachrichten tief erfchüttert. Diefen Ver— 
lauf vorausfehend, hatte die reactionäre Partei im Parlament veffen ener- 
giiche Mitglieder in patriotifchen Aufträgen entfendet. Admiral Baubin 
jandte von Neapel aus an das ficilianifche Minijterium ein unbeftimmtes 
Anerbieten feiner Vermittlung. Daſſelbe theilte das Minifterium am 
14. April bei ven Kammern mit unter der Erflärung, daß es abtreten würde, 
wenn fie dieſe VBermittelung zum Frieden oder vielmehr zur Unterwer- 
fung annehmen würden. Dennoch erfolgte die Annahme fofort im Unter: 
baufe mit 55 gegen 31 Stimmen, im Oberhaufe einjtimmig. Das neue 
Minifterium waren drei bei der Revolution Unbetheiligte, jegt nur PBups 
pen; der Arın, der fie regierte, war der uns wohlbefannte eitle Banquier 
Baron Rifo, Oberhaupt der Nationalgarde von Sicilien, der Kopf aber 
Marchefe Spaccaforno, Major derjelben, welcher dem Miniſterium längft 
wegen verrätherifcher Correſpondenz mit Neapel ftarf verdächtig war, den 
aber gleichzeitig feine Lijt zum Prätor von Palermo erhoben hatte. 


Dieſes Minifterium überjfandte fofort ven Beſchluß des Parlaments 
an Baudin, welcher, nah Rückſprache mit dem englifchen Gefandten, den 
18. April in Gaeta mit Rayneval den König bat, den Sicilianern doch 
noch die Bedingungen vom 28. Februar zugejtehen zu wollen, damit vie 
Infel wirklich beruhigt werde. Ferdinand erklärte bejtimmt, er wolle fich 
nicht ‚binden; die Mumicipalität von Palermo folle, wie die von Florenz, 
die Leitung an fich nehmen und eine Aborbnung an Filangieri fchicken. 
Er verficherte fie, daß er „ein ficilianifches Herz’ habe, er könne nicht 
vergejfen, daß er auf Sicilien geboren fei, und verſprach den franzöfi- 
ihen Bevollmächtigten, mit dem Auftrage der Mittheilung nach Sicilien, 
folgende Zugeftändniffe: 1) eine Verfaſſung in Uebereinftimmung mit ver 
am 28. Februar in Ausficht gejtellten; 2) den Kronprinzen oder einen ande— 
ven königlichen Prinzen oder doch, in Ermanglung eines folchen (?), eine 
ausgezeichnete Perfönlichkeit als Vicekönig; 3) Nationalgarvde für Palermo; 
4) Befreiung ver in Galabrien Gefangenen ; 5) allgemeine Amneftie mit 
Ausnahme der Urheber und Häupter der Revolution; 6) Anerfennung 
der von der revolutionären Regierung gemachten Schuld. 


Diefe VBerfprechungen wurden nun von den Häuptern der „alten 
Garde’, des bequemen Theil der Nationalgarde von Palermo, als von 
den europäifchen Mächten vermittelt und garantirt, einem VBerzweiflungs- 
fampfe aller wilden Elemente ver Infel in Palermo entgegengejtellt. „Oeſt— 
reichs fieghafte Heere jtehen hinter ven Neapolitanern‘, fagte man. „Nur 
noch die Abfolutiften und die Räuber wollen den Krieg.” Die entjchloife- 
nen Häupter der Unabhängigfeitspartei wurden jett auch laut verläums 
det, viel von Verrath gefprochen, die Zuzüge von Squadren und Natio- 
nalgarden nach Palermo abgefagt und zurücgewiefen, größere Verſamm— 
lungen innerhalb ver Stadt von jenem Theil der alten Garde im Keim 
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auseinandergetrieben, 2000 beftellte Flinten und 500 Gentner Pulver 
zurüdgewiejen. Das Parlament ließ fih am 17. April auflöfen. 

Indeß ftanden in dem naturfeften Caftrogiovanni, ganz im Mittel- 
punkt der Injel, gegen 2000 Mann von Santa Rofalia und andere 
Reguläre mit ihrer Artillerie. La Farina erzählt ung, mit welcher Auf- 
opferung das Volk im Innern die durchmarſchirende Studentenlegion 
pflegte. Gruppen von Weibern knieten für fie betend am Wege; eine 
arme, Schwache Wittwe brachte ihren einzigen Sohn mit ihrem ganzen 
Borrath von Lebensmitteln, um ihn dem WBaterlande zu opfern. Auf 
die Nachricht von den Vorgängen in Palermo eilte dieje Legion und bie 
junge Garde dahin zurüd, um Verrath zu verhindern. 

Das Minijterium verfammelte am 20. April die einflußreichiten 
Häupter zur Aeußerung über die Zugeftändnijfe des Könige. Die Meis 
jten, auh Männer, welche ven jchönjten Solvatenmuth gezeigt hatten, 
von welchen ein Theil jchon die Infel verlaffen Hatte, ftimmten zu; aber 
die Führer der meijten bewaffneten Körper, der Artillerie nebjt den tau— 
jend Marinefanonieren, erklärten deren Entjchievenheit zu äußerſtem Wi- 
berjtand. Beſchämt dankten die Minifter ab. Den folgenden Tag ver- 
fammelte Ruggiero Settimo die Entjchloffenen bei fih, La Farina fchlug 
vor, daß jener die Dictatur ergreifen, „vie alte Garde” entiwaffnen und 
das ganze Volk zur äußerjten Vertheidigung aufrufen ſolle. „Wir Alle 
find Pafjagiere auf diefem mit vollen Segeln hinausgefchnellten Schiffe; 
entweder müſſen Alle Schiffbruch leiden, oder Alle in den Hafen einlaus 
fen; Keiner hoffe auf eine Rettungsplanfe in diefem Sturme!“ Der edle 
Greis erklärte fich zu jeder perfönlichen Gefahr’ bereit, „aber fehlagt mir 
nicht vor, Bürgerblut zu vergießen; ich will um jeden Preis ven Bürger: 
frieg vermeiden.” Die Entjchloffenen verfuchten an zwei Orten, das 
Bolf zu Demonftrationen in ihrem Sinne binzureißen, es blieb ftill 
jtehen; das Mißtrauen, das Flüftern und Schreien über Verrath hatte 
Alle wie gerädert. Der Präjident der Unabhängigfeitsregie- 
rung legte nun feine Gewalt in die Hände des Municipal- 
rath8 nieder. Damit war die Regierung des unabhängigen Siciliens 
zu Ende, welche dadurch merkwürdig ift, daß fie während dieſer Zeit 
äußerſter Aufregung gegen anderthalb Jahre mit blos moralifcher Macht 
und Autorität die Infel in leivlicher Ordnung erhielt, ein Beweis, welde 
Lenkſamkeit ver Sicilianer gegen volfsthümliche Landsleute und vor dem 
Zauberworte: „Unabhängigkeit ver Inſel“ hegt. 

Die Führer der bisherigen Regierung, zugleich die durch Adel des 
Geblüts, des. Charakters und der Bildung ausgezeichnetjten Meänner, 
verließen jett die Infel: Fürft Butera, der Marchefe Torrearfa, Stabile, 
bie Amari, La Farina, theils nach Frankreich, theils nach Piemont ſich 
wendend. Man hatte die Zartheit, es fo einzurichten, daß Nuggiero 
Settimo zuletzt, 25. April, den Boden des Vaterlandes verlief. Er 
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weilt noch Hochverehrt auf Malta. Sämmtliche Flüchtlinge dieſer Tage 
rechnete man auf 740. *) 

Der Municipalrath von Palermo, welcher fich jegt municipale Regie— 
rungsceommiffion nannte, hatte ſchon am 24. April eine Aborbnung an 
Filangieri gefchiekt, welche ihm erſt in Caltanifetta die Unterwerfungsacte 
überreichen konnte. Der franzöfifche Conſul hatte bis zu ihrer Rückkehr 
ver Stadt Waffenjtillftand verbürgt, die Regierungscommiffion war eifrig 
in Entwaffnung der Barricaden und der Soldaten. Um fo größere 
Erbitterung entbrannte daher, als am 26. April die neapolitanifche Kriegs: 
flotte im Golf erfchien, Nachricht vom Anrücden des Yandheeres einlief, 
und die NReactionäre jet nicht mehr von Friedensvertrag, jondern von 
Unterwerfung redeten. Die Straßen füllten fih unter dem Rufe: „Ent— 
weder Frieden oder Krieg! Nieder mit den Verräthern!“ Der Pöbel 
erzwang Waffen, die Nationalgarde fchrie jett auch über Verrath, die 
Mitglieder der Regierungscommiffion flüchteten. Als am 1. Mai Oberjt- 
fieutenant Nunziante, davon nicht unterrichtet, mit der Antwort Filan- 
gier!’8 in den Hafen einfahren wollte, fenerten die Batterieen auf ihn. 
Es waren unter dem Pöbel auch im Jannar 1848 befreite Galeerenffla- 
ven, welche jett für ihre Freiheit fürchteten. Unterhändler aus der Stadt, 
worunter Baron Rifo, fchoben die Schuld darauf. Nunziante eilte zum 
Könige, welcher eben in den Kirchenftaat eingerüdt war, und erlangte 
Amneftie für die ganze nievere Maffe, „für alle gemeine Verbrechen jeder 
Art.” Diefe ift von ven Bourbonen ftets ungleich mehr gefchont worden, 
als die durch politifchen Charakter und Bildung Hervorragenven. 

Indeß hatte fich das Lanpheer Filangieri’8 Palermo unmittelbar 
genähert. In den Dörfern auf der Straße nach Caltanijetta empfing 
ihn ein zwar ganz ungeoroneter, aber wüthender Widerſtand; fie mußten 
am 7. Mat erftürmt werden; man erzählt unmenfchliche Gräuel; ebenfo 
den 8. und 9. Mai, während mit einer Aborpnung der Pfarreien von 
Palermo unterhandelt wurde und Filangieri fich endlich dazu verjtand, 
die 43 von der Amneftie ausgenommenen Häupter der Revolution und 
der Regierung namhaft zu machen. Früher davon ausgefchlojfen, wurde 
jegt der Ueberläufer Baron Riſo der Amneftie theilhaftig. Filangieri 
beobachtete jest alle ihm möglichen Rüdfichten. Die Zurüdziehung der 
Truppen von den Thoren auf einige Tage befriedigte das Ehrgefühl der 
Sicifianer. Die Fremdenlegion, felbft die neapolitanifchen Deferteure, 


*) Es waren darunter gewiß auch Leute von fehr zweideutigem Rufe; dennoch ift 
zu bedauern, daß Steiger feine Gefchichte dazu hergegeben hat, diefe Flüchtlinge als 
Detrüger und Plünderer der öffentlichen Kaffen darzuftellen; er hätte diefes den neapo— 
litaniſchen Blättern neivlos überlaffen follen. Die Gefchichtsfchreiber folcher Söldner: 
truppen handeln zugleih am wahrften und Fügften, wenn fie ſich auf Schilderung der 
Thaten ihrer Tapferkeit befchränfen; weßhalb genügt ihnen dieß nicht? weßhalb müffen 
fie den unterjochten Feind auch noch verliumden? 
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durften abjegeln, die Neapolitaner follten nur die Kafernen außerhalb ver 
Stadt beziehen, die Nationalgarde den Dienft innerhalb beforgen. Die 
Zugeftändniffe, welche am 18. April Baudin vermittelt hatte, follten 
gewilfenhaft beobachtet werden. So lautet der Vertrag vom 11. Mai. 
Die abgelieferten Waffen wurden bezahlt. 

Eben jett langte der Befehl von Neapel an, daß die italienifchen 
Nationalfarben von den neapolitanifchen Fahnen zu entfernen feien. *) 

Den 15. Mai legte die feftlich beflaggte neapolitanifche Flotte ſich 
mit ihren Breitfeiten vor die Miündungen ver nach dem Meer laufenden 
Straßen. Filangieri, Fürft von Satriano, feierte heute feinen fünfund- 
jechszigften Geburtstag und die Iahresfeier des 15. Mai 1848, aljo bes 
fiegreihen Straßenfampfes in Neapel, die Reftauration der Militärherr- 
fchaft, welche heute auch in Sicilien aufgerichtet wurde. Die Cajtelle 
und Batterieen wurden bejegt, die Truppen marjchirten nur der Stabdt- 
mauer entlang und wurden großentheils in und um das königliche Schloß 
eingelagert. „Aber am Abende‘, jagt Steiger, „erjcholl ſelbſt bei ven 
Beiwacht Haltenden Fein Gefang, fein Jubelgeſchrei wegen ver überall 
dumpfen Haltung der Palermitaner jeden Gefchlecht8 und Alters; fein 
Haus hatte zu Ehren des Monarchen deſſen Farben ausgehängt, fein 
einziger Bewohner die Sieger begrüßt. Beforgnijfe wurden erwedt.‘ 
Einige Wochen früher noch hätten die nunmehr einlaufenden Nachrichten 
von ber Räumung Peſths durch die Deftreicher, von der Zurücweifung 
der Franzofen unter ven Mauern von Rom die Wuth der Unabhängig. 
feit und des Hafjes zu hohen Flammen anfachen mögen. Auf dieſe 
folgte unmittelbar die Botfchaft von dem etwas fchmählichen Rückzug ber 
neapolitanifchen Truppen aus dem Kirchenftaat. Deßhalb wurde das eine 
der gelichteten Schweizerregimenter, bafjelbe, welches Catania erjtürmt 
hatte, eilends nach Gaeta gefchifft; fchon am 24. Mai wurde es hier 
vom Könige gemuftert. „Aus feinem Munde’, erzählt Steiger, „ver 
nahm man aber bei diefem Anlafjfe fein Wort des Dankes, Feine freund» 
lich-lohnende oder aufmunternde Aeußerung. Manchem mit ehrenvollen 
Narben bevedten und vor ber Zeit ergrauten Krieger that viefer kalte 
Empfang wehe.” Nun, es waren ja Söloner! „Einen widerwärtigen 
Eindrud machte auf die Berner der ſchnöde Dünkel ver in Gaeta garni» 
fonirenden Königlichen Garde‘, welche ihre Glieder und fchönen Unifor- 
men foeben vor den verachteten römiſchen Republifanern beſſer falvirt 
hatte. Nichtspeftoweniger fehlte es Ferdinand nicht an „Schweizern“; 
feine Finanzen waren georpnet. 


*) Steiger fagt dabei, diefer Befehl fei von den neapolitanifchen Truppen mit Freu: 
ven begrüßt worden, „welche, befonders in den unteren Graden, niemals eine wahre 
Sympathie für Inftitutionen hegten, die fie für unvereinbar mit dem geiftigen und mo: 
ralifchen Stande der Nation hielten.” Die höheren Offiziere hatten alfo eher Sympa- 
thie für die Verfaſſung; wer befaß wohl mehr Urtheilskraft ? 
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In Palermo jchritt indeß Filangieri ficher auf der „Bahn des Frie— 
dens“ vorwärts. Den 19. Mai wurde die Auslieferung aller Waffen, 
außer denjenigen ber Nationalgarde, binnen 48 Stunden befohlen; wer 
auch nur eine Patrone verheimlichte, follte nach dem Standrecht zum Tode 
verurtheilt und ohne Appellation nach zwei Stunden erfchoffen werben. 
Nah Ablauf dieſes Termins wurden Hausfuchungen gehalten, „wobei 
dem Stanbrecht mehr als Ein Opfer anheim fiel‘, jchreibt Steiger. Den 
22. Mai erließ Filangieri eine Proclamation, welche wohl am meiften 
darauf berechnet war, die Weftmächte zu täufchen. Er fagt: „Sieilianer! 
Seine Meajeftät der König, davon unterrichtet, wie friedlich und brüber- 
(ih die königlichen Truppen ſeit Catania überall in Sicilien aufgenommen 
wurden, Durch meine Berichte überzeugt, wie jehr er auf bie ficilianifche 
Treue vertrauen müjje, ijt in Seiner beiligften Bruft, dem Site aller 
allerevelften und großmüthigften Tugenden, zu dem Entfchluffe gefommen, 
die alten Wünfche der Sicilianer zu erfüllen und ihnen den theuerjten 
Edelftein Seiner Krone, Seinen erjtgeborenen Sohn, Erben viefes glücd- 
jeligen Königreich beider Sicilien, al8 Seinen Repräfentanten zu geben. 
Bon den Verdienſten diefes Engels zu reden, wäre nicht am Orte u. f. w.“ 
Zugleih wurde vom Könige die lohale Nationalgarde von Palermo 
bejtätigt; aber, obgleich nichts Beſonderes vorfiel, wurde fie nach 
sehn Tagen aufgelöft, ihr bei Zopesftrafe die Auslieferung ihrer 
Waffen geboten. Die Hemmungen, welche die Reaction vor Rom und 
in Ungarn erfuhr, mochten die Bejegung der Stadt durch die Truppen 
allein nothwendig erjcheinen lafjen. 

Der noh am 18. April durch Baudin verfprochenen Verfaſſung 
wurde feine Erwähnung mehr gethan; das Verfprechen hatte feinen Zweck 
erreicht. Die drückendſten Steuern, namentlich die Mahlſteuer (am 23. Au- 
gut), welche fünjtliche Theuerung bewirkt, wurden wieder eingeführt; 
neue, wie die Stempeljteuer vom 16. November, wurden aufgelegt. Durch 
Decret vom 18. December wurde Sicilien eine eigene Schuld von zwanzig 
Millionen Ducati (alfo gegen vierzig Millionen Gulden) aufgebürdet. Sie 
beftand zum Theil aus unleugbaren älteren Verpflichtungen Siciliens, war 
aber ein ſeltſamer Anfang einer abminiftrativen Selbftändigfeit der Infel, 
für welche die Regierung von dem erbitterten Volke feinen Dank gewann. 

Viele gute Familien famen dadurch in’s Elend, daß nicht blos bie 
Staatsſchuld von der Zeit der Unabhängigkeit, troß der am 18. April 
1849 verbürgten Anerkennung derjelben, jondern auch die von ben 
Gemeinden feit dem Januar 1848 gemachten Anlehen für ungültig erklärt 
wurden. Filangieri erhielt außer vielen Orden den Titel Herzog von 
Zaormina (nach der am 2. April verbrannten Stadt) und ein Majorat 
bon 240,000 Ducati zu Laften Siciliens. 

Und doch erlangte er, der Verheerer von Meffina und von Catania, 
nach einiger Zeit bei den Sicilianern eine gewiſſe Popularität. Der ver- 
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Iprochene Kronprinz wurde ihnen nicht anvertraut; Filangieri wurde Statts 
halter. Als folcher vergaß er wirklich die Feindfchaft, wie er verſprochen 
hatte, und brang bei der neapolitanifchen Regierung darauf, daß mate- 
vielle Verbeſſerungen, namentlich durch wirkliche Ausführung von Straßen 
bauten, in's Werk gefegt würden. Man fagte wohl, ver fpeculative Feld— 
herr habe im Sinne gehabt, durch Uebernahme folcher Bauaccorde ſelbſt 
ein nußbringendes Gejchäft zu machen. Er wiederholte in Neapel feine 
dringenden Vorfchläge, er bot im Falle der Ablehnung feine Entlafjung 
als Statthalter an. Diefe wurde, vielleicht gegen feine Erwartung, an— 
genommen; die neapolitaniiche Regierung wollte nur ein gehorjames 
Werkzeug ihrer Willensmeinung auf der unglüdlichen Infel haben. Ueber: 
dieß fol Ferdinand, von einem fremden Gefandten (M...... )an bie 
Verdienſte Filangieri's um ihn erinnert, geantwortet haben: „Nicht er 
hat Sicilien erobert, ich hab's gethan „mit meinen Knieen“ vor dem 
wunderthätigen Madonnenbilde.“ 

Das jett napoleonifche Frankreich dachte jo wenig daran, ven durch 
feine Stellvertreter vermittelten Zugeitändniffen Geltung zu verichaffen, 
als ein Briefträger für ven Inhalt von Briefen einfteht. Nur England 
erhob am 16. September 1849 bei der neapolitanifchen Regierung eine 
Borftellung: „Das Volk vor Palermo übergab fich jo frievlih an Die 
Autorität des Königs nur auf die ihm gegebene Verficherung, daß ver 
König die auf fein Fönigliches Wort gemachten Verſprechungen getreulich 
halten werde.” Es wurde an die Reform der Berfafjung von 1812 und 
an die Betheiligung Englands dabei erinnert. „Die Königin kann nicht 
umhin, es der Erwägung des Königs von Sicilien zu unterftellen, daß 
das alte, anerkannte Recht des ficilianifchen Volks auf diefe Verfaffung, 
auf Grund fo vieler Anjtrengungen deſſelben, um ihren praftifchen Genuß 
wieder zu erlangen, nicht mit Recht für verloren geachtet werben Fann. 
In Folge bejtändiger Suspendirung biefer alten, unbeftreitbaren Rechte 
könnte die Bereinigung von Neapel und Sicilien gelegentlich vieler innerer und 
äußerer Eventualitäten eines Bruchs gemwärtig fein.” Den 20. Septem- 
ber antwortete das neapolitanifche Minifterium, unter der gewöhnlichen 
Berufung auf die Souveränität Neapels und auf die Ruhe und Vergnügt- 
heit der Sicilianer, mit der Verficherung, daß es nur vom Geift ver Huma- 
nität und „des vollfommenen Vergeffens des Gefchehenen‘‘ geleitet werde. 
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. Die vadicale Preffe in Livorno und Florenz wüthete um fo heftiger 
gegen den „Verrath des Königs von Neapel” vom 15. Mai, ala vie 
Großherzogin feine Schweiter war.. Die toscanifche Regierung legte dem 
Verbrennen der neapolitanifchen Wappen und Aehnlichem nichts in den 
Weg, zumal man um die Krone von Sicilien liebäugelte. Den 5. Juni 
wurde veröffentlicht, daß der entjchloffene Minifter des Innern, Ridolfi, 
nun auch den VBorfig des Minifteriums übernommen habe. Durch Errich- 
tung von drei neuen Minijterien wurde die Zahl feiner Anhänger eher gemin- 
dert, da doch noch mehrere mit Portefeuilles übergangen werden mußten. 
Indeß war troß aller Heßereien die große Mehrzahl der Abgeordneten 
gemäßigt, verfalfungsfreundlih. Mit großer Feierlichkeit eröffnete ver 
Großherzog am 26. Juni die Kammern in dem Saal der Fünfhundert 
des palazzo vecchio, wo große Erinnerungen bürgerlicher und friegeri- 
ſcher Thaten in Kunſtwerken fich vergegenwärtigen. Der Großherzog 
dankte Gott, „daß er ihm vergönnt habe, feinen Völfern eine Vers 
faffung zu geben, welche die toscanifche Givilifation verdiene. Er 
erklärte fich bereit, jede noch fo große Laſt auf fich zu nehmen, um 
ven Krieg für die Nationalunabhängigfeit durchzufechten. Das einzige 
Mittel, für fein erzherzogliches Geblüt Verzeihung zu erwirfen und den 
Thron zu befejtigen, war die Betheiligung an diefem Kampfe. Mit 
dieſem befafte fich auch die zweite Kammer fofort am lebhafteften. 

Wo möglich mit noch ftürmifcherem Beifall wurde der Großherzog 
in den füdapenninifchen Theilen von Modena und — empfangen, 
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wohin er fich fofort begab, obgleich ihr Befig immer noch von Piemont 
beansprucht wurde. Fivizzano erhob er für feine Anhänglichkeit zur „könig— 
lichen Stadt‘; fo fchreibt wenigftens der englifche Gejchäftsträger. In 
Livorno hatten die Radicalen, um eine neue Zumultfahne zu haben, auch 
_ einmal den ihnen verhaßten Karl Albert als König von Italien ausge 
ſchrieen. 

Mit der Erörterung der Antwort auf die Thronrede brach in der 
zweiten Kammer (concilio generale) eine wahre Wortcholera aus; man 
war jedoch Flug und patriotifch genug, feine Freude über ein ſtarkes ober— 
italienisches Königreich auszufprechen. Aber die vielen befonnenen Patrio- 
ten konnten den Andern den Mund nicht jchließen; äußerſt indiscrete 
Interpellationen verriethen Freunden, Feinden und Nebenbuhlern die 
Schwäche Zoscana’s zur Kriegführung; wohl um der Welt doch auch 
einen Begriff von der toscanifchen politifchen Civilifatton zu geben, behan- 
delte man die wadern Minifter als Lügner. Bon den Rammerrednern 
nahmen die in den Clubs und Kaffeehäufern ein Beifpiel, die Kammer 
ebenſo herunterzureißen, wie diefe den Miniftern that. 

Als vechter Blafebalg für diefe Fünfchen erfchien in dem Vaterlande 
Savonarola’s Pater Gavazzi mit feinen claffiichen Lungen. Wie ein Zahn— 
brecher pflanzte er fich in einer Chatfe auf den öffentlichen Plätzen auf, 
Ichimpfte über die Reichen, welche Equipagen hielten, über die unfrei— 
finnigen Priefter. ALS ihn die Negierung endlich ausiwies, erhoben vie 
Radicalen einen großen Lärm, obſchon veren Führer ihn für das hielten, 
was er war, für einen ganz jcehlimmen, nämlich einen halben Narren. 
Das „Volk“ zerftörte Eifenbahnanlagen, fette einen Zwangspreis für das 
Getreide feſt; zu der gefürchteten Plünvderung fam es indeß nirgends. 
Aber die Befigenden verleugneten ihr Geld, ver Zufchlag auf die Han— 
delsſteuer und das freiwillige Anlehen brachten nur die Hälfte des Voran— 
ichlags ein. In Toscana zeigte der große Haufe offenbar mehr als 
anderwärts in Italien jene bedenkliche Ueberreife oder vielmehr die Fäule, 
worin fich der Communismus entwidelt. Aber zum Böfen wie zum Gu— 
ten fehlte es in Toscana den Meijten an Kraft und an Kühnbeit. 


Während die Abgeordneten den Miniftern bittere Vorwürfe über die 
ſchwache Unterftügung des Nationalfriegs machten, waren mit allen Auf- 
rufen feine Freiwilligen mehr aufzutreiben, vielmehr fehrten deren Hun— 
derte zurück und machten die Ihrigen durch Erzählungen ihrer. Entbeh— 
rungen und Gefahren weinen. Da fich viele junge Landleute durch bie 
Flucht der Aushebung zu entziehen fuchten, lagen viele Felder unbebaut. 


Die Nachrichten von dem Rückzug der Piemontefen über den -Mincio 
iwaren begleitet von Erzählungen, daß die Modeneſen dabei auf die Tos— 
caner gefeuert hätten, Am Morgen des 30. Juli wurde das Volt durch 
brei Gauner, namentlich einen Nizzarden, auf der piazza del granduca 
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erhitt; jene hatten die Frechheit, auf eigene Fauft die Dynaſtie der Loth— 
ringer für abgefegt zu erklären. Ein Platregen erfüllte die verſäumte 
Pfliht der Bürgerwehr. Das Minifterium erhielt fogleich die Zuftim- 
mung der Kammern, freiwillige Bürgerwehren bis zu 10,000 Mann und 
gebiente Soldaten mobil zu machen. Da auch diejenigen früheren Gefin- 
nungsgenofjen Ridolfi's, welche ihm während der legten Zeiten Oppofi- 
tion gemacht hatten, nicht Quft bezeugten, jet bie Regierung zu übers 
nehmen, jo wurde fein abgedanftes Minifterium, obgleich im Bewußtſein 
feiner Impopularität, wieder für beftehend erklärt. Ridolfi erhielt ſogar 
Vollmacht, binnen acht Tagen Ausnahmsmaßregeln zu ergreifen. Diefe 
bietatorifche Gewalt erklärt fih aus Folgenden. 

Während ver Grofherzog für die neuen Erwerbungen in ber Luni- 
giana bangte und den englifchen Friedensunterhändlern vorjtellte, wie 
er ihren Verluft nur darum befürchte, weil dadurch die öffentliche Ruhe 
in Toscana gefährdet würde, wenn man all’ die ſchweren Opfer ganz 
ohne Frucht fähe, drohte neue Gefahr durch das Einrüden Weldens in 
der Romagna. War die nicht ver Anfang einer Intervention in Tos— 
cana? Um fie abzuwenden, wurde die Verwendung des englifchen und 
franzöſiſchen Gefchäftsträgers nachgefucht und unter der Bedingung ertheilt, 
daß in Toscana feine Erhebung in Maſſe angeoronet werde. „Um ihre 
Eriftenz zu fihern‘ (nämlich gegen einen Aufftand), „behielt fich die Regie: 
rung das Recht vor, an der Gränze durch eine fchwache Aufjtellung — 
mehr vermochte fie auch nicht in Abwefenheit ihrer wenigen Negimenter 
— eine militärifche Demonftration zu machen. Welven antivortete am 
6. Auguft von Cento (nördlich von Bologna) aus: obgleich eine Regie— 
rung, welche zu leeren Demonftrationen ihre Zuflucht nehmen müffe, 
feine hinreichende Sicherheit bieten könne, nehme er die englifche Ver- 
mittlung an*), jofern die Ruhe in Toscana nicht geftört werde, alfo 
auf Wohlverhalten. Es ift dem Engländer ſchon zu glauben, daß die 
in Florenz große Freude machte und die Engländer wieder gefeiert wur— 
den. Auf Wunfch des Florentiner Hofs fandte der im Golf von Neapel 


*) Die Acten finden fich in der Correspondence Bd. I1.Nr. 170, Seite 152, 153; 
Nr. 172, Seite 156 bis 158; Nr, 181, Seite 175 bis 177; Nr, 197, Seite 194 
bis 202. Diefe, viele Foliofeiten füllenden Gorrefpondenzen find churafteriftifche Auto— 
graphieen: die objective Gentlemanfprache des engliichen Gefchäftsträgers, die Phrafe 
des franzöfifchen, daß er ſich Toscana's gern annehme, da es die Freiheit, Gleichheit, 
Brüderlichfeit anerfenne, die ganz militärische Sprache des, befanntlich auch wiffenfchaft- 
lih hoch gebildeten Beldmarfchall »Lieutenants. Die Italiener find natürlich ängftlich 
höflich ; der Großherzog befuchte den englifchen Gefchäftsträger perfönlich, „um ihm für 
die Rettung Toscana’s“ zu danken. Hamilton macht geltend, daß der Großherzog die 
nachbarlichen Provinzen in der Lunigiana nur zeitweife zur Verhütung der Anarchie 
befegt habe; Hamiltuns Stellung war um fo delicater, da er auch bei Modena bevoll: 
mädtigt war, alfo jeden Schein vermeiden mußte, gegen bie — des Herzogs zu 
ſprechen. 


1* 
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anfernde englifche Viceadmiral Parker ſchon am 13. Auguft ein Kriegs— 
ichiff nach Livorno auf den Fall, daß der Großherzog mit feiner Familie 
flüchten müßte. Palmerjton bemerkte jedoch am 8. September feinem 
Gefchäftsträger in Florenz, e8 wäre nicht paffend, daß englijche Kriegs- 
ſchiffe fich irgendwie in die inneren Uneinigfeiten einmifchten. 

Wie bei Welden, verwendete fich der engliſche Gejchäftsträger auch 
bei dem Fürften Liechtenjtein, welcher den Herzog von Modena wieder 
einfegte, damit er dieß nicht fofort auch in deſſen ſüdappenniniſchen Lan— 
den thue, wodurch Toscana „volljtändiger Desorganijation‘ (und com- 
plet bouleversement) ausgefet würde. Der Fürjt antwortete, er habe 
ziwar dazu Befehle, wolle e8 aber auf den Wunfch eines Bevollmächtig- 
ten der Königin von England mit Zuftimmung des Herzogs unterlaffen, 
womit aber deſſen Rechten nichts jolle vergeben werben. 

Nicht ohne politische Abficht und nicht ohne feine Maliee ſchildert 
General Fürft von Liechtenftein feinen Einzug im Modenefifchen am 
7. Auguft: „Mein Zug nah Modena war vielmehr einem Triumphzuge 
al8 einem Zuge gegen den Feind zu vergleichen; das Volk lief von allen 
Seiten herbei mit Freudenrufen und Vivats für Franz V., für unfern 
Marichall, für das öftreichifche Heer, welches durch mich die Landleute 
von ihren Unterdrüdern, ven Piemontefen, und den Freifchaaren befreite. 
Tauſende von Landleuten begleiteten mich bis Modena, und nur durch Ueber- 
redung von Seiten meiner und meiner Offiziere konnten fie abgehalten werden, 
ſich auf die Bürgerwehr (eivica) zu werfen. Sch ftellte die von dem Her- 
zoge bei feiner Abreife ernannte Regentſchaft als die einzige gejetliche 
Macht her, mit welcher ich verhandeln fonnte, Seitdem unterwarf ich 
Reggio. Der wichtige Punkt Brescelloe (Brüdenfopf über den Po) mit 
einer Beſatzung von 700 Modeneſen, mit SO (eigentlich 51) Kanonen 
und einer Militärbrüde, hat die herzogliche Fahne aufgezogen. Mehr als 
1200 modenefische Soldaten (welche in einer Proclamation zum Anſchluß 
aufgefordert worden waren) mit einem großen Theil ihrer Offiziere beglei- 
ten mich bei meinen Bewegungen, welche ich nächiter Tage bis PBontres 
moli, Maffa und in die Garfagnana (alfo in die von Toscana befekten 
füdapenninifchen Yandfchaften) ausgedehnt hätte.“ Dahin zogen fich jett 
bie bisher vor Mantua geftandenen toscanifchen Truppen zurück. 

Herzog Franz V. von Modena hatte am 8. Auguft von Mantua 
aus in einer jehr gehaltenen Proclamation feine Ankunft angekündigt: 
„Wir gewähren eine allgemeine Amnejtie, ausgenommen die wenigen 
Häupter und Beförderer, welchen Wir Zeit laffen, fich aus dem Stante 
zu entfernen, und Diejenigen, die fich mit einem gemeinen Verbrechen 
ſollten befledt haben. Wer freiwillig in den Reihen Unferer Feinde fort: 
fümpft, iſt der Rebellion und daran fehuldig, den Kriegsſtand feines 
Daterlandes verlängert zu haben. Diefer wird um fo früher aufhören, 
je einjtimmiger eure Bezeugung (des Gehorfams) ift, und Wir werben 
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nicht verfehlen, Uns mit den Zugeftänbniffen zu befaffen, welche Wir 
geneigt waren, euch zu machen, damit ihr euch ber Inftitutionen erfreuen 
könntet, welche von ven Zeiten geheifcht werden und mit denen der Nach 
barjtaaten (namentlich Deftreich8) übereinftimmen.” Die ftädtifchen Beam- 
ten wurben vorläufig beftätigt, die Bürgerwehren follten die innere Ruhe 
aufrecht erhalten. Alles war in würdigen Worten gehalten. 

Den 10. Auguft traf der Herzog felbft in feiner Refivenz ein. Allein 
die Ausnahmen von der Ammeftie waren in Wirklichkeit fehr zahlreich, 
denn fie trafen „alle Beförderer ver Revolution und namentlich der Ueber: 
gabe an Karl Albert”, alfo, fobald man nur wollte, den größeren Theil 
der jtädtifchen Bevölkerung. Kurz darauf erfolgte ein Attentat auf das 
Leben des Herzogs. 

Der Herzog von Parma weilte indeß in Deutfchland, feine Gemah— 
lin in Turin, der Erbprinz nebſt Familie ſchickte fih an, von Malta 
nah England zu fahren. 

Feldmarſchall-Lieutenant Graf Thurn erließ am 18. Auguft eine 
Proclamation in dem von ihm befegten Parma. Er fette den General 
Grafen Degenfeld-Schemburg als Statthalter und eine proviforifche Mili- 
tärregierung ein, in deren Namen die Regierungserlaffe und Rechtsfprüche 
ergehen, während im Uebrigen die Behörden und die Gefete des abge» 
danften Herzogs Karl Ludwig von Bourbon in Wirkſamkeit bleiben joll- 
ten. Da feiner in der Proclamation nicht weiter erwähnt war, folgte 
eine Nachichrift, daß feine Rechte damit ungefchmälert blieben. In einer 
Erklärung, die der Herzog von Deutfchland aus ergehen ließ, nahm er 
diefelben in ihrem ganzen Umfange in Anfpruch. 

Bei der Schwäche, des Herzogs verfuhren die öftreichifchen Generale 
mit feinen Stellvertretern etwa wie Wallenftein mit Eleineren Reichsfür— 
jten. Die Parmefanen hätten jett lieber ven vertriebenen Herzog ſelbſt 
wieder im Lande geſehen. Die namentlich in Piacenza eingetriebenen 
Requifitionen und verübten Willfürlichkeiten gaben Piemont und den vers 
mittelnden Mächten Grund oder Vorwand, über Verlegung des Waffen- 
jtillftands ihrerfeits zu Hagen. Die öftreichifchen Commandanten erwi— 
derten nur, Deftreich habe fpecielle Schutzrechte über das Herzogthum 
durch den Vertrag vom Februar 1848, fie hätten fi nur gegen ihre 
und die parmefanifche Regierung zu verantworten. 

Radetzky behauptet, die Piemontefen hätten bei ihrem Abzuge bie 
öffentlichen Kaffen des (ihnen durch beinahe einftimmige Wahl einverleib- 
ten) Herzogthums mit 700,000 Francs mitgenommen. Wejjenberg legte 
den Gabinetten von Paris und London im September kurze Denkfchriften 
über die Erbrechte und die Reverfionsverhältniffe der Herzogthümer vor. *) 

Endlich, am 20. Auguft, gelang e8 unter dem Präfivium des allgemein, 

*) Correspondence III., inclos. 1 in Nr, 349, ©. 389. Der Grundvertrag für 
Modena datirt von 1753 und war von König Georg II. von England als Mitunter 
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auch von den nichtertremen Demokraten bochgeachteten Marchefe Gino 
Capponi ein neues toscanifches Minifterium zu bilden. Allein troß 
feiner Ehrenmänner befriedigte es namentlich die genannte Partei nicht, 
da feiner von ihren Leuten feine Hoffnung auf ein Portefeuille erfüllt ſah. 

Ridolfi wurde in befonvderer Gefandtjchaft vom Großherzog über 
Turin nach Paris und London geſchickt. Er follte hier den beiden ver— 
mittelnden Weftmächten die Verficherung geben, daß der Großherzog auf: 
richtig an der Sache der italienifchen Unabhängigkeit ſich betheilige, wie 
denn die veröffentlichte Inftruction die Aufrechthaltung des Nationalitäts- 
princips und der vollen Unabhängigfeit Italiens als Zweck angab; zu— 
gleich aber follte er deffen Verlangen ausprüden, daß Zoscana auf den- 
felben Fuß mit Piemont geftellt werde und an dem Nuten (the benefits) 
Theil nehmen möchte, welcher für die Feſtſtellung der italienifchen Ange- 
legenheiten aus der vereinten Vermittlung Englands und Frankreichs 
fließen möchte; dieß zielte nicht blo8 auf Sarzana. 

Auf die, durch Frankreichs Neid auf Piemont motivirten, freund» 
fchaftlichen Verhältniffe Frankreichs und Toscana’s um dieſe Zeit wirft 
eine Depefche Baftive’3 vom 29. Auguft an feinen Gefandten in Florenz, 
Champy, ein intereifantes Licht: „Die Regierung der Republik fieht mit 
Vergnügen das Vertrauen,‘ welches das nene toscanifche Minijterium in 
die Freundfchaft Frankreichs fett, feine Geneigtheit, unferer militärifchen 
Intervention, wenn fie Statt haben follte, ernftliche Hilfe zu leiten, das 
Versprechen guter Aufnahme und Unterftügung, welchen unfere Truppen 
im Öroßherzogthum begegnen würden. Toscana darf Dagegen auf unfere 
Sympathieen rechnen und auf unfere Abficht, ihm davon alle möglichen 
Beweiſe unter allen Umftänvden zu geben. Eine ver Grundlagen der Deft- 
reih und Sardinien angebotenen Mittlung ift, daß es den Herzogthit: 
mern Modena und PBarnıa frei jtehen folle, fih an einen DBeliebigen 
anzufchliegen. Uns wäre es lieber, wenn die vielmehr Toscana als 
Piemont wäre, was ich foeben an meinen Gefandten in Turin gejchrie- 
ben. Dean ift einverjtanden, daß die Herzogthümer nicht unter bie 
Souveränität der Fürften zurücfehren können, welche durch den Natio- 
- nalwillen außer Befig gefett find.“ 


zeichner in feiner Gigenfchaft als Haupt des welfifchen Haufes Efte vermittelt. Bei dem 
Ausfterben der Dynaftie follte ein Erzherzog, aber nicht der Regent von Oeſtreich folgen. 

Baron Koller, öftreichifcher Gefandter, erflärte am 26. September gegen Palmer: 
fon (Correspondence II. Nr. 3861: „Die zeitweife Befeßung der beiden Herzogthümer 
gründet fih auf die neueften Specialverpflichtungen, die Deftreich den Herzogthümern 
gegenüber durch die Verträge der Vertheivigungsallianzg (im December und Pebruar) 
übernommen hat, welche von diefem in der Fülle ihrer Souveränität und ihrer Frei— 
heit (!; ohne Benachtheiligung der Necbte einer dritten Macht gefchloffen wurden, Es 
iſt ſchwer zu begreifen, wie ihr neues Datum irgend einen begründeten Einwurf gegen 
ihre ©iltigfeit bieten follte,“ 
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Das neue toscaniſche Minifterium hatte von der gemäßigten Kam— 
mermajorität, welche durch die Gefahr ihre Eitelkeit unterbrüden Ternte, 
feine Angriffe zu bejtehen. Allein es zeigte fich, daß es bei ver nun- 
mehrigen Elubanmaßung den Kammern unmöglich war, Gefege zu machen, 
den Miniftern, auch wenn jie mehr Energie gehabt hätten, unmöglich, fie 
auszuführen. Der Demokratie und den Clubs war c8 jet gelungen, 
ihren König Guerrazzi in die Kammer zu bringen. Niemand wußte fo 
wie er dem Volke heiß zu machen, indem er ebenfowohl durch gefälfige 
Art, als durch fein bizarres Talent Jeden gewann. Nichts aber fehlte 
ihm weniger als die nöthige Kühnbeit. Mehr als die Sachen hafte uud 
liebte er die Berfonen. Im Gefühl feiner Gewalt hielt er e8 unter feiner 
Würde, fich anzutragen; daß er von der Regierung nicht aufgefucht wurde, 
erbitterte ihn wohl mehr gegen fie, als daß er wegen feiner Zettelungen 
verfolgt worden war. Er intereffirt uns als eine vemofratifche Ausgabe 
der Romantik. Er war der Sturmbod und der Bevollmächtigte der ſou— 
veränen Clubs in der Kammer. Das Land mwimmelte jegt von vertrie- 
benen dejperaten Rombarden, Parmefanen und Modeneſen und von den 
aus Venedig wegen Kannegieferei Ausgewiefenen; die verfprengten Frei: 
Ihaaren warfen fich nach Livorno. Die Gefchäftsmänner bier ließen ihren 
Dürgerwehrdienft durch bezahlte Leute erfüllen, welche nichts Beſſeres zu 
thun wußten; fo befanden fich die Waffen nicht mehr in den Händen 
Derer, welchen e8 um Aufrechthaltung ver Gefege zu thun war. 

Nun Fam am 23. Auguft von Genua her Pater Gavazzi nach 
Livorno zurüd und wurde, ob ihm gleich das Land verboten war, bon 
„den DVBenetianern‘ (jener noch vor Kurzem confervativen Laftträgergilpe), 
eingeholt.*) Ohne Anfrage bei ven Dberen erhielt er „auf Befehl Sei- 
ner Hoheit, des Volkes“ eine Ehrengarde von radicalen Bürgerwehr- 
männern. Cr fohrie nun auf öffentlichen Pläten ven Volkskrieg aus; 
im ganzen lombardifchen Feldzug feien Schlachten und Einnahme von 
Städten, Alles nach vorhergegangener Verabredung erfolgt. Das Bolt 
fei ftetS von feinen Fürften und Offizieren betrogen worden; es folle fürs 
der nur fich felbjt trauen. Das Volk müſſe zum Volkskriege feine Arıne, 
die Reichen ihr Geld, die Weiber ihr Gefchmeide hergeben. Die ver 
Reaction Berdächtigten wurden bereits ſchwer bedroht. 

Nun Fam nach Livorno die Nachricht, daß der Pater in feinem ver- 
goldeten Ehrenwagen nebjt feinem radicalen Ehrengeleite auf der Weiter: 
reife verhaftet worden fei. „Wenn die Mäßigung nicht mehr ficher 
fei, fo müfje das Volk fich felber gleich fein!” rief man jet. Den 





*) Diefer Barnabitermönd Gavazzi ift derfelbe, welcher fpäter in London durch 
feine maßlofe Polemik gegen das Pabitthum und gegen Oeſtreich eine Weile Auffchen 
zu erregen wußte, aber mit Zeugen, welche aus Neapel herbeigebracht waren, in einen 
für beide Theile fehr feandalöfen Proceß verwickelt wurde. 
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25. Auguft verhaftete und höhnte der Pöbel den Gouverneur, nahm 
eines der alten Forts, bemächtigte fich der Waffen und der Munition 
der umeinigen Bürgerwehr, von welcher Einige bei einem PBulvermagazin 
mannhaften, blutigen Wiverjtand leifteten,; nur muthigen Prieftern und 
Freiheitsmännern gelang e8, die Bürgerwehr gegen ven gereizten Blut— 
durſt zu fchügen; die Eifenbahn und der Zelegraph wurden unbrauchbar 
gemacht. Die reichen öffentlichen und Privatkaffen aber blieben unberührt. 
Es bildete ſich ein „Bürgerrath“, welcher fünf Bedingungen an die Regie— 
rung ftellte, unter welchen die Stadt wieder ruhig werden würde. Die 
erite war, daß bie ganze toscanifche Nation als Stüte des Kriegs für 
Stalien bewaffnet werde; die legte Bedingung verlangte Herabjegung des 
Salzpreifes. Nur Letzteres gewährten die Minijter, ließen fich aber von 
der Kammer außerorventliche Vollmachten über ganz Toscana zu Unter- 
drückung der Bewegungen geben, was zu fortwährenden Protejten Ver— 
anlafjung bot, namentlich die Vollmacht, die toscanifche Bürgerwehr in 
eine mobile Colonne zu verwandeln. Die Bolfsverfammlungen und bie 
Clubs wurden in Florenz verboten. 

Dafjelbe Verbot jollte Eipriani in Livorno verfündigen, wo er als 
außerordentlicher GCommilfär am Abende des 30. Auguft mit nur 
1600 Mann Truppen einrüdte. Er wurde fogar bei feinem Einzug 
bewillfommnet, da die Livorneſer Abordnung, vom Großherzog von Mitter- 
nacht bis 2 Uhr früh angehört, foeben befriedigt zurücgefehrt war. Der 
engliſche Gejchäftsträger hatte weder dem Wunjche des franzöfifchen, 
gemeinjchaftlich eines der Forts von Livorno mit Marinefoloaten zu 
befegen, noch dem Wunfche der proviforifchen Regierung von Livorno 
entjprochen, eine völlige Amneſtie als Vermittler vom Minifterium aus- 
zumwirfen, worüber er Palmerftons völlige Billigung erhielt. Er hatte 
dem Minifterium vielmehr Muth eingefprochen, und dieſes wollte Alles 
aufbieten, um einer öftreichifchen Intervention zuborzufommen. Cipriani, 
welcher jich durch feinen Muth vor Mantua zum Freifchanrenoberft und 
Adjutanten Karl Alberts aufgefchtwungen hatte, fchien ganz ver Mann 
zur Ausführung zu fein. 

Allein da Livorno gewöhnt war, die Negierung in Florenz, von 
welcher Cipriani feine VBollmachten hatte, als feig anzufehen, und ba 
man die Zerwühltheit der toscanifchen Truppe kannte, fo fand fein per— 
jönliher Muth nicht jenen Glauben vor, welcher vor Allem ven Erfolg 
deſſelben fichert. Nachdem fich die militärifchen Maßregeln in Florenz 
zu Sperrung der Clubs erfolgreich (oder überflüffig) gezeigt hatten, lief 
Cipriani dieſes Verbot auch in Livorno am 2. September anfchlagen. 
Allein die Anjchläge wurden heruntergeriffen. Darüber wurde man hand- 
gemein; ed war um bie Abendbämmerung, die Kanonen wurden aufge 
pflanzt, allein die Truppen erlitten durch das Feuer aus den Fenftern 
ftärferen Schaden; das Volk zeigte ungleich mehr Wuth, als die Truppen 
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Muth. Sollte und konnte man durch fie die Häufer ftürmen Laffen ? 
Ohne diefes aber war an feinen Erfolg zu denken. Die Truppen wur- 
den zerjtreut; umfonft führte Cipriani fie wieder vor. Mit Tagesanbruch 
zog er fie in das Fort Porta Murata zurüd, welches zunächit am Hafen 
liegt. Sie zeigten fich durch ihr Unterliegen mehr vemoralifirt als ent- 
rüjtet; den folgenden Tag verjühnten fie fich (die Carabinieri ausgenom— 
men) mit dem DVBolfe und fchalten mit ihm in die Wette auf Cipriant, 
ber fie gegen das Volk gehetst habe. Sie weigerten fich, ihm von Neuem 
zur Beſetzung der Stadt zu folgen, welche er deßhalb auf dem Seewege 
verließ. 

Was das Militär nicht vermocht hatte, follten jet die Bürgerweh- 
ven ausrichten; fie wurden aufgerufen, um ein Lager bei dem nur einige 
Stunden von Livorno entfernten Piſa zu beziehen. Die Fünftaufend, 
welche zum Theil bis aus Maffa-Carrara hierher zogen, offenbarten nur 
noch mehr die Schwäche der Negierungsmittel. Allein auch diefe Zahl 
war noch zum DVerwundern, denn die vadicalen Blätter brandmarkten 
Jeden, der auf den Ruf des Fürften die Waffen „gegen das Bolt“ trug, 
als einen DVerräther. Der Beſchluß, 4000 Schweizer in toscanifchen 
Sold zu nehmen, blieb auf dem Papier. 

Indeß heiſchte die Todesangjt des Linornefer Bürgerjtandes, welche 
durch die Handelskammer fih ausſprach, jchleunigere, augenblidliche Hilfe. 
Sp wandte fih denn Capponi an Ouerrazzi, welchen man noch vor 
wenigen Tagen zu verhaften gejucht hatte, und ging ihn, den man nicht 
mit Unrecht für den Hauptaufftifter Livorno's hielt, an, durch fein An— 
ſehen Livorno wieder zu befchwichtigen, weil beinahe die ganze Stadt ihn 
verlangte. Er bejchuldigte die Minifter, daß fie feine Vaterſtadt fo außer 
Rand und Band gebracht hätten, ging aber halb in privater, halb in 
officieller Stellung ab, um Beides für fich wohl auszubeuten; denn fein 
Ehrgeiz war bei allen romantischen, vulfanifchen Elementen feines Wejens 
doch ein berechnender. E8 galt, den zum Theil fremden Abenteurern 
gegenüber, welche jich als Führer des bewafjneten Volks aufgeworfen 
hatten, feine Führerfchaft in Livorno, die Grundlage feiner ganzen Macht, 
wieder an fich zu nehmen. Er z0g als Triumphator ein, fand aber bie 
Stadt verbarricadirt, den Hafen leer. Für die Befigenden war daher bie 
Gefahr von Seiten der arbeitslojen, bewaffneten Maſſen groß. Durch „reis 
willige Gaben” brachte man fo viel Geld zufammen, um ven brodlofen 
Arbeitern für den Wachdienjt Sold zahlen zu können, die großen Diebe 
machte man zu Polizeiauffehern, die Kleinen henfte man nicht, man 
erichoß fie. Guerrazzi fette einige der fremden Auswürflinge, welche dem 
bewaffneten Böbel Alles nachgefehen und feine ftündlich wechjelnden Lau— 
nen für Befehle angenommen hatten, von wichtigen Pojten ab. Dieje 
fäeten nun, denn das war ihre ganze Stärke, VBerbächtigung auch gegen 
ihn. Als, wohl durch Leichtfinn, ein Pulvermagazin in die Luft flog, 
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bemächtigte fich ver Stadt ver paniſche Schreden, als jeien ganze Straßen 
unterminirt; Angefichts der blutigen Opfer wurden Guerrazzi, mit dem 
Rufe: „Auch er ift Verräther!“ Gewehre auf die Bruſt gejeßt; der Arg- 
wohn überwachte und überfiel ihn in feinem Haufe und im Schlafe. 

Öuerrazzi verrieth feine weiteren Abfichten, indem er die Schuld 
vom Großherzog ab ganz auf die Minifter wälzte. Er wurde als Haupt 
einer Livornefer Abordnung nach Florenz geſandt; er war nicht ſobald 
von dort zuricgefehrt, al8 er dem verſammelten Volke, das er „ein Bolf 
von Herren, groß wie Ferruccio“ nannte, erklärte, die Regierung habe 
alle ihre Bedingungen angenommen, vollflommene Vergefjenheit des 
Geſchehenen, Selbftregierung feien gewährt; jofort wurden er und 
Petrachi, ein Manu aus dem Volke, ver Muth, aber feinen Kopf hatte, 
als Häupter der Stadt ausgerufen. Aber während man Jubelfejte feierte, 
liefen die öffentlichen Erklärungen der Minijter ein, fie hätten Jenes 
durchaus nicht jo zugefagt. Nun hagelte e8 gegenfeitige Beſchuldigungen 
der Lüge. Guerrazzi, welcher doch auf den Beſitz der Macht mehr hielt, 
als auf deren Schein, ven er vorerjt den Minijtern ließ, regierte indeß 
unter dem befcheivenen, aber legitimen Zitel eines Gehilfen des Podeſta 
fort. Die Bürgerwehr wurde nach dem Wunſch der Maſſen neu organi- 
firt; fie befetßte mit den verbrüderten „Truppen die Caftelle der Stabt. 
Was follte e8 da helfen, daß am 12. September der Senat erklärte, der 
Zuſtand Livorno's fei allen Negeln des Geſetzes und der Regierung ent- 
gegen; es müſſe vemfelben ein Ende gemacht werden? Doch hatten 
manche Verbrechen im Vergleich mit ruhigen Zeiten fich vermindert. 

Der Plan, piemontefifche Hilfe anzurufen, wurde darauf befchränft, 
daß man die Beſetzung des gemeinfchaftlich beanfpruchten Pontremoli 
durch Piemontejen veranlafte, um die friegsgebräunten Truppen unter 
de Laugier zur Verfügung zu bekommen. Auch nach auswärtiger Waffen- 
hilfe fah man ſich um; die Minifter waren aber zu national, als daß 
fie Sranlreih in diefe Verfuhung geführt hätten. Sie baten das pie- 
montefiishe Minifterium um die Landungstruppen, welche auf ver Flotte 
eben von Venedig nach Ancona gebracht waren. Man war in Turin 
um fo mehr geneigt, zu entfprechen, als Unruhen in Toscana auch in 
Genua zu zünden drohten. Frankreich aber leitete die piemontefifche 
Flotte um fo mehr nad) Venedig zurüd, um felbft in dem hilflofen Tos— 
cana interveniren zu können. 

Eine weitere Noth, die der Finanzen, drückte auf die Regierung; 
die ſtändiſchen Unterſuchungscommiſſionen zeigten, daß Toscana nicht 
blos recht wohl die Elemente zu einer conſtitutionellen Regierung in 
ruhigen Zeiten beſitze, ſondern daß es auch dieſer Einrichtung ganz 
beſonders bedürfe. Die angeerbte Schlaffheit der Verwaltung und der 
ganzen Regierung ſtellte ſich als das Hauptübel heraus. Der Staat 
hatte 94 Millionen Lire Vermögen, 47 Millionen Schulden; aber die 
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unordentliche Verrechnung ftörte den Credit und die Einnahmen. Die 
Civil- und Militärbeamten verzehrten Ya und, was bezeichnend ift, bie 
Penfionirten '/; des Staatseinfommens. Denn bier, im claffischen Lande 
der Protection, gab man fhftematifch den Gutempfohlenen mit dem 
Bewußtſein ihrer Untüchtigfeit Aemter, um fie binnen Kurzem als uns 
tüchtig zu penfioniren. 

Die toscanische Tapferkeit zeigte fich in dieſen Tagen am meijten 
auf den Rednerbühnen der Kammern, auch wurde viel jchägba- 
res Material zu künftigen Gefegen angehäuft. Es trat aber um dieſe 
Zeit Montanelli (f. Bd. J. ©. 317) und mit ihm ein neues, beinahe 
myſtiſches Element in die Kammer ein. Mögen namentlich die Radica— 
len noch jo heftig über den Cultus des eigenen Ichs, welchen er im ſei— 
nen Denkwürdigkeiten treibe, fich aufhalten, er weiß uns perfönliche Theil- 
nahme abzugewinnen, wenn er uns feine mehr innerlichen Scidjale 
erzählt. Ahnend jagte er, von den Flügeln ver Phantafie getragen, 
einem Ideale nach. Er „wollte die Demokratie, weil fie chriftlich war, 
und war Chrijt, weil Chriftus der Vater der Demofratie ſei.“ Diefe 
feine feurig umfaßten, aber unklaren Phantasmen, wenn auch nur im 
Drillantfeuer eines Augenblids, anerkannt und dargeftellt zu ſehen, war 
jein Ehrgeiz. Bei aller Vegeifterung für Italien fehlte ihm aber eine 
gewifje provinzielle Enge nicht, welche den Toscaner, welche den Italiener 
damals fennzeichnete, auch ven Profeſſor verleugnete er nie; feine Plane 
befehränften fich bald nur noch auf Meittelitalien. Schon das Bisherige 
giebt ung einige Erklärung dafür, daß Montanelli (wie Cipriani) 1859 
für Franfreih in Mittelitalien wirkte. Seinen zahlreichen Freunden 
erſchien Montanelli und fie liebten ihn com’ una ragazza, wie ber 
jtehende Ausprud ift. Auf Verwendung des Minifteriums fehrte er aus 
der öſtreichiſchen Gefangenschaft nach Florenz zurüd. Den vermundeten 
Arm in der Schlinge, mit den Zügen und der Stimme eines Halbtodten 
in die Kammer eintretend, wurde er einjtimmig zu der erledigten Vice— 
präfibentenftelle gewählt. Die Livornejen hatten jich geweigert, den ihnen 
von der Regierung geſchickten Statthalter anzunehmen, weil fie Guerrazzi 
wollten. Aller officielle Verkehr war abgebrochen; nur noch eine Tette 
Geſandtſchaft ſchickten die Kivornefen und drohten, wenn man nicht einen 
ihnen genehmen Statthalter gebe, würden fie jich als Republik conſti— 
tuiren. Montanelli hatte bei dieſer Gelegenheit wehmüthig darüber 
geſprochen, daß vie Uneinigfeit Italiens Oeſtreichs Sieg und Jubel fei. 
Da er allen als ein Mann der Verföhnung erfchien, ernannte ihn, den 
allgemeinen Vertrauensmann, die Regierung zum Statthalter von Yivorno, 
welchem man feine Forderungen zugejtand, während durch bloßen ent- 
ſchloſſenen Willen in Florenz die Frechheit ver Wenigen gejchredt wurde, 

Da nun Montanelli nicht mit Soldaten auftreten fonnte, jo mußte 
er mit einer Idee und zwar mit einer noch ziemlich jungfräufichen auf 
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treten; und das war ganz feine Sache. Obgleich das Bolt von Livorno 
in feinem Erfcheinen vor Allem die Verweigerung feines Begehrens nad 
Guerrazzi fah, fehlte e8 ihm doch nicht an entgegenfommenven Rufen: 
Nieder mit dem Minifterium! Es lebe Minifter Montanelfi und — 
bier und da ſchon — Guerrazzi! Er war nicht fobald eingezogen, fo 
beftieg er die Rednerbühne und warf unter das Volk die Idee der 
„italienischen conſtituirenden Verſammlung“, alfo eines italienischen, ziem— 
lich fouveränen Parlaments. Schon Manin hatte in feinem Unmuth bie 
Entſcheidung über die Territorialverhältniffe bis dahin vertagt; desgleichen 
hatte Montanelli längft die Angelegenheiten von Maffa-Carrara darauf 
veriviefen und foeben in Florenz felbjt bei Hofe diefe Idee als Rettungs— 
anker dargeftellt. Allein Livorno war die vechte Tribüne für ganz Ita— 
lien, und der Augenblid war empfänglich für den zündenden Funken. 
Der Unabhängigfeitsfampf hatte mit Streit und Hader geendigt. Es 
brauchte ein neues Lofungswort, ein neues Geftirn der Hoffnung, wie 
einft Gioberti’8 primato d’Italia eines gewefen. Diefe Idee erfchien zu— 
nächft in Meontanelli Fleifch geworden, und die Demokratie zuerft legte 
darauf, als auf ihr Eigenthum, Befchlag. Diefe Idee wurde hingeworfen 
unter dem Eindrude der Nachrichten von dem Aufitande in Wien am 
6. October, von der Erftürmung des Zeughaufes, ver Flucht des Rai- 
jers nach Dimüß, der Permanenzerflärung des Reichstags, dev Ermor— 
dung Yatours und Lambergs in Pefth, der Eröffnung des Kriegs zwi— 
fchen Dejtreich und der ungarischen Revolution, Selbft ven Gemäßigteren 
empfahl fich die Gonjtituirende al8 Ordnungsanker, feit das deutfche Bar: 
lament, nach Nieverfchlagung des Septemberaufftandes, auch im Ausland, 
felbjt bei den Regierungen, größeren Credit erlangt hatte. War es doch 
ein Sieg der Ordnung, des Nationalwillens ohne NReaction.. Aber was 
für ein Parlament hätte Deutfchland befommen, wenn es erjt im Früh 
jahr 1849 gewählt worde wäre? Und in einem ähnlichen Stadium war 
jett bereit8 Stalien. 

Die nächte handgreifliche Folge hatte dieſes Columbusei der Con- 
jtituivenden für Toscana. Das Minijterium Capponi betrieb ven von 
Gioberti längft empfohlenen Bund der Fürjten, die „italienifche Conföde— 
ration‘. Der Großherzog kam durch die damit zufammenhängenven „gehei— 
men Unterhandlungen‘ mit Karl Albert nun auch in den Verdacht eines 
Verräthers, wofür zunächit fein Minifterium verantwortlich gemacht wurde. 

Den 8. Detober verfammelte fich in Livorno das Volk unter dem 
Rufe: „Nieder mit dem Minifterium!” Der neue Gouverneur redete 
e8 an: „Sch werde euer Verlangen dem Fürften vortragen; ich kann 
nicht mehr thun; das Weitere hängt nicht von mir ab, und ihr feid ver— 
nünftig genug, um das zu begreifen.” Das Volk verlangte eine nähere 
Erklärung der Eonftituirenden. „Der Unterfchied zwifchen meinen Vor— 
Ihlägen und denen des Minifteriums ift, daß dieſes beabfichtigt, mit ven 
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andern italienifchen Minifterien bie eingeleiteten Unterhandlungen für eine 
Conföderation oder eine Tagjagung zu verfolgen. Ich denke, daß man 
diefe Unterhandlungen abbrechen und es jo anfaffen müſſe, daß die tos— 
canifche Regierung den andern das Beifpiel gebe, die vom Volk gewähls 
ten Abgeoroneten Italiens ohne Verzug in Rom oder in Turin oder auch 
in S. Marino zu verfammeln, um die Schidfale der allgemeinen Ver— 
einigung und Macht zu bejtimmen.‘ . Der Ruf: „Nieder mit vem Mini: 
ſterium!“ wurde nur um fo drohender. 

Die Kammern aber hielten ihrer großen Mehrzahl nah um fomehr 
zum Minifteriun; ihre Interpellationen, milvere Beftimmungen, welche fie 
dem Geſetz gegen die Clubs gaben, waren nur darauf abgefehen, dem 
Minifterium die Volksgunft zu gewinnen. Allein, als das Gefeß durch- 
ging, waren ſchon Diejenigen jelbjt Miniſter, welche das Miniſterium 
Capponi am ftärkjten befämpft hatten; diefe Ausficht, die Furcht vor 
diefem Wechjel hatte eben die Majorität jo anhänglihd an das alte 
gemacht. Diefer Wechjel hatte alfo feine Urjachen außerhalb ver Kam— 
mer, er war mehr revolutionären, als conftitutionellen Urfprungs. Die 
Florentiner tröfteten fi aber damit, daß fie die Veranlaffung hatten, 
den Wi zu machen, che i ministri inciampavano co’ cerchi, die Mini- 
jter jeien über die Kreife, Reife, über die circoli, die Clubs geftrauchelt 
und gefallen. Wenn damit aber auch auf die zunehmende Erblindung 
Capponi's gezielt werben jollte, jo macht e8 dem Zartgefühl der Florentiner 
wenig Ehre. 

Das neue Minifterium mußte num die Idee des italienifchen conſti— 
tuivenden Parlaments ald Fahne aufpflanzen. Das Scheitern aller mög- 
lichen anders formirten DVerfuche der Verbindung Italiens fchien dieſem 
neuen, fcheinbar genialen Plane einen günjtigen Fruchtboven bereitet zu 
haben. Wir behalten aber die Erzählung der Einzelnheiten über die Auf- 
löfung des Minifteriums Capponi und über die Schritte Montanelli’s 
einem fpäteren Abjchnitte vor; dagegen ijt e8 hier am Orte, die verjchie- 
denen Ideen, Pläne und Verfuche zur einheitlicheren Geftaltung Italiens 
in ihrem Zufammenhange und Kampfe zu überfehen. 

Seit der Niederlage Piemonts im Felde waren die Geifter der höher 
begabten Patrioten wieder auf die Geftaltung der inneren Nationaleinheit 
als Bürgfchaft der gejelichen Freiheit, der Ordnung und der Macht 
gegen außen gerichtet. Wie Ridolfi, betrieb Capponi dieſen Plan in 
Geſtalt der „italienifchen Conföderation‘ der Fürjten unermüdlich von 
Florenz aus; er ſchickte fogar einen Bevollmächtigten nach Neapel, um 
Ferdinand zu gewinnen. In Nom, das ftets in den Künſten ver Polis 
tif größere Virtuofität zeigte als in denen des Kriegs, wurden bie Bemü— 
hungen Mamiani’s von Roffi ernjthaft aufgenommen, und dieß um fo 
mehr, als Gioberti in feiner außerordentlichen Stellung im piemonteft= 
ſchen Minijterium die Anfichten feines primato, wenn auch modificirt, 
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geltend machte. Diefes piemontefifche Minifterium, zu Ende Juli unter 
dem Vorfiß des Mailänders Cafati von hervorragenden Männern aus 
verjchievdenen Theilen Oberitaliens zufammengefett, hatte den Beruf, end- 
lich die Hand auch im Namen Piemonts zu bieten. Die Hauptabficht 
Piemonts auch bei diefer Staatenconföderation (lega federativa) war 
Gewinnung von Bundesgenofjen zur Eroberung der Yombardei; und. nur 
unter jener Form war es vielleicht möglich, das ängftliche Gewiffen des 
Pabites hierfür zu bewegen. 

Der Bevollmächtigte Piemonts war der als iveal-fatholifcher Philo— 
ſoph hoch ſtehende Antonio Rosmini, geboren 1787 zu Roverebo, einer 
der wenigen Südtyroler, die Italien Ehre machten, Stifter der Genoffen- 
fchaft ver Brüder und Schwejtern der Liebe (1828), welcher früher. mit 
Gioberti in philofophifch-theologifcher Fehde gelebt hatte. Wie angenehm 
feine Perfon dem Pabfte war, erhellt daraus, daß er bald darauf, troß 
der ihm feindlichen Sefuitenpartei, zum Confultor der Kongregation des 
Index, vor welcher feine Schriften angeklagt gewefen waren, und derjenigen des 
Santo Uffizio, und zum Cardinal ernannt wurde.. War er doch ein großer 
Berfechter der BPriefterherrichaft. Die durch Patriotismus ausgezeichnet- 
ften Glieder des höhern römischen Klerus waren feine Gönner und unter— 
ftüßten ihn, nämlich die Cardinäle Soglia, Drioli, Caftracane, Toſti 
und die Prälaten Corboli und Merichint. So gelang es denn, das Mif- 
trauen des Pabjtes gegen Piemont zu überwinden und Mitte Septembers 
1848 feine Zuftimmung zu folgendem Project zu erhalten: „Seit die brei 
Regierungen von Nom, Turin und Florenz den Zollbund fchlofjen, war 
es ihr Gedanke, zu einem politifchen Bündniß zu gelangen, welches gleich- 
ſam ver treibende (cooperatore) Kern ver italienischen Nationalität wäre 
und Italien die Einheit der Kraft geben könnte, welche zur innern und 
äußern Vertheidigung und für den Fortfchritt des nationalen Wohlftands 
nöthig tft. Die drei Staaten erklären im Angeficht von Italien und von 
Europa, daß diefe Conföderation unter ihnen befteht”; als in fortwäh- 
render Conföderation ftehend, garantiren fie fich, vermittelft der Einheit 
der Kräfte und Schritte, ihre Gebiete, Pius, der Mittler und Stifter 
(iniziatore) des Zollbunds und der Conföderation, und feine Nachfolger 
werden für immer Präfidenten verfelben fein. Binnen eines Monats 
nach Ratification dieſer Uebereinkunft verfammelt fich in Nom eine 
Nepräfentation der verbündeten Staaten, indem die gejetgebende Gewalt 
jedes derſelben drei Bevollmächtigte zur Fetftellung der Bundesverfaffung 
wählt. Dieſe wird die Organifation einer Centralgewalt bezwecken, welche 
bon einer permanenten Tagfatung (oder follen wir Bundestag fagen?) 
in Rom ausgeübt werden joll. Ihre Hauptobliegenheiten werben fein: 
Krieg und Frieden zu erklären, für Beides Feftitellung der jowohl für 
die äußere Unabhängigkeit, als für die innere Ruhe nöthigen Contingente; 
Regulirung des Zollſyſtems der Conföderation, billige Vertheilung ber 
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betreffenden Ausgaben und Einnahmen, Abſchluß von Handels- und 
Schifffahrtöverträgen mit auswärtigen Nationen. Die Tagſatzung bat 
ferner über das gute Einvernehmen der verbündeten Staaten zu wachen 
und ihre politifche Gleichberechtigung zu fehirmen, indem im Schooß ber 
Zagfagung eine beftändige Vermittlung für etwaige Streitigkeiten unter 
ihnen befteht; jie hat für die Einheit (uniformita) des Münzſyſtems, des 
Gewichts und Maaßes, der militärifchen Disciplin, der Handelsgeſetze 
Sorge zu tragen, fich mit den einzelnen Staaten ins Einvernehmen zu 
fegen, um ſtufenweiſe zur einer möglich größeren Einheit auch in Betreff 
der andern Theile der politifchen, bürgerlichen und Strafgefetgebung 
und der Procedur zu gelangen; fie hat endlich in Lebereinftimmung mit 
ben einzelnen Staaten die Unternehmungen zum allgemeinen Bejten ber 
Nation anzuoronen und zu leiten. Den andern italienifchen Staaten 
wurde der Beitritt offen gelafjen; die Ratification der drei genannten 
jollte wo möglich noch vor Monatsfrift erfolgen. 

Zum Theil um Neapel den Eintritt zu erleichtern, lehnte der Her- 
zog von Genua die ficilianifche Krone ab. Da fiel ſchon am 20. Auguft, 
in Folge der Niederlage Karl Alberts und des Waffenftillftands, das 
Minifterium Cafati, und das fpecififch piemonteftfche Minifterium Softegno- 
Pinelli bezeugte feine Luft, dem Conföderationsprogramm beizutreten, es 
wollte eine bloße „Ligue“, eine Offenfiv- und Defenfivallian; mit dem 
Kirchenftaat. Hatte ſich Piemont an den Vorſitz des Pabftes und an 
den Sitz der Tagſatzung im Rom geftoßen? Der Pabjt, welcher auf 
die Conföderation etwas gehalten Hatte, gab nun wieder feinem Miß— 
trauen gegen den eigennügigen Ehrgeiz Piemonts Raum. Rosmini, ver 
ſich von der Nüslichkeit und Möglichkeit diefer „Ligue“ nicht überzeugen 
fonnte, nahm feine Entlaffung, „denn“, fchreibt er am 30. October an 
Gioberti, „damit würde Italien nicht als Nation conftitwirt, ſomit hätte 
auch nicht Italien nach Gelegenheit den Krieg für feine eigene Unabhän- 
gigfeit erklären und führen können. Denn ohne eine wahre Confödera— 
tion hätte Italien feine politijche Exiſtenz.“ " 

Gioberti, welcher jetzt al8 Privatmann und Agitator größere Kraft 
zeigte, als ihm in feiner amtlichen Stellung möglich geweſen war, jtiftete 
in Zurin zu Ende Septembers die Nationalgefellichaft, im welcher er 
zu Gunften der Conföderation glänzende Reden hielt und die franzöfifche 
Hilfe anvief. Er lud, nach Art der früheren Gelehrtencongreffe, gebil- 
dete Italiener aller Farben auf den 10. October nach Turin. So kamen 
denn auch namentlich Abgeoronete ver verjchievdenften Vereine; nicht blos 
die Regierungen von Rom und Neapel fahten lebhaften Verbacht, es 
möchte ein Herd ebenfowohl piemontefifchen Ehrgeizes, als des Radica- 
lismus und der Revolution werden. Aber wenigftens bie öffentlichen 
Berfammlungen verliefen bei vielen ſchönen Reden und arfadifcher Uns 
ſchuld in nichts. 


16 Roſſi's Ligue zum Schuß der Staaten. 


Roffi, inzwischen an die Spike des römischen Minifteriums gelangt, ver- 
zichtete auf einen fofortigen Unabhängigfeitsfampf, wollte nichts von fran— 
zöfifcher oder englifcher Hilfe wilfen, ſondern zunächſt die politifche Freiheit, 
Ordnung und die Unabhängigkeit der einzelnen Staaten durch einen 
Bund feititellen. Dazu ſchien es ihm unerläßlich, das ſelbſt in Sicilien 
fich wieder fejtfegende Neapel beizuziehen, wonurch e8 auch möglich wurde, 
die Zuftimmung des Pabjtes zu erlangen. Diefer jollte den Vorſitzenden 
für den Congreß ver zum Abſchluß diefer „Ligue Bevollmächtigten 
ernennen. Jeder Staat follte diefe Bevollmächtigten auf die ihm ans 
stehende Weife ernennen — ein Zugeſtändniß für Ferdinand, welcher mit 
feinen Kammern zerfallen war. Obgleich Roſſi feinen Bund auch „Ligue“ 
nannte, war er etivas ungleich Intenfiveres und bezweckte zugleich größere 
Ausbreitung, als die bon dem neuen piemontefifchen Miniſterium bean 
tragte Ligue der Waffen, als das Schug- und Trutzbündniß gegen Deft- 
reich; aber im Vergleich zu Rosmini's Conföderation, welche fich dem 
Bundesſtaat näherte, war Roſſi's Ligue ein Staatenbund. 

Den Piemontefen, welchen e8 vor Allem um bie Eroberung der 
Lombardei zu thun war, war damit nicht gebient. Sie wollten aber bie 
Schuld davon nicht tragen, daß durch fie das Werf des italienifchen 
Stantenbundes nicht in's Leben trat. Ihre Zeitungen, auch vie halb» 
officiellen, und die circoli, namentlich auch die römischen, machten Pins 
den Vorwurf, daß er die Ligue, welche er doch erbacht und vorgejchlagen 
babe (?), jett nicht mehr wolle. Im einer durch Leidenfchaften jo jehr 
getrübten Zeit war es leicht, eine jo verwidelte Sache, wie die Projecte 
der Conföberation und ver zweierlei Liguen, ganz zu verbrehen. Dar 
über warf Roffi num alle Rückfichten bei Seite und bejprach die Sache 
in ber Öazetta di Roma vom 4. November mit Gründen, welche auch 
jegt noch ihr Gewicht haben, folgendermaßen: „Woher diefe Vorwürfe 
gegen den Heiligen Bater? Die Antwort ift einfach: daher, daß ber 
Pabjt, ver Stifter des Bundes, fich dem piemontefifchen Vorfchlage nicht 
blindlings angejchloffen hat. Diefer VBorfchlag kommt aber darauf hin— 
aus: Derretiren wir die Ligue im Allgemeinen; ihr aber gebt ung Men- 
Ihen, Waffen und Geld zur Garantie unferes Gebiets! Später dann, 
jobald wie möglich, verfammeln ſich die Bevollmächtigten der Verbünde- 
ten in Rom, um über die organifchen Geſetze der Ligue zu berathen.‘ 
Bor Allem, jagt Roffi weiter, müßte man deutlich wiffen, welches 
Öebiet wir Piemont garantiren follen, fein altes oder das neue, d. h. das 
von ihm beanjpruchte (das Lombardo-Venetianiſche nebjt den Herzogthii- 
mern)? Gegen jenes wäre nichts einzumenben; wenn Das neue — wer 
fieht nicht, daß Toscana und Rom, indem fie allein die Garantie für 
fo großartige Vergrößerungen böten, ganz Europa lachen machen würden ? 
Man fage nicht, dieß fei ein nationaler Pact, eine Bedingung der ita- 
lieniſchen Unabhängigkeit; da die Autonomie Italiens nicht noth— 
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wendig die Herrihaft des Haufes Savohen vom Panaro (Flüßchen ziwi- 
ihen Modena und Bologna) bis zu den Alpen zur Vorausſetzung 
hat. Wenn dieje Herrichaft (Piemonts über Oberitalien) eine der For- 
men ijt, welche das unabhängige Italien annehmen konnte, fo ift fie 
nicht die einzige. Man will auch Hier nicht unterfuchen, ob dieſe 
Form jeder andern vorzuziehen wäre, noch ob dieſelbe, weiter als 
auf Piacenza und die Lombardei ausgedehnt, nicht etwas entfchieven 
Ungelegenes und Exceſſives habe (welches die Selbſtändigkeit der an- 
dern italienischen Staaten bedrohe)ſ. Mag es jeboch fein, daß dieſe 
Form die bejte war, als fie erjonnen wurde; die Bedingungen find jett 
aber thatfächlich von damals verfchieden. Italien könnte allerdings durch 
irgend eine Fleine Bergrößerung Piemonts vermittelft der Unterhandlun— 
gen in feinem Unglüc etwas getröjtet werden.“ 

„Auf alle Fälle ift gewiß, daß die Vergrößerung Piemonts und die 
Autonomie Italiens nicht gleichgeltende Begriffe und identifche Fragen 
find, daß vielmehr die zweite ohne die erfte beftehen kann, daß die Garan- 
tie von Gebieten, deren Befit ein von Piemont nur gewünjchter ift, feine 
Sache ift, die fich nur fo jtehenden Fußes ftipuliven läßt. Möchte feine 
Vergrößerung auch die am fich bejte Form und für Italien heilfam fein, 
jo wäre ber Beſchluß verfelben nur als ein freiwilliger, gemeinfamer und 
reiflich überlegter Beſchluß aller unabhängigen Staaten unferer Halbinjel, 
dieſer wahren italienischen Ligue, von hinreichendem Gewicht in den Raths— 
verſammlungen Europa’s,’ 

Es wird zu bedenken gegeben, daß durch VBoranjtellung der bedeuten 
den Vergrößerung Piemonts der Beitritt Neapels ſehr unmwahrjcheinlich 
gemacht werde. Mit Beziehung auf die unter Englands und Frankreichs 
Bermittlung ſchwebenden Unterhandlungen beißt e8 unter Anderem: 
„Wahr ift, daß es eine jeltfame Sache wäre um den Abſchluß einer 
Ligue von der Tragweite, daß man beftimmte Contingente an Soldaten 
und Geld verfpräche, während einer Unterhandlung über die Gejchide 
Italiens, deren Mofterien nur ein Einziger der Verbündeten, nämlich 
Piemont, weiß. Alfo entweder will Piemont auch in der Diplomatie 
felbftändig handeln (fpöttifch: fare da se), und dann kann man zwar bie 
Ligue grundfäglich fofort ftipuliven, aber fie nicht eher durch ſpecielle 
und pofitive Pacte und Verpflichtungen regeln, als bis das Myſterium 
der Unterhandlungen entfchleiert und ver Frieden gefchloffen ift, vielleicht 
die Unterhandlungen abgebrochen fein werden, oder Piemont als Mitver- 
bündeter zu unterhandeln beabjichtigt; und dann möge es fich beeilen, ber 
(von Roffi vorgefchlagenen) Ligue beizutreten und feine Bevollmächtigten 
nach Rom zu ſchicken.“ 

Mit diefer Erklärung Roſſi's war das Scheitern fowohl einer italie- 
nifhen Tagfagung, als eines italienifchen. Fürftenbundes ausgeſprochen. 
Die Hunvderttaufende von Flüchtlingen aus dem unmittelbar und dem 
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mittelbar öftreichifchen Italien hörten nur das heraus, daß das mittlere 
Stalien ihnen feine bewaffnete Hand zur erfehnten Rückkehr biete. Nach— 
dem das Project Rosmini’s und Gioberti’S zu einer italienifchen Confö- 
deration, in Folge der Niederlage Karl Alberts im Felde, das piemonte- 
fiiche eines Schug- und Trugbündnijjes mit Rom, und das Roſſi'ſche 
eines Fürftenbundes aller italienischen Höfe gejcheitert waren, blieb nur 
Montanelli's conjtituirende Verfammlung und damit die Volksſouveräni— 
tät und, im Fall der Weigerung der Fürften, die Revolution als Mög- 
lichfeit auf dem Plan. Frankreich unterjtügte Conföderations— 
plane bauptfählih, um dadurch die Uebermacht Piemonts 
in Italien und das Protectorat Englands über Sicilien zu 
verhindern. Wenn der Grundfaß, fein drittes Volk in einem Nach- 
barlande Fuß faffen zu laffen, ein ganz richtiger ift, jo hält Frankreich 
ebenfo ftarf an der Marime fest, fein Nachbarvolf einig und ftarf, feiner 
jelbft Meeifter werden zu lafjen. 

Berjegen wir uns um Monate zurüd. Im Kirchenftaate, nament- 
ih in Rom, herrſchte verhältnifmäßig wieder äußere Ruhe, feit Pins 
feine Truppen Karl Albert unterftellt hatte. Den 5. Juni 1848 follten 
die Kammern in Rom eröffnet werden. Aber in den meiften Gemüthern, 
bei Hohen und Niedrigen, war feine Freudigfeit mehr dazu, wie denn 
in Rom von 4000 Wählern nur 800 von ihrem Wahlvechte Gebrauch 
machten. Nicht blos waren die Gemüther und vor Allen die Phantafieen 
durch den Unabhängigfeitsfrieg entzündet, fondern auch durch die damit 
zufammenhängende Enchklifa und durch den 15. Mai in Neapel gegen 
die Monarchie, namentlich aber gegen die Priefterregierung erhikt. 

Es fehlte nicht an Schürern, welche die Größe, die Kraft, die 
Selbjthilfe des Volkes rühmten, um es blind in ihre Netze zu loden. 
Die faßte man in das Wort „Republik“ zufammen, welche auch dem durch 
bie lendenlahme Klerusdespotie in übertünchter Zuchtlofigfeit (indisciplina) 
gelafienen Pöbel jene Zügellofigkeit zu verbürgen fchien, die ihm am 
Ende allein genügen konnte. Wir müffen immer und immer darauf hin- 
weifen, daß dem Kirchenftante, als einem Wahlreiche, die Pictät, die 
Derkörperung des Volks, feines Charakters, feiner Gefchichte in einer 
Dynaſtie, alfo die zarteften und kräftigften Elemente einer nationalen und 
humanen Monarchie fehlen. Obgleich fich die Schlauen, die Feiglinge 
aller Parteien hinter die conftitutionelle fteeten, fühlte man doch den unter- 
irdiſchen Fortjchritt ber Demagogie. Man ließ fie bereits wühlen, ohne 
ihr mit Bürgermuth entgegen zu treten, welchen Sahrhunverte lang vie 
verweichlichende Bevormundung künſtlich in den Widelbanden gehalten 
hatte; die Meiften hatten ſchon das Vorgefühl, die Revolution fei unver= 
meidlich; man überließ fich dem Zuge des Zufalls, des Fatums, wenn 
auch nicht mit der Ruhe, doch mit demfelben Inftincte, womit ber In— 
bianer, fchon zu nahe ob dem Niagarafturze mit feinem Kahne treibend, 
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bet den Donnern des großen Geiftes das Ruder mweglegt, fich einhülft 
und nieberfauert. 


Pius, überbrüffig und geängftet durch die Schranfenlofigfeit der 
Volfsführer, neigte fich zu den gemäßigten Abfolutiften und zu jener aus 
Klerifern und ihren Elienten im Laienftande zufammengefegten fehlauen 
Partei, welche ihre Reftaurationsgelüfte verheimlichte, aber den Schaden 
und bie Gefahren der neuen Ordnung vor feinen Augen noch vergrößerte. 
Mamiani, thatfächlich das Haupt des Minifteriums, mußte zu fehr dar- 
auf Bedacht nehmen, die Gunft der Volfsführer zu erhalten, während 
ber Polizeigouverneur den Höfling, den Sklaven ver Volfscapricen machte. 


Ein großer Uebelftand war die perfünliche Abneigung des Pabſtes 
gegen Mamiani, während es diefer an eigenfinniger Starrheit gegen Pius 
nicht fehlen ließ. Der Pabſt fand an der von Mamiani verfaßten Eröff- 
nungsrebe viel auszujfegen. Sie war ihm zu liberal, zu national. Uns 
interefjirt dabei vor Allem Paragraph 10, weil er die Stellung des mo— 
bernen Pabjtthums zu den Nationalitätsbeftrebungen beleuchtet. Er 
beginnt in Mamiani's Entwurf mit den Worten: „Gott hat hinieden 
mit der DVerfchiedenheit ver Sprachen und des Bodens, der Nacen und 
der Sitten die Nationen fejtgeftellt, damit fie ihr eigenes, glorreiches 
Leben hätten, und Gott hat Italien alle dieſe unauslöfchbaren Kennzei— 
hen und Charaktere gegeben.” Der Pabſt aber, wohl von der öſtrei— 
chiſch klerikalen Partei bevenklich gemacht, erklärte beftimmt, er als Prie= 
fter aller Ratholifen könne den Sat nicht zugeben, daß die bejondere 
Nationalität der Völker göttlichen Rechtes ſei; er vermöge e8 eher in 
dem befonderen Falle von Italien anzuerkennen, aber nicht viefen Sat 
jo allgemein und unbedingt inmitten der Fatholifchen Nationen zu werfen, 
welchen er Xiebe und Frieden zu empfehlen babe. Der ganze Nationgs 
fitätsparagraph wurde herausgeworfen. 


Den 4, Juni theilte der Pabſt den Miniftern das ganz einfeitig, 
ohne fie, namentlich von Dominifanern, den alten Inquifitiongmeiftern, 
entworfene Preßgefeg mit. Daſſelbe war den Prefgefegen des übrigen 
conjtitutionellen Italiens fehr ähnlich, nur behielt es die geiftliche Prä— 
ventivcenfur „für Alles, was einen befonderen Bezug auf Religion und 
Sittlichfeit hat‘, bei. Da fich die Minifter nicht dazu hergaben, e8 blos 
zu publiciven, mußte es, als auf vie eigenthümlichen Verhältniſſe des 
Kirchenftaats bezüglich, in Form eines motu proprio erjcheinen. 

Den 5. Juni fammelten fich die, erſt zur Hälfte vollzähligen Abgeorone= 
ten auf Piazza del popolo und fuhren in den ihnen geliehenen Staats- 
wagen des Adels durch den gefchmücten Corſo, unter Kanonendonner, 
aber ohne fonderliche Theilnahme des Volks, wenn auch von der Muni- 
cipalität und den Fahnen ver Clubs begleitet, nach dem Situngsgebäude, 


ber apoftolifchen Kanzlei. Diefe mit ihren Säulen und ihrem von Hals 
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fen umgebenen Hofe, ift ein Meifterjtüd Bramante’s; fie liegt etwas enge 
zwifchen Piazza Navona und Piazza Farnefe, aljo im Innern der Stabt. 

Schon bewegte fich der Zug dahin, als die Minifter fih zum Pabjte 
begaben und erklärten, fie würden die vom Pabjte ganz veränderte Rede 
nicht vorlefen, er möchte durch feine Delegaten einige unbedeutende Worte 
bei der Eröffnung fprechen laffen, ver Minifter wolle dann jpäter, wenn 
die Kammer gefetlich eröffnet würde, eine Rede halten. Der Pabſt, in 
der Meinung, man wolle ihm in dieſem Zeitbrange einen moralifchen 
Zwang anthun, war fehr entrüftet und heftig, ſprach von Verrath und 
entließ fie. Das Minifterium nahm feine Entlaffung und nur Durch 
Bermittlung blieb es vorerft. Cardinal Altieri hielt eine kurze Anfprache 
an die Kammern. Zum Glück wußte man von diefen Vorgängen im 
Volke nichts. 

Mamiani entwarf nun das der Kammer vworzulegende Programm 
des Minifteriums, welches den 7. Juni von dieſem gebilligt wurde. 
Paragraph 3 und 4 fagten: „Unſer Fürft, als Vater aller Gläubigen, 
bleibt in der hohen Sphäre feiner himmlischen Autorität, lebt in dem 
flaren Frieden der Dogmen, ertheilt ver Welt das Wort Gottes, betet, 
jegnet und begnadigt. Als conftitutioneller Souverän und Regent biejer 
Völker überläßt Er eurer Weisheit die Beforgung der meiften zeitlichen 
Gefchäfte. Indem das Statut feine eigenthümliche, politifche Sanction 
mit der Fatholifchen verbindet, erklärt e8, daß die Handlungen des Für- 
jten heilig find und Ihm nicht anzurechnen, daß Er nur Urheber des 
Guten ift und am Böfen auf feinerlei Weife Theil nehmen kann. Gewiß, 
fieht man die.Sache von diefer Seite an, fo muß man befennen, wenn 
die NRepräfentativregierung an feinem Orte bejtände, müßte fie für viefe 
römischen Provinzen erfunden werden.“ Der philofophifche Minijterprä- 
fivent hat hier offenbar unter dem Einfluß demokratiſch-myſtiſcher Theo- 
logen (Bentura?) gefprochen; der Pabſt wird, wie der Gott des Deis- 
mus, jo hoch erhoben, daß er beinahe ganz aus dieſer jündigen, politi 
Ihen Welt hinaus geweihraucht wird. Diefes Programm wurde durch 
Farini, weil er Pius perfönlih am angenehmften war, dem Pabjte vor— 
gelegt. Diefer corrigirte daffelbe mit eigener Hand mit Bleiſtift um, 
gab es ruhig Farini, welcher es ohne Weiteres genau fo in’s Reine fchrieb. *) 


*) So behauptet Farini beftimmt in der dritten Ausgabe feines stato Romano, 
troß verfchiedener, fpäter veröffentlichter Darftellungen, und verfichert, daß Pius an 
Artifel 3 und 4 nichts änderte, Nicht verſchweigen darf ich, was ein zuverläffiger 
deutſcher Diplomat und berühmter Gelehrter mir als Aeußerung des Pabftes bei Gele: 
genheit eines Gefprächs über Farini's stato Romano mittheilt. Pius fagte: „Ich las 
das Programm, corrigirte einige Stellen (Artikel 3 und 4%, mit Bleiftift, bis ich an 
eine mir anftößige Stelle kam; Halb ärgerlich, halb lachend gab ich das Papier an 
Farini zurück mit den Worten: „Ach, was! Ich bin Regent meines Staats fo gut 
als ein anderer conftitutioneller Fürft; verändern Sie e8 in diefem Sinne!" Mit diefer 
Aeußerung des Heiligen Vaters ftimmt nur nicht ganz überein, daß diefe ihm ans 
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Weitere bemerfenswerthe Stellen der Rebe, welche ver. Babft in ver 
Hauptjache unbeanjtandet ließ, lauten: „Speciell der väterlichen Sorg- 
lichfeit Seiner Heiligkeit gehorchend, haben wir unfere Truppen und 
Freiwilligen unter den fürfichtigen Schug und Befehl Karl Alberts ge 
ſtellt.“ „Der Pabjt hat zugleich mit apojtolifcher und italienifcher Liebe 
fich zwifchen die Kämpfenden ftellen wollen und den Feinden unjeres 
DBaterlandes zu verjtehen gegeben, wie graufam und unnüg der Verfuch 
jei, den Italienern ihre natinlichen Grenzen und die Vereinigung zu 
Einer einträchtigen Familie jtreitig zu machen. Die wiederholt abgebroche- 
nen Unterhandlungen zu einem Bunde der italienifchen Fürſten find 
wieder angelmüpft. Der Paragraph 14 lautet: „Was die Beziehungen 
zu den Völkern jenjeitd der Berge anbelangt, jo find viefelben, als in 
den Händen des höchjten Priejters, äußerſt ausgedehnt, da fie alle Ge- 
ſchäfte des fatholifchen Weltkveifes befaſſen; in unferen „Laien“händen 
aber fünnten fie, nachdem jie erjt vor wenigen Tagen begonnen haben, 
nur jehr bejchränft jein. Daraus fchöpfen wir für jetzt vielmehr Troft, 
als etwas Anderes, da wir, mit allen guten Stalienern zufanmen, fein 
größeres Verlangen haben, als daß man uns gewähren laſſe und daß 
wir von ung jelbjt aus für unfer Schidfal jorgen fünnen. Das größte 
Unglüd vielleicht, welches in unfern Zagen auf unjere Nation fallen 
fönnte, wäre eine zu feurige und thätige Breundfchaft irgend eines großen 
Potentaten.” Auch in diefem Paragraphen ſprach Mamiani im Namen 
der großen Mehrzahl der gebildeten Patrioten des Kirchenſtaats nochmals 
die Trennung der geijtlichen und der weltlichen Angelegenheiten aus; 
eben dieß aber lehnte der Pabſt bier ab, indem er das Wörtchen 
„Laien“ ftrich. 

Daß das Minijterium beinahe feine Gefchäfte mit: ven fremden 
Sefandten hatte, war nicht zufällig; Rom hatte für dieſe nicht als Staat, 
fondern als Mittelpunkt ver fatholifchen Kirche Bedeutung; darum waren 
fie in Rom. Der weltliche römiſche Minifter des Auswärtigen mußte 
das fünfte Rad am Wagen und den fremden Geſandten mußte troß ſei— 
ner die Thür offen bleiben, fremdartige Einflüffe auf den Pabſt zu üben. 
Sie hielten fich ftetS an den Kardinal-Staatsjecretär, dem die auswärti— 
gen Kirchlichen Gefchäfte übertragen waren. Der Pabjt wies feine Lega- 


— 


ſtößigſte Stelle ziemlich im Anfang der Rede fich findet, während er feine Bleiftift- 
correeturen erſt den folgenden Sätzen beifügte und noch dem vorlegten eine Veränderung 
angeveihen ließ. Näthfelhaft bleibt es aber bei Farini's Darftellung, warum ber Pabſt 
die kürzere Andeutung durch das Wort: „Laienhände“ in Paragraph 14 ſtrich. Hatte 
er wohl das Obige nicht geftrichen, weil er überhaupt noch nicht angefangen hatte, vom 
Bleiftift Gebrauch zu machen, und vielleicht mehr durch Geberden feine Zweifel ausge: 
drückt? Diefe Frage veranlafte viele Neibungen und wirft nicht blos ein Licht auf den 
Charakter und auf die Stellung des Pabites und des Minifteriums zu einander, ſon— 
dern auch auf die Schwierigfeit der Beſchränkung einer Klerusregierung. 


22 Das Programm von den Papaliften angegriffen. 


ten bei den fremden Höfen, lauter Geijtlihe, an, auf deſſen, nicht auf 
die Befehle des Laienminifters der weltlichen auswärtigen Angelegenheiten 
zu achten. Mamiani aber beharrte dennoch bei einem Laienminifterium 
für's Aeußere und lehnte vermittelnde Vorſchläge ab; je mehr er bei 
Hofe fich unbeliebt wußte, dejto mehr jtügte ev fich auf bie gemäßigteren 
Clubs und einen Theil der Preſſe. 

Nicht Fehlen fonnte im Programm die jtehende Phraje von freund- 
licher Gefinnung gegen „die tugenbhafte und jehr gelehrte *) deutſche 
(alemanna) Nation‘, noch die Verficherung derſelben Gefinnung gegen 
die Deftreicher, ſobald ihr letter Soldat den legten Fußbreit italienifcher 
Erde geräumt hätte. Der Pabſt verlangte auch die Streichung der Mit- 
theilung, daß fich Piemont auf Anrathen Roms bereit erklärt babe, 
Bevollmächtigte an die tapfere ungarifche Nation zu jenden. 

Mamiani las am 9. Yuni dieſes Programm den Kammern vor, 
auf welche es lebhaften Eindruck machte; auf die ausprüdliche Frage des 
Fürften von Canino verficherte er, daſſelbe jei der einmüthige Ausdruck 
des Minifteriums mit Zuftimmung und Billigung Seiner Heiligkeit; er 
zeigte Abgeordneten das vom Pabjt theilmeife veränderte Eremplar, worin 
die Paragraphen 3 und 4, welche die Trennung der geiftlihen und 
weltlichen Macht am jtärkften ausjprachen, als unbeanjtandet erjchienen. 
Zuerft waren e8 auswärtige Blätter, namentlich das Organ der franzöfi- 
chen Ultramontanen, der Univers, welche darüber Lärm fchlugen und 
riefen, Rom werde von den Feinden des Pabjtes und der Kirche regiert. 
Bekanntlich reden die Organe dieſer Partei, je nach augenblicklichem 
Bedürfniß, heute der Trennung und morgen der Vereinigung der Kirche 
und der Staatsgewalt das Wort. Auf den Pabjt wirkte aber in dieſem 
Augenblid, in Folge der Abjtimmung zu Gunſten der Vereinigung der 
Lombardei und der Herzogthümer mit Piemont, befonders die Furcht, ° 
ein Gleiches möchte in Bologna gejchehen, eine Zurcht, welche durch den 
neapolitanifchen Gefandten in Deftreichs Interejfe angefacht war; dadurch 
wurde er auch immer mißtrauifcher gegen feine, Piemont fich anfchließen- 
den Minifter, zugleich aber genöthigt, dem in Bologna längjt ausges 
fprochenen Berlangen nad Regierung der weltlichen Dinge durch Laien 
Zugeftändnijfe zu machen. Die Kammern waren der Mehrzahl nach 
gemäßigt, aber in beiden hing ein Theil mehr dem Pabjte, ein anderer 
mehr Mamiani und feinem Minifterium an; denn der Babjt machte fein 
Geheimniß daraus, daß er ein anderes Minifterium wünſche. Zum Un: 
glüd kam fofort Mitte Juni die Nachricht von der Capitulation der päbjts 
lihen Truppen in Vicenza; nach vielen Zungenprefchereien fam man in 


*) Kür „edelmüthig“ wollte man die Deutfchen nicht gelten laſſen, weil das Reiche: 
minifterium in Frankfurt bei den gar zu Feden Anfprüchen auf Welſchtyrol fih Delft: 
reichs anzunehmen drohte, 
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beiden Kammern zum Befchluß, die Schweizer hätten durch ihre Tapfer- 
feit das römische Bürgerrecht verdient, die Tapfern follten Ehrenzeichen, 
die Wittwen und Waifen Unterftügung erhalten. In diefe Tage der Auf: 
regung über Vicenza fiel die Iahresfeier der Wahl von Pius; der Feft- 
zug war unbedeutend — es war der letzte. Die Nachricht, daß Venedig 
in der Angſt franzöfifche Hilfe angerufen habe, veranlafte hitzige Rede— 
übungen über deren Zuläffigfeit. Mamiani, Farini waren dagegen. 

Der ſchon öfters genannte Karl Lucian Bonaparte, Fürft von 
Canino, führte an Communismus gränzende Reden, worin er bie myh— 
jtiich-demofratifchen Ideen Ventura's (jet Hofprediger des Kaifers Napo- 
leon) rühmte „Wenn ich“, fagte er am 11. Auguft 1848, „ven 
Ehebund der Freiheit mit der Religion verlange, fo rede ich von jener 
evangelifchen Religion, welche fich im Neuen Teftament, in den Schrif- 
ten Savonarola’8 und den erften Acten Pio’s findet.” *) Ernfthaft war 
cd, daß der Finanzminijter für 1848 ein Deficitt von 2,770,000 Scubi 
in Ausficht ftellte, abgefehen davon, daß das Kriegsminifterium weitere 
zwei Millionen forderte. Jener verlangte Bollmacht, verzinsliche Schaf- 
bons, welche in Notdzeiten foviel als Affignaten find, zunächft nur eine 
Million, auszuftellen. 

- Die Abgeordnetenfammer machte in ihrer Antwortsadreffe nach der 
Art jener Zeit etwas viel hohe Politif. Sie rühmt, daß Pius in feiner 
Perfon die Autorität des Oberpriefters und die Gewalt des Regenten 
getrennt babe. Sie aboptirt den obigen fraglichen Eat des Minifterpro- 
gramm, indem fie ihre Freude darüber ausprüdt, daß Seine Heiligkeit 
ven himmlischen Schat des Segens, des Friedens und der Wahrheit aus—⸗ 
theile, während Sie den verantwortlihden Miniftern die Mühewaltung 
der zeitlichen Gewalt überlafje, „welche nichtsveftomeniger die Ihrige iſt.“ 
Ein verantwortliches Minifterium des Auswärtigen fei eine Nothwendig- 
feit. Damit legte die Kammer den Finger auf die biutende Wunde. 
Denn ein Geiftlicher, namentlih ein Cardinal, durch feinen Eid dem 
Pabſte zum Gehorfam verpflichtet, kann nur ihm, nicht einer Laienkam— 
mer verantwortlich fein. Nach dem Grundftatut follte daher ein geiſt— 
licher Minifter von den Kammern nur beim Carbinalcollegium angeklagt 
und von diefem nach Fanonifchen Formen gerichtet werden fünnen. Der 
Pabſt wurde auch gebeten, dahin zu wirken, daß die Tagjakung des ita— 
lieniſchen Fürftenbundes ihren Sit in Rom habe. 

Während die Kammer hiermit auf das Minifterprogramm antivor- 


*) Discours, allocutions et opinions de Charles Lucian prince de Bonaparte, dans 
les conseils des deputds et l'assemblee constituante de Rome en 1848 et 1849. Leide, 
Brill, 1857, enthält nur den Hleineren Theil feiner Reden. Pius VII. hatte den fich 
in Rom aufhaltenden Lucian Bonaparte 1814 zum Fürften von Canino gemacht; fein 
Sohn war der nunmehrige Karl Lucian, 
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tete, fprach der Pabſt hierauf nur von der durch einen Kardinal verleje- 
nen umnbeveutenden Eröffnungsrede. Er gab dem Minifterium einige 
wohlgezielte Diebe, ermahnte aber dennoch die Kammer, in Webereinftins 
mung mit vemfelben zu wirken. Kriegeriſche Betheiligung lehnte er ab; 
die Kapitulation feiner Truppen in Bicenza mochte ihm infofern erwünfcht 
fein. Er ermahnte, innerhalb der Gränzen des Statuts und bes Gejeges 
über den Minijterrath (welches aber noch fein bejonderes Laienminiſterium 
für das Auswärtige kannte) zu bleiben. Sie follten ja nicht vergefjen, 
daß Rom nur als Mittelpunkt der Kirche groß fei. Er, der Pabjt, müſſe 
alle Freiheit behalten, und feine Thätigfeit in allen Intereſſen ‚ver Kirche 
und des Staats dürfe nicht paralyfirt werden. Wie follte aber damit 
Berantwortlichkeit der Minifter beftehen? Und doch nahmen beide Extreme 
der Kammer diefelbe vücjichtslos in Anſpruch. Der Erinnerung an bie 
Nothwendigfeit des Bolksunterrichts gegenüber erklärte der Pabjt, der 
Beruf zu lehren ftehe nur der Kirche zu. Hatten die Minifter je ein 
Geſetz durch die Drefchmafchinen der wortjeligen Kammern burchgebracht, 
jo verzögerte oder verweigerte Pins die Bejtätigung, oder er gab fie zivei- 
deutig und widerrief fie gelegentlich. Wir jehen, Pius wies die Kammer 
nicht umfonft auf feine Macht, zu binden und zu löfen, hin. 

Der englifhe Gefandte berichtet darüber am 21. Juli aus Paris 
an Balmerjton (Gorresp. part. III, Nr. 55, ©. 60): „Die Antwort des 
Pabites an die römische Gejetgebende zeigt nicht blos ein weitklaffendes 
Mißverſtändniß zwifchen Seiner Heiligkeit und dieſer Körperfchaft, ſon— 
dern bietet namentlich Gelegenheit zu einer beftimmten Erklärung gegen 
jede Theilnahme an dem Kriege in Norditalien.‘ 

Die Gewalt der anderweitigen auflöfenden Leidenfchaften aber war 
um jo gefährlicher, je weniger die Negierenvden einig waren. Die Clubs 
(eircoli) waren um fo fchlimmer, da das Gefet fie nicht erlaubte, und 
wurden es noch mehr durch die aufgelöjten, aus dem VBenetianifchen zu— 
rüdfehrenden Freifchaaren; befonders in den Provinzſtädten übten dieſe 
bie Gewalt. In den Marken, in Ancona und Sinigaglia, in den Lega- 
tionen, in Ravenna und Imola wurden am hellen Tage politifche Morde 
verübt; Niemand wagte zu Klagen, Niemand zu ftrafen. Mit ver alten 
Rache war auch die Raubluft in Flammen ausgefchlagen. In Bologna 
wurde durch den GarbinalsLegaten und den Muth der Bürger das 
Geſetz immer noch am meijten in Kraft erhalten; hier waren die des 
Republifanismus Verdächtigen vom Volke bedroht. Mit der Sicherheit 
bes Eigenthums war der Credit des Staats und der Privaten ganz dahin. 

Als wären der Zindftoffe im Kirchenftaate noch nicht genug, wur— 
ben noch weitere von außen heveingetragen. Schönhals erzählt: „Die 
Citadelle von Ferrara hatte mit der Stadt einen Vertrag abgefchloffen, 
welcher der öftreichifchen Garnifon den Einkauf ihrer Lebensmittel in der 
Stadt geftattete. Da aber nach der Capitulation von Vicenza einige 
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Bataillone römischer Truppen nebft 2 Compagnieen Schweizer und fpä- 
ter auch ein Bataillon Piemontefen (auf dem Marfche nach Venedig) in 
die Stadt ſelbſt einrücdten, fo entzog man fich obiger Bedingung. Der 
Feldmarſchall befürchtete, dag man die Citadelle vollfommen einſchließen 
(und aushungern) wolle; um biefem zuvorzufommen, ließ er die Brigade 
Franz Liechtenftein auf 5000 Mann und angemejjene Artillerie verjtärfen 
und trug dem General auf, die Citadelle zu verpropiantiren.” Etwas 
abweichend davon ijt ver Bericht des Feldmarfchallstieutenants B. v. Wel- 
den, zu bejien Corps die Brigade gehörte, aus Padua vom 15. Juli. *) 
Er jagt, dieſes Unternehmen mit 6000 Mann fichere den Oejtreichern 
den unteren Po und die ganze Verbindungsfette mit Venedig, e8 fchiebe 
dent befürchtete Uebergang Karl Alberts auf das rechte- Poufer einen 
Riegel vor. Liechtenftein ging bei Ponte-Lagoscuro, zum Theil auf jich 
angeeigneten päbjtlichen Schiffen, bei Nacht über ven Po und erjchien ven 
14. Juli auf dem Glacis der Citadelle unter dem Jubel der Befatung. 
„Von diejer aus‘, jagt Welden, „ſollte die Stadt bejchojfen werden; ehe 
dieß aber geichah, erichien eine Abordnung der Bürgerfchaft mit weißer 
Fahne und die Stadt ergab fih auf Gnade.‘ MUeberrafcht, war ihre 
Ihwache Befatung, außer den Schweizern, entflohen. 

Um Mitternacht nämlich hatte Liechtenftein an den päbjtlichen Prole- 
gaten, Grafen Lovatelli, gefchrieben: „In Folge Ihrer Weigerung, mir 
Verproviantirung auf zwei Monate für die Citadelle zu liefern, ſehe ich 
mic in die Nothivendigfeit verfegt, Ihnen zu erklären, daß ich umge- 
hends die entfcheidende Antwort über diefen Punkt erivarte, indem ich 
angeordnet habe, daß ich, auf den Fall ver Weigerung, zu zwingenden 
Mapregeln greifen würde, um meinen Zwed mit allen in meiner Macht 
jtehenden Mitteln zu erreichen. Auch die Wiener Zeitung vom 18. Juli 
jpricht von Borbereitungen zum Bombardement. 

Noch unter dem Datum vom 14. Juli wurde von Beiden eine 
Uebereinkunft gefchloffen, Kraft welcher, aufer Leiftung des zweimonat- 
lihen Proviants auf Koften ver Stadt, der Befatung ſtets der Einfauf 
ihrer Lebensmittel in der Stadt zugefichert wurde. Seltjam nimmt jich 
die Bedingung aus, daß vorkommenden Falls die Befagung mit allen 
friegerifchen Ehren und Material follte abziehen dürfen. Ihr Hospital 
blieb in der Stadt und der Briefverfehr gefichert. Nachdem er dieſes 
erreicht, trat der Fürft noch den 15. Juli feinen Rüdmarfh an, auf 
demjelben Wege, nicht Modena zu, wie man vermuthete — ob in Folge 
neuer Depejchen von Welpen, ijt ungemwiß, ja unmwahrfcheinlih. Wir 
haben ſchon gefehen, wie diefe Brigade, von dein Fürften, ihrem Führer, 
getrennt, vorwärts Legnago unter Simbjchen aufgejtellt wurde und dann 
am 24. Juli bei Euftozza ſchweren Verluſt erlitt. Mag der Krieg unter 


*) Correspondence presented to parliament. Fol. III. Seite 59. N. 54. inclosure. 
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Borausfegung der Vollfommenheit der menfchlichen Natur als etwas 
Widernatürliches erjcheinen, ein halber Krieg ift dieß unter allen Vor— 
ausfegungen; dieſer liegt aber nahe und wird zu Zeiten nothivendig bei 
fo gemifchten Hoheitsrechten wie in Ferrara. Das Schlimmſte dabei 
war die Aufregung der Gemüther, zumal zu einer Zeit, wo man jo 
Schnell vergaß, daß die pähftlichen Truppen und Unterthanen ohne Weite 
res Deftreich in feinem Gebiet angegriffen hatten. 

Die Nachricht von Fürft Liechtenfteins Thun in Ferrara gelangte 
am 17. Juli nah Rom. Das Volt nahm fie zuerjt ziemlich gleihmüthig 
auf, bis das Fünfchen von den Circoli angeblafen war. Während man 
in Livorno, ja in Florenz, in blindem Mißtrauen, als wäre dieſe Inva— 
fion im Einverftändniß mit ihm ausgeführt worden, Bilder des Pabjtes 
verbrannte, bemerkte Pius mit ftillem Aerger die Freunde von Hofleuten 
und Beamten des Staatsjecretariats über dieſe Invafion. Er gedachte 
zunächft nur feiner Schritte zu Anbahnung des Friedens, feines „immenso 
affetto* für alle Völker; er legte beim öftreichifchen Hofe feierlichen Pro— 
tejt gegen diefe Verlegung der Unabhängigkeit des Gebiets der Kirche ein 
und theilte ihn den andern Höfen und am 18. Juli ven Kammern durch 
die Minifter mit. Dieje baten abermals den Pabſt, bei diefer Gelegen- 
heit ihre Entlaffung anzunehmen, oder fie zu befeftigen; jofort theilten 
fie ver Kammer mit: „Unjere Macht hat bei Gelegenheit diefes Vorfalls 
eine größere moralifche Kraft durch die gerechte Entrüftung einer erhabe- 
nen Perſon erlangt’; fie forderten die Kammern auf, fich auch um ven 
Thron feiter zu fohaaren. Der Fürft von Canino riß wie gewöhnlich 
das Wort an fich und beantragte, obgleich (felbjt nach den Anmerkungen 
zu feinem oben erwähnten discours) in Rom der Rückzug der Deftreicher 
bereits befannt war: die Kammern follten den Staat als in Gefahr und 
fih in Permanenz erklären, fie follten ven Pabjt auffordern, ven Krieg 
zu eröffnen, den Kreuzzug zu verfünden und die italienifche Tagfagung 
nah Rom zu berufen, um, wie er fagte, dem Abfall ver Legationen zu— 
vorzufommen. Die Kammer forverte den Pabſt auf, die Waffen zum 
Angriff wie zur Vertheidigung zu ergreifen und fich feſt mit den Fürften 
zu verbinden, welche würdig feien, italienische Völker zu lenken, weil fie 
für die italienifche Unabhängigkeit kämpfen.” Die Provinzialgouverneure 
wurden vom Minijterium befehligt, die Bevölkerung unter die Waffen 
zu rufen. 

Obgleich ſich der Rückzug Liechtenfteins beftätigt hatte, wurden am 
folgenden Tage, 19. Juli, die Anträge des Fürften von Canino in 
einer Sturmpetition der Circoli an die Kammer wieder aufgenommen ; 
er jelbft verlangte, gegen die Statuten, fofortige Berathung, während 
man von dem Plage und von dem Hofe her zu den Waffen rufen hörte. 
Sterbini forderte, daß man dem Volke genugthue. Der Polizeiminifter 
wurde in bie wieder eröffnete und für permanent erklärte Situng geru- 
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fen und dieſer, Galletti, hatte die feige Frechheit, zu erflären, „das rös 
miſche Volt und die Bürgergarde können nicht zu weit geben; es fei 
wohl wahr, daß die Bürgergarde die Engelsburg und die Thore habe 
bejegen wollen, das fei aber nicht gefährlich, fie jei ja das Palladium 
unjerer Freiheiten. So der Polizeiminifter. Als Farini dieſen fragte, 
ob er die Anftifter des Tumults fenne, proteftirte Canino gegen viefe 
Behauptung, daß es deren gebe. Wer etwas gegen die Bedrohung ver 
Kammer jagen wollte, wurde von den Tribünen und von jenen Führern 
der Eircoli in der Kammer mit dem Rufe übertäubt, „das Volk fei 
erhaben (sublimo) geweſen.“ Eigentlich war das Volk trotz aller Heterei 
lau gewejen; vie öffentliche Gewalt aber eriftirte gar nicht mehr. Doch 
fuhr der Pabjt venjelben Abend aus. Den Abordnungen der Kammern 
erklärte er, das Recht der Vertheidigung des Kirchenftaats aufrechterhal: 
ten zı wollen. 


Noch weiter ging die Mittheilung Mamiani’s, wonach der Pabjt 
den Miniftern nicht blos volle Gewalt gab, den Staat mit allen Mit- 
teln zu vertheidigen, ſondern fich auch eng mit den andern italienifchen 
Fürſten zur Vertheidigung zu verbinden und zu alliiren; daß es deßhalb 
ihre erjte Sorge fein follte, viefe Ligue und mit Karl Albert einen Ver— 
trag mit der Wirkung abzufchließen, „daß, während er, fo gut er fann, 
mit feinen Truppen die Gränzen vertheidigt, wir unfererjeits bei dieſem 
Unternehmen durch jeden Beijtand von Menfchen und Waffen, foviel 
wir ihm ſchicken können, mitwirken.‘ Aber hatte der Pabft Solvaten 
und Geld zu Friegerifcher Betheiligung? Daher mußte man fich beim 
beiten Willen äußeren Eindrüden gegenüber paffiv verhalten, aber dieſe 
Baffivität war eine um fo leidenjchaftlichere. 


Mit Ende Juli langte in der Nacht die Botfchaft von den entjchei- 
denden Schlägen am Mincio, aber zuerjt in Geftalt einer Siegesbotfchaft, 
an, in Folge der Zerfprengung der Liechtenfteiner am 24. Juli bei Som— 
macampagna. Die Glocke des Capitol® wurde geläutet und die Stadt 
jubelnd beleuchtet, Karl Alberts Name hoch gefeiert. Aber andern 
Tags hinkte die Hiobsbotfchaft hintendrein. Jene radicalen Peſſimiſten, 
welche Alles und Jedes als gutes Waffer auf ihr Mühlrad jubelnd 
begrüßen, freuten fich bei der allgemeinen Trauer der Patrioten über bie 
Niederlage des Königs; jettt beginne erſt der rechte Krieg, der Vollskrieg. 


In diefem Tumulte der Tribünen und öffentlichen Pläte erhielt 
das Minifterium Mamiani endlih am 1. Auguft die oft begehrte Ent- 
laffung, und die beiden Extreme behandelten es jett vollends wie ver 
Eſel den todten Löwen. Es hatte viel guten Willen, aber nicht immer 
die gehörige Haltung den Circoli gegenüber gehabt, war den Höflingen, 
den Reactionären, den Mazziniften gleich verhaßt und fruchtbar an 
Gefegesentwürfen gewefen. Der Pabjt fagte zu einem Vertrauten: wenn 
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e8 wahr fei, was man von den Sefuiten fage, fo ſei Mamiani (ver 
äußert höfliche, aber unverwandt feine Zwede verfolgende) ein vollfom= 
mener Jeſuit. 

Nun wieder Adreſſen, worin die Kammern dem Pabjt zum Natio— 
nalfampfe Gut und Blut feines Volkes anbieten; weiteres Papiergelo 
und Zwangsanleihen wurden berathen. Der Pabjt antwortete felbit in 
einer Proclamation vom 2. Auguft halb ausweichend, man folle die Maß— 
regeln der Regierung abwarten, fie werde das Recht der Vertheidigung 
üben. Ihn bewegten einige in der Heiligen Stadt vorgefallene „Sacri— 
legien“ ganz bejonders. Eine von Vicenza zurüdgefehrte Legion Freis 
williger hatte ſich geweigert, fich aufzulöfen, fi der Kammer zur Ver— 
fügung geftellt und, mit der ertrogten Zuftimmung des Minifteriums 
Mamiani, im leeren Collegium der Jeſuiten einguartiert; auch waren 
mehrere Priefter befchimpft, ja mißhandelt; ein freifinniger Priefter, der 
in feiner Zeitung einen radicalen Volksjunker (caporione) jcharf ange— 
lafjen hatte, war ermordet worden. Die Abordnung der Kammer wurde 
bei ihrer Rückkehr vom Pabſte durch einen Pöbelhaufen jo jehr um 
Mittheilung feiner Antwort beftürmt, daß ver befchimpfte Präfident ver 
Kammer unwiderruflich feine Entlaffung nahm und Rom verlief. “Diefe 
Notten führten den Ruf: „Es lebe Kanino, Karl Bonaparte! 

Das neue Minijterium zählte nur Einen Geiftlichen, den national= 
und freigefinnten Cardinal Soglia, als Präfidenten und Minifter der 
auswärtigen, fowohl weltlichen, als geiftlichen Angelegenheiten. Was 
ihm außerdem den Stempel aufprüdte, war, daß Bellegrino Roſſi Mi— 
nijter der Gnade und der Yuftiz war. Alle Mitglieder, namentlich Graf 
Fabbri, der dem Miniſterium den Namen gab, waren national gefinnte, frei= 
finnige Ehrenmänner, aber eben deßhalb von der Gregorianifchen Regie— 
rung ber meift in Staatsgefchäften unerfahren. Sie traten verlegen mit 
denjelben Verſprechungen, welche ihre Vorgänger fo oft gemacht hatten, 
vor das Parlament. Nur der Hohn und die Frechheit trugen jett den 
Kopf hoch über den machtlofen Gefegen. Aber auch ver (von Ranalli 
unterfchäßte) Fabbri, bisher Prolegat von Pefaro, war nur Förperlich 
durch Alter und Gefängnig gefchwächt; er bewährte dem meuterifchen 
Pöbel gegenüber viel perfönliche Unerfchrodenheit; aber materielle Macht 
hatte die Regierung beinahe nicht mehr, und e8 gab Leute, welche vor 
fittlihev Würde feine Achtung hegten. 

Noffi, feit 1846 franzöfifcher Graf, durch vie franzöfifche Revolu- 
tion feiner Botjchafterwürde enthoben, war als Privatmann in Nom 
geblieben. Die Wahl feiner Vaterſtadt Carrara in das toscanifche Par- 
lament hatte er abgelehnt; er fühlte fich dorthin wohl zu wortfarg, wie 
er denn troden und langjam jprach, worin Viele höhnifche Vornehmbeit 
witterten. Er ftand jest im 61. Jahre. 

Er Hatte fchon im Juli, vor Karl Alberts Niederlage, feine politi= 


Roſſi's politifhe Grundſätze. 29 


ſchen Anſichten, in Form von Briefen an eine Dame niedergeſchrieben, 
zum Drucke fertig daliegen; dieſer unterblieb jedoch damals. Die con— 
ſtitutionelle Bewegung hatte nach ſeiner Ueberzeugung ihr Ziel ſo hin— 
reichend erfüllt, Italien hatte ſo viel Freiheit, als es irgend ertragen 
konnte, „daß Jeder, welcher die Geiſter jetzt damit aufregte, entweder ein 
geheimer Feind der italieniſchen Unabhängigkeit, oder ein Fanatiker iſt, 
ver Alles umftürzen will.“ Dagegen follte alle Kraft auf die Bewegung 
und auf den Kampf um die Nationalunabhängigfeit gerichtet werben. 
Pins müſſe mit aller Entfchievenheit entweder als Pabſt den Frieden, 
oder als italienifcher Fürſt den Befreiungskrieg wollen, er dürfe nicht 
mehr zwijchen Beidem ſchwanken. Auch Italien müfje fich ftren inner- 
halb der Gränzen des politifchen Kriegs halten, dürfe ja fich nicht zu 
einem Racen- und focialen Krieg binreißen laſſen. Selbft vie Freunde 
Deftreihs könnten dann nicht umhin, einzufehen, daß Italien nur das 
von Europa als Recht Anerfannte wolle. Widrigenfalls fürchtete er, 
Deutjchland, welches damals jelbjt durch die fcheinbar ernfte Unterjtügung 
Schleswig-Holſteins Achtung genoß, werde ſich Oeſtreichs annehmen. 
„Würde Italien aber ein Raub der Radicalen, jo würden fich auch feine 
eifrigften Unabhängigfeitsmänner mit Abſcheu abwenden und alle Fürften 
feine Feinde werden. Gewänne in Italien die republifanifche Idee vie 
Oberhand, fo würden (mie in Deutjchland) hundert Republifen daraus 
entfpringen. Das italienifhe Municipium würde ſich wieder erheben, 
und mit ihm Zwietracht, Eiferfucht, großer Lärm und ruhmlofe Thaten, 
Hite und Schwäche. Der Municipalismus ift eine Krankheit, wovon 
Erfahrung und Gefchichte Italien mit großer Mühe geheilt haben. Die 
Heilung ift noch nicht feft und ftark; ftatt fie zu befeftigen, will man es in 
die alten Sünden ftürzen, deren Strafen wieder die alten wären: Zwi— 
ftigfeiten, dann Sklaverei. Iſt die Monarchie anderwärts nützlich, fo ift 
fie für Italien nothwendig. Monarchie ift Einheit nach Innen, Macht 
nah Außen; diefe ift ganz durch jene bebingt. Die Monarchie kann 
Stalien ftarf, den Krieg kurz machen, da Europa, da felbjt Diejenigen, 
welche den Sieg Deftreihs wünfchen, nicht ſcheel zu einer politifchen Ord— 
dung fehen werben, welche Europa in Italien gegen die Ausbreitung ber 
republifanifchen Ideen und gegen die fociale Revolution ficher ſtellt.“ 
So Roffi. 

Wenn dieſe Grundſätze in Italien die Oberhand behalten hätten, 
und es Karl Albert möglich gewefen wäre, in feinen fejten Stellungen 
am obern Mincio ſich in der Vertheidigung zu halten, wie anders wäre 
das 2008 Italiens gefallen! Aber Beringung und Folge davon wäre 
gewefen, daß den radicalen Wühlern das wüſte Handwerk gelegt 
worden wäre. Radicalismus aber ließ Italien in Zeiten äußeren Frie— 
dens nie zur Ruhe, im ven großen Proben nie zur Einigfeit und daher 
feinerzeit zur rechten Kraft fommen. 


30 Der Haß der Radicalen gegen Roſſi. 


Längft ſchon Hatte der Pabſt, Mamiani's mehr als überbrüffig, 
Roffi zur Bildung eines Minifteriums aufgeforbert. Roſſi hatte bie 
Mittelsperfonen darauf Hingewiefen, wie verhaßt er fchon als Freund 
Louis Philipps, des damaligen Sündenbods, ven Rabicalen fei, wie das 
republifanifche Frankreich e8 übel deuten könnte; andererſeits möchte er 
auch dem Hofe des Pabſtes verhaßt fein wegen feiner verurtheilten 
Schriften, wegen feiner bejonderen Miſſion 1845, weil er eine Prote- 
ftantin geheirathet. Der Pabjt war auch wieder wanfend geworben, und 
jo war Roſſi jegt nicht an die Spite des Minifteriums berufen. ALS 
jene Aufforderungen ruchbar geworden waren, hatte man längft in ben 
Circoli gegen ihn geeifert, und Sterbini hatte eines Tags in Anweſen— 
heit vieler Abgeoroneten gejagt, wenn dieſer Gefandte Louis Philipps 
und Freund Guizots wagen würde, als päbjtlicher Minifter im Parla- 
ment zu erjcheinen, jo würde er gefteinigt. Und der freche Gelehrte 
erichien doch! — Es wird von guter Seite verjichert, ſchon auf dem 
Wege nach Rom habe Roffi gegen VBertraute feine Ueberzeugung ausge— 
fprochen, er werde daſelbſt ermordet werben. 


Wie verhaßt der Mann der nationalen Mittelpartei, der Bertraute 
Louis Philipps, auch den Republifanern an der Seine war, erhellt aus 
einer Depeſche Baſtide's an feinen Gefandten in Rom vom 4. Auguft. *) 


Eine Handreichung ift der andern werth; e8 war jett wieder an 
Deftreih, ven Radicalen ihre großen, ihm unaufgeforvert geleifteten Dienjte 
zu vergelten. Fürwahr, dürfte man je nach den Folgen urtheilen, jo 
wäre man wenigjtens eben jo jehr berechtigt, ein verabrevdetes Zujammen= 
fpielen Weldens und der Mazzinijten anzunehmen, als letztere berechtigt 
find, ein geheimes Einverftändniß des Pabjtes mit ven öftreichifchen Gene- 
ralen auszufprengen. Niemand hat mehr dazu beigetragen, den Pabſt 
ins Unglüd zu ftürzen, als diefe öftreichifchen Generale. 


Feldmarſchall-Lieutenant B. v. Welden, General en chef des zweiten 
Refervecorps, rüdte, während fich Karl Albert gegen Mailand zurüdzog, 
mit höchſtens 12,000 Mann über ven Po im Kirchenftaat ein. Er erließ fofort 
am 4. Auguft eine Proclamation: „Zum zweiten Mal überfchreite ich 
ven Po, um die Banden zu zerjtreuen, welche den Frieden und bie öffent- 
lihe Ordnung ftören. Bor dreißig Jahren hat Deftreich die Legationen 
erobert und fie freiwillig ihrem Souverän zurüdgeftellt. Hätte Deftreich 
Abfichten der Eroberung gehabt, jo hätte e8 mit vollem Recht!) die Lega— 
tionen feit dreißig Jahren in feinem Beſitz behalten; aber e8 hatte folche 





*) Italia e Francia p. 75, Spalte 2: „Wenn der Pabft ernftlich daran dächte, 
Roſſi zu feinem Minifler zu ernennen, fo wäre dieß eine fo fonderbare und gegen bie 
franzöfifche Republif fo unhöfliche Idee, furz, ein folches Vergeſſen der einfachiten Con— 
venienzen gegen ung, daß ich nicht begreifen Fann, wie der h. Water fie faflen Fonnte,“ 
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Abfichten nicht (?) und hat fie auch jest nicht. Es will blos die friedlichen 
Einwohner bejchügen und die Regierung im Beſitze der Souveränitäts- 
rechte aufrecht erhalten, welche ihr durch eine action ftreitig gemacht 
werben. Meine Operationen find gegen bie Banden gerichtet, welche fich 
Kreuzfahrer nennen und, ihrer Regierung zum Trotz, dem Volke einen 
dummen, ungerechten Haß gegen eine ftetS befveundete Macht einzuflößen 
trachten. Wehe Denen, die mir zu wiberjtehen wagen! Schauet bie rau— 
chenden Ruinen von Sermide! Diejer Ort ift zerftört, weil feine Be— 
wohner auf meine Soldaten feuerten.‘‘*) 

Fürwahr, fein Wunder, daß Angefichts diefer Proclamation ver eng- 
liſche Botfchafter zu Paris fchrieb, fie fcheine nicht blos die früheren 
Prütenfionen Deftreiche, zur Zeit der h. Allianz auf Beauffichtigungscon- 
trole des übrigen Italiens, zu aboptiven, fie werfe auch auf Liechtenfteing 
Erpedition ein anderes Licht. 

Das Schlimmfte aber war, daß Welden von einer Anzahl aus ver 
Romagna entwichener ©. Fediſten begleitet war, mitunter Leute, deren 
Rach- und Raubfucht, deren Lüfte das Land fo lange mit Schreden er- 
füllt hatten und welche nun die Ankläger, feine Berather und Spione 
im eigenen Vaterlande machten. Sollten diefe das Land von Räubern 
erlöfen ? 

Indeß ftellte fich die Bürgergade des Städtchens Gento als Ehren: 
wache Weldens und zur Poftenablöfung feiner Truppen. Reguifitionen 
wurden bei den Gemeinden gemacht. Der Commandant ver Citavelle 
von Ferrara bevrohte die Stadt mit Bombardement, wenn fie nicht von 
ben päbftlihen Truppen geräumt würde. Die Proclamation drohte ven 
päbſtlichen Truppen, welche bei Vicenza capitulirt hatten, den Tod, wenn 
fie Widerftand leiften würden. So räumten fie Bologna, obgleich die 
Bürger diefer Stadt durch die Proclamation des Pubjtes vom 2. Au— 
guft, worin er erklärte, fein Gebiet vorkommenden Falles vertheis 
digen zu wollen, zum Widerftand begeiftert worden waren, während bie 
Rapicalen in Rom — weit vom Schuß — die Proclamation herabrifjen. 
Velden erklärte ven Abgeordneten Bologna’s, feine Truppen würden in 
ber Umgegend von Bologna bleiben und müßten von ber Stadt erhalten 
werben; er werde fie verringern, fobald er Garantien für die Ordnung 
habe, er werde fie ganz abziehen laſſen, ſobald dieſe Garantien durch 
den Pabſt bejtätigt wären. Mean beugte fich unter die Nothwendigfeit. 

Den 7. Auguft lagerten fih die Truppen in der Umgegend von 


*) ch gebe diefe Proclamation nach dem Gonftitutionnel vom 11. Auguft. — Der 
Gourier, den der englifche Gefchäftsträger zu Florenz in Weldens Hauptquartier fchicte, 
fchäßte die Stärke des Corps auf 12 bis 14,000 Mann. Die weftmächtlichen Geſand— 
ten in Florenz wuren von ber dafigen Regierung und von den Kirchenftaatlern ange: 
gangen und beftürmt, worden, Welden zum Rückzug zu bewegen. Anderwärts mehr davon. 
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Bologna. Welden verfichert fpäter von Padua aus, er habe auf die, wenn 
auch zweideutigen, Erflärungen ber Autoritäten bin ſofort am 8. Auguft 
den Rüdzug angeordnet gehabt. Die Einfprache ver englichen und fran- 
zöfifchen Gefandten mochte ihn zugleich reizen und zum Abbrechen geneigt 
machen. Er jelbft war nach Padua gegangen und hatte Perglas das Commando 
übergeben. Da erfchienen am 8. Auguft noch Dffiziere jtolz als Sieger 
in der Stadt; in einem Kaffeehaus kam es zu Reibungen, zu Stichen, 
zur Ermordung von drei Offizieren, denen ihre Soldaten zu Hilfe famen. 
Perglas verlangte die Auslieferung der Thäter oder ſechs Geißeln. Der 
proviforifche Governatore, der greife Graf Bianchetti, welcher die Bür— 
ger vom Widerftand abgehalten hatte, wollte fich ſelbſt als folchen ftellen. 
Aber die Bürger, namentlich die Laftträger, läuteten Sturm; die Oeſt— 
reicher feuerten von Porta ©. Felice aus mit drei Gefchügen die lange 
Straße herunter. Aber das Feuer von den Häufern und Mauern aus 
‚vertrieb fie von hier. Sie rüdten nun durch die Porta Galliera ein 
und fetten fich dabei auf ver Montagnola feit, einen Hügel innerhalb 
der Stadtmauer, als Spaziergang - mit ftarfen Bäumen, Mauern und 
Heden angelegt, mit einem großen freien Plage davor. Kanonen und 
Schützen, gut gededt, feuerten vier Stunden lang in die Stadt; aber 
das Volk, die Carabinieri (Gensdarmen), eine im Kampfe mit ven Räu— 
bern feuergewöhnte Truppe, trog ihrem Commandanten, die Finanzivache, 
die Bürgerwehr drängten unter dem Rufe: Italien! Pius! jo wüthend 
auf die Deftreicher ein, — „fie warfen fich auf die Kanonen‘, fagte mir ein 
Bolognefe im päbjtlichen Generalftabe, — daß diefe, mehr hinausgedrängt, 
als Hinausgefchlagen, vielleicht nicht in der beiten Ordnung die Stadt 
räumten. „Die Landleute von den nahen Abhängen des Apennin‘‘, fchreibt 
Farini, „verfolgten die Flüchtlinge; dieſe ließen die Verwundeten liegen, 
verbrannten die Todten (?), verloren Gefangene und rächten fich, wäh— 
rend fie fich von der Stadt entfernten, durch Plünderung der Häufer, 
durch Ermordung Wehrlofer, durch Wüthen gegen Leichen.” Nach italie- 
niſchen Berichten hätten die Deftreicher auch drei Kanonen verloren. 


Bon allen Seiten zogen Freifchaaren und Bürgerwehren Bologna 
zu. Die Abgeordneten des Pabſtes, welche unter Proteftation gegen den 
Einfall Thätlichfeiten hätten zuvorkommen follen, brachten indeß ven 
Beſcheid von Welden, es habe feine Gefahr mehr. 


Den 15. Auguft Schloß Welden mit päbjtlichen Unterhändlern in 
Rovigo einen Vertrag, nach welchem alle feine Poften fich über die Gränze 
zurüdzogen, die Gefangenen ausgewechfelt, die öſtreichiſchen Armatur- 
ftüde und die den Bürgern abgenommenen Waffen von jedem Theil 
zurücgegeben wurden; e8 wurde garantirt, daß die öftreichifche und die 
modeneſiſche Gränze nicht mehr von Freifchaaren überfchritten werden 
jollten. (Corresp. IN, p. 292.) 
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Weldens Zug ſoll von Radetzky als Cigenmächtigfeit gerügt worden 
fein. — Der englifche Botfchafter berichtet am 13. Auguft von Wien 
aus, Welden fei aus dem Kirchenftaat zurücberufen worden, und bie 
Miniſter erklären, Welden habe e8 ohne irgend einen Befehl von Wien 
aus gethan. Das ijt jedenfalls fehr wahrjcheinlich, und deßhalb nahm 
er den Kampf in Bologna nicht fchärfer auf. — Wäre der Erfolg ein 
anderer gewejen, jo hätte der Plan wohl auch eine andere Beurtheilung 
erfahren. Man vergejle nicht, daß nach dem Urtheile Sachverjtändiger 
K. Albert nach dem Berlufte des linken Mincioufers ftrategifch nichts 
Beſſeres hätte thun können, als ſich auf das rechte Poufer zu ziehen, eine 
Anficht, die offenbar Welden nach feinem obigen Berichte aus Padua vom 
15. Juli theilte. 

Sehr bitter iſt die Antwort Weldens, Padua den 12. Auguſt, 
an die weſtmächtlichen Geſandten in Florenz: „Als Oeſtreich, in ſeinen 
Grundlagen erſchüttert, gegen alles Völkerrecht ſein Gebiet von fremden 
Banden überzogen ſah, fand die gerechte Sache kein Intereſſe, noch 
Stütze; nun die Siege unſeres Heeres die Integrität der Monarchie 
geſichert haben, finden die Feinde von allen Seiten, ſelbſt bei unſeren 
älteſten, uneigennützigſten Verbündeten und gegen die legitimſten An— 
ſprüche Unterſtützung.“ 

Sollten wir vielleicht etwas zu Gunſten Weldens Sprechendes ver- 
geſſen haben, fo rührt es zum Theil daher, daß Schönhals dieſe Expedi— 
tion ganz und gar mit Stillfehweigen übergeht. Man weiß nicht, ob 
ihm dieß aus Vergeßlichkeit zugejtoßen ift, oder ob es feine Tendenz— 
geihichtjchreibung charakterifirt. *) 


*) Für den Gefchichtfchreiber ift diefe Lücke bei Schönhals um fo bemerfenswerther 
und Iehrreicher, als die ungleich anfpruchsloferen „Kriegerifchen Greigniffe in Italien 1848, 
Zürich 1848“, welche Schönhals fonit fehr benugt, darüber Seite 332 ausführlich be: 
richten: „Die Grenze des Kirchenftaats hatte Feldmarfchall: Lieutenant Welden bereits 
ven 3. Auguft überfchritten. Mit der Divifion des Feldm.-Leutn. Perglas fand er feit 
dem 5. vor Bologna und traf Vorkehrungen zu einem Bombardement, als er, in Folge 
viplomatifcher Verhandlungen (2), zwei Tage fpäter den Befehl zu friedlichen Abzug 
erhielt. Zwar wurde diefer Abmarjch des Feldm.-Lieutn. Perglas durch den Anfall eines 
revolutionären Haufens geftört, und dieſes Ereigniß veranlaßte den Deftreichern, obwohl 
fie den treulofen Feind zurückſchlugen, den empfindlichen Berluft von 2 getödteten (er 
mordeten) und 8 verwundeten Offizieren. Bon der Mannfchaft wurden 3 getöbtet, 
63 verwundet und 83 waren „vermißt“. Dennoch mußte die Näumung des Kirchen: 
ftants vollzogen werden.“ Das heißt Euphemismus und doch Aufrichtigfeit! Es ift 
ganz nach Weldens Beriht: Das Schweigen von Schönhals über diefe Invaſion ift 
um fo auffallender, als er die damit Hand in Hand gehende thatlofe Belegung 
Modena's duch ein anderes Corps erzählt und über den Angriff auf Bologna im Mai 
1849 genau berichtet — vielleicht weil diefer von befferem Erfolge war? — Dieß 
iſt nicht die einzige Kriegsliſt, welche fich hinter der „foldatifch geraden Sprache“ von 
Schönhals verbirgt. 

Reuchlin, Geh. Italiens, IL 2. 3 


34 Weldens Zug nügt nur den Radicalen. 


Jedenfalls war diefe, wie es fcheint eigenmächtige, unbejfonnene That 
des Siegerftolzes von den allernachtheiligften Folgen für die ohnebieß 
ſchon fo ſchlimme Stellung des Pabſtes. Diefer proteftirte am 6. Auguft, 
alferdings fehr zahm, dagegen und erklärte, e8 ſei ihm „um fo überrafchen- 
der, da e8 ohne vorangehende Anzeige an ihn und ohne feine Zuftimmung 
gefchehen fei. Allein der päbftliche Kriegsminifter, welcher, der päbjtlichen 
Proclamation vom 2. Auguft gemäß, das Volk zur Vertheidigung ernftlich 
aufrief und dazu die Greuel der Deftreicher mit den grelljten Farben 
fchilderte, wurde — entlaffen! Was konnte e8 da helfen, daß das 
Minifterium veröffentlichte: „Seine Heiligkeit ftraft durch uns die Worte 
des Marfchalls Lügen, welche auf das gute Einvernehmen Deftreichs mit 
dem Pabfte deuteten?“ Konnte e8 da den Wühlern ſchwer werben, das 
alte Miftrauen anzufachen, daß Alles zwifchen dem päbftlichen und kaiſer— 
lichen Hofe verabredet jei? 

Auch die Stellung der übrigen Minifter, fo fehr fie fich über ven 
Erfolg freuten, wurde dadurch eine ſchlimmere; Mamiani hatte wenig 
geleiftet, weil er bei Hofe unbeliebt war, und die jegigen Minifter gal— 
ten beim großen Haufen nichts, unter dem Vorwande, daß fie mit dem 
Pabſte und feinem Hofe eng verbunden feiern. Die Mazziniften bes 
nugten das Ereigniß, um das falfche Vertrauen auf die Selbfthilfe des 
Bolfs, auf den ungeoroneten Volkskrieg zu hellen Flammen anzufachen; 
diefes allein unwiderſtehliche Nadicalvettungsmittel, hieß es, wollen 
die Gemäßigten, die Minifter nicht. Der Fürft von Canino rief in ber 
Kammer: „Diefe Waffenthat ift die bezeichnendfte unferer Zeitgefchichte, 
eine völlige Veränderung des Charakters des Kriegs, welcher wir eine 
Stüte fein follten. Seht, wie endlich das Volf feinen Einzug auf dem 
Schauplag der Politif hält in der ganzen Majeftät feiner Kraft und eben 
in dem geeignetften Augenblid, um das Schwert Italiens, welches K. Albert 
fallen ließ, aufzuraffen. So wird e8 denn aller Welt offenbar, daß man 
nicht ausfchließlich, ja nicht vorherrfchend den Händen der Fürften das 
Schickſal Italiens anzuvertrauen habe.” Als er jedoch den Wunfch eines 
Kreuzzugs ausfprach, und daß der Kreuzporträger des PBapftes dieſem das 
Maulthier gürten möchte, um auf das Schlachtfeld zu reiten, brach bie 
Kammer in weitfchallende Heiterkeit aus. — In Summa hatte nicht die 
Sache der Italiener, fondern nur die ver Nadicalen reellen Nuten von 
ben Ereigniffen in Bologna. — Indeß heifchten, wohl als Antwort 
auf die Aufrufe zu patriotifchen Opfern, die, die Ordnung am meiften 
gefährbenden, Legionen Freiwilliger und die Handelsſtädte am adriatifchen 
Meere nur Geld und Geld aus der leeren Staatskaffe. 

Inden Frankreich nach Niedertretung des Kommunismus eben mit 
England in die Friedensvermittlung zwifchen Deftreich und Piemont ein- 
trat, fuchte es diefen beiden auch im Kirchenftant entgegen zu treten, wozu 
diefe Bolognefer Auftritte Gelegenheit boten. Baſtide fehrieb fofort an 
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feinen Gefandten in Rom: Der Nuntius in Paris theilte mir die päbft- 
liche Proteftation gegen dieſe Imvafion mit; wir mußten aber 
durch den Mangel an Energie in biefer Acte befremdet fein, worin bie 
Rechte des h. Stuhls nicht zu hoch, noch mit zu großer Feftigfeit 
proclamirt werben fonnten. Wollen Sie ven Pabſt und feine Regierung 
davon in Kenntniß fegen, und zugleich auf ven Fall, daß fie Ermuthigung 
brauchen, erklären, Frankreich fünne die Decupation der päbftlichen Staa— 
. ten durch Deftreich nicht zulaffen, und wir würden feinen Anftand nehmen, 
diefer Macht gegenüber einen Kriegsfall daraus zu machen. Die Kam— 
mer berieth bie Anrufung bewaffneter franzöfifcher Intervention gegen 
Deftreih; Sterbini hatte den halben Krieg zwifchen Deftreich und dem 
Kirchenftaat längſt beveutfam eine Farce genannt, Canino beantragte jet 
bie Kriegserflärung. Daß diefe, ſtets von Selbfthilfe ſchwatzenden „Republika— 
ner“ immer hitiger die Anrufung franzöfifcher Hilfe befürworteten, kann 
uns eben jo wenig verwundern, als daß fie dieß gerade in dem Maße 
heftiger betrieben, al8 man in Frankreich felbft ver Republik überprüffiger 
wurde. — Die Kammer aber fchidte an jedes italienifche Parlament 
einen Abgeoroneten zur Rückſprache über gemeinfame Maßnahmen. Auf 
des Grafen Mamiani Antrag wurde K. Albert für den erften Bürger 
Italiens erklärt. Am 26. Auguft wurde die Kammer bis zum 15. No— 
vember vertagt, was natürlich die Wühler gern für einen Staatsftreich 
ausgefchrieen hätten. 

Die Gemäßigten waren in diefem erften firchenftaatlichen Barlamente 
weitaus am zahlreichiten gewefen; wenn perjänlicher guter Wille, Chren- 
baftigfeit, Verftand, Bildung hätten helfen mögen, fo wäre e8 durch fie 
gefchehen. Im der erften Kammer war mehr Tiefe ver Gelehrfamteit, 
in der zweiten mehr Beredtfamfeit. Vor den Neapolitanern und Sicilianern 
zeichneten fie fich dadurch aus, daß perjönliche Erbitterungen wenig Eins 
fluß übten. Nur Canino und Sterbini, welche zufammen die äußerfte 
Linke bilveten, fchalten einander in einer geheimen Situng Spione und 
feige Schufte (vigliacei); jeder erbot fich, e8 mit Documenten zu beweifen, 
fie forderten fich zum Zweifampfe, ſchlugen fich aber nicht. 

Der unbefonnene Gewaltitreih Welvdens hatte indeß über bie 
Legationen ftatt Ordnung das größte Unglüd der menſchlichen Gefellichaft 
gebracht. Die wirklich patriotifchen Bürgerwehren waren, fobald bie 
Gefahr entfernt war, von Bologna abgezogen, aber das Gefindel ber 
Stadt, die zahlreichen Schmuggler der nahen Grenzgebirge, VBagabunden 
und Räuber des Landes, die Marodeurs der Heere, der Kehricht ber 
von den Deftreichern ausgefegten Freifchaaren fanden fich jet großen- 
theils in Bologna zufammen und gaben fich für die Befieger Weldens 
aus. Es war dieß der Augenblid, wo die Mazziniften im Freudentaumel 
über die Niederlage der Piemontefen jede Schmach über den „Verräther 
Karl Albert” ergoffen und ihr Reich in Genua, Livorno und Bologna 
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auffehlugen. „Sie machten bie Jünglinge trunfen, betrogen die Arglofen, 
recrutirten die Mifvergnügten, zahlten den Verzweifelten Solo, bereiteten 
das Chaos vor, woraus das Wort dann Licht, Geld, Heere, Freiheit 
hervorrufen follte.” Der Bürgerwehr von Bologna wurden in ben 
Häufern herum die Waffen, werthvoller Hausrath wurde angeblich zu 
Barricaden genommen, die Provinz mußte nach Erjchöpfung der Baar— 
ſchaft Bapiergeld machen, um dem Diebe den doppelten Solo des Solvaten 
und des öffentlichen Arbeiters zu bezahlen. 

Die ehrenhaften Rapdicalen wurden verhöhnt und gefährvet; ohne 
irgend einen Erfolg fuchten fie der Pöbelherrichaft Einhalt zu thun. 
Was längjt in den Kerkern ausgebrütet war, der goldene Traum ber 
Galeerenfträflinge, wurde Wirklichkeit. Die Gefängnifje wurden geöffnet, 
es wurde geraubt; Shirren, Polizeibeamte, Richter wurden am hellen Tage 
auf der Straße, vor den Augen der päbjtlichen Dragoner, oder in ven 
Häufern, auf dem Kranfenbette, vor den Augen von Weib und Kindern 
abgejchlachtet.. Die endlich einmal auch den Pöbel warnende Stimme 
des priefterlichen Communiſten Gavazzi verhallte erfolglos; der Prophet 
gilt ja nichts in feiner Vaterſtadt. Ein zurücgefehrter Flüchtling- von 
1821, Zambiandhi, zog mit einem Briefe, welcher eine S. Tebijtenver- 
fhwörung bewies, in den Landſtädten umher und verhaftete die von ihm 
Broferibirten, Weiber wie Männer. Nur die Uneinigfeit der Notten 
geftattete, daß der Wohlfahrts-Ausſchuß der Stadt fortbejtehen durfte, 
aber nur als Schatten. 

Bon den Bolognefer Abgeordneten um Hilfe bejtürmt, gab das 
Minifterium dem halbgenefenen Gardinallegaten der vier Legationen, 
Amat, Befehl, fich wieder auf feinen Boften zu begeben; zugleich jandte 
es als Bevollmächtigten Farini ab, dem wir dieſen zwar nicht uniformir= 
ten, aber um fo feltneren Muth noch höher anrechnen, als feine manch- 
mal herbe Gefchichte, welche aber damit das Siegel erhält, daß er auch 
den Muth hat, die Wahrheit zu jagen. Der Oberſt des Schweizerregiments 
in Forli hielt es nicht für gerathen, diejes ihm ohne Artillerie und Reite- 
rei nah Bologna nachzuführen. So traf Farini unbeachtet am Mittage 
des zweiten Septembers in Bologna ein, folgenden Tags Amat mit etwas 
bewaffnetem Landvolk. Mord, Nothzucht und Raub gingen eben in ihrem 
Geleife fort. Die Soldaten waren demoralifirt, die Bürger entflohen 
oder entmuthigt. Die beiden berufnen Retter verlangten vom Miniſterium 
die Bollmacht, ven Belagerungszuftand auszufprechen, die Antwort war: 
man werde wohl ohne diefes äußerſte Mittel die Ruhe heritellen fünnen. 
Die Beiden, welche mit ven Banden ſich in denſelben Palaft theilten, 
fanden bei jedem Plane, daß fie fich auf nichts und auf Niemand ver- 
laſſen konnten. — Da wollte ein Bandit einen Carabinier ermorden, 
des Lebtern Kameraden verfolgen und ergreifen jenen in einer Kirche; ein— 
mal warm, erklären fie fich zu Allem bereit; fie erhalten Befehl, das 
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Gefindel zu tödten, gefangen zu nehmen, zu entwaffnen ; fie machen gute 
Arbeit, jie ihrer 200 gegen viele Tauſende. Der Commandant ver 
Dürgerwehren bewaffnet einige Compagnien und fonjtige brave Bürger; 
jet fommen auch die Schweizer, mit Jubelruf empfangen. Cinige reis 
Ihaaren drohen Widerjtand, da werben Gefchüge abgeprogt; die Einen 
werden entwaffnet, die Andern zerjtreuen fich auf das flache Land und 
treiben bier ihr Unweſen fort, oder ſuchen fonft ihre alten Schlupf- 
winkel auf, Andere ziehen nach Venedig; unter die Linientruppen wollten 
fih Wenige aufnehmen laſſen. 

Aber wie nach einer fchweren Krankheit erholten fich die Legationen 
nur langjam; immer noch hatte man eine Menge „öffentlicher Arbeiter‘ 
zu füttern. Auch nah Rom, wo ein vieljähriger Mazzinift, ver eben 
noch in der Lombardei Gegner Karl Alberts gewefen, auf Befehl des 
Pabftes die Polizei zu leiten hatte, zog fich jet eine Menge Geſindel. 
Das Minijtertum, auch Fabbri, hatte fich als unfähig oder doch als un— 
genügend erprobt. Roſſi erhielt ven Auftrag und bildete als Minifter 
des Innern und vorläufig auch der Finanzen, wieder unter dem Cardinal— 
Präfidenten Soglia fürs Aeußere, aus gebildeten Chrenmännern ein 
Minifterium, welches am 16. September veröffentlicht wurde, 

Aber wer kann, auch bei dem fejtejten Willen, vorjchreiten und etwas 
ausrichten, wenn ihm alle Knochen zerbrochen find? Kein Wunder, daß 
der römifche Hof fich bereits nach fremder Hilfe umjah. 

Baſtide beginnt feine Erzählungen der Beziehungen der franzöfifchen 
Republik zu Nom mit den Worten: man habe oft gejagt, die Regierung 
Napoleons habe dort venfelben Weg befolgt, welchen Cavaignac be= 
treten hatte, und fo habe jener bei der Beſchießung Roms nur eine 
bereits begonnene Unternehmung zu Ende geführt. — Es mußte ihm 
leicht werben, dieſes zu widerlegen. 

Marquis of Normanby berichtet aus Paris am 24. Auguft an 
Palmerfton (Corresp. IL, N. 214): „Es fcheint, Cavaignac hat (durch 
den Nuntius Fornari perjdnlich) ein Anfuchen um einen General zum 
Commando der römischen Truppen und um viertaufend Mann franzöfifcher 
Hilfstruppen erhalten; es fcheint, daß bie lettere Bitte mehr behufs bes 
Schutes gegen des Pabjtes eigene Unterthanen, als zum Widerſtand ges 
gen eine (öftreichifche) Imvafion gethan war. Kavaignac lehnte für 
jetst diefe Truppenfendung ab, indent er fagte, das Ganze ver italienifchen 
Angelegenheiten jei nothwendig unter fich verbunden, und da er, wie er 
hoffe, zur Dronung einiger derſelben verpflichtet fei, fünne er feinem 
Theile Italiens eine bewaffnete Macht liefern, die, — welches auch ihr 
ausgefprochner Zwed fein möchte, — den Schein haben müßte, als nehme 
fie active militärische Partei.‘ 

Nach einer Depefche vom 25. Auguft fand es die franzöfijche Re— 
gierung eben jo ungeeignet, eine Truppenabtheilung in „polizeilicher‘‘, als 
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in militärifcher Eigenschaft nah Rom abzufchiden, denn in jener hätten 
fie bei Unruhen über Forderungen des Volks, welche der franzöfifchen : 
Republik billig erjcheinen mußten, fich leicht genöthigt gefehen, mit ven 
Waffen einzufchreiten. 

Seltfam war es, daß die Republik gerade vom h. Vater in die Ver- 
fuchung geführt wurde, von ihrem Grundfage der Nichtintervention abzu- 
weichen. Im Folge der Ablehnung dieſes Hilfsgefuchs blieb, troß der 
dem Pabjte angenehmen Perfönlichfeit des Gefandten, die Beziehung ver 
Curie zur franzöfifchen Nepublif etwas kalt. Die Ernennung Roffi’s 
zum leitenden Minifter zeigte, wie wenig Rückſicht die Curie auf bie 
Wünfche der Minifter der Republif nahm; Die gegenfeitige Erkältung 
mußte dadurch gejteigert werben. 

Am 17. September 1848 trat Graf Pellegrino Roſſi mit dem 
nach ihm benannten Minifterium ins Amt. Er war fich feiner Unpopulari- 
tät vollfommen bewußt; fehien feine Sprache auch den Gebilveten etwas 
affectirt, feine Manieren Bielen hochfahrend, ja verächtlich, fo fiel vie 
rauhe Sprache, welche der zur Organifirung der vergeilten Soldaten ins 
Kriegsminifterium berufne grane General Zucchi diefen gegenüber führte, 
um fo mehr auf, zumal die Minifter in andern Staaten damals Jeder— 
mann fchmeichelten. Was aber die Schwäßer und das neidifche Gefühl 
der Gleichheit am meiften kränkte, war die entjchievene geiftige Ueberlegen- 
heit verfelben. Zucht war es, welcher 1831 die Infurgenten befehligt, 
dann 17 Jahre in ven Kerfern Deftreichs gefchmachtet und von da aus 
im Frühjahr zum Commando der Zeitung Palmanuova berufen, dieſe 
fo lange wie möglich gehalten hatte. 

Roſſi Scheint es deßhalb darauf abgejfehen zu haben, die vernünftigen 
Patrioten fich 3. B. dadurch zu gewinnen, daß er für die im Feld Verwunde— 
ten und für die Wittwen und Waifen der Gefallenen auf feine Berant- 
wortung fofort eine beftimmte, für die aufgelöjten Finanzen ftarfe Unter: 
ftüßung ertheilte. Um ven Vorwurf der Verjchloffenheit und den daraus 
geichöpften Verdacht zu entfernen, motivirte er feine Maßregeln in ſchö— 
nen Proclamationen. Allein die beiden Extreme waren nicht mit ihm zu 
verföhnen, und in der Mittelpartei war, wie meijten Drts, mehr guter 
Wille, fih von der Regierung helfen zu laſſen, als, fie Fräftig zu 
unterftügen. Die mit ihm Zufriedenen waren meift in den entfernteren, 
foeben durch die Anarchie gewigigten Provinzen, die Wühler und ihr 
Gefindel mehrten fih in Rom felbft täglih. Indeß fehrte ein Anfchein 
von Ordnung und Ruhe zurüd, bis den Wüthigen und den Geden ver 
Demokratie angit wurde, e8 möchte damit Ernft werden und ihr letter 
Tag anbrecen. 

Das Minifterium ſprach fich bei feinem Eintritt über feine Politik 
öffentlich dahin aus, e8 werbe feit in der Vertheidigung der Ehre und 
der Rechte des Souveräns und ber Nation ftehen und es fo ermög- 
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lichen, daß Alle ohne irgend ein Anfehen ver Perfon ruhig ihre echte 
geniegen und mit gleicher Genauigkeit ihre Pflichten erfüllen könnten. 
Es mahnte daran, daß nur die kräftige Mitwirkung Aller dem Geſetze 
Geiſt und Leben geben könne. Zu dieſem Zwecke vereinigte Roffi mit 
feinem Minifterium des Innern auch das der Polizei. Er befahl vie 
Anlegung zweier Telegraphenlinien von Nom aus, der einen über Ancona 
nah Ferrara, der andern nach Civitavecchia, theils als Löjung einer 
Verpflichtung gegen ganz Italien, theils um die Einheit und Kraft des 
Landes und der Negierung, damit aber auch deren Allgegenwart und 
Verantwortlichfeit zu erhöhen. Behufs Eifenbahnbauten unterhandelte er 
mit Gefellfchaften und ermuthigte die größeren Gemeinden zur Bes 
theiligung. An einem andern Orte wurde erzählt, welche entjchievenen 
Schritte er zur Errichtung eines italienischen Fürftenbundes that. Daf 
er zu dieſem Zwede fich Neapel näherte und Rückſicht auf daſſelbe nahm, 
geſchah nicht blos dem Wunfche des Pabftes gemäß, fondern er vermied 
als Acht nationaler Staatsmann damit auch einen Fehler, worein vie 
italienifchen Patrioten oft verfielen, die Ignorirung eines Drittheils von 
Italien, während fie auf das Yombardo-Benetianifche einen unverhältnig- 
mäßigen, beinahe ausjchlieglichen Werth legten. Allein eben diefe Verfuche 
einer Verbindung mit dem auch von der Mittelpartei verfluchten Ferdinand, 
twie die Ausweifung neapolitanifcher Flüchtlinge waren e8, was dem Haſſe 
und Verdachte jede Berechtigung zu geben und jedes Mittel gegen ihn zu 
rechtfertigen jchien. 

Eine ganz bejondere Aufmerffamfeit widmete NRoffi den Finanzen, 
und bier galt es, ohne Anjehen jeder Perjon, auch nach oben, fich unbeug- 
fam zu zeigen, und er that es. Roſſi erzählte Folgendes auf der That 
einem meiner Freunde, welcher ihm damals nahe ftand: es fei ein Klerifer, 
ich glaube ein Hofprälat, zu ihm gekommen, und habe aus Staatsmitteln 
auf ein paar jchriftliche Worte von Pius hin eine Summe Geldes ver- 
langt. Der Minifter erklärte ihm, dieß gehe nicht mehr jo nah 
Art der alten Kleruswirtbichaft, die VBerfaffung fei nunmehr eine Wahr: 
beit. Da der priefterliche Höfling aber auf feinem Anfinnen beharrte, 
zerriß Roffi das Papier und gab e8 jo dem Erjtarrenden zurüd. — 
Denn auch er ſah den Sturz der unverantiwortlichen Priefterherrichaft 
als den einzigen Heilsweg für den Kirchenftant an. Roſſi wußte die 
Zuftimmung des Pabftes dazu zu gewinnen, daß weitere geiftliche Güter 
als Hypothek für ein Anlehen gegeben wurden, und forgte für pünftliche 
Ausbezahlung der Zinfen des Rothſchild'ſchen Anlehens. Tüchtige Laien 
wurden auf die wichtigften Gouverneurftellen gefegt. Zu Reformen im 
Strafgefeg und in dem, mancher Orten fchauerlichen, Gefängnißweſen 
wurden Anftalten getroffen. 

Was war der Dank dafür, was die Frucht davon? — Farini erzählt: 
„Ueber diefem fingen die Beamten, die Magiftrate, die Adminiftratoren, 
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welche Roffi ernftlich zur Disciplin und Arbeit ermahnte und zwang, 
diefe fingen an, fich darüber zu beflagen, die befteuerten Kleriker murrten, 
und während ein Theil der Liberalen ihn veactionärer, enger, für bie 
Prieſterſchaft parteiifcher (pretresche) Anfichten bejchuldigte, Hagte ihn ein 
großer Theil des Klerus und die Sanfebiften des Liberalisinus, der Ketzerei, 
der Feindfchaft gegen das Pabſtthum an. Zuechi verbot den Comman— 
danten und Subalternoffizieren, ohne jeinen Befehl Ausgaben zu machen, 
er zeigte fejten Willen, Ordnung in diefes Chaos von Militärverwaltung, 
Disciplin in diefe Soldatenhaufen zu bringen; und fo vereinigten fich die 
Klagen der päbjtlichen Soldaten mit denen ber Freiſchaaren, der feigen, 
bejtechlichen Beamten, dev weltlichen Klerifer und der Verſchwörer jeder 
Gattung.“ 


Das waren alſo die conſervativen Elemente, welche die weltliche 
Prieſterherrſchaft gehegt hatte, deren Motto zu ſein ſcheint: Sint ut sunt, 
aut non sint! — Doch hören wir weiter: „Roſſi wollte, daß man ſofort 
und entſchloſſen die Hand an die Tribunale legte nach den Regeln, welche 
in civiliſirten Staaten im Gebrauche ſind, er wollte zwei Inſtanzen und 
einen Caſſationshof; der ganze alte Organismus und mit ihm unzählige 
Mißbräuche ſollten zerſtört werden. Da lehnten ſich die privilegirten 
Richter, die Prälaten in der Richtertoga, die Gerichtshöfler (Curiaten) 
in der Kutte, die ganze Reihe von Procuratoren, die Schelme von Schrei— 
bern (mozzorecchi), Agenten, Fürbittſtellern (sollecitatori), ſelbſt die Pedelle 
der Vorzimmer lehnten ſich auf, die Pförtner der Sacriſteien, ſelbſt die 
Kutſcher auf den öffentlichen Plätzen, denen man zu verſtehen gab, daß 
fie mit Herumführen der Advocaten, der Clienten, ber Fürbittſteller von 
einem zum andern Tribunal (in Folge abgejchnittener Competenzitreitig- 
feiten) nicht8 mehr verdienen würden.“ 


Damit jehen wir nicht nur das Räderwerk ver weltlichen BPriefter- 
regierung aufgededt, ſondern auch die Hauptquellen der öffentlicher 
Meinung überall, wo nicht ein nationaler, Fräftiger, aufgeflärter Bürger— 
ſtand wurzelt; und diefer ift in dem ſüdlichen Kirchenjtaat fo dünn gefüet, 
als vor 1789 in den geiftlichen Fürftenthümern des deutſchen Reichs; 
wo er fich aber durch Inpuftrie hebt, wie in der Romagna, da löft er 
wider den Stachel der weltlichen Priefterherrichaft. 


Die NReactionäre heiten gegen Ende Octobers einen Pöbelhaufen zur 
Plünderung des Juden-Ghetto auf, die Bürgerwehr fchritt dagegen energijch 
ein, während fie freilich die Exceſſe von der linfen Seite mit Nachjicht 
behandelte. Aus unferem demofratifchen Abbate jprechen die Demofraten 
ihr Urtheil über Rofji aus; er erfennt feine Entjchloffenheit an, „dem 
beftialifchen Weſen“ der alten Regierung den Boden auszufchlagen und 
einen ganz neuen Grund zu legen; allein Roffi habe gehandelt, als 
hätte nur er Gewalt, Gutes und Böfes zu thun und zu fogen. Am 
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meijten werden dem Berfchloffenen die Plane, welche er gehegt habe, zur 
Laſt gejchrieben. 


In diefer Gefahr für „die Freiheit und für das Volk“ famen Fürft 
Canino und Sterbini nah Rom zurüd. Sie hatten auf Gioberti’s 
Congreß in Zurin nicht fehlen können und hatten num in Toscana bie 
ganze neue Phrafeologie der Demokratie von ver Conftituirenden, und 
was daran hing, im Flug eingelernt. Warum jollten nicht auch fie, 
jo gut als Guerrazzi und Montanelli in Toscana, bie oberjte Gewalt 
im Kirchenſtaat erlangen? Sie waren nicht ſobald in Rom angelangt, 
als es wieder anfing zu ſieden. Der demokratiſche Abbate fchont ihrer 
auf die feinfte Weife, er verfchweigt ihre Namen möglichit. 


Bologna hatte ſoeben Roffi zum Abgeoroneten gewählt, allein vie 
Ankunft des reifigen Garibaldi mit feinen Schaaren dafelbft brachte neue 
Gefahr; dieß war infofern von fchweren Folgen, als vefhalb ver ent- 
Schloffene Zucchi dahin abging, um Garibaldi halb im Guten nach Venedig 
zu befördern. Diefes und daß Zucchi die Banden, welche das flache Land 
plünderten, durch die Schweizer zu Paaren trieb, gab Stoff, in ven 
Circoli gegen ihn aufzuhegen, man nannte ihn deßhalb einen DVerräther, 
ja einen Deutjchen, dieß jedoch aus Furcht nur fo im Vertrauen. Zucchi 
hatte fogar die Unbarmherzigfeit, vem Pater Gavazzi, wie er fehrieb, das 
Maul zu jchließen, indem er ihm die Fauſt auf das Organ legte. 


Hamilton drüdt den Grundton der Stimmung Bologna’s in einem 
Berichte an Palmerjton vom 30. September alfo aus: „Die Willfür: 
handlungen des vorigen Pabftes und die Schwäche des gegenwärtigen 
haben die römijche Regierung den Bolognefen gehäffig gemacht. Sie 
würden gern jede Negierungsform ergreifen, welche fie davon frei machen 
würde.” Und damit ijt die Wahrheit, aber nicht die völlige gejagt, denn 
es war nach Weldens Abzug den beſſeren Familien deßhalb noch nicht 
gelungen, fich Vertrauen und die Gewalt zu verfchaffen, weil der Pöbel 
längit wohl merkte, daß dieſen fogar eine wirkliche Einverleibung in 
Deftreich Lieber wäre, als die beftändige Schuglofigfeit für Leben und 
Eigenthum. Der Zwitterzuftand einer Priefterregierung und öftreichifcher 
Deeupation war auch jeit 1849 nicht geeignet, diefe Stimmung ganz zu 
verdrängen. Nur der lauernde Argwohn ver feden nievern Klaſſen und 
der Schreden ihrer Fehme verhinderte die befferen Familien, den öſtreichi— 
chen Offizieren den Zutritt zu geftatten; mußte man fich doch hüten, der 
öftreichifchen Militärmuſik zu laufchen. — Das war die ganze, durch 
feinerlei Zwifchenfälle geftörte Grundftimmung, welche der Bologneje nur 
außerhalb Bologna’s dem Fremden gefteht. Erjt feit Sommer 1848 bilvete 
fih, im verftärkten Gefühl der Schutlofigfeit gegen innere und äußere 
Feinde, in Bologna unter den Befitenden eine piemontefifhe Nichtung, 
daher fich feit Auguft 1848 Baſtide fo fehr ereifert: e8 fei eine Schande, 
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wie fehr man in der Romagna anfange, feine (firchenftaatliche!) Natio— 
nalität zu verleugnen. 

Die vertagten Kammern mußten am 15. November fich wieder ver- 
fammeln. Roſſi hatte von Toscana aus Nachricht, daß auf diefen Tag 
ein Schlag beabfichtigt werde. Er erflärte öffentlih, daß er dieß von 
den beiden Extremen erwarte; um zu warnen, hielt er Revue über einige 
hundert Carabinieri, deren ſtets zuverläffige Waffe er fehr zu vermehren 
beabfichtigte. Die gab wieder Stoff, in den Eircoli und in den Blättern 
über einen drohenden Staatsftreich, über eine Verſchwörung Deftreiche, 
Guizots und Roſſi's mit Ferdinand von Neapel Lärm zu jchlagen. 
Namentlich that dieß Sterbini in feinem am Morgen des 15. ausgegebe- 
nen Gontemporaneo; er behauptete, mit den Miniftern feien die Banfieri 
in Einer Verſchwörung. Selbjt die Leichen von Wien, Berlin und 
Frankfurt mußten paradiren. „Die Arbeit fo vieler Jahrhunderte“, jchreibt 
Sterbini, „die Wunder der menfchlichen Intelligenz werden bald Afche 
und Trümmer werden, wenn fich die Geſellſchaft nicht wie Ein Mann 
erhebt, um die Barbarei zu feffeln, welche heute von den Metternichen 
und Guizots zu Hilfe gerufen wird. Roſſi ift beauftragt, in Rom den 
Berfuch mit der Politik Metternichs und Guizots zu machen. Aber er 
wird fallen unter dem Gelächter und der Verachtung des Volks.“ Das 
ift nur Ein Beifpiel des ganzen Treibens diefer moraliichen Brandſtiftung 
und Einfchüchterung auch der Abgeoroneten, welche Farini claffiich be= 
fchreibt, jener Tyrannei der Junker des bewaffneten Pöbels; jede Nieder— 
trächtigfeit, im Namen dieſer Majeftät verübt, wird fo gelobt, daß felbjt die 
Befonnenen das Bemwußtjein ihrer Pflichten und Rechte, das Gewiſſen 
dafür verlieren und feig nach unten werden, wie es die Kanzleidiener 
einer abjoluten Regierung für Geld nach oben find. 

Der Morgen des 15. bietet feine befonderen Schaufpiele in ven 
Straßen Roms dar. Die, meiſt äußerjt unzuverläffigen Truppen find in 
die Kafernen confignirt. Cine Dame, ein polnifcher General und ein 
frommer Priefter warnen Roſſi vor perfönlicher Lebensgefahr, man räth 
ihm, den Situngspalaft militärisch befegen zu laſſen. Er, als ftrenger 
Beobachter der conftitutionellen Formen, erklärt, dieß ftehe nur dem 
Präfidenten der Kammer zu, er ſelbſt werde fich nicht einmifchen. Auf 
alles Bitten und Flehen erklärt er, e8 fei feine Pflicht, perfönlich zu er— 
Tcheinen, alfo werde er e8 thun. Er hatte die Zuftimmung des Pabftes 
zu einer Eröffnungsrede erhalten, worin er die Schönheit der gefeßlichen 
Freiheit, fogar die Secularifation, alfo die Raienregierung, die hohen 
Güter der National» Einheit und Unabhängigkeit in feurigen Worten 
malte. Das war der Kranz, womit das Opfer fich ſelbſt ſchmückte. 
War auch die conftitutionelle Nationalpartei, wie die anderen Parteien, 
die Zufluchtsftelle für viele Muthlofe, jo haben doch auch in Italien ihre 
Führer den höchſten, freieften Mannesmuth bewiefen. 
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Gegen Mittag, um die Stunde der Kammereröffnung, drängte fich 
das Volk auf dem engen Plate vor der Staatskanzlei, wo ein Bataillon 
Dürgerwehr ftand, in deren Vorhof und in die Hallen. In einem 
Klumpen beifammen jtanden die Ausfchüßlinge einer über ven Po zurück— 
gefehrten Freifchaar mit ihren Faſchinenmeſſern vom Thor bis zur Treppe 
des Palafts, feltfame Gefichter; hier und da börte man eine Ver: 
wünfhung Ein Wagen führt in den Hof, Roſſi fteigt unter einem 
dumpfen Wuthgeheul aus, er hat feinen gewöhnlichen Gang, eine Rotte 
jener Freifchärler umgiebt ihn allein mit Hohnworten, ein Dolch blikt, 
ein Blutjtrahl jprigt aus feinem Halfe, er finft zu Boden. Ein Beamter 
dringt zu ihm, jucht ihn aufzurichten, das Blut ftrömt aus dem Munde. 
Er wird die Treppe bmauf, links in ein Gemach getragen. Ohne noch 
ein Wort zu fprechen, jtirbt er. 

Wer war der Mörder? Mehrere Jahre fpäter wurde ein fchlechtes 
Subject als folcher hingerichtet. Ein durchaus zuverläffiger Mann, wel- 
cher im Sommer 1849 Garibaldi auf feinem verzweifelten Marfche durch 
ven Kirchenſtaat als höherer Offizier begleitete, erzählte mir, ein Ver— 
wundeter, welcher mit ihnen flüchtete und neben welchem unfer Gewährs— 
mann bei der Nachhut herritt, habe ihm in feiner Todesangſt geftanden, 
er habe Roffi ermordet. Er nannte fih Zambianchi und war Offizier 
bei den päbjtlichen Zollwächtern gewefen. Iſt e8 wohl verfelbe, welcher 
in der Romagna gemwüthet hatte? Doch es ift gleichgiltig, welcher Arm 
und Dolch e8 volljtredte, die wahren Mörder fennen wir. 

Die Deputirtenfammer, einige Schritte von dem Sterbezimmer, voch 
gleichfam eher das Blut, als daß eine Nachricht über die That ausge- 
fprochen worden wäre. Einige todesblaffe Abgeorpnete hatten die 
Chirurgen binausgeholt. Der Präfivent Sturbinetti ließ das Protocol 
ver legten Situng verlefen, während auch die bisher anmwejenden 25 Ab— 
geordneten fich verliefen. Die Abgeordneten verfäumten die erjte Bürger- 
pflicht in Stunden ver Gefahr, die, auf vem Plab zu fein. Lautlofer, 
blaffer Schreden herrſchte. Nur Eine Stimme erfchallte im Saal: warum 
jo viel Aufhebens?... ift e8 vielleicht der König von Rom? — Auch 
auf diefe Frechheit feine Antwort. — War e8 fehon ein großes Unglück, 
daß Roffi und der abmwejende Zucht, wo es zu handeln galt, das ganze 
Minifterium waren und diefes fich fofort als aufgelöjt anſah, jo war es 
dieſe Unfinpbarkeit, dieſe blutlofe Muth» und Thatlofigkeit der Kammer, 
was den Wühlern Muth gab. 

Wir müſſen e8 uns verfagen, die portraitreichen Bilder zu entrollen, 
welche Farini uns über ven Reflex ver Schandthat auf den Straßen und 
bei Hofe entwirft. Nicht ſobald wird einer der nach Motiven und 
Effeeten haſchenden römifchen Künftler diefelben wiederzugeben wagen, 
denn "fie find voll fürchterlicher ſchroffer Wahrheit, mit den grelliten 
Schlaglichtern tödtlichen Schredens und teuflifhen Jubels. Umſonſt 
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wirft der demokratiſche Abbate den Mantel des Schweigens darüber. 
Doch mag jenes Gemälde auf ſein Zeugniß hin den Zug aufnehmen, daß 
das niedere Volk ſagte, der Tod eines Ketzers ſei von keinem Belang, 
und daß der Circolo popolare, der radicale Volksverein es war, welcher 
den Augenblick zu benutzen beſchloß, ehe die Regierung Muth und Kraft 
faßte. Im dieſem Circolo thronten Sterbini, Fürſt Canino und Cicceruacchio, 
auf Mazzini's Weiſung von jenen längſt durch Schmeicheleien an vie 
Leine genommen. 


Die Carabinieri waren noch die einzige zuverläſſige Truppe, das 
wußten beide Theile. Deßhalb war auch im Quirinalpalaſt, wo man 
bei hundert Rathſchlägen rathlos war, davon die Rede geweſen, der 
Bruder des Pabſtes ſolle ſich an die Spitze dieſer paar hundert Mann 
ſtellen und den Pabſt in den feſteren Vatican oder nach Civitavecchia 
bringen, wohin Viceadmiral Parker ſchon am 21. Auguſt, aus Veran— 
laſſung der durch Weldens Einfall verurſachten Tumulte, den Kriegs— 
dampfer Bulldog von ſeiner Flottenſtation vor Neapel aus geſandt hatte, 
um den Pabſt im Nothfall aufzunehmen, wovon dieſer auch in Kenntniß 
geſetzt war. Allein im Lateran blieb es bei Worten. 


Indeß handelten die Radicalen, die früh einbrechende Nacht be— 
nutzend. — Bei Piazza del Popolo waren die meiſten Carabinieri kaſernirt, 
dahin begaben ſich mit Fackeln und Waffen Vollshaufen, halb drohend, 
halb lockend. Aber die Stimmung der Carabinieri war noch ſo, daß ſie, 
mit feſter Hand gefaßt, überall hin zu folgen bereit waren. Da erſchien 
ihr Oberſt Calderari, der von früher Jugend an in ber päbftlichen 
Gensdarmerie gedient hatte, dann durch Gunft der Gregorianer bei der 
päbjtlichen Palaſtwache aufgejtiegen war. Er hatte foeben von ven 
Miniftern — und zwar auf Verlangen — fchriftlichen Befehl erhalten, 
die des Meuchelmords Verdächtigen zu verhaften. Dieſer Oberjt Calderari 
trat unter die Menge, verſchwor fich, daß er die ſtrengen Befehle Roffi’s 
nicht ausgeführt habe, noch ähnliche ausführen werde, er ftehe auf Seiten 
des Volfs und werde gegen das Volk ven Säbel nicht ziehen. Seinen 
Garabinieren rieth er zur Unthätigfeit, zur Verbrüderung mit dem Volfe; 
knirſchend blieben dieſe unthätig. 


Bei jolhen Siegen, und um fie zu verfolgen, ſollte wenigjtens bie 
Nacht des 15. November, follte das befreite Rom einen Subelzug jeher 
und hören. Unter der italienischen Fahne zogen 100 bis 200 Individuen, 
worunter päbjtlihe Militäruniformen, durch die Strafen mit lauten 
Hohnrufen auf den Ermorbeten, mit Lobpreifung des Mörders und 
Segnung feines Dolch8, und zwar auch an dem Haufe vorüber, wo bie 
jammervolle Familie weilte. Nach dem Berichte des englifchen Agenten 
brüllte man auch: die Unabhängigkeit Italiens! Tod den Cardinälen, 
den römischen Fürſten! Sie erzwedten zugleich Freilaſſung Gefangener. 
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In der heiligen Stadt erhob fich feine Hand gegen die Rotte, welche 
Ichlieglih ihre Fahnen im Circolo popolare abgab. 

Zrog aller Vollmachten an ehrenhafte Patrioten gelang es nicht, 
raſch ein neues Minifterium zu bilden, da Niemand den Ruf annehmen 
wollte, ohne die Vollmacht vom Pabſt zu erhalten, bei der nahe bevor— 
jtehneden Erneuerung des Kriegs für die Nationalunabhängigkeit fich zu 
betheiligen; diefe Vollmacht aber wollte Pius nicht geben. Selbft ver 
mannhafte Schweizer Lentulus, Zucchi's Stellvertreter, wußte nur fo viel 
zu jagen, daß auf die Truppe fein Verlaß ſei. Was half die Berufung 
der Kammerpräfidenten, mit welchen auch Sterbini erfchien, der eben in 
feinem Blatte eine falte Anzeige des Mordes gab! Der Quirinal war 
an diefem Morgen des 16. Novbr. ein: großes Trauerhaus; die Mehr- 
zahl der Höflinge war unfichtbar, „vie Einen waren vegungslos, bie 
Andern rannten auf und ab; in Einigen war wohl viel Chriftentugend 
(im Sinne der Klöfterlinge), aber feine Regententugend, vefignirte, feine 
ftarfen Seelen.” Indeß kommen immer bejtimmtere Nachrichten, daß das 
Volk, mit Soldaten untermifcht, ſich zu einer Sturmpetition ſammle 
und orbne. 

Der Pabſt berief den von dem Gircolo popolare gefeierten 
Galletti zu ih, um ihn mit Bildung des Minifteriums zu beauf- 
tragen, Wir kennen ihn als Polizeigouverneur von Nom, als wel- 
her er bei ven früheren Tumulten ver Erhabenbeit des Volfs Weihraud 
geftreut hatte. Indeß hatte der leichtfertige Mann dem Pabſt doch jtets 
Dankbarkeit dafür bezeigt, daß dieſer ihn, ven alten Verſchwörer, aus 
vem Kerker entlaffen und nach wenigen Monaten zu den höchiten Stellen 
erhoben hatte, und neueſtens hatte Galletti gegen die Banditen in Bologna 
ungewohnte Energie gezeigt. Der Pabft und Galletti fonnten aber zu 
feinem Beſchluß kommen; auf der Rüdfahrt vom Quirinal begegnete 
diefer fchon dem angefchwollenen Zuge, welcher ihn mit ſich dahin 
zurüd nahm. 

Der Zug hatte fich, wie gewöhnlich, am Nordende der Stadt auf ver 
Piazza del Popolo gefammelt; die Soldaten hatten anfragen laffen, ob 
fie fich bei viefer Ausübung des Petitionsrechts betheiligen dürften; es 
fcheint, daß fie feine Antwort erhielten, gewiß ift, daß fich alle Grave 
und alle Waffengattungen, fowie alle Klaffen ver Bevölkerung betheiligten. 
Der Zug ſchwoll auf dem Wege durch die Stadt, an der Deputirten- 
fammer vorüber, jehr an. Ihre Forderungen trugen fie hoch auf Stangen 
gejchrieben, die Einen forderten ein radicales Minifterium mit Saliceti, 
welchen wir von Neapel aus kennen, und mit Sterbini, die Andern be- 
zeichneten Mamiani und Genojjen. Man langte, höchſtens mit Unter: 
geiwehr bewaffnet, und zur gleicher Zeit eine Anzahl Carabinieri unter 
Anführung eines Hauptwühlers, dort auf dem mit den Dioskurenftatuen 
geihmücten Plage vor dem Quirinalpalafte, alfo auf Monte-Cavallo an, 
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wo vor noch nicht 2'/2 Iahren und fpäter öfters der neugewählte Pabſt 
das mit Dankesopfern knieende Volk gejegnet hatte. Sekt waren bie 
Thore des Palaftes gefchloffen, innen ftand nur die gewöhnliche Wache 
von 12 Schweizern mit Hellebarden, Nobelgarbijten und Carabinieri, im 
Ganzen höchſtens 100 Mann; die Gefandten der chrijtlichen Staaten 
waren um die Perfon des Pabjtes verfammelt. 

Als Abordnung des Volkes traten Galletti, Sterbini, Mariani und 
Andere in den Palaft; Galletti fucht durch Cardinal Soglia Vollmacht 
für fich zu erhalten, ein Minifterium zu bilden, und will ven Palajt wieder 
verlaffen. Aber das Volk heifcht mit Einer Stimme alsbald Antivort, 
Galletti eilt in den Palaft zum Pabſt zurücd, ver ihm aber, obgleich mit 
Bitten beftürmt, entrüftet über den Zwang erklärt, er gebe dem Drohen 
nicht nach, er wolle die Freiheit des Entfchluffes behaupten. 

Indeß hatte fi vor dem Thore durch die hitzige Ungeduld des 
Bolfs eine Rauferei mit den Schweizern entjponnen, ein Knabe entriß 
der Schildwache die Hellebarde, die Schweizer feuerten einige Schüffe ab.*) 
Rafch leert fich ver Plaß, der Schrei: die Schweizer meteln das Volk 
nieder! geht durch die Stadt. Freifchärler, Bürgergarden, Soldaten eilen 
in Waffen herbei; bald hagelt e8 aus den Fenſtern der Nachbarhäufer, 
bon den Dächern herab Kugeln, ein wadrer Prälat fällt tobt im 
Quirinal, bis ins Vorzimmer des Pabſtes fchlagen Kugeln ein, an eine 
der Thüren des Palaftes wird Feuer gelegt, die Dienerfchaft hat fich ver— 
frochen, nur die Schweizer feuern ftanphaft heraus und erklären dem 
Pabjte, lebendig oder tobt einen Wall um ihn bilden zu wollen. In der 
Dämmerung erfcheint der oben kelobte Calderari mit einem Fähnlein 
Sarabinieri, er breitet die Arme nach beiden Parteien aus; das Volk, 
ihm mißtrauend, höhnt ihn als DVerräther, mit blutendem Geficht zieht 
er auf beifen Seite. Eine Kanone wird von den Aufjtändifchen dem 
Hauptthor gegenüber aufgefahren, der demokratiſche Civilingenieur Torre, 
der Gefchichtjchreiber ver Belagerung von Rom, wirft fich mit feiner ge— 
waltigen Geftalt vor die Mündung, mit Noth gelingt e8 jo, das Abfeuern 
noch zu verhindern, allein der lange Flügel des Palaftes ver nach Porta 
Pia führenden Straße entlang hätte beim erjten ernftlichen Angriffe auf- 
gegeben werben müflen. 

Indeß war der Pabſt in feinem. Panzer der Gewiffenhaftigfeit und 
Entrüftung feft gegen das Flehen der Höflinge; die Radicalen wollen 
wiffen, er habe ausgerufen: bat denn der Himmel feine Blige mehr? — 
Salfetti wird wieder in den Palaft gerufen, allein troß feiner advocati— 
ſchen Ausfunftsmittel findet er Pius noch nicht mürbe. Die Nacht 


*) Sp wenig Gewicht die Autorfchaft des „erften Schuſſes“ hat, fo auffallend if 
ed, daß nach den gefchichtlichen Einleitungen der Discours de Ch. Lucian prince Bonaparte 
(Canino) der erfte Schuß von Seiten bes „Volks“ fiel, 
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erhöht die Schreden; feine Hoffnung einer Hilfe, auch nicht von ven 
Trasteverinern. Da wendet fich der Pabit endlich an die Gefandten 
mit den Worten: „Sie jehen, in welcher äußerften Lage wir find; feine 
Hoffnung des Widerftands mehr; um ferneres Blutvergießen und größere 
Verbrechen zu verhindern, weichen wir, aber nur der Gewalt — Sie 
jehen es, meine Herren! — weichen wir. Dieß mögen Ihre Höfe, Ihre 
Regierungen wiſſen — jede Conceſſion ift unverbindlich (inferma), iſt 
null und nichtig. — Nachdem der Pabſt alfo zum Voraus fich feines 
Wortes entbunden hatte, beruft er Kardinal Soglia und beauftragt ihn 
ohne Weiteres, ſich mit Galletti fofort über ein neues Minifterium zu 
verjtändigen. Die bewaffneten Maffen umlagerten indeß den Palaft. 

Pins erprobte in diefen Stunden feine Berufung zum Märtyrer — 
des 19. Yahrhunderts. Auch jet noch zeigte er Beharrlichkeit, Galletti 
Schmiegfamfeit. Obgleich das Volk feinen Kardinal mehr als Minifter 
wollte, beharrte Pius darauf, daß das Staatsfecretariat nebit der firch- 
lichen Correfpondenz mit den auswärtigen Mächten an den Philojophen 
und Prieſter Rosmini und, als diefer entrüftet ablehnte, an einen 
demofratifchen Prälaten gegeben wurde. Mamiani und Sterbini, als 
die dem Pabſte perjünlich Unangenehmften, erhielten die Ruhefauteuils 
des politifchen Aeußeren und der öffentlichen Bauten, Galletti das Wich— 
tigjte, das Innere, Ueber die Hauptfragen: die Conjtituirende und den 
Nationalkrieg, glitt man hinweg, indem man fie den Kammern anheim— 
ftellte. Das Volk z0g unter Iubellievern ab, die fcharf geladenen Ge— 
wehre dienten zu Freudenſchüſſen. Das Miniftertum proclamirte noch 
weiter, daß e8 auf dem (vom Pabjte ignorirten) Minifterprogramm 
vom 5. Juni ruhe. Durch die in Rom zu verfammelnde Conjtituivende 
follte die Bundesverfaffung Italiens „mit Achtung des Beftands der 
einzelnen Staaten und indem man ihre Regierungsform unberührt ließe‘ 
feftgeftellt werben. 

Aber wie jtand e8 in ber Wirklichfeit? — Sterbini und fein Cireolo 
popolare waren die Regierung. Diefer wollte, daß die Schweizer ent- 
waffnet und aus dem Vatican vertrieben würden; alletti übernahm es, 
dieß dem Pabjt anzufündigen, und der Pabſt mußte e8 gejchehen laſſen. 
Er hatte nunmehr für feine perfönliche Sicherheit felbjt zu forgen! — 
Der Circolo wollte, Galletti follte General der Carabinieri werden, und 
Advocat Galletti wurde General. 

Kein Blatt wagte den Mord Roſſi's zu rügen, manche rühmten ihn; 
fehr verjchieden war der Eindrud, den diefe Nachricht auf die verjchiedes 
nen Parteien in den Provinzen machte, aber ber Stern der radicalen 
Partei war ftark im Steigen. Mancher Orten wurde ver Meuchelmorb 
burch ein Feſt gefeiert, namentlich in Livorno, aber auch hier nur von 
wenigen Anfäffigen. 

Und die römifchen- Kammern? — Der „Hohe Rath‘‘ (die Pairs- 
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fammer), „dieſe Stütze der Throne‘, fand in feiner Sikung fein 
Wort der Rüge. Viele Mitglieder der zweiten Kammer, namentlich 
die Bolognefer, erklärten, fie würden ihr Mandat aufgeben, wenn nicht 
die Kammer von der Regierung feierlich energiſche Unterfuchung des 
Mords verlange; Galletti erklärte, die Regierung werde diefen Entſchluß 
felbft der Kammer ausprüden. Aber in der Sitzung des 20. ſchwiegen 
die Minifter; — wer erlaubte es nicht? — Wer war der Souverän? 
Das Erfte, was Fürft Canino jegt zu heifchen wußte, war die Erweiterung 
der Zuhörertribunen. 

Aber der ehrenfeite altliberale Abgeoronete Potenziani beantragte 
die Ernennung einer Commiffion, „welche nach dieſen Greigniffen vor 
den Thron Seiner Heiligkeit den Ausdruck der Ergebenheit (devozione) 
und der unerjchütterlichen Anhänglichkeit der Deputirten bringen follte‘. 
Der Fürft von Canino widerſetzt fich dem, „denn“, ruft er, „pie Zeit der 
Dantbarfeits- und Ergebenheitsbezeigungen ift noch nicht gekommen. 
Unfere verfügbaren Stunden werden eine befjere Anwendung finden, wenn 
wir uns ihrer zur Feitftellung der Zugeſtändniſſe bebienen, welche das 
Bolf von der Regierung in einem Augenblid guten Willens erhalten hat, 
und welche dieſe wohl zurüdziehen könnte, fobald fie feine Gefahr mehr 
darin fieht, ihre Verſprechen zu fälſchen.“ — Der Bräfident fordert Ab- 
ftimmung über ven Antrag Potenziani's; der Bonaparte unterbricht, 
declamirt über die italienische Conjtituivende, durch deren Berfammlung 
Rom die Hauptſtadt Italiens werde, über den „ſeraphiſchen Montanelli“, 
und ergeht fih in den Worten: „Sch wahre vie Nechte des legitimen 
Souveräns unferes Landes, des italienischen Volles. Es wird ber 
italienischen Conſtituirenden zuftehen, viele Fragen zu entjcheiden, welche 
das römiſche Volk, das fiegreiche Volk, in feiner Weisheit nicht löſen 
wollte. — Und fcheint euch, meine Collegen, dieß der Augenbli zu fein, 
Beichlüffe zu faffen, welche ihr bald bereuen könntet? — Ihr veriteht 
mich jchon.... und wiürbiget das, was ich verjchweige, ebenſowohl wie 
das, was ich da grob ausfpreche, und es ift unnöthig, daß ich mich gürte, 
euch einen Gedanken zu entwiceln, welcher, Gott fei Dank, der von ganz 
Italien ift, welches die Kammern und die Throne in Stüde zu fchlagen 
wiljen würde, die dem edeln, energifchen Auffchwung dieſes erjten Yandes 
der Welt Hemmnifje in den Weg legen wollten. Ich wiberjete mich 
mit allen Kräften dem unflugen Antrage des Abgeorpneten von Rieti 
(Potenziani)!” — Diefer aber hatte troß des drohenden Murrens ver 
Galerien ven Muth, Abjtimmung über feinen Antrag zu verlangen. 
Derjelbe erhält die Majorität; die Öegenprobe wird verlangt, der Antrag 
wird — verworfen. Wie ging diefes zu? — Den folgenden Tag hatte 
der Abgeordnete Pantaleoni den Muth, darüber zu Protocoll zu erflären, 
daß dieß nur auf die drohenden Rufe der Galerien gefchehen fei. 
„DH verlange die Erwähnung diefer Umſtände im Protocol”, fprach er, 
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„damit erfichtlich fei, wie hoch der Gran der Freiheit ift, welcher uns 
bei unjeren Discuffionen und bei unfern Abjtimmungen gelaffen wird.“ 
Auf diefes hin glaubten mehrere Abgeoronete, namentlich die Bolognefen, 
fih berechtigt, aus der Verſammlung zu treten. Der jtolze Bolognefifche 
Naden mochte fich nicht unter das fchimpfliche Joch des römifchen Pöbels 
beugen. Liefen Gedanken der Losreißung mit unter? War eine Gironde 
im Werben ? 

Graf Mamiani war nicht fobald wieder in Rom angelommen, als 
er Pins feine Aufwartung machte; er fragte diefen, ob er eine Felonie 
beginge, wenn er das Minifterium annähme; der Pabjt verneinte vie, 
gab aber zu verftehen, daß er fich mit dem Minijterium "über nichts 
vereinigt babe, Dieß war am 24. November. 

Sterbini wollte vorerſt noch unter dem blutbefledten, mit Füßen 
getrefnen Fürftenmantel Pio’8 regieren; Canino wollte ihm benfelben 
herunterreißen, feine Zunge follte im Namen des fonveränen Volks herr- 
ihen! — Die eine Yüge war der andern werth. 

Ueber den Eindruck, welchen diefes Alles auf den Pabft machte, über 
die Entjchlüfje und Einflüffe, welche ihn umrangen, haben wir theilweife 
genaue Nachricht. Charakteriſtiſch ift die Auffaffung der andern Mächte, 

Der Berfajfer von Italia e Franeia giebt ung den erjten Eindruck 
wieder, welchen die Botſchaft von der Rebellion in Rom auf die Lenker 
der franzöfifchen Republik machte. Die erſte Trage war: ift es nicht 
eine — Albertijtiiche Bewegung? Denn, da man fo wenige Republikaner in 
Rom wußte, dieſe auch durch die „Piemonteſen“ verdrängt fein follten, 
jo konnte man fich es in feinem Neid nicht anders erflären. Man jah 
eine Bertreibung des Pabjtes voraus. „Unmittelbare Folge davon mußte 
ein Gefühl des Hafjes des Klerus und der von ihm abhängigen ungeheu- 
ren Clientel gegen die Februarrevolution, als gegen die Urjache viefer 
Bertreibung fein, daher eine große Gefahr für die franzöfifche Republik 
jelbjt, welche folidarifch verantivortlih für die Unfälle des Pabjtthums 
gemacht werden würde.‘ Dennoch war die Regierung Savaignacs entfchlojjen, 
troß der unmittelbar bevorjtehenden Präfidentenwahl, dem römijchen Volk 
nicht in feinen innern Angelegenheiten entgegenzutreten. 

Dean wagte aber auch, fich einzubilden, der Pabjt dürfte bei ber 
franzöfiichen Republik Zuflucht fuchen, wodurch man verhindert hätte, 
daß er ein Werkeug in ven Händen ver Neactionäre würde, man hoffte 
vielmehr, getrennt von ben reactionären Cardinälen fünnte man ihn zu 
großen kirchlichen Reformen beftimmen, und mit der weltlichen Pabſtgewalt 
fönne „ber fremde, die Heilung verhindernde Körper aus der Wunde 
Italiens entfernt werden.” — Diefe Abjichten ahnte Antonelli und rieth 
gewiß nicht zu einem Aſyl in Frankreich. 

Der engliſche Botſchafter in Paris berichtet am 26. November an 
Palmerſton: [per Pius perſönlich ſehr nahe ſtehende PARSE Ge⸗ 
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fandte in Rom] „d'Harcourt wurde von Seiner Heiligkeit autorifirt, ent- 
weder um Zuflucht in Frankreich, oder um eine folche Unterftügung zu 
bitten, welche ihn in den Stand fegen würde, die Ruhe wieder herzu- 
ftellen. Baſtide [Minifter des Auswärtigen der franzöfifchen Republik] 
erffärte mir, er wüßte nicht, wie e8 möglich wäre, ein folches Anfuchen 
abzulehnen; dieß fei ver ganze Zwed einer fofort beabfichtigten Expedition, 
und fobald die Autorität des Pabftes wieder hergeftellt wäre, würden bie 
Truppen unmittelbar zurüdgezogen werden. — Die franzöfifche Regierung 
fieht e8 offenbar für eine gebietende Nothwendigfeit an.” — 

Der Sieger der Iunifchlacht, Cavaignac, beorverte fofort vorerſt vier 
Dampffregatten mit 3500 Mann nad Civitavecchia zur Dedung der Ein- 
ſchiffung Pio’s, und fandte den, durch Pius verföhnten Carbonaro Courcelles 
als außerorventlichen Gefandten mit großen Vollmachten nah Rom, blos 
um die perfönliche Freiheit und Sicherheit des Pabjtes zu wahren und 
ihm Frankreich als Afyl anzubieten. Im die politischen Fragen in Rom, 
welche ven Pabft von feinen Unterthanen trennen, habe er fich durchaus 
nicht zu mifchen; was in dieſer Beziehung gefchehen folle, müfje ber 
franzöfifchen Nationalverfammlung anheimgeftellt bleiben, welcher auch 
am 28. November diefe Inftruction mitgetheilt wurbe. 

Es ift wohl zu glauben, daß nirgends in Italien die Entrüftung 
über die Ermordung Roffi’s und über die Vergewaltigung des Babftes 
ftärfer und allgemeiner war, als in Turin. Die piemontefifche Regierung 
befürchtete und der Pabſt felbft mußte befürchten, daß die nicht lange zu 
bintertreibende Veröffentlichung der Nichtigkeitserflärung feiner Conceſſio— 
nen in ber Schredensnacht vom 16. November neue Wuthausbrüche her= 
borrufen würde. Ein ganz Italien gefährdender republifanifcher Brand 
möchte in Rom ausbredhen; man fürchtete dadurch die conftitutionelle 
Regierung in Piemont gefährvet oder doch gefehwächt und unzeitig in ven 
Krieg gegen Deftreich geftoßen zu fehen. Und fo ging es auch. 

Nicht nur Pins als Babft, fondern auch die Fatholifchen, ja alle Re— 
gierungen mußten Eins wohl ins Auge faffen: zwar dachte felbft die rabicalfte 
Partei nicht daran, das Reben des Pabjtes zu gefährden, allein wer verbürgte 
e8 bei einem neuen Aufftande? wer ſchützte e8 gegen den Dolch eines bis zum 
Bahnfinn Erhikten? Und ein in diefem Rom oder anderwärts ver- 
fammeltes Garbinalcollegium — konnte e8 nicht der Kirche ein Schisma und 
zu den politifchen Revolutionen noch kirchliche Aevolutionen über Mittel- 
europa bringen? Somit ſchien Sicherftellung durch Flucht die einzige 
Rettung. Allein wenn die Flucht mißlang, — war die Ehre ver Kirche 
nicht noch Ärger gefährbet? 

In einer folchen äußerften Lage erfchließt fich das menfchliche Ge— 
müth dem Augurium der Vorbebeutung. Namentlich Pius fühlte feine 
myſtiſche Ader. Schon der Seltenheit wegen erfchien das ftarfe Norb- 
licht, welches vom Duirinal aus gefehen Rom als in Flammen ftehend 
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darftelfte, wie ein Wunder, Der Pabſt kniete bei diefem Anblid brünftig 
betend nieder. Das Volk fah in demfelben ein Blutzeichen. — Wenige 
Zage darauf kam dem Pabft, als Gefchent des Bifhofs von Avignon, ein 
filbernes Büchschen zu, worin Pius VI., unter Napoleon im Exil herum- 
irvend, die geweihte Hoftie auf der Bruft zu tragen pflegte. War dieß 
nit ein Wink, ein Troft der VBorfehung? — Wir übergehen eine An- 
zahl Anefvoten über die Mittel, Pins durch Aengftigung zur Flucht zu 
fpornen und alle Welt über die Richtung diefer Flucht zu täufchen. 

Aber über welche Grenze, wohin follte die Blucht gehen? — Die Inter- 
efjen der einen Einfluß darauf übenden Höfe durchkreuzten hier einander. 
Es waren nur drei Richtungen möglich. Sollte ſich der h. Vater etwa 
nah Toscana wenden, wo Minifter Montanelli die Naivität gehabt hatte, 
ihn brieflich aufzufordern, auf die weltliche Macht nicht nur zu Gunften 
Italiens, fondern auch des Fatholifchen Glaubens zu verzichten? Im 
Civitavecchia waren die franzöfifchen Kriegsdampfer noch nicht fogleich zu 
erwarten; jeder Tag konnte eine ftrengere Bewachung bringen; ſchon war 
fie verftärkt. Der franzöfifche Gefandte erfannte, daß ftaatsmännifche 
Weisheit und perfönliche Neigung gleichmäßig geboten, die Hauptfache, 
die perfönliche Befreiung des Pabftes, kleinlichen Rückſichten voranzuftellen. 
Nah Einigen war auch er unter den Getäufchten, indem er meinte, ber 
Pabit werde ihm voraus nach Civitavecchia fich wenden. Er foll noch 
nach der Abreife des Pabſtes in deſſen Gemach hie und ba, als wäre 
er mit ihm im Gefpräche, laut perorirt haben, und reifte in verfelben 
Nacht noch nach Eivitavecchia ab, wo weder Courcelles, noch die franzöfi- 
ſchen Dampfer angefommen fein fonnten. Eine römifche Carricatur ftellt 
dar, wie Frankreich burch feine Verfuche, ven PBabft in feine Gewalt zu 
befommen, nur eine Flaſche (Fiasco) erreicht. Auf den Buldog zu den 
rothhaarigen Ketern zu flüchten, war bevenflich, die Flucht nach Piemont 
hätte auf Krieg gegen Deftreich gezielt. So blieb nur das ohnedieß nahe 
Neapel, deſſen Gefandter mit dem fpanifchen vereint wirkte. Diefen 
Plan Hatte Pius feit der Enchklika gehegt, durch Roffi hatte man fich 
genähert; auch ver bayriſche Gefandte, Graf Spaur, ber zugleich 
das öftreichifche Intereffe vertrat, mußte e8 deßhalb wünfchen. Der 
Pabſt kam damit aus den Händen ber Wevolution in bie ber 
Reaction. 

Einer meiner Belannten, welcher im Haufe des Grafen aus und 
ein ging, erzählt mir, daß er ſchon während einiger Tage bald Thränen, 
bald, was ihm weniger erflärlih war, von Freude verflärte Gefichter 
ſah. Die Gräfin, eine geborne Italienerin, hatte fih mit Schwärmerei 
diefem heiligen Wagftüd gewidmet. Die Rache der Radicalen machte fie 
bald zur Märtyrerin, indem fie der ſchönen Dame allerlei Galanterien wäh» 
rend ihrer erften Ehe mit einem betagten reichen Engländer nachfagten. — 
Der Graf hatte öffentlich verbreitet, er werde demnächſt eine Gefchäfts- 
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reife nach Neapel machen; die Reiſeanſtalten und die Abfahrt, zuerft der 
Gräfin, wurden öffentlich ausgeführt. 

Die Kammer berieth eben, am 24. November, vie Bebürfniffe ber, 
ursprünglich 6000 Mann jtarfen päbjtlichen Divifion in Venedig. In 
der Dämmerung des 24. November, aljo am achten Tage nach dem An- 
griffe auf ven Quirinal, fuhr der ZTafelveder des Pabjtes in ben Hof 
dieſes Palaſts, bald darauf ſtieg der Pabſt verkleidet mit demſelben in 
den Wagen, ohne daß die Wachen etwas merkten, denn es waren jetzt 
Bürgerwehren; auf der Coloſſeumſtraße gelangte er bis in die Nähe der 
Laterankirche, wo Graf Spaur ihn in ſeinen Wagen nahm und jenſeits 
Albano, einige Anſtände mit Geiſtesgegenwart beſeitigend, in den Wagen 
der hier wartenden Gräfin brachte. 

Raum hatten fie die neapolitaniſche Grenze, leichter athmend, über- 
Schritten, fo eilte ver Graf nach Neapel. Die Uebrigen, wozu auch 
Cardinal Antonelli und der fpanifche Gefandtfchaftsfecretär, — diefer immer 
noch in der Hoffnung, Pius auf die Balearen zu bringen, — gefommen 
waren, blieben in der Feſtung Gaeta zurüd. Da einer biefer 
Herren ſich indeß für den Grafen ausgeben mußte, aber feiner dem 
Sommandanten Groß, demſelben, veffen Tapferkeit im Januar die Achtung 
der Palermitaner fich erworben hatte, deutſch antworten konnte, jo wur« 
ben fie überwacht, bis ganz unerwartet ver König und bie Königin auf 
einem Dampfihiffe anfamen, fich vor dem unfcheinbaren Hausgeijtlichen 
zu Füßen warfen und ihn in den Palajt führten. 

„So, fchreibt Farini, „ging Pius ins Eril aus einer Stadt, welche 
ihn im Kreife von 19 Monaten vergöttert, mißachtet, angefallen hatte.‘ 


Bweinndzwanzigfter Abſchnitt. 


Die angebotene franzöſiſch-engliſche Friedensvermittelnng und ihre 
Hinderniffe und die italienische Politif der Grofmädhte,*) 


Uoch hatte Frankreich den Communiſtenaufruhr gegen Ende Juni 1848 
durch die Dictatur des ehrenfeſten Cavaignac nicht niedergekämpft, als es 
ſchon ſich entſchloſſen bezeigte, thätiger in die Geftaltung feines Nachbar- 
landes, zunächſt Oberitaliens, einzugreifen. Die Vermittelungsverſuche 
Englands und die unmittelbaren Anerbietungen Oeſtreichs an die Lom- 
barden hatten durch ihr Scheitern die Friegerifche Erbitterung nur noch 
gefteigert. Die Ausfichten eines franzöfifchen Vermittelungsverſuchs waren 
deßhalb von vorn herein nicht glänzend. 

Dazu fam, daß die Tendenzen Frankreichs diefes fein Friedenswerf 
noch ausfichtslofer machten. Während England etwas mehr als die Lom— 
barbei für Piemont von Deftreich verlangte und jo wenigſtens die geheime 
Zuftimmung vieler Piemontefen und Lombarden für fich Hatte, auch 
Deftreichs. Anerbietungen nicht principiell entgegenftand, fußte Frankreich 
auf feinen Traditionen, welche 1797 und unter Napoleon I. im Königreich 
Italien Geftalt gewonnen hatten. Dazu fam, daß das Minifterium der 

*) Ueber dieſen Abfchnitt, darüber, ob fein fo lehrreiches Material, welches die gegen= 
wärtige italienifche Trage fo eingehend beleuchtet, umverfürzt oder nur im Auszuge 
gegeben werden folle, ift reifliche Weberlegung und Berathung gepflogen worden. Nach 
Ausscheidung vieler Nebendinge ift alles Wefentliche beibehalten worden ; es gehört dieſer 
Abfchnitt vor Allem den Politikern von Fach, den PBubliciften, den politifchen Zeitungs- 
redactionen. Diefelben Fragen werden zum Theil von denfelben Männern 1848 und 
1860 erörtert; die Hauptfache ift, den Inſtinct, die innern Geſetze zu beobachten, wo- 
durch die äußere Politik der Staaten beherrjcht wird. Diefelben gerathen oft mit den 
Strömungen, mit den Nothwendigfeiten des Augenblids in Streit. Daher die Wider: 
ſprüche in der Politif deſſelben Gabinets. Zeitungsredactionen dürften fih durch das Fol⸗ 
gende in der Ueberzeugung befeftigen, daß bie verzweifelten Widerfprüche oft nicht durch 
die Schuld ihrer Berichterftatter, fondern durch fich befämpfende Kräfte, durch die 
Schuld der oft nur fo genannten Staatsmänner entftehen. 
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franzöfiichen Republik theils als ſolches, theils bedroht durch die republis 
fanifchen Maffen in Paris, dem auch als Republik conftituirten Venedig 
Sympathieen und Schuß bieten mußte. 

Der Krieg der Italiener vor dem Feſtungsviereck wurbe je länger 
je mehr ein königlich piemontefifcher, und Frankreich als Republik hatte 
Urfache, fowohl den entfcheidenden Sieg des einen, wie ben bes andern 
Kämpfers zu fürchten; jeder Sieg mußte Frankreich Ungelegenheiten brin- 
gen. Aber auch ohne dieſes würden wir die Erklärung Cavaignacs in 
der Nationalverfammlung vom 4. Auguft ihm aufs Wort geglaubt haben, 
er habe vor der Niederlage Piemonts eine friedliche Beilegung angejtrebt. 
Er hatte feine guten Gründe dazu. 

Frankreich fürchtete, feine Abfichten in Italien würden einen Haupt- 
gegner an Rußland finden; denn die aufrichtigen, vepublifanifchen 
Prineipienmänner am Ruder in Paris, namentlih Cavaignac, hatten 
fein gewifjeres Ariom, als daß Kaifer Nicolaus, der Schirmvogt des Ab- 
jolutismus, der franzöfifchen Republik auf jedem ihrer Schritte in ben 
Weg treten werbe.*) 

Allein der franzöfifche Minifter des Auswärtigen fchreibt, wohl wäh- 
rend des Mat 1848, an feinen Gefandten in London: „Mit Vergnügen 
erfehe ich aus Ihrer Unterredung mit Herrn von Brunow, über welche 
Sie mir Bericht erftatten, daß Rußland beinahe unſere Anfichten über 
das Benehmen theilt, welches die italienischen Regierungen ihren Völkern 
gegenüber einzunehmen haben. Wie ich Ihnen ſchon mittheilte, war mir 
bereits befannt, daß Herr von Ereptowich [der ruffifche Gefandte in Neapel] 
wenigjtens über Neapel eine ähnliche Anficht ausgeprüdt hatte”. — Und 
an feinen Gefandten in Turin fchreibt Baftive: „Soviel man von ber 
ruſſiſchen Politik wiſſen kann, befeftigt mich Alles in der Ueberzeugung, 
daß fich viefe Macht nicht in die Angelegenheiten von Wefteuropa mifchen 
wird, es fei denn, daß wir die europäifche Karte von 1815 zu gewaltjam 
reformiren wollten. Es wird fich nicht widerfegen, daß man den Völ—⸗ 
fern ſelbſt jehr ausgedehnte Zugeftänpniffe mache; deßhalb muß unfere 
Politik die einer ausgedehnten Emancipation der Völker fein, ohne jedoch 
die Grenzen zu verändern, wenn wir Rußland entfernt halten und ven 
einzigen wirklich gefährlichen Krieg abwehren wollen, ver für uns zu 
fürchten iſt.“ | 

Unfer anonymer Gewährsmann fagt, die Haltung Rußlands gegen 


*) Baftive fand für gut, dieſes intereffante Verhältnis Rußlands zu den Plänen 
der franzöfifchen Republifaner in Italien nahezu mit Schweigen zu übergehen; auch 
die Blaubücher enthalten bei aller ihrer MWeitläuftigkeit nur Einzelnes; nur die ſchon 
erwähnte Heine Schrift eines anonymen Eingeweihten des franzöftfchen Minifteriums des 
Auswärtigen, Italia e Francia nel 1848, theilt ung intereffante Actenftüde und Geſichts— 
punfte darüber mit; leider fehlt bei jenen öfters das Datum, welches fich indeß an 
naͤhernd aus dem Inhalt ergänzen läßt. 


Die Motive der ruffifchen Politik. 55 


Frankreich in dieſen Fragen fei nicht feindfelig, aber myſteriös gemwefen, 
und erzählt uns weiter: Als Frankreich Deftreich aufforderte, feine Me— 
dintion entweder anzunehmen oder abzulehnen, ergriff das Petersburger 
Cabinet die Gelegenheit, dem Abenplande (Frankreich) ein Unterpfand 
feiner Sympathie (?) zu geben, indem es Deftreich zur Annahme rieth. 
Baſtide jchrieb darüber (wohl im September) an feinen Gefandten in 
London: „Wefjenberg hat nur darum uns fo lange auf Antivort warten 
lafjen, um Zeit zu haben, Rußland um Rath zu fragen. Das Gutach- 
ten Rußlands ijt endlich angefommen, die Wiener Regierung nimmt unfere 
Mittlung an, und man verfichert mich, daß Kaifer Nicolaus, um das 
Unangenehme in dieſem Rathe zu mildern, an Radetzky und feinen Ge⸗ 
neralſtab Decorationen verordnet hat.“ 

„Bald darauf“, erzählt unſer Anonymus weiter, „enthüllte Herr von 
Creptowich dem Herrn von Rayneval, Geſandten der franzöſiſchen Re— 
publik in Neapel, ven legten Gedanken der moscowitiſchen Regierung, 
welcher verjelbe war, wie beim Vertrage von Tilfit. Er erklärte unferem 
Vertreter, Rußland widerfege ſich nicht der Unabhängigkeit 
Italiens, auch nicht einem Vorſchieben der franzöfifchen 
Grenze an den Rhein, wenn man (Sranfreih) Rußland 
niht an einer Vergrößerung im Orient verhindere Die 
Depefche, worin Rayneval die Erklärungen des ruffiihen Diplomaten 
wiederholt, Tiegt im Archiv der äußeren Angelegenheiten. Dieß waren 
alſo diefelben Anträge, welche Rußland Karl X., dann Ludwig Philipp 
und fpäter England vermittelit Seymours ſtellte. Obgleich Frankreich 
nun wohl einſah, daß es fich einem Marſch ver Ruſſen auf Eonjtantino» 
pel nicht entgegenftellen könnte, und England fich diefen Plänen gegen- 
über gleichgiltig benahm, ermutbigte die franzöfifche Republif den Sultan 
und war zu feiner Unterftügung entſchloſſen.“ — (Bezeigte fich deßhalb 
Greptowich im October fo abgeneigt, auf den, zunächſt von Frankreich ven 
Neapolitanern aufgedrungenen Waffenſtillſtand mit Sicilien einzugehen? —) 
Indeß konnte Baftive in einem VBortrage, welchen er kurz vor ber Prä- 
fiventenwahl des 10. Decembers 1848 im Minifterrath über die auswär- 
tigen Verhältniſſe hielt, jagen *): „Nur wenn man einen Theil der öſtreichi— 
fchen Befigungen einem anderen Souverän zufprechen würde, hätte 
Rufland einen Vorwand, mit einer Frage der Principien und ver Erhal- 
tung der Tractate vorzufchreiten, und dann könnte dieß auch gefchehen. 
Im Uebrigen hat Rußland bis jet feine Abficht gezeigt, an den Ereig- 
niſſen Weſteuropa's fich zu betheiligen.‘ 

Man war überdieß in Paris überzeugt, daß Oeſtreich auf den 
Fall einer franzdfifhen Intervention nah Umſtänden nicht 
blos Rußland, fondern auch Deutfchland Hinter ſich haben würde, 


*) Italia e Francia nel 1848 p. 67. 
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Der Anonymus fpricht ſich über die veutfchen Demokraten, unter welchen 
dieſer Republifaner aber eigentlich bie Partei des preußiſch-deutſchen Kai- 
ſerthums verfteht, mit großer DBitterfeit aus. „Dieſe betrachten die ita— 
fienifchen Provinzen Deftreichs als ihr Eigenthum.” War man auch im 
Frankfurter Parlament, bei der Centralgewalt und in Deutjchland über- 
haupt bis zu den Siegen Radetzky's geneigt, die Lombardei bis an ben 
Mincio an Piemont abzutreten, fo ftimmte das wohl zum Plane Eng- 
lands, aber durchaus nicht zu dem Frankreichs. 

Der Friede und fomit die Mäßigung Frankreichs in feinen italieni= 
ſchen Plänen hatten einen ftarfen Fürfpreher an dem Kriegsminifter, 
den tapfern General Lamoriciere. 

„Er wurde nicht müde, gegen Cavaignac und Baſtide zu wiederholen, 
das franzöſiſche Heer beſtehe nimmer und könne nur innerhalb einiger 
Monate wieder geordnet werden, und wenn ihm ſeine Collegen kamen 
und von Patriotismus, von Volksenthuſiasmus redeten, jo antwortete 
ihnen der General, ver Enthufiasmus fei etwas Momentanes, der Krieg 
aber könne verfchievene Jahre dauern; Frankreich ohne gute Verbündete, 
im Innern getheilt, geſchwächt durch die mühjame Arbeit feines politifchen 
und focialen Wiederaufbaues, von Parteien bedroht, wäre fchlecht im 
Stande, einer neuen Eoalition zu wiverftehen und würde fich einer neuen 
Invaſion ausgefegt jehen. Wenn wir es unternehmen, Krieg zu führen, 
fo wiffen wir recht wohl, wo ber erjte Kanonenfchuß erpröhnen wird, 
aber wir können nicht gewiß fein, daß ber lette nicht auf der Brüde 
von Charenton abgejchoffen werde.” Dieß verhinderte jedoch Baſtide 
nicht, den Mund, zum Angftmachen, etwas voll Wind und Kriegspro- 
hung zu nehmen, 

Die erften Schritte der franzöfifchen Diplomatie verrathen, daß 
fie auf nichts fo fehr ihr Augenmerk gerichtet hatte, als auf Ein— 
bämmung der piemontefijhen Sympathieen und VBergröße- 
rungspläne Dieß beweift uns wieder unfer Anonymus. Er erzählt 
und: Das Einrüden der Deftreicher unter Liechtenftein im Juli in die 
Legationen verurfachte im Kirchenftant eine Erregung der öffentlichen 
Meinung zu Gunften Karl Alberts. Das franzöfifche Minifterium ſah 
in biefem Zwifchenfall einen neuen Fortſchritt der piemontefifchen Propa— 
ganda und deßhalb erklärte es, ob dies gleich vom römischen Volke oder 
Minifterium durchaus nicht verlangt wurde, es werde eine Occupation 
der Legationen durch die Deftreicher nicht dulden; auch ertheilte Baſtide 
dem Bolfe des Kirchenftaats durch eine Depefche am feinen Bevollmäch- 
tigten in Rom vom 25. Juli folgende gute Nathichläge: „Sagen Sie 
ihnen, wir wären nicht erelufiv und ließen alfe für Ort und Zeit paffende 
Regierungsformen zu; die Reformen in ver Civilapminiftration und im 
Gerichtsweſen find ohne Zweifel die wefentlichten und bringendften. Im 
Uebrigen baut man in Betreff der Imftitutionen nichts Dauerndes ohne 
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bas Gefühl der eigenen Nationalität und Unabhängigkeit; 
und es mipfällt mir, daß das Erjcheinen von 5000 Deftreichern in den 
Legationen bafelbft hinreichte, den Gedanken an eine Fuſion mit Piemont 
zu erweden. Sagen Sie ihnen, wie man, in Ermangelung des Patrio- 
tismus, welcher die Kräfte eines Volks zu verzehnfachen pflegt, wie man 
fo vergeffen konnte, daß die Vertheidigung der Lombardei und die Erobe- 
rung des DBenetianifchen für Karl Albert eine fo enorme Unternehmung 
it, daß er nie daran denken kann, die Legationen wirkfam zu befchügen.‘ 
— 68 iſt alfo „ver Tirchenftaatliche Patriotismus, der Firchenftaatliche 
Unabhängigfeits- und Nationalitätsfinn‘ (ähnlich dem bayrifchen, ſächſi— 
Ichen), welchen vie franzöfifche Republik fchmerzlich vermißt. 

Dei derjelben Ferrarefer Gelegenheit bezeigte fich Baſtide (4. Auguft) 
entjchlofjen, „ver toscanifchen Regierung eine bewaffnete Invafion zu 
gewähren, jobald fie verlangt würde.” Denn Frankreich unter jeder 
Verfafjung gewährt als uneigennügiger Schivmvogt den kleinen Nationa- 
litäten gern feinen Schuß. Deßhalb hatte fich Toscana, wie wir fahen, 
ganz bejonders vejjelben zu erfreuen, wie denn auch Frankreich den Hoff- 
nungen des zweiten toscanifchen Prinzen auf die Krone Siciliens gegen 
die ftarfe Partei des Prinzen von Genua auf der Infel jede Unterftügung 
angedeihen lief. — Es jcheint nämlich, daß man von Wien aus dem 
franzöfifchen Minifterium den Verdacht einimpfte, Piemont trachte auch 
nach dem Befite Toscana’s, woran man damals in Turin nicht dachte. 

Durch den Liechtenftein’schen Marfch nach Ferrara fühlte fi) Frant- 
reich angefpornt, mit feiner Mediation entfchievener vorzugehen und Bun- 
desgenofjen dafür zu juchen. So berichtet denn der englifche Gefanbte 
in Paris, Marquis von Normanby, zugleich mit dem Ferrarejer Telegramın, 
22. Juli, an Palmerfton: „Baftive ergriff eifrig diefe Gelegenheit, mich 
zu verfichern, daß der Präfident und fein ganzer Rath einftimmig in dem 
Verlangen feien, den Frieden ebenfowohl in Italien, als anderwärts zu 
erhalten, und daß fie fühlen, wie ein herzliches Einverſtändniß zwijchen 
Frankreich und England, welches zu einer gemeinfamen That in dieſer 
Sache führen würde, der befte Weg wäre, um die Kriegsgefahren abzu— 
wenden.” — Um nähere Entwiclung feiner Anficht gebeten, jagte Baftive, 
e8 fcheine ihm nöthig, daß der gemeinfame Vorfchlag in der Form 
einer Mittheilung (eines Rathes) an Deftreich gefchehe, daß England 
und Frankreich Tebhaft wünjchen, e8 möchte dem Krieg in Italien balvigft 
ein Ende gemacht werben, da diefer Krieg ven Weltfrieden gefährde und 
durch feine Verlängerung der Macht Drftreichs nur ſchädlich fein könne. 
Indeß ſei nothwendig, fich über die Bedeutung des Wortes „Unabhängig- 
feit Italiens‘ zu verftändigen. In Betracht der Lombardei, welche ſelbſt 
ihre Freiheit gewonnen und fich mit Piemont vereint habe, ſchien Baftive 
feine weitere Einmifchung nöthig, als, die Vorausſetzung auszufprechen, 
daß Deftreich als Preis feines Verzichts einige Entſchädigung durch Ueber- 
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nahme eines Theiles feiner Schuld erhalte. Aber das Benetianifche an- 
belangend, das größtentheils noch von Deftreich beſetzt ſei, möchte Baftive 
vorschlagen, Deftreich follte ihm die Freiheit laſſen, ſich als unabhän- 
giger Staat mit einer conftitutionellen Regierung unter einem öſt— 
reihifhen Erzherzog zu gejtalten, jo daß dieſes Lebereinfommen 
unter die mehr oder weniger genau beftimmte Garantie Englands und 
Frankreichs geftellt würde.” — Baſtide jprach feine Hoffnung aus, daß 
ein fo geftellter Antrag von Deftreih angenommen und fo der Streit 
anf eine zum Heil Italiens führende Weife beigelegt werden könne. 


Diefer Plan geftattete alfo, mit Rückſicht auf England und auf die 
fouveräne Volkswahl, eine Vergrößerung Piemonts, aber nur bis an den 
Mincio. Die Art, wie das Venetianifche bejtellt werden follte, entiprang 
aus der traditionellen Lieblingsivee der Franzojen, und man konnte hoffen, 
im Schoos ver Raiferfamilie an der Liebe. einer einflufreichen Erzherzogin 
zu einem zweitgebornen Sohne eine Bunvesgenoffin zu finden. — Die 
wichtige Frage wegen ber Herzogthümer wurde nicht einmal geftellt; dieſe 
wollte man wohl als Mittel zur Ausgleichung verfügbar behalten. 


Zwei Tage nach Empfang diefer franzöfifchen Vorſchläge, am 25. Juli 
(aljo am Tag der Niederlage der Piemontefen bei Cuftozza), erhielt 
Palmerjton einen Bericht feines Gefandten in Turin, welcher ihm jenen 
Brief Karl Alberts mittheilte, gejchrieben jchon am 7. Juli in Roverbella, 
worin biefer erklärt, er nehme die Etſch als Oſtgrenze feines Landes an, 
wenn er im Beſitz der Lombardei und der Herzogthümer anerkannt werde *); 
folgenden Tags lief in London eine Depefche des englifchen Geſandten 
aus Wien ein**), welcher verfichert, das öſtreichiſche Minifterium ſei 
bereit, rievensunterhandlungen auf Baſis der Etjchlinie zu pflegen. 
„Ich bin überzeugt, die Zeit ift jegt vorüber, während welcher Freiherr 
von Weffenberg die Unterhandlung zu vermeiden ſuchte.“ Bei der gün— 
ftigen Stellung des djtreichifchen Heeres fei gewiß nicht Weiteres von 
Deftreich zu erreichen; man folle fchnell zugreifen. Alfo waren das öſt— 
reichifche Minifterium und Karl Albert in der Hauptfache einig; nur die 
fremden Mittlermächte verlangten für die Italiener mehr. Allein eben 
diefe Stimmung feines Minifteriums war gewiß Radetzky befannt und 
für ihn ein fcharfer Sporn, feinerjeits zuzugreifen und feine blutige Ernte 
Schlag auf Schlag zu vollführen, während Weffenberg, durch Unpäßlich- 
feit an Sortfegung der Unterhandlungen verhindert, in Frankfurt weilte, 


Den 28. Juli, an welchem fchon das, nach dem nächtlichen Verzweif- 


*) Ein dur die Actenftücde nicht aufgeflärtes Verhängnig war es, daß biefer 
Dericht Abereromby's von Turin nach London 15 Tage unterwegs war, während fonftige 
Briefe von Turin nach London gewöhnlich 6 Tage brauchten (Corresp. part III. No. 58). 

**) Corresp. Ill, No. 61, 
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Iungsringen in Volta fich auflöfende piemontefifche Heer gegen den Oglio 
bingebrängt wurde, gab Palmerfton in einer Depefche an feinen Gefand- 
ten in Paris feine Antwort auf den Antrag Frankreichs zu einer gemein- 
jamen Mediation. Er fnüpft darin noch an die Ereigniffe in Ferrara 
an; er fpricht feine Bereitwilligkeit zur Srievensmittlung aus; „was aber 
das von Herren Bajtive vorgefchlagene Arrangement betrifft, jo glaubt 
die Regierung Ihrer Majeftät, daß ein jolcher Plan vielleicht von Deft- 
reich angenommen werben möchte, da vor Kurzem bie öftreichifche Regie— 
zung fich geneigt bezeigte, auf die Lombardei zu verzichten, auch dem 
venetianifchen Staat eine unabhängige Apminiftration unter einem Erz- 
berzog=- Bicelönig und unter Taiferlicher Souveränität geben wollte. Aber 
eine ſolche Baſis möchte wohl von den Stalienern abgelehnt werben; 
welchen Weg hätten dann nach der Anficht Herren Baſtide's die beiden 
Mittlermächte zu verfolgen? England will nicht Partei fein bei irgend 
einer zwingenden Einmiſchung in dieſe Angelegenheiten; fein Zweck bei 
einem Zufammenwirfen mit Frankreich in ver Unterhandlung, wenn man 
es überhaupt thunlich finden follte, wäre, dadurch Frankreich von be— 
waffneter Einmengung in die italienischen Angelegenheiten abzuhalten.‘ 
— Während Frankreich durch feine Betheiligung am Friedensſchluß offen- 
bar fih in eine gewiffe Batronsjtellung zu dem venetianijchen Staate 
jegen wollte, lehnte Palmerfton jede Garantie Englands beim Frieden ab. 


Den 30. Juli hatte man in Paris die Nachricht von der am 24. Juli 
bei Cuſtozza gefehehenen Verſprengung des Liechtenfteinjchen Corps unter 
Simbſchen mit allen Uebertreibungen der italienischen Phantaſie. Das 
franzöfifche Minifterium fürchtete offenbar, es möchte dadurch ftatt des 
glücklich Localifirten Kriegs eine neue Erhebung Italiens und der franzö- 
ſiſchen Rothen veranlaßt werden. Deßhalb bezeigte es fich jett gegen 
ven englifchen Gefandten geneigt, dem Kriege durch Zutheilung auch des 
Denetianifchen an das verhaßte Piemont ein fchnelles Ende zu machen, 
damit Piemont nicht auch in Meittelitalien fich vergrößere. — Um das 
Faftnachtfpiel voll zu machen, erhielt Palmerjton, an demſelben Tage mit 
diefer Erklärung Frankreichs, von feinem Gefandten in Insbrud Radetzky's 
Siegesbericht vom 25. Juli und die Mittheilung, daß jett die öſtreichi— 
fchen Militärs die Etjchlinie für zu ſchwach hielten, daß nur die Mincio— 
finie von ihnen verlangt werden wolle und könne, daß jet auch Deutjch- 
fand, an dem Siegesjubel fich betheiligend, diefe verlange. 


Auf die Botſchaft von der Niederlage der Piemonteſen hatte ber 
englifche Gefandte mit Cavaignac eine Unterrevung, welcher ihm 
fagte, die Franzofen hätten zwar feine Eroberungsluft mehr; aber 
die Italiener würden nun wohl in ver Angſt, wieder unter die öftreichifche 
Herrschaft zu fallen, franzöfifche Waffenhilfe anrufen, und dann möchte 
feinerlei Regierung in Frankreich auf die Länge im Stande fein, bem 
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Derlangen einer bewaffneten Intervention in Italien zu widerftehen. 
Deßhalb wünſche er, die anglo-franzöfifche Mittlung möchte fofort bei 
Deftreich mit allem Ernſt verfucht werben. 

Cavaignac fagte unverholen in der Nationalverfammlung, er habe 
England zu gemeinfamer Mittlung eingeladen, weil Frankreich vereinzelt 
feine Hoffnung gehabt hätte, damit zum Ziel zu gelangen.*) Baſtide 
war zwar überzeugt, daß das Mißtranen Englands gegen bie Franzojen 
größer fei, als feine Sympathie für Italien; allein eben darum müſſe 
man diefes Miftrauen durch gemeinfame Schritte bejänftigen, eben 
weil Niemand ftärfere Vorurtheile gegen die franzöfifche Republik hegte. 
— Baſtide hebt in einer Depefche vom 8. Auguft heraus, daß die Sache 
leicht zu einem Brincipienfampf zwifchen monarchiſchem Abfolutismus und 
der Volksfouveränität hätte führen können, wenn Frankreich allein inter- 
venirt hätte, 

Die Berlegenheiten und fomit auch die Mittlungseile bei franzöſi⸗ 
ſchen Regierung konnten dadurch nur geſteigert werden, daß die, zwar in 
Folge der Fuſion mit Piemont rechtlich aufgelöſte, probiforifche Regierung 
in Mailand ſchon auf die erfte Nachricht von der Niederlage. der Piemon- 
tefen, 28. Juli, den Marchefe Guerrieri nach Paris fandte, um bie 
franzöfifhen Waffen in die Lombardei zu Hilfe zu rufen.**) Das pie- 
monteſiſche Minifterium bezeigte fich durch diefen Bruch der Vereinigung 
der Lombardei mit Piemont fehr verlegt und theilte den fremden Gefand- 
ten mit, daß diefe Sendung nicht einmal die Mehrzahl der proviforifchen 
Regierung für fich gehabt habe. 

Den 1. Auguft langte Ricci in außerordenilicher Sendung vom 
piemonteſiſchen Miniſterium mit Depeſchen für deſſen Geſandten 
Marcheſe Brignole in Paris an. Am Abend des 3. Auguſt hatten 
Ricci und Guerrieri eine Unterredung mit Cavaignac; der Erſtere machte 
dieſen darauf aufmerkſam, daß die Vereinigung der Lombardei bereits 
rechtlich vollzogen ſei; da die Uebernahme der Regierungsgewalt durch die 
piemonteſiſchen Commiſſäre auf den 30. Juli anberaumt worden, ſei alſo 
jedenfalls die Vollmacht der proviſoriſchen Regierung jetzt erloſchen. Ricci 
war beauftragt***), die Gefahr der Lage Piemonts zu ſchildern und an— 
zufragen, was Frankreich thun würde, wenn es von Piemont behufs Zurück— 
treibung der Oeſtreicher um Hilfe angerufen werden ſollte; es war ihm 
aber ausdrücklich verboten, irgend ein directes Anſinnen dieſer Art an 
die franzöſiſche Regierung zu ſtellen. Vorerſt forderte Ricei nur Frank— 
reichs moraliſche Unterſtützung. — Während Guerrieri verſicherte, es ſei 
die äußerſte Zeit, wenn man das bedrohte Mailand noch retten wollte, 


*) Bastide p. 62. 64. 78. 94. 
**) Corresp. Ill. No. 83. 
***) Corresp. III. No. 88. 
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behauptete Ricei, die Piemontefen feien im Stande, die Addalinie noch 
einen Monat zu vertheivigen. — Brignole, welcher jener Unterredung 
als ftummer Zeuge beigewohnt, unter deſſen und des englifchen Gefand- 
ten Einfluß aber Nicci gejprochen hatte, jagte beim Hinuntergehen auf 
ver Treppe: ich fürchte die franzöfifche Intervention mehr, als ich fie hoffe 
(Montanelii’8 Memoiren Band Il. ©. 316). Und dieß war gewiß auch 
die Grundanfhauung Karl Alberts, wenn auch nicht die feines fubalpini« 
ihen Minifteriums. 

Marcheſe Brignole drängte die franzöfifche Negierung und den eng— 
liſchen Gefandten in Paris zu fehleuniger Mittlung zunächit eines Waf- 
fenftillftandes, um einem europäifchen Krieg zuvorzukommen. 

Palmerfton rieth dem piemontefifchen Gefandten in London, Grafen 
Revel, Piemont folle fich zu Unterhanplungen bereit zeigen. — Indeß 
hatte der englifche Gefandte in Turin am 29. Juli den Miniftern vorge: 
jtellt, eine bewaffnete franzöſiſche Dazwiſchenkunft dürfe nur nad) Er- 
ſchöpfung aller anderen Verſuche angerufen werben; Piemont folle jich 
mit Deftreih in Unterhandlung ſetzen; ihre erjte Pflicht fei, Piemont 
felbft vor dem Einrücken der Deftreicher zu bewahren. England werde 
ein Abkommen Piemonts mit Deftreih unterjtügen. — Das piemontefi- 
ſche Minifterium, deſſen nichtpiemontefifche Meitgliever Piemont gegenüber 
bejonders ſchwere Verantwortlichkeit hatten, ging ganz auf dieſe Vorjtel- 
(ungen ein, und Abercromby reifte am Abend des 30. Juli in das Haupt- 
quartier Karl Alberts ab, um fich behufs Vermittlung eines Waffenftill- 
ftandes zu deſſen Verfügung zu ftellen. 

Den 4. Augujt ſchon wieder nach Turin zurüdgefehrt, berichtet 
Abereromby *) Folgendes. Er war nach eingeholter Genehmigung bes 
Königs, 2. Auguft, von Radetzky in feinem Hauptquartier Camairago, 
oberhalb Pizzighettone, ſchon auf dem rechten Addaufer, empfangen wors 
den. Der Gefandte erklärte dem Feldmarſchall, fein Hauptzwed jei der 
Abſchluß eines Waffenftillftandes auf eine bejtimmte Zeit, um während 
deſſelben in Unterhandlungen über einen bvefinitiven Frieden zu treten. 
Er ftellte vem Feldmarſchall die Gefahr einer franzöfifchen Intervention, 
eines europäiſchen Kriegs, die Friedensliebe Englands, des alten Alliirten 
Deftreihs, vor. „Der Feldmarſchall, ich ſage es mit Bedauern, begeg- 
nete meinem Vorſchlage mit Wiederaufftellung der Bedingungen, welche 
er ſchon dem Könige angeboten, nur. daß die Adda jegt nicht mehr als 
militärifche Linie dienen könne. Die anderen Bedingungen kamen im 
Grunde auf Wiederaufrichtung aller territorialen Verhältniſſe auf dem 
Fuß hinaus, auf welchem fie vor dem Kriege gewefen. Der Feldmar⸗ 
ſchall fowohl, als Generallientenant Fürft Felix von Schwarzenberg, 
(„unfer Felddiplomat“, fagten die Offiziere) nahmen meine Bemerkungen 


*) Gorresp. III. No. 120. 
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über eine bewaffnete franzöfifche Intervention mit der DVerficherung auf, 
auch fie fähen dieſe Folge wohl woraus, fie jeien aber vorbereitet und 
in der Berfaffung, die Franzofen zu empfangen.‘ 

Diefe Abfpeifung des Vermittlers eines Waffenftillftandes war von den 
fchwerften Folgen. Das Wichtigfte war nicht, daß auf diefe Mittheilung 
Abereromby’8 Karl Albert fich entfchloffen erklärte, Mailand aufs Aeußerſte 
zu vertheidigen, und daß das Minifterium in der Nacht nach ver Rückkehr 
Abercromby’s nach Turin befhloß, Frankreich um feine bewaffnete Hilfe 
anzurufen. — Graf Hartig fagt von dem Scheitern der Mittlungsver- 
fuche, „ihre nächſte Folge fei die Fefthaltung des Bftreichifchen Heeres 
in Stalien und darum weiter die Dctoberrevolution in Wien und Peſth, 
die Hartnädigfeit des ungarifchen Widerftandes und die Nothwendigkeit 
der ruffifchen Hilfe geweſen.“ 

Die Stimmung am faiferlihen Hofe, wo man allerdings nicht 
Zeuge der Auflöfung des piemontefifchen Heeres war, aber die Gefammt- 
verhältniffe, namentlich auch die inneren, in's Auge faßte, war indeß 
eine andere als im Hauptquartier. Viscount Ponfonby berichtet von 
Insbruck, 1. Auguft: „Sicherlich werden die Deftreicher nie ihre ſtets 
erflärte Abficht aufgeben, das venetianifche Gebiet zu nehmen. Es fteht 
aber zu Hoffen, daß fie nicht weiter gehen; ich glaube e8 verbürgen zu 
fünnen, daß einige ver höchften Perfönlichfeiten überzeugt find, die gefunde 
Politik fei, die Lombardei ihrem Schieffale zu überlaffen; und ficher be- 
ſteht die Erwartung, die Lombarden würden auf die eine oder die andere 
Weife einen Theil der Laſten übernehmen, von welchen Deftreich bes 
hauptet, fie feien durch die Beförderung des Mailänder Wohlftandes ver- 
urjacht worden.” 

Freiherr von Weſſenberg erklärte am 5. Auguft in Frankfurt dem 
englifchen Geſandten bei der deutſchen Centralgewalt, Lord Cowley, ver 
Kaiſer werde auf der Bafis der völligen Unabhängigkeit der Lombardei 
unterhandeln; Alles, was Deftreich verlangen werde, fei eine gerechte 
Theilung der öffentlichen Schuld und eine foldhe Grenze, wodurch e8 ge- 
gen Fünftige Angriffe von der italienifchen Seite gefichert wäre. „Als 
ich ihn drängte,” diefe Grenze deutlicher zu beſtimmen,“ berichtet Cowley, 
„wich er der Frage erft aus, fagte aber am Ende, die Etfch wäre das 
Aeußerſte, was angenommen würde.” Auf die Bedenken Cowley's wegen 
der Gefahren und des Aufwandes, welche die Behauptung eines nur 
durch Gewalt zu behauptenden widerftrebenden Landes, des Venetianifchen, 
mit fich bringen würde, erwiederte MWeffenberg, vaffelbe würde eine un— 
abhängige Regierung mit Anerkennung der Souveränität des Haufes 
Habsburg haben. „Deutſchland würde dem Kaifer nie erlauben, einen 
Theil feines Gebietes aufzugeben, welches zu feiner Vertheivigung abfolut 
nöthig fei. Das Etſchthal reicht bis in das Herz Tyrols; fein Befit iſt 
von einer folchen Lebenswichtigfeit, daß e8 nie von Deftreich aufgegeben 
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werben kann.“ Er fchloß mit den Worten: „wir können ung mit nicht 
weniger al8 mit der Etjch zufrieden ftellen laſſen.“ 

Den 7. Auguft berichtet Cowley über eine am Morgen deſſel— 
ben Tages mit dem Reichsverweſer Erzherzog Johann gehabte Un— 
terredung.*) Diefer fagte, fein Rath in Wien fei gewefen und feine 
Anficht fei noch, es follte fofort Frieden gefchloffen werden und Deft- 
reich fich mit möglichft Wenigem in Italien begnügen. Seine faiferliche 
Hoheit äußerte: „Ich würde die Lombardei aufgeben, ich würbe ven 
Mincio verlaffen, ich würde nicht darauf beharren, weder Mantua, noch 
Peschiera zu behaupten; aber die Etfchlinie ift uns, das heißt, Deutfch- 
land überhaupt nothwendig.“ 

So urtheilten felbft nach den gewonnenen Schlachten die VBormün- 
der des Haufes Lothringen- Habsburg, die Staatsmänner Deftreichs, 
welche vor Allem die Gefchäfte und Intereffen ihres Haufes, auch in 
Deutſchland, vortrefflich zu wahren wußten. Xeider aber wurde eben um 
biefe Zeit ihre Macht, dem Drängen ber ftäbtifchen Demokratie im Nor- 
den der Alpen und ven Magyaren gegenüber, immer ſchwächer; wie war 
da zu erwarten, daß fie, dem Willen eines fiegreichen Heeres entgegen, 
ihren ftaatsmännifchen Ueberzeugungen Achtung verfchaffen könnten? Das 
Heer und ein großer Theil des deutſch-öſtreichiſchen Volkes, welches 
fängt von oben herunter mit Haß und Verachtung gegen bie angeblich 
„unverhältnifmäßig begünftigten” und „unzufrievenen‘ Wälfchen gefät- 
tigt war, verlangten, daß ber öſtreichiſchen Waffenehre vollfommen 
Genüge gefchähe; das Heer und namentlich das Dffizierscorps heifchte, 
daß Mailand ihm die fchweren Privatverlufte erfege, welche e8 bei deſſen 
unvorhergefehener Räumung erlitten hatte. — Sp rollte der Sichelwagen 
des Kriegs unaufhaltiam weiter; die Entfchliegungen, welche fich auf 
folche oberfte ftaatsmännifche Fragen bezogen, wurden nicht ſowohl von 
Radetzky, als von dem „Felddiplomaten“ Fürft Felir von Schwarzenberg 
bietirt; und dieſer war die Perfonification des Dffiziercorps und jener 
Schroffheit, welche dieſes in ben italienifchen Kolonieen Deftreichs zur 
Schau trug. 

Indeß äußerte nicht blos Cavaignac, fondern auch Frieden wünfchende 
Mitglieder der franzöfifchen Nationalverfammlung verfchiedener Richtun- 
gen gegen ven englifchen Gefandten ihre Befürchtungen, irgend ein Bor- 
fall möchte alle ihre Pläne vurchbrechen, weshalb eine fehleunige vereinigte 
Mittlung dringend nothwendig je. Man war auch bier einig über bie 
Etſchlinie. Cavaignac war bereit, jede Erklärung zu unterfchreiben, daß 
die Mittler nicht den leifeften Wunfch irgend einer Territorialvergrößerung 
hätten; fo berichtet Marquis Normanby den 5. Auguft an Palmerfton.**) 


—. 








*) Corresp. IM. Nr. 129. 
**) Corresp, III. Nr, 106, 
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Aber ehe man in Paris eine Antwort Palmerftons auf diefe drin- 
genden Anträge hatte, ven 6. Augujt, langte daſelbſt die Bitte des 
piemontefiihen Meinifteriums um franzöfifche Hilfe an, welche ſo— 
fort nach Abercromby's vergeblihem Mittlungsverfuche in Zurin befchlof- 
fen worden war. Es wurden 50,000 Franzofen verlangt, wovon 10,000 
zu Waſſer nach Venedig geworfen werden, die anderen über Pignerol ein- 
rücken follten. Nach einem Briefe Baſtide's an den Grafen Cavour vom 
22. April 1858 *) follte die franzöfifche Truppe, unter welche feine Freiwilligen 
und ebenfowenig die Fremdenlegion zugelajjen werden dürften, Sold und 
Verpflegung von Frankreich erhalten; als General derjelben wurde Bugeaud, 
der Louis-Philippiſt, oder Dudinot, aljo feine Republikaner, gewünjcht; aber 
beide follten unter dem Oberbefehl Karl Alberts ftehen. 

Cavaignac konnte einerjeits die Verantwortung nicht auf fich nehmen, 
in diefem Moment der äußerften Bedrohung Mailands der Bitte Piemonts 
nicht entjprochen zu haben, anvererjeitS wollte er auf die Mitwirkung 
Englands zum Frieden nicht verzichten. — Diejer letztere Wunſch wurde 
durch mehrere Rüdjichten verftärkt: das franzöfifche Heer jollte nur als 
Hilfscorps des piemontefifchen dienen; diejes, wußte man, war in Auf: 
löſung; wegen der Yuniereigniffe hatte man fo viele Truppen nach Paris 
ziehen müffen, wo fie noch nicht entbehrlich waren, daß das Alpenheer 
nur noch 25,000 Mann fchlagfertiger Truppen hatte. Wenn dieſe ent» 
fernt nicht gegen die Deftreicher ausreichten, jo befürchtete Cavaignac 
überdieß, daß in Deutfchland im Falle franzöfiicher Intervention ein er— 
oberungsfüchtiger Nationaleifer über die liberalen Reformbeſtrebungen 
Meifter werden und Deutfchland, am welchem er für Frankreich einen 
Bundesgenofjen gegen Rußland zu gewinnen hoffte, Frankreich den Krieg 
erklären möchte. ’ 

Sodann blieb die charakteriftiiche Frage unbeantwortet, welche Ca- 
vaignac an Ricci und Öuerrieri geftellt hatte: wem foll denn Frankreich 
zu Hilfe fommen, der Lombardei (welche man ſich gar demokratiſch dachte) 
oder (dem König von) Piemont? Sollte Frankreich das Aeußerſte wagen, 
um, feinen Princip der Nichtpropaganda für die Revolution entgegen, 
eine ephemere Mailändiſche Rupublik trog Piemont auf feinen Bajonetten 
aufzurichten? oder follte ſich Frankreich in einen europäifchen Krieg ſtür— 
zen, um mit feinem vepublifanifchen Schwerte die grundfäglich befümpfte 
Bergrößerung einer Monarchie an feiner Grenze zu erzwingen, won wel—⸗ 
cher Cavaignac befürchtete, fie möchte, jobald fie jih mit Deftreich ab- 
gefunden, fich mit diefem gegen die franzöfische Republik verbinden? Nach: 
dem aber die Bevölferungen der Lombardei und des DVenetianifchen fich 
durch Abjtimmung Piemont übergeben hatten, hätte Frankreich die Volfs- 
jouveränität vernichtet, wenn es Angefichts diefer Abjtimmungen in 
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Mazzini über franzöfifche Intervention. 65 


republifanifcher Abficht eingerücdt wäre. — Was würde die Mehrzahl 
der Italiener zu einer franzöfifchen Intervention fagen? welchen Dant 
und Nugen würde man haben? — Gewinnt die Freiheit der Völfer bei 
einem Kriege? 

Dei Gelegenheit einer weiteren Abordnung einer Fraction Melzi von 
der Mailänder Nationalgarde (wohl des Herzogs von Melzi) nach Paris 
Schreibt Mazzini aus Mailand den 31. Iuli: „Mein lieber Herr Baitive, 
individuell gefprochen, geht das Alles mich nichts an; meine Ueberzeugung 
ift, daß es unfere Pflicht ift, uns ſelbſt zu helfen; ich habe ftets ſehnlich 
nach einem europäifchen Krieg verlangt, nie nach einer Intervention in 
der italienifchen Frage.*) Wenn aber je Frankreich, nicht auf unfern, 
jondern auf den Ruf Anderer, uns die Hilfe feines Degens bringen fol, 
jo jet e8 wenigjtens ver Degen der Republif, nicht der eines Frankreich 
ohne Treu und Glauben; bindet euch nicht an die monardhifchen Bedin— 
gungen, bejudelt eure Fahne nicht durch die Auffchrift: für einen König! 
Der König hat jetzt nicht einmal das Einzige mehr, was er hatte, bie 
Macht. Aber kommt für die nationale Sache, kommt für das italieni- 
ſche Volk! mit dieſem allein könnt ihr die Grundlagen einer dauernden 
Allianz legen. Sonſt, ich fage es ohne Anftand, würde ung die Mühe 
Sranfreihs Feine Frucht bringen, als Entfernung und Anarchie. — 
Mazzini war eben ganz davon in Anfpruch genommen, Genua und fi- 
vorno zum Aufftand zu beten, um den Volkskrieg aufzunehmen, ſobald 
das Schwert Italiens der föniglihen Hand vollends entfallen wäre. — 
Dei dem legten verzweifelten Verſuche in Mailand, den Volkskampf mit 
dem ber föniglichen Truppen zu vereinigen, war Mazzini nicht betheiligt, 
wohl um feine Fahne nicht zu befleden. 

Auf eine Aufforderung an Frankreich zur bewaffneten Intervention 
in Italien durch Champy in Florenz antwortet Bajtive daher feinem 
Geſandten den 29. Augujt rügend: „Heute wie vor einem Monat 
leiht die franzöfifche Regierung dem Enthufiasmus und der Vorliebe der 
Italiener feinen Glauben, fie glaubt nur an die Wanvelbarfeit ihrer Ger 
fühle und an ihre Unmacht. Italien hat feine Sache compromittirt, um 
nicht zu jagen, verloren, indem es mit hartnädiger Eitelfeit eine edel— 
müthig angebotene Hilfe ablehnte. In den Tagen des Glüds fügte das 
freie Italien fein Wort, e8 that nichts, was nicht unpajfend, wenn nicht 
feindlich gegen uns geweſen wäre.” Dabei verfichert Bajtive, er trage 
den SItalienern feinen Groll nad! 

In Summa: Niemand rief Frankreich nach Italien, als die piemon- 
tefifch gefinnte Partei unter den Lombardo-Venetianern, welche für den 
Augenblick auf ven Minifterfigen in Turin thronte und welcher eben ihre 


* Sp war auch im Frühjahr 1859 der Wunfch Mazzini's, daß der Hauptichaus 
plab des Kriegs an den Rhein verlegt würde, damit er in Italien den Ausfchlag gäbe, 
Reuchlin, Geld. Italiens, II. 2, 5 
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Gefinnungsgenoffen flüchtig über den Teſſin folgten; alſo Leute ohne 
Sand. Konnte man fich auf diefe Bevauernswerthen ftügen? So fiel 
Palmerſtons Depeche vom 7. Augujt an feinen Gefandten in Paris *) 
auf ein frievenspurftiges Land. Als Baſis der gemeinfamen Frie— 
densmittlung wurden folgende Punkte, offenbar in der Borausfegung 
vorgefchlagen, daß die Piemontejen die Addalinie noch hielten: 1) Es 
fol ſofort ein Waffenſtillſtand auf fo lange abgefchloffen werben, 
als nöthig ift, einen dauernden Frieden zu vermitteln; über bie einft- 
weiligen Bedingungen hat man mit Beirat) ber Mittlermächte über: 
einzutommen. 2) Der Lombardei bleibt es gegen Schulvenübernahme 
frei, fich mit Piemont zu vereinigen, das Benetianifche wird auf bie 
Garantieen der Hummelauer'ſchen Denkichrift für feine nationale Ver— 
waltung unter öftreichifeher Souveränität bleiben ; beiberjeitig werben 
Sequeftrationen von Privateigenthum zurüderjtattet, allgemeine Amneſtie 
gewährt. — Die Abficht bei ver Abmarkung ber Grenze war, 
jedem Theil eine fo ftarfe Grenze zu geben, daß man gegen 
einander geſichert und damit der Frieden zwiſchen beiden 
feft bafirt wäre. Deshalb follte Piemont die Feſtungen Peschiera 
und Mantua, Oeftreih Verona und Legnago behaupten. Die Grenz— 
(inie folfte jo weit wie möglich von diefen Feſtungen ab, mitten zwijchen 
ihnen herunter laufen. **) Deßhalb wurde 3) vorgejchlagen, bie Grenze 
follte im Norden bei Lacife am Gardaſee beginnen, zwilchen Verona und 
Billafranca durchlaufen und ſüdlich von Dftiglia bei Bergantino (ſüdlich 
von Legnago) auf den Po ftoßen. „Diefer Vorfchlag war fo viel wie 
möglich demjenigen Grenzzuge angepaßt, deſſen Träger Hummelauer ge- 
weien war.“**;) — Wichtig ijt der Zuſatz, daß weiterhin bis an die Pa- 
naromündung (unweit Ferrara) hinunter der Bo die Grenze Deftreich® bil 
den und daß über die Herzogthümer Parma und Modena nach dem DBor- 
ſchlage Hummelauers (Ficquelmonts) (aber wohl fo, wie Palmerfton ihn 
damals verändert hatte) verfügt werden folle. Deftreich follte alſo ſtreng 
durch den Po vom übrigen Italien ausgeſchloſſen werben. 

Normanby teilte am 8. Auguft an Cavaignac die Depeche Pal- 
merſtons mit. Er fand den General in allen Punkten aufrichtig geneigt, 
Kleinere Bedenklichkeiten behufs des gemeinfamen Zweds zu überjehen, und 
noch denfelben Abend gingen die Couriere beiver Mächte an ihre Geſandten 
zu Wien und Turin mit diefem Mittlungsvorfchlage und mit gleich» 
lautenden Inftructionen +) ab. — Somit war der Zweck Englands er» 
reicht, einen Propagandakrieg der franzöfifchen Nepublif mit dem alten 
Europa zu verhindern, der bald zu einem allgemein europäifchen werben 
mußte. Aber verhängnißvoll war es, daß an demſelben Tage, dem 


*) Corresp. II. Nr. 107. **) Corresp, II, Nr. 123. ***) Corresp. III, Nr, 122. 
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9. Auguft, an welchem die Urkunde über die gemeinfame Mittlungs- 
bafis aufgejegt wurde, Karl Albert einen Waffenftilfftand mit Radetzkh 
abſchloß, welcher ganz andere Beitimmungen enthielt. — Welche Urkunde 
follte die maßgebende fein? — Und nicht einmal die Mittler fahten ihren 
Vorſchlag in demfelben Sinne, 


Indem Frankreich eigentlih die englifhen Bedingungen annahm, 
trug es nur den Zeitumftänden Rechnung, behielt ſich aber die Frei- 
heit des Handelns bei veränderten Umftänden vor, um dann auf feinen 
Plan der Geftaltung Italiens zurüdzufommen. Frankreich hatte den Zu— 
ja gemacht, e8 werde durch das Mittlungsproject Karl Albert keine Ge— 
bietsvergrößerung garantirt, um aus der etwaigen Landerrungenjchaft 
vielleicht ein „unabhängiges franzöfifches Pflegefind, eine Winfel- und 
Widelfind- Rupublif bilden zu können. Daher ging Frankreich im— 
mer darauf aus, daß Venedig und Mailand Ein Schiefal haben joll- 
ten; trat Dejtreih Mailand allein ab, fo fiel e8 an Piemont. Nur mit 
dem DVenetianifchen zufammen konnte e8 eine jener „Nationalitäten‘ bils 
den, welche Frankreich jo jehr liebt. 


Da hiermit eine zeitweife Oberhoheit Deftreichs über das Lombar— 
do-Benetianifche ſich vertrug, durfte Frankreich hoffen, Rußland auf 
feiner Seite gegen England zu haben. Denn man verlor in Paris die 
Möglichkeit nicht aus den Augen (Italia p. 69), daß Dejtreich und 
England gegen die Republik Krieg erheben dürften, und da— 
für wäre ein jtarfes, aber ftet8 von England beeinflußtes Piemont 
eine für Frankreich gefährliche Operationsbaſis gewejen. In 
diefem alle durfte die franzöfiiche Republik viel eher hoffen, ein 
mit Oeſtreich verbundenes Lombardo-Venetien zu revolutioniren und 
zu vepublifanifiven, als die mit dem piemontefifchen Königreich verbuns 
dene Lombardei. - 


Tranfreih war daher auch dadurch gefränft, daß die Republik 
Venedig fich ſelbſt vernichtet hatte, indem ihre Abgeordneten vom 3. Juli 
mit 127 gegen drei Stimmen Anschluß an Piemont befchlojfen; man be= 
trachtete dieß in Paris als ein Geſtändniß Venedigs von feiner eigenen 
Unmacht einen unabhängigen Staat zu bilden, und als einen Verzicht darauf, 
die Lombardei zum Anſchluß daran zu bewegen, womit Frankreichs Wünſche fich 
erfüllt hätten. Um aber bei veränderten Umftänden darauf zurüdfommen 
zu können, nahm auch Frankreich den englifchen Zufat des Mittlungsan- 
trags an: „ohne irgend eine Garantie (des Beſitzes der Lombardei für 
Piemont) für die Zukunft.” — Der anonyme Freund Baftide’s (Italia e 
Francia p. 23 erſte Spalte) macht darauf befonders aufmerkfam. Eben darum, 
weil Frankfreih dafür auf gelegenere Zeiten harrte, legte es ſo wenig 
Werth auf die einzelnen Bejtimmungen des Friedensvorſchlags *), darum 
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erklärte Frankreih auch, es würde Niemanden zu ihrer Annahme zwin- 
gen. So wollte e8 Europa von feiner Mäßigung überzeugen, indem es 
den ihm jetzt zu fchweren Krieg fuspendirte, bis der innere Beſtand der 
Republik und ihr Heer befeftigt, Dejtreich durch die widerjtrebenden Na— 
tionalitätskräfte noch mehr aufgelöſ't wäre. Dann hoffte Frankreich den 
Krieg zur Vertreibung Oeſtreichs aus ganz Italien unter ihm günftigen 
Umftänden wiederaufzunehmen. — Daß man noch eilf Yahre dazu warten 
müßte, glaubten die Lenker der franzöfischen Nepublif allerdings nicht. — 
Diefe fühlen Betrachtungen wurden aber fofort erjchüttert durch die noch 
am 9. Auguft in Paris einlaufende Nachricht von dem taftlojen Vorrüden 
der Deftreicher unter Welden nah Bologna. Cavaignac erklärte, Dejt- 
reich babe ebenjowenig Recht auf Bologna, als auf Lyon*); Baſtide 
fchrieb noch venfelben Tag an Vaſſeur, feinen Generalconſul in 
Venedig: „wir halten jede Unterhandlung oder Mittlung für unmög— 
lich, wenn die Deftreicher nicht zuvor die Legationen und die Herzogthümer 
räumen.“**) Allein dabei war viel Strohfener; man begnügte fich mit 
jener Drohung, und e8 war fein Geheimniß, daß Dejtreich fich zu tröften 
wußte, wenn Frankreich zur Strafe für Deftreich ſich von der Friedens— 
mittlung zurüczog. — Der englifche Gefandte in Paris zeigte fogleich auf 
den richtigen Weg hin: man folle Dejtreich zu einer Erklärung auffordern, 
ob Welven dabei nach Befehlen feiner Regierung gehandelt habe. Dar- 
über mußte fich die erjte Hite legen; und bald lief von Wien die Mit- 
theilung ein, Welden habe ganz ohne Inftruction vom Minifterium fo 
gehandelt und fei unter Mipbilligung zurücberufen. ***) — Erft als die 
Sache fo gut als beigelegt war, fehreibt Baftive den 21. Auguft an fei- 
nen Gefandten in Rom +), die Occupation der Romagna durch die Deft- 
reicher wäre von Frankreich als Kriegsfall angefehen worden. 

Auf die Nachricht, daß Mailand und das piemontefifche Heer äußerſt 
gefährdet feien, ja als die Verbindung von dort nah Mailand durch vie 
Dejtreicher abgefchnitten und die Aufregung in Turin groß war, wandte 
fih das Minijterium an Abereromby mit der Bitte, nochmals den Ver— 
fuch zu wagen, einen Waffenftillftand zu vermitteln. Der Engländer wollte 
diefes nur unter der Bedingung thun, daß die Piemontefen bereit wären, 
über ihre Grenzen zurüdzugehen. Da das Minifterium dieſe Bafis nicht 
annahm, blieb ev ruhig in Turin, was Palmerjton billigte ++), da er fich 
durch Vorlegung von Bedingungen, welche feine Ausficht ver Annahme 
durch Radetzky gehabt hätten, nur abermals etwas vergeben haben würde. 

Den 9. Auguft war Baſtide telegraphifch, alfo unbeftimmt, unter: 
richtet, daß eine Capitulation über die Näumung Mailands abge: 
ſchloſſen ſei. Er hielt dieß eher für günftig für das Mittlungswerk, da 
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die Capitulation wenigjtens einen vorläufigen factifchen Waffenftilfftand 
in fich ſchließe. Den folgenden Tag wurde er durch die Partei Lamar— 
tine in der Nationalverfammlung interpellirt; fie erklärte fich durch feine 
unbejtimmte Bertröftung auf die Mittlung nicht befriedigt; denn „mir 
verlangen nicht die Pacification, ſondern die Befreiung Italiens.” Diefes 
verhinderte jedoch nicht, dag fofort den 10. Auguft Baftive an Normanby 
die Acte über die Friedens- und Mittlungsbedingungen, ganz nach denen 
Palmerjtong ausgefertigt, übergab, weßhalb fie von dieſem buchftäblich an— 
genommen wurde. 

Die Nachrichten von dem englifchen Gefandten am öftreichifchen Hofe 
in Insbruck lauteten noch nicht ganz hoffnungslos für die Friedensmitt— 
lung; Radetzky erhielt Befehl, nicht über den Teffin zu gehen. Ponfonby, 
englifcher Gefandter am faiferlichen Hofe, berichtet den 7. Auguft: „ich 
habe Urfache, zu glauben, daß das Gefühl, der Friede fei für fie win 
jchenswerth, wenn nicht nöthig, unter den Deftreichern allgemein ift.“ 
Aber jet könne man die Etjchlinie nicht mehr erzweden, auf die Lom— 
bardei bis an den Mincio werde Deftreich wohl verzichten, jedoch fo, daß 
Mantua und Peschiera öftreichifch blieben und außer dem Antheil an der 
Staatsjchuld Kriegskoften bezahlt würden.*) — Schon viel allgemeiner 
und nur falbungsvoll Deftreichs Friedensliebe und Humanität rühmend ſpricht 
ſich Weſſenberg von Frankfurt aus in einer Depefche vom 9. Auguft an 
Baron Koller, feinen Gefandten in Yondon, aus: Deftreich hege das lebhaf- 
tefte Verlangen, die „legitimen“ Wünfche feiner italienischen Provinzen mit 
den Intereffen des Gefammtftaats zu vereinigen; e8 wünfche nur, ihnen 
politifche Inftitutionen auf der Bafis der Freiheit und der Nationalität 
zuzufichern. — Offenbar glaubte er die durch die Siege Radetzky's um— 
gejchlagene Stimmung Deutfchlands, welche jet ſchon bejtimmt bie 
Minciolinie verlangte, weiter dahin ausbeuten zu können, daß er Alles 
bis an den Teſſin zurücbehalte und die Demokraten, auch die in Deutjch- 
land, durch freie Imftitutionen gewinne. Ja in Folge der Uebergabe 
Mailands ſprach der alte Staatsmann mit Cowley fchon derart von 
Kriegskoftenerfag für Deftreich, daß diefer darunter fogar eine Gebiets— 
erweiterung glaubte verftcehen zu müffen. Der Frage nach näherer Er- 
Härung darüber wich Weſſenberg aus; er verjchanzte fich Hinter die Be— 
hauptung, die Nationalverfammlung in Wien werde eine fichere Grenze 
verlangen, er fei aber nicht militärisch unterrichtet genug, um zu beſtim— 
men, was dazu gehöre. — Das Alles war bedenklich genug für das 
Mittlungswerf. 

Noch ausgefprochener war aber jett in Folge der Siege die Stim— 
mung, befonders des niedern Volkes, in Deftreich; und da das fiegreiche 

Heer num bereits als Kaifergarde gegen die Demokratie in Deutjchöftreich- 
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erichien*), fo mußte der Hof auf feine Stimmung Rüdficht nehmen. Man 
vergaß nur, daß diefes Heer nur durch einen Frieden, aljo durch Zuges 
ftändniffe in Italien, für Deutjchland verfügbar werden konnte. Daß 
diefe in Piemont jett bei Vielen den beiten Anklang gefunden hätten, er— 
heilt aus dem Berichte Abercromby's aus Turin vom 7. Auguft: „Die 
Kriegspartei hat Verſuche gemacht, die Gefühle des Volks zu einem 
Ausdruck des Verlangens nach Fortfegung des Kriegs zu bewegen, aber 
Marchefe Pareto geftand mir gejtern in einer Unterredung zu, daß die— 
fes Berlangen vollfommen erlofchen fei und der Friede allgemein ges 
wünjcht werde.” 

Auf den Vertrag zwifchen ven beiderfeitigen Generaljtabschefs über vie 
Räumung Mailands, welcher den 5. Auguft gejchloffen war, und auf die 
wirkliche Räumung folgten unmittelbar die Unterhandlungen über einen 
Waffenftillftand. Der englifche und der franzöfiiche Gefandte in Turin, 
obgleich zur Mittlung dabei injtruirt, betheiligten fich nicht, wohl beſon— 
ders weil der Abjchluß zu Vigevano jchnell, ſchon den 9. Auguft, erfolgte. 
Zu diefem „Act vielmehr der Nothwendigfeit, als der Politik“ war, wie 
wir fahen, Karl Albert gedrängt, da fein Heer feinen Widerſtand mehr lei- 
jten konnte; auch im Falle des bevenflichen Einrüdens eines franzöfiichen 
Heeres hätte Piemont längere Zeit der Schauplag des Kriegs werden 
müſſen. — Und jelbft wenn die Franzoſen fiegten, — welchen Nuten 
brachte e8 dem König von Piemont? — Das Mißtrauen Bajtive’s gegen 
Karl Albert wetteifert an krankhafter Scharffinnigfeit mit dem Mißtrauen 
des Königs gegen die Republik. Baſtide fchreibt noch am 28. April 1858 
an Cavour über die Motive des Königs bei der Uebergabe Mailands 
und bei dem raſchen Abjchluß eines Waffenftillftandes: „Wurde die Lom— 
bardei von den Dejtreichern bejett, jo konnte man (Karl Albert) immer 
auf einen Augenblid hoffen, wo fie fich gegen dieſe Occupation erheben 
und ſich in der Verzweiflung vielleicht in die Arme Piemonts werfen 
würde. Wurde dagegen die Lombardei unabhängig und frei, indem 
fie einen unmittelbar mit Frankreich verbündeten Staat bildete, jo blieb 
für alle Zufunft dem Haufe Savoyen feine Chance zu einer Gebiets- 
vergrößerung.” Baſtide ließ fih von den Mailändifchen Radicalen fo jehr 
einnehmen, daß er behauptet, Karl Albert habe aus jenem Grunde feit 
der Schlacht bei Sommacampagna die völlige Räumung der Yombardei 
beabjichtigt (p. 66). Das Wahre daran ift indeß wohl, daß Karl 
Albert, wie er im März aus Angft vor den Gefahren, worein 
er fich durch die Nepublifaner ringsum verſetzt fah, ven Teſſin über- 
ſchritten hatte, ſich jett über viefen Fluß zurüdzog, um nicht als 
ihr Verbündeter in ihre Gewalt zu fallen. Der Haß der Republifaner, 
und nicht blos der franzöfifchen, gegen Karl Albert war jo groß, 
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daß fie die Lombardei lieber in einer gewiffen Abhängigkeit von Deftreich, 
als piemontefifch jehen wollten; fobald aber Karl Albert die Lombardei 
den Deftreichern räumen mußte, wurde er von den Nepublifanern ver 
Hinterlift angeklagt. 

Dbgleih der Waoffenftillftand von den Chefs ver beiberfeitigen 
Öeneralftäbe nur auf 45 Tage abgefchloffen war, jo wagte man doch in 
Zurin nicht, die Bedingungen, zumal die Räumung von Venedig, Peschiera, 
der Herzogthümer (ausgenommen die des flachen Piacentinifchen), zu ver- 
öffentlichen. Natürlich, denn noch vor einigen Wochen hatte man ges 
hofft, die Deftreicher ganz aus Italien zu werfen, man hatte feitvem 
nicht Zeit gehabt, fich zu befinnen. Das, foeben aus Männern aus 
ganz Oberitalien gebildete Minifterium Cafati-Gioberti-Pareto weigerte 
jich, die Verantwortung für den Waffenftillftand durch irgend eine Aner- 
fennung befjelben auf fich zu nehmen. Karl Albert befahl ihnen, nach 
Paris Mittheilung vom Waffenjtillftande zu machen, um das Einrüden 
der Franzoſen abzubeftellen. Die Minifter antworteten ihm, fie miß- 
bilfigten dieß; wolle der König darauf beharren, jo möge er jene Mittheilung _ 
nach Paris durch einen andern Kanal machen. Damit war ihre Ent- 
lafjung angeboten und fie wurde angenommen. *) 

Die austretenden Minifter, namentlich Pareto, hatten jich jofort auf 
den Punft geworfen, daß der von General Salasco, welcher gar feine 
weiteren Vollmachten hatte, abgefchloffene, von feinem Minifter unter» 
zeichnete Waffenftillftand rein militärifcher, nicht aber politifcher Natur 
fei, defhalb die Aufgebung alles Gebiets öftlich des Teſſin im Waffen- 
ftilfjtand fein Präjubiz, etwa als Bafis bei Friedensunterhandlungen, 
bilden könne. Die wejtmächtlichen Geſandten wurden gebeten, die Aner- 
fennung diefer Thatfache durch Radetzky zu vermitteln.**) Palmerſton war 
Anfangs der Anficht der Piemontefen, aber Abercromby, welcher fich 
mit großer Bitterfeit in die gegentheilige warf, wußte auch ihn zu dieſer 
herüber zu ziehen.***) Dffenbar waren die Mittlergefandten darüber 
ärgerlich, daß der Waffenftillftand ohne ihre Mittlung abgejchloffen wor- 
den war. Wir haben fehon oben gefehen, wie die Piemontejen ihre An— 
ficht begründeten. — Bon Wien aus wurde diefe Unterjcheidung ben 
Weſtmächten als eine Verleugnung des Waffenftillftandes durch Karl 
Albert ſelbſt dargeftellt. Piemont befam nun zu jehmeden, daß der Un» 
glückliche von feinen Freunden Theilnahme wohl auch in der Gejtalt 
des Unmuths über fein Unglüd zu erfahren hat. Sobald man aber den 
Waffenftillftand als Bafis weiterer Verhandlungen anjehen wollte, war 
diejenige Bafis weit über Bord geworfen, worüber fih England und 
Frankreich verftändigt hatten. Nach diefen Vorgängen glaubten nun bie 
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beiden weftmächtlichen Gefandten verhindern zu müſſen, daß Karl 
Albert nicht auch einen Frieden mit Umgehung ihrer unmittelbar mit 
Deftreich jchliege. Abercromby fpricht gegen Palmerjton den 11. Auguft*) 
die Befürchtung aus, bei der in Wien und in dem öftreichiichen Haupt- 
quartier herrfchenden perjönlichen Gereiztheit gegen Karl Albert möchten 
dann bie Bedingungen für Piemont Schlimmer ausfallen; deßhalb wünjch- 
ten in Turin alle Parteien die Mittlung der Weftmächte. — Fürchtete 
man, Karl Albert könnte fich wieder ganz Dejtreich unterwerfen? Hatten 
die Vermittler deßhalb jo große Eile? — 

Die beiden Gefandten, Abereromby und Baron Reifet, hatten am 
15. Auguft in Aleffandria Audienz bei Karl Albert in Gegenwart des, 
mit der Bildung eines neuen Minifteriums beauftragten Grafen Revel.**) 
Sie boten die Friedensmittlung ihrer Cabinete an, indem fie die zwifchen 
Palmerfton und Baftive verabrevete Baſis jchriftlich überreichten. Der 
Haunptpunft war: „Beiden friegführenden Parteien wird ein befinitives 
Arrangement vorgejchlagen, welches den Grundlagen der Dentfchrift 
Hummelaners vom 24. Mai gemäß ift, wonach Deftreich auf feine An— 
fprüche auf die Lombardei gegen einen Antheil an der Staatsſchuld ver— 
zichtet, während es die Souveränität über das VBenetianifche behauptet, 
aber fich gegen diefe Provinz zu nationalen Inftitutionen und Berwaltung 
verpflichtet.” Die Grenze follte alfo zwifchen Mincio und Etſch, zwiichen 
den beiverfeitigen Fejtungen vom Gardaſee zum Po laufen. Objectiv 
betrachtet, hatte der König gewiß alle Urfache, mit dem VBorfchlage zu— 
frieden zu fein; e8 war indeß natürlich, daß Revel daran erinnerte, daß 
Karl Albert auch von Venedig als König gewählt worden, und daf die 
Auslieferung diefer Stadt und des Landes an Deftreich das National- 
gefühl jehr gegen die piemontefifche Regierung aufregen müßte. „Man 
wird jagen, Sardinien habe für fich annehmbare Bedingungen gemacht, 
aber ſowohl die Sache Italiens, als die Intereffen der Venetianer ver= 
nachläffigt.‘‘ Diefe und andere Bedenken Revels wurden von den Ge- 
jandten durch die Erklärung abgewiejen, ihre Inftructionen geftatteten ihnen 
feine Zufäge oder Mopdificationen. — Noch venfelben Tag gab Revel 
die fchriftliche Erklärung über Annahme dieſer „Hummelauer'ſchen 
Bedingungen” ab, indem er die Hoffnung ausſprach, „im Verlauf 
der Unterhandlungen und bei der Entwicklung diefer Bedingungen würden 
England und Frankreich, das Gewicht der fittlichen und politifchen Lage 
Oberitaliens würdigend, die Dinge fo leiten, daß die Uebereinfunft felbit 
jo pafjende Bedingungen biete, daß ber Friede auf immer befeftigt ſei.“ 

In einer Zeit nationaler Erregung konnten dieſe Friedensgrundlagen 
nicht verborgen bleiben, man mußte fie fogar im Vertrauen Jedem mit- 
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theilen, um die Ungebuldigften von Ausbrüchen abzuhalten. Das von 
den Mittlern fo Angebotene erfchien den Italienern als ficher, als das 
Wenigfte, was man zu erwarten babe. Bon dieſem Felſen aus 
nahmen vie nationalen Hoffnungen einen neuen Anlauf zum Fluge, 
zumal andererſeits Venedig durch die italienischen Waffen gefichert fchien, 
wie die Lombardei durch das Wort der ftarfen Mittler. Wenn dieſe 
Mittler aber nicht Wort hielten? — So war fein Zweifel, daß man 
fih an Piemont als Bürgen und Selbſtzähler halten würde, ba es ihre 
Mittlung annahm, alfo jene Bedingung mit ad Waffen zu verfechten 
verpflichtet fei. 

Es erhebt fich fchließlich noch die wichtige Frage, ob die weſtmächt— 
lichen Gefandten fich mit diefem Antrage nicht übereilten und ver- 
fehlten? denn die Baſis war von ihren Kabinetten vereinbart worden, 
ehe fie Nachricht von der Aufgebung der ganzen Lombardei von Seiten 
der Piemontefen hatten. Der Wiverfpruch zwifchen der nunmehrigen 
reellen Sachlage und der Mittlungsbafis mußte je länger je mehr her— 
ausbrechen und die Mittler Piemont gegenüber in Selbjtwiderfprüche 
verwideln. Daher mußte Deftreich, dem erjten Eifer der Mittler gegen- 
über, vorerft Zeit zu gewinnen fuchen. 

Mit diefer Bafis ſchien alfo viel, war aber in Wirklichkeit wenig 
gewonnen, und von allen Seiten erhoben fich bereits gegen bie friedliche 
Mittlung feindliche Elemente. Schon den 19. Auguft berichtet Abercromby“), 
man habe erfahren und glaube e8 in Turin, daß eine lombarbijche Ab- 
ordnung im Begriff jtehe, nach Petersburg zu reifen, um das Herzogthum 
Mailand dem Herzog von Leuchtenberg anzubieten. 

Schen ven 17. Auguft hatte Ponſonby von Wien aus berich- 
tet, Karl Albert fei mit Deftreih in unmittelbare Unterhand- 
lungen getreten, er habe Radetzky große Zugejtändniffe, namentlich das 
per Lombardei gemacht, um mit Deftreich fich ſchleunigſt in ein herzliches 
Einverjtändniß zu fegen. Der englifche Diplomat ſieht dieß als eine 
Gefahr für den europäifchen Frieden an, da die preisgegebenen Mailänder 
dann ftets eine franzöfifche Intervention anrufen würden. — Diefer nahe: 
liegende Berdacht gegen Karl Albert, als beabfichtige er fich von feinen 
weftmächtlichen Vormündern zu emancipiven, ſpinnt fich noch lange fort; 
es mag wohl fein, daß er vor feiner Annahme der ihm günftigen Mitt 
Lungsbafis (am 15. Auguſt) einen Verſuch machte, ſelbſtſtändig und un— 
mittelbar mit Deftreich zu unterhandeln.**) Es ift aber ſehr wahrjchein- 
ih, daß man diefes in Wien ausbeutete, um bei ven Mittlermächten 
einen Verdacht gegen den „Zreulojen‘ zu erweden, als ſetze er dieſe 
Schleichiwege fort, um jo wenigjtens Zeit zu gewinnen. Die Weftmächte 
bilien in den Köder, und die Lift war eine Weile nicht erfolglos, obgleich 
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Abercromby am 30. Auguft berichtet, „es ſei fein wahres Wort an allen 
den Separatunterhandlungen, die zwifchen dem Könige und Schwarzenberg 
angefponnen fein follten, indem den verfänglichen (insidious) Vorſchlägen, 
welche Radetzky dem Könige gemacht (3. B. dem, felbft an ven Kaifer zu 
ſchreiben), diefer nicht ein Wort erwidert habe.““) Ponfonby ließ fich 
von den Deftreichern noch Anderes aufbinden; ſchließlich überzeugte fich 
England **), daß das Ganze nur eine Finte Deftreich& fei, um bie Unter- 
bandlungen in die Länge zu ziehen. ***) Nur Frankreich blieb bei feinem 
Mißtrauen gegen Karl Albert. 

Vielmehr war es Deftreich, welches, natürlich unzufrieden mit der 
weitmächtlichen Mittlungsbafis, nach allen diefen Bejchuldigungen ohne 
Zeitangabe, mit Karl Albert in unmittelbare Unterhandlungen zu treten 
wünfchte. +) Noch ven 30. Auguft richtete Schwarzenberg an ven 
piemontefifchen Minijter eine, blos auf die Ueberſchrift ver Waffenftill- 
ftandsacte als prelude A une n£gotiation de paix definitive fich ſtützende 
Einladung, einen Bevollmächtigten dazu zu ernennen. Schon ven fol- 
genden Tag dankt Piemont dafür, da es fchon längft die Mittlungsbafis 
angenommen babe.++) Bald darauf machte Deftreich aus jenem feinem 
Wunfche fein Geheimniß mehr. | 

Andere Vorfälle boten dem Mißtrauen rveellere Nahrung und fetten 
ben Meittlerverfuchen wejentliche Hinderniffe und Verwicklungen entgegen. 

In Folge der Wahl Karl Alberts zum Könige auch des Venetiani— 
ſchen, und ber „Fuſion“ diefes lettern mit Piemont, hatten noch am 
7. Auguft drei königliche Commiffäre, unter welchen ver berühmte Gelehrte und 
Staatsinann Cibrario, die Regierung der Yagunenftadt angetreten. +}}) 
In der Frühe des 8. erhielten fie aber die Nachricht von Karl Alberts 
Niederlage. Sie hielten diefelbe geheim und zeigten dem Volke ihre Ueber: 
nahme der Regierung an. Allein die Wahrheit ließ ſich nur kurze Zeit 
verheimlichen. Sofort verlangten die neapolitanifchen Soldaten, meijt 
Artillerijten, die Entlafjung in die Heimath und mußten eingefchifft 
werben. 

Als num über Trieſt die Nachricht anlangte, durch den Waffenftill- 
jtand jei Venedig an Dejtreich übergeben, da erwachte das ganze italienijche 
Mißtrauen; man glaubte, „das Minijterium in Turin habe bei der, wenige 
Zage zuvor amtlich ausgejprochenen Annerion feine andere Abficht ge= 
habt, als, fich einen Schein des Nechts über Venedig und über das 
Benetianifche zu geben, um auf deren Koften unterhandeln (fie zum Vor— 
theile Piemonts verhandeln) und fo nun auch eine Parodie des Vertrags 
von Campo-Formio machen zu können.“ (Baftive p. 132.) Venedig hatte 
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fih troß feiner Abneigung und feiner widerſtrebenden Intereffen nur 
darum an Piemont übergeben, um von diefem vertheidigt zu werben; da 
es von dieſem jofert aufgegeben war, mußte man verfuchen, fich felbjt 
mit Hilfe Anderer zu helfen, Die zurücgebrängte republifanifche Partei 
blieb jett die einzig mögliche Führerin. 

Am Abende des 11. deutete einer ber piemontefifchen Commifjäre 
zen die Wahrheit heifchenden Volkshaufen auf vem Marcusplag an, die 
piemontefifchen Land- und Seetruppen hätten nach Privatnachrichten kraft 
des Waffenftillftandes Venedig zu räumen. Man fchrie gegen ven 
Derräther Karl Albert. ALS der Tumult eine gefährliche Geftalt anzu— 
nehmen jchien, trat der, ganz ins Privatleben zurückgetretene Manin an 
ein Fenſter des Negierungsgebäudes und fprach: „Bei diefer Sachlage 
erklären die farbinifchen Commifjäre, daß fie fih von der Regierung 
zurüdziehen; übermorgen wird die Berfammlung der Abgeorbneten für 
Stadt und Provinz Venedig einberufen; während ver dazwiſchen liegenden 
48 Stunden regiere ich.” Dieje fühne Erklärung wurde von ver republifani- 
Then Partei mit Beifallvuf, von den Andern mit Stillfehweigen aufge 
genommen. Als fich indeß ver Tumult nicht legte, entließ Manin das 
Volk mit der BVerficherung, er arbeite eben, um eine Macht ihnen zu 
Hilfe zu rufen, welche wohl bereiter fei, für ein Volk, als für einen 
König zu interveniren. Die zahlreiche, aber nicht ftarfe öftreichifche Partei 
wagte nicht, fich zu rühren. Im der Frühe des 12. ging Manins Genoffe, 
Zommafeo, über Ravenna nach Paris ab, um die bewaffnete Hilfe der 
Republif anzurufen. 

Frankreich, welchem Venedig allein ſchon im Frühjahr vepublifanifche 
Neigung bezeigt hatte, begrüßte diefe Wendung der Dinge nicht blos als 
ein Gegengewicht gegen die Siege Oeſtreichs, ſondern um darauf hin feine 
eigenjten Pläne zur Geftaltung eines von Piemont unabhängigen Staats 
in Oberitalien ins Werk zu jegen. Das franzöfifche Miniſterium ver- 
größerte zu dieſem Zwecke in feinen Depefchen die Gefahr, welche ihm 
aus weiterer Bedrängung Venedigs von Seiten der Pariſer Radicalen 
erwachjen würde, und erklärte in Yondon und Wien, es müjje Dejtreich 
den Krieg erklären, wenn dieſes nicht fofort auf die ihm durch ven 
Waffenſtillſtand vom 9. Auguft veriprochene Uebergabe Venedigs verzichte. 
Oeſtreich folle als Unterpfand, daß es die franzöfischsenglifche Mittlungs- 
bafis annehme, eine Waffenruhe eintreten laſſen, welche ven Beſitzſtand 
über die einftweilige Demarcationslinie entſcheiden laſſe. Baſtide jchrieb 
den 14. September nah Wien: nach dem Waffenftillftand vom 9. Auguft 
hätten die Piemontefen Venedig zu räumen, darum aber die Dejtreicher 
nicht einzurüden. Die Mittler hätten den Waffenftillftand nicht aner- 
fannt, nach ihrer Bafis entjcheive der status quo vom 9. Auguft. Allein 
diefe war von Deftreich nicht anerkannt. Es galt nun, bis die franzöfifche 
Hilfe zur Stelle wäre, die Entfernung der piemontefifchen Streitkräfte 
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aus Venedig zu verhindern. Diefe Gefchichte iſt charakteriftifch in ihrer 
Ueberlijtigfeit; wir geben nur einige Hauptzüge aus dem hochaufgeftauten 
Material. Manin gab feinen Außenpoften Befehl, die piemontefifcher 
Dffiziere nicht durchzulaſſen, welche einer um ven andern erjchienen *), 
um ihre Land» und Sceemacht, gemäß den Bedingungen des Waffenftills 
jtandes, abzuderufen. Manin erklärte einem berfelben perfönlich, er als 
Haupt der Republik geftatte ihm nicht, feine Depefchen an die Piemontefer 
in den Lagunen zu übergeben.**) Der piemontefifche Contreabmiral, 
Albini, hegte wohl die Ueberzeugung, daß feine Negierung, auch wenn 
e8 ihr nicht angenehm fei, wenn er bleibe, durchaus nicht im Stande 
wäre, ihn nach dem Kriegsrechte zu betrafen; jo gab er denn dem venetiani— 
ſchen Contreadmiral, Graziani, fein Ehrenwort, daß er noch Feine officielle 
Abberufung erhalten habe und daß er bis dahin mit ihm alle Gefah- 
ren der Belagerung theilen werde. Die Piemontefen lieben es in ähnlichen 
Fällen ſich auf York zu berufen. 

Den 26. Auguft gelang es endlich einem der piemontefifchen Offiziere, 
von Trieſt aus mit der Parlamentärflagge Albini zu erreichen. Allein 
biefer fagte, er fönne auf mündliche Befehle feinen früheren jchriftlichen 
Befehlen nicht untreu werden. ***) Die piemontefifchen Offiziere hatten 
in einer Verſammlung befchloffen, Venedig nicht zu verlaffen; La Marmora, 
der Befehlshaber der Landtruppen, fagte, ev habe feine bejtimmten Befehle 
zum Abzuge, und Albini, er fönne die Landtruppen nicht zurücklaſſen. 
— Hatte vielleicht Albini ſchon urfprünglich Inftruction (wie Napoleon 1. 
dergleichen 1813 nach Alejfandria, Mainz und Antwerpen fandte), Venedig 
auch dann nicht zu räumen, wenn Karl Albert fich genöthigt ſähe, ihm 
die Räumung zu befehlen? — Es fehlt jede Spur eines Beweifes hiefür. 

Natürlich war e8, daß die piemontefifchen Eivilcommiffäre ihr, ohne— 
dieß nach der Anficht der Venetianer mit dem Waffenſtillſtand erlöfchen- 
des Mantat niederlegten. Venedig glaubte fich im Intereffe Italiens 
in den Stand vor der Fufion zurückverſetzt. Ohnedieß waren einige 
Zaufende Berbannter und Flüchtiger aus allen Theilen Italiens in 
Benedig, welche — nicht wilfend, wohin? — jeden Verſuch ver Ueber— 
gabe verzweifelt befämpft haben würden. Der Waffenftillftand hatte für 
fie feine Amneſtie verbürgt. 

Die „venetianifche Nationalverfammlung‘” von Stadt und Land, 
welche fich jehr unvollzählig den 13. Auguft verfammelte, bot Manin die 
Fortfegung der Dietatur an; er nahm fie aber nur unter ver Geftalt 
bes Triumvirats an, und fo wurden ihm ver Aomiral Graziani und 
Cavedalis für die Verwaltung der Yandtruppen beigegeben. Sofort wurde 
Ablieferung alles Gold» und Silbergeräths gegen fünfprocentige Scheine 
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bei Gefängnißjtrafe befohlen und, wenn auch murrend, befolgt; dieſes edle 
Metall jollte Unterpfand für das vermehrte Papiergeld fein; National 
garden wurden mobilijirt, die Fremden genau überwacht. Der Verdacht, 
der öſtreichiſchen Partei anzugehören, führte Manchen ins Gefängniß (Be- 
richt des engliſchen Generalconſuls Dawfins vom 27. Auguft, Corresp. 
11. Nr. 266. Dawkins war indeß, wenigjtens nach ven franzöfifchen 
Berichten, gut öftreichifch gejinnt). 

Während auch römische Truppen abzogen, kamen neue Zuzüge von 
Soldaten aus dem Kirchenjtaat, fo daß Mitte Septembers die provifori- 
Iche Regierung 16,000 Bewaffnete wenigjtens zur Verforgung hatte. Da 
fie eine tägliche Auslage von 100,000 Lire zu beftreiten hatte, wurde 
ein Anlehen von 5 Millionen, meift mit Handelshäufern, abgejchlofjen. 
Ueberdieß wurde den 31. Auguft der Plan zu einem italienifchen Natios 
nalanlehen von zehn Millionen Lire veröffentlicht, in 20,000 Antheilen 
von je 500 Lire. Da e8 zur Vertheidigung des Lombardo-Venetianifchen 
zu dienen hatte, follte e8 durch dieſes garantirt fein; der berzogliche Pa- 
daft mit feinen Kunſtwerken und die neuen Procuratien auf dem Mar: 
cusplatze jollten als Unterpfänder dienen. Patriotifche Damen, befonders 
in Zoscana und im Kirchenjtaat, fammelten von Haus zu Haus folche 
Zahlungen und fonftige Opfer für Venedig. 

Manin befhwor Palmerjton, auch England möge als Mittlermacht 
verhindern, daß Venedig während der Unterhandlungen bevrängt und 
blofivt werde, und es möge fich doch für die Unabhängigkeit Venedigs 
verwenden. Balmerjton erklärte denn auch gegen Dejtreich, man erivarte 
das Aufhören der Blofade, da fie gegen die Friedensmittlung fei, wäh- 
rend Dejtreich viel bejjere jchliegliche Bedingungen hoffte, wenn es vor 
dem Friedensfchluß in den Beſitz Venedigs käme. Zugleich fette aber 
Palmerjton die Venetianer in Kenntniß, daß die Friedensbafis die Unab— 
hängigkeit Venedigs nicht in fich fchliefe. Eben daraus bewies er aber 
auch den Deftreichern, daß fie ganz muthwilliger und nachtheiliger Weife 
die Anklage unnöthigen Blutvergießens auf fich laden würden, wollten 
fie eine Stadt erjtürmen, welche, durch die Mittlungsbafis ihnen bejtimmt, 
jedenfalls ihnen nicht entgehen werde; die Annahme der Mittlung durch 
Oeſtreich ſchließe die Einftellung der Feindfeligfeiten gegen Venedig in fich. 
In Paris aber drang Balmerfton darauf, daß Feine größere Flotte mit 
Landungstruppen in die Adria gefandt würde. Die englifchen Kriegs: 
fchiffe beobachteten ſtets die ftrengite Neutralität, obgleich Frankreich in 
London darauf drang, der Commandant derjelben folle mehr von den 
edeln Inftruftionen durchdrungen werden, welche Palmerjton nah Wien 
geſandt habe. 

Defto ausfchlieglicher warf Manin feinen Hoffnungsanfer auf Frank— 
reich aus, obgleich diejes fich zur Anerkennung derjelben Mittlungsbafis 
hatte hinreißen laffen; um fich feiner Hilfe zu verfichern, fie gleichjam 
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Franfreih abzundthigen, beabfichtigte man, Venedig für eine Republik zır 
erflären. Frankreich, zum Weberfluß von Piemont darum angegangen, 
drängte den Raiferhof aufs Aeußerſte, auf die Blofade Venedigs zu verzichten, 
allein den 7. September erhielt der franzöfifche Gefandte in Wien einen 
abichlägigen Beſcheid. Weffenberg antwortete nämlich *): „Die franzd- 
fifche Regierung wird die Verfchievenheit zu würdigen wilfen zwijchen 
einer Friegführenden Macht, wie die ſardiniſche Majeftät, und einer in— 
furgirten Stadt; mit der einen fehlieft man einen Waffenftillfftand, die 
andere pacificirt man.” Die Mittlermächte möchten vorerjt Beiftand lei- 
ften, daß die Waffenftilljtandsbedingungen gehalten würden. 

Der Commandant eines franzöfifchen Kriegsſchiffs und ver franzöſi— 
fche Eonful erklärten jest dem Gouverneur von Trieſt, die öftreichifche 
Flotte werde nicht wagen, in See zu gehen, da Frankreich Keinen Act der 
Teinpfeligleit gegen Venedig geftatten könne. Der Gouverneur Giulay 
ließ fich aber dadurch und durch die drohende Haltung, welche Mitte 
Septembers einige anfommende größere franzöfifche Kriegsfchiffe annah- 
men, nicht abhalten, den 16. September die Wiederaufnahme der Blo- 
kade von Venedig zu erklären und, mit Hinterlaffung einer Fregatte in 
Trieſt, die öftreichifche Kriegsflotte — nämlich zwei Fregatten, eine Cor— 
vette, vier Brigs und zwei Schooner — auslaufen zu laffen. — Denn, 
als wäre es mit den Franzofen verabredet **), hatte endlich den 9. Septbr., 
gleichzeitig mit dem Erfcheinen der franzöfifchen Schiffe, die piemontejifche 
Flotte fih nach Ancona begeben, wo fie ihre vielen Kranken landete. — 
Dennoch war Frankreich ſehr ungehalten über die Entfernung der Pie- 
montejen; in Wien aber machte e8 geltend: da hierdurch der Ehre Deft- 
reichs Genüge gethan fei, folle e8 Venedig in Ruhe laffen. 

Während Deftreich bisher mit gutem Grund den Piernontefen nicht 
erlaubt hatte, ihren Belagerungsparf, welchen fie, kraft des Waffenitill- 
jtands, von Peschiera mit fich hätten fortführen dürfen, vafelbft abzuho— 
fen, weil auch die eben darin ftipulirte Räumung Venedigs nicht erfolgt 
fei, geftattete Deftreich jett, daß die eine Hälfte des Parks abgeführt 
würde, die Abführung der anderen aber follte erjt nach ver Räumung 
der Adria durch die Piemontefen erfolgen.***) Davon ftand aber in der 
Acte des Waffenftillftandes nichts. Vielmehr hatte Heß den 30. Auguft 
verfprochen, der piemontejifche Belagerungsparf könne frei nach Piemont 
zurüdgeführt werden, fobald die piemontefifche Flotte mit den Landtrup— 
pen „aus den Gewäſſern fowohl der Etadt, als der Forts von Venedig‘ 
abgegangen fei. +) — Somit hatte Piemont durch Entfernung feiner 
Flotte e8 weder den Deftreichern, noch den Franzofen, am wenigjten ven 
Italienern recht gemacht. 
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Die Gefandten der Mittlermächte nahmen wegen des Geſchützparks 
Partei für Piemont; aber ihre, fehr ffeptifch von Radetzky beantworteten 
Schreiben konnten um fo weniger fruchten, als dieſer fich dazu Befehl 
bon feiner Regierung hatte ertheilen laſſen.“) Darauf hin fahte das 
piemontefifche Minifterium ven 6. Oftober den unmwiderruflichen Beſchluß, 
ohne damit den Waffenftillftand aufzufündigen, feine Flotte nach Venedig 
zurückzuſchicken, was jofort unter lebhafter Zuftimmung Franfreichs gefchah. 
Piemont erklärte den 9. Oktober, e8 werde feine Flotte nicht wieder von 
Venedig zurüdrufen, bevor nicht Dejtreich erkläre, es verzichte auf deſ— 
fen Belagerung, und bevor e8 nicht den ganzen Belagerungsparf heraus- 
gebe, — Piemont wollte dadurch verhindern, daß ſich Venedig ganz in 
die Arme Frankreichs und der republifanifchen Partei werfe. 

Bei der Verwidlung der Verhältniſſe und den überall auflodernden 
Leidenschaften hätten auch bei bejjevem Willen ver beiberfeitigen Regie— 
rungen die Schwierigkeiten faum gehoben werden mögen. Die von Deft- 
reich bejegten Provinzen, auch die Herzogthümer, welche in Folge ver 
Erwählung Karl Alberts fich als deſſen Unterthanen anfahen, namentlich 
Piacenza, riefen jeine Hilfe gegen die Vergewaltigungen durch die Militär- 
berrichaft und gegen die Erprejjungen an. Frankreich hatte von Anfang 
die Räumung der Herzogthümer durch die Dejtreicher für «die erfte Be— 
dingung der Friedensmittlung erklärt. — Allein um diefe war es ja 
Dejtreich gar nicht zu thun. — Auch Palmerjton jprach in Wien biefen 
Wunſch aus. — Aber, wenn auch das faiferliche Minifterium die Räu— 
mung befohlen hätte, würde wohl das Heer gehorcht haben? Wer follte 
die Herzogthümer dann bejegen? — etwa die Piemontejen, welche, dem 
Waffenftillftand vom 9. Auguft gemäß, ihre Räumung vollzogen hatten? 

Diefe Schwierigkeiten der Friedensmittlung erlangten ihr ganzes Ge- 
wicht aber erjt dadurch, daß Dejftreich, welches namentlich Frankreich nicht 
darum angegangen hatte, gar nicht beabfichtigte, diefelbe anzunehmen, 
und jeven Vorwand willfommen hieß, wodurch auch nur der Anfang der— 
felben verzögert werden konnte. Deßhalb hatte ſelbſt der Widerſtand 
Venedigs für das öſtreichiſche Minifterium eine angenehme Seite, welche 
fleißig ausgenügt wurde, während Piemont, in ber Ueberzeugung jener 
Abſicht Deftreichs, nicht mit Unrecht in jeder feiner Weiterungen einen 
Minenkrieg gegen die Mittlerbafis jah. 

Man ließ ſich zwar in Wien gern gefallen, daß ber englifche Ge— 
fandte in Bern die drohenden Verwiclungen mit der Schweiz beilegen 
half, welche durch die Unterſtützung, die den italienischen Freifchaaren, 
Flüchtlingen und Unzufrievenen von den Teſſinern geleijtet wurde, und 
durch das fchroffe Auftreten der öftreichifchen Militärherrfcher der ganzen 
Schweiz gegenüber ernitlicher zu werben brohten. Die, gleih Oeſt— 
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reich nationalitätslofe Schweiz hatte das Intereſſe, die Tejjiner in ihrem 
Eifer für die Sache der italienischen Nationalität zu dämpfen, und bie 
Gentralvegierung wußte zu vergeffen, daß Dejtreich vor drei Vierteljah- 
ren bei Gelegenheit des Sonderbundskriegs in inneren Streitigkeiten ber 
Schweiz Partei genommen hatte; fie ergriff alle in einem freien Lande 
irgend möglichen Maßregeln. Mazzini wurde ausgewiejen und bie Aus: 
weifung, auf die Gefahr blutigen Widerſtands der Luganer hin und mit 
eigener Lebensgefahr, von Munzinger im November vollzogen. 

Schon die in Wien am 20. Auguft gemachte Mittheilung der Frie- 
densbaſis und ihrer Annahme durch Karl Albert hatte eine ungünjtige 
Aufnahme gefunden.*) Wefjenberg antwortete fofort den 22. Auguft ven 
beiden Gefandten mündlich, Dejtreih nehme weder die Mittlung an, noch 
vermweigere es viejelbe **); ehe weitere Friedensfchritte gethan würden, 
müſſe Piemont den Waffenſtillſtand ausführen, Radetzky habe auf Befehl 
unmittelbare Unterhandlungen eingeleitet. Jedenfalls feien die Umſtände 
jest andere, al8 im Mai, da die Hummelauer'ſche Denkſchrift abgefaht 
wurde, ***) Frankreich drängte zur Entſcheidung, denn bei der in der Na- 
tionalverfammlung zu gebenden Rechenſchaft über den Hilferuf müſſe die 
Regierung entweder das Aufhören ver Feindfeligfeiten gegen Venedig, oder 
aber erklären: können, die Verwerfung der Mittlung gebe der Republik 
die ganze Freiheit ihres Handelns wieder. — Palmerſton hoffte in Wien 
dadurch guten Willen zu erzwingen, daß er zu überzeugen fuchte, die 
franzöfifche Regierung jet font nicht nur in der Nothwendigfeit, fondern 
auch in der Verfaſſung, Deftreich zu befriegen; Dejtreich aber bevürfe in 
hohem Grade des Friedens. Wefjenberg fprach aber gegen den englifchen 
Gejandten feine Ueberzeugung aus, Cavaignae fei ſehr geneigt, eine be= 
waffnete Intervention zu vermeiden, und er habe auch die nöthige Gewalt 
dazu. Man war in Wien durch die Briefe piemontefifcher Neactionäre 
auch von Piemont überzeugt, daß es feine Intervention wünſche; dieſe 
fchrieben, das piemontefifche Heer würde fich einem friegerifchen Beſchluß 
ber Kammer wiberfegen. 7) Die Verſtimmung des‘ Iombarbifchen Land— 
volks gegen die Piemontejen und die liftige Freundlichkeit der Kleinpäch- 
ter beliebte man in Wien als öftreichifche Sympathieen aufzufaffen oder 
doch darzuitellen. 

Cowley berichtet den 11. September +4): „Oeſtreich ift nicht 
geneigt, die Mittlung anzunehmen, weil dieſe die Unabhängigkeit 
der Lombardei zur Baſis hat, zu deren fortbauernder Behauptung 
die öſtreichiſche Regierung ſich jest für ftarf genug hält. Sie hat 
feine Luft, durch Verzicht ihrer Rechte auf diefe Provinz ein Bei- 
fpiel der Zerjtörung (dismembering) des Reichs zu geben, damit 
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diefer Vorgang ihrer Unabhängigkeit nicht andere Theile, aus welchen 
der Kaiſerſtaat zufammengefügt ift, verlode, nach einer ähnlichen Entlaf- 
fung zu trachten. 

Das Princip Oejtreihs war ganz einfach das der Selbfterhaltung: 
„erhalte was du haft‘; es war dabei vollfommen in feinem Recht. Deft- 
reich erfennt das Recht dev VBolfsfouveränität nicht an, namentlich nicht in 
Geſtalt des Nationalitätsprincips; die ſlaviſche Nationalität würde fonft auch 
einmal Yostrennung verlangen. Deftreich ift ein farbenreiches Mofait 
durcheinander gewürfelter Nationalitäten, ein Gewölbe aus verfchieven- 
artigen Steinen; reißt man einen heraus, fo droht Alles zufammen- 
zufalfen. Daher kann Dejtreich auch nie den, für fich betrachtet richtigen 
Hauptgrund anerfennen, den England in feiner Friedensgier vorbrachte, 
eine jo widerwillige, durch bloße phyſiſche Gewalt angefchmiedete Provinz, 
wie die Lombardei, müſſe dem Gefammtftaat mehr Kräfte an Mens 
ſchen und Geld foften, als fie nüte. Denn fonjt hätte eine jeve Provinz 
fih nur ftörrifch zu erweifen, um ihre Lostrennung zu verlangen und 
Durchzufegen. 

Deftreich, wie e8 durch die Waffen feine italienifchen Provinzen er: 
rungen hat und jie ihm durch internationale Verträge verbürgt wurden, 
fann nur ‚einem fiegreichen äußeren Feinde gegenüber, nach Aufbietung 
jeiner äußerſten Kräfte unterliegend, in einem regelrechten Friedensſchluſſe 
eine Provinz aufgeben, nie aber einem feden, fein ganzes Dafein und 
eigenjtes Leben aufs Spiel jetenden Princip, oder quäferifchen Nath- 
Ichlägen, oder irgend welchen Drohungen gegenüber. 

Diefe Wahrheiten find größtentheild in einem Memorandum vom 
14. September enthalten, welches aber — jehr bezeichnend — exit 
am 19. December durch Baron Koller an das englifche Cabinet mitge- 
theilt wurde.*) Bis dahin wollte das öſtreichiſche Minifterium den Mitt- 
lern die Hoffnung nicht ganz abjchneiden, daß ihre Bafis in der Haupt- 
fache realifirt werden würde, bis dahin gebrauchte alſo das Minijterium 
jene zweideutigen Künfte, welche wir zum Theil ſchon in ihrem Spiel 
beobachteten. 

Der nächitliegende Kunftgriff war der Verſuch, die Mittler ſelbſt zu 
veruneinigen, indem man ihre Differenzen als grundfägliche darftellte, 
wozu deutfche Diplomaten in Paris als Sprachrohr dienten. Marquis 
von Normanby berichtet, 31. Augujt, an Palmerjton**), jene Diploma- 
ten ftimmten darin überein, Deftreich werde die Mittlung ablehnen in 
der Ueberzeugung, daß England, mehr öftreichifch als italienisch gefinnt, 
fein ernftliches, aufrichtiges Verlangen bege, die Mittlung angenommen 
zu fehen. England habe feine Mittlung angeboten, nur um Zeit zu 
gewinnen. „Sollte, fchreibt der englifche Gefandte weiter, „dieß Durch 
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einen gefhidten Redner auf die franzöfifche Rednerbühne gebracht werben, 
mit der Begründung, daß die Ablehnung Deftreichd durch unfere In— 
differenz verurfacht und mit unferer Connivenz erfolgt fei, und wen 
dann die franzöfifche Regierung auf diefe Angriffe nicht durch fubftanzielfe 
Thatjachen antworten könnte, jo wäre unfere Stellung auf einmal eine 
ganz veränderte. Die franzöfifche Nation, wider Willen und zu ihrem 
Nachtheil zu einem Krieg gezwungen, witrde ung die Schuld aufbürden, 
und unfer Einfluß zum Guten (auf Frankreich) würde auf einmal ebenjo 
zerftört fein, al8 ob wir ven Tag nach ver Revolution alle diplomatifchen 
Beziehungen zu Prantreich abgebrochen hätten. — An feinen Fäden 
hing alfo die weftmächtliche Allianz, deren Auflöfung der europäiſchen 
Conſtellation eine ganz andere Geftalt gegeben hätte. Deftreich mußte 
aber ihre Auflöfung wünſchen und werfuchen, jo lange e8 feinen ganzen 
italienifchen Beſitz und Einfluß behalten wollte. Wir ſehen hiermit eines 
der ftärfjten Motive der dringenden Vorſtellungen Englands in Wien, 
während Palmerjton in Paris eben fo dringend zur Mäßigung väth; es 
war ihm ſehr um die Erhaltung der Allianz mit Frankreich und vor 
Allen um die des europäifchen Friedens zu thun; jene war das Mittel 
zur Bewahrung diejes, jene das Xeitjeil und die Zügel im Munde des 
unruhigen Frankreichs in der Hand des frievensdurjtigen Englands. 

Die Regierung der Republik nahm die ungünftige Aufnahme, welche 
am 20, Augujt die Mittheilung in Wien gefunden hatte*), jofort für eine 
Ablehnung der Mittlung. Der franzöfifche Geſandte jtellte jet in Lon— 
don ſtark die abjolute Nothwendigkeit vor, worin fich die franzöfifche 
Regierung befinde, den Italienern militäriſche Hilfe zu leiften, und legte 
zugleich viel Gewicht auf den großen Vortheil, welcher für Frankreich 
und England, für Italien und ganz Europa daraus entjpringen müßte, 
„wenn bie militärifche Action Frankreichs in Italien in ihrem Charalter, 
in ihrer Ausdehnung und ihren Gegenftänden durch irgend eine vorläufige 
Mebereinfunft zwijchen der englifchen und franzöfifchen Regierung fanctio= 
nirt, vegulirt, in ihren Zielen beftimmt und begrenzt werden könnte.‘ 

Palmerfton erwiderte den 1. September, die Antwort Wefjenbergs 
ſei doch nur eine zeitweilige Ausflucht; troß gegentheiliger Einflüffe könne 
man in Wien doch nicht fo blind und bethört (infatuated) jein, um zu 
glauben, die militärifche Decupation der Lombardei durch die Streitkräfte 
Radetzky's jei fynonym mit der Wieveraufrichtung der öſtreichiſchen Herr- 
Ihaft in diefer Provinz. Deßhalb müſſe Deftreich wohl bald fühlen, 
daß es felbjt zur Erzweckung einer Ausgleihung der Mittlung bepürfe. 
Die Zeit werde bald lehren, ob Deftreich es für vortheilhafter halte, es 
durch Mittlung oder durch unmittelbare Unterhandlung mit den Italienern 
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in’8 Reine zu bringen. England und Sranfreich hätten fein Recht, diefen 
letzteren Verſuch Oeſtreichs als einen „Affront“ zur betrachten. 

Weſſenberg wandte vorerjt das einfachite Mittel zu feinem Zwecke 
an, er antwortete weiter gar nicht auf den Mittlungsantrag. Allein 
Cavaignac erklärte, 4. September*), dem englifchen Gefandten, feine 
Schiwierigteiten ver Nationalverfammlung gegenüber würden dadurch äußerſt 
drüdend. Er müßte nächſtens fich gegen diefelbe erklären, wie er ihren 
Beichluß und Auftrag, für die Unabhängigkeit Italiens zu wirken, vollführt 
babe. Sein Wunſch wäre eine Expedition nach Venedig gewefen, nicht 
als Kriegsfall, aber als ein Fingerzeig (alfo Demonftration!); nur auf 
den dringenden Wunſch Englands fei er davon abgeftanden, und jetzt 
werde von ihm firenge Rechenfchaft gefordert werden, was er gethan. 
— Der englifhe Gefandte ftellte ihm vor: durch Uebereilung in Er— 
prejjung einer Antwort würde verhindert, daß dieſe günftig ausfalle, 
— Es war bejonders die Partei Yamartine, welche feit ihrem Austritt 
aus der Gewalt den Propagandiften näher ftand und die Kriegsluft ver 
Franzoſen vepräfentirte und jo die Wejtmächte vorwärts drängte, Nach 
einer Depefche Baſtide's (Italia e Fr. p. 24) wäre der Plan, ein franzö- 
jifches Corps, mit oder ohne Betheiligung Englands, nach Venedig oder 
auf die adriatifche Küfte des Kirchenftaats zu werfen, in Paris von 
Neuem aufgetaucht. Sp gemäßigt wir waren, fchreibt er am 4. Sep— 
tember an feinen Geſandten in Turin, fo lange man Frieden hoffen 
fonnte, und je mehr wir ung bemühten, die Erhebung der Völker gegen 
ihre Regierungen zu verhindern, jo große Energie werden wir in der 
Propaganda republifanifcher Ioeen und in der Gewinnung der Bundes- 
genoſſenſchaft aller Völker entwickeln.” Vielleicht hatte das Minifterium 
wirklich dergleichen Anfälle. — In diefen Tagen ſoll Baftide dem öftreichifchen 
Gejandten, welcher jeinen Unglauben an eine bewaffnete Intervention 
Frankreichs mit dem übeln Zuftande der franzöfifchen Finanzen und 
Heere und mit ver Gefahr des Nevolutionsmachens für das eigene Haus 
begründete, entgegnet haben: „wir werben im eignen Haufe Feuer anlegen, 
um das eurige anzuzünden.‘ 

So hatte denn der franzöfifche Gefandte in Wien, Baron de la 
Sour, ſchon am 30. Augujt eine Depejche Baftide’s. erhalten, er jolle 
von Deftreich verlangen, daß biefes mit „ja oder „nein“ antworte, ob 
es die Mittlung annehme. Dem englifchen Gefandten fchien dieſes Vers 
langen eine Erklärung über die Mittlungsbafis einzufchliegen und fomit, 
nach der Antwort Wejjenbergs am 22. September, die Berneinung und 
den Bruch nothwendig zur Folge zu haben, daher drang er in feinen 
franzöfifchen Collegen, feinem Schritt wenigftens ein Paar Tage zu ver— 
zögern, damit er vielleicht gemeinfam gethan werden könnte. 
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Den 1. September erließ de la Cour an Wefjenberg eine wirklich 
prohende Note.) Das Benehmen Deftreich8 jei verſchloſſen und auf 
Berzögerung gerichtet. „Die Annahme des Mittlungsanerbietens erſcheint 
dem franzöfifchen Cabinet als das einzige Mittel, den blos ſuspendirten 
Feinpfeligfeiten ein Ende zu machen und gegen bie Eventualitäten einer 
gefahrvollen Zukunft zu beruhigen.‘ Es wird deßhalb nachdrücklichſt „in 
fürzefter Friſt“ eine Erklärung verlangt. Die Note jchlieft: „Der Un- 
terzeichnete erklärt überdieß, daß, ſobald diefe Frift (melche jedoch unbe- 
ftimmt, alfo vehnbar war) erlofchen iſt, ohne daß die verlangte Antwort 
erfolgt wäre, das Mittlungsanerbieten, foweit e8 die Republik anbelangt, 
als nicht gefchehen zu betrachten iſt; er erklärt, daß das franzöfifche 
Gabint — da e8 dann nur bei fich jelbjt und von dem fich Naths 
erholen würde, was e8 als nothwendig für die Intereſſen erachtet, mit 
deren Vertheidigung es betraut ift, — zwar mit Bedauern, aber unver- 
meidlich fich verpflichtet jehen würde, dieſer gebietenden Nothwendigteit 
gemäß fich zu benehmen.” Mean fann fich des Gedanfens nicht erweh— 
ren, daß eine Großmacht wie Deftreich doch manchmal in Verfuchung 
fein mußte, eine Provinz, welche ihr immer wieder und oft zur Unzeit 
folhe Anfinnen von dabei zunächit Unbetheiligten zuzieht, lieber von jich 
zu jtoßen. 

Da namentlich auch bei Gelegenheit ver Forderung, Deftreich folle 
Venedig unbehelligt lajjen, die Verfchievenheit der englifchen und franzds 
ſiſchen Anfichten zu Tag getreten, und da zu befürchten war, Deftreich werde 
dadurch jtarrer werden**), jo wurde Palmerjton von Frankreich drin— 
gend um übereinftimmende Inftruction an feinen Gefandten in Wien 
behufs Erlangung einer baldigen Entjcheivung Deftreichs über Annahme 
der Mittlung angegangen. Dieſe Inftruction wurde denn auch am 8. 
Sept. von London abgefchidt. 

Aber Schon an demſelben Tage hatte Baſtide die Frucht des Ulti— 
matums vom 1. Sept. aus der Hand eines öſtreichiſchen Couriers erhal- 
ten: die Erklärung Deftreihs, daß es die Mittlung beider 
Mächte annehme; aber, wie Ponjonby fogleich bemerkte, Weſſen— 
berg reſervirte fich die Deftimmung der Bafis des zufünf- 
tigen VBergleihs***); auch Frankreich ließ fich dieß gefallen; Cavai- 
gnac hatte nunmehr etwas, womit ſich die Mehrzahl der Nationalver- 
fammlung abjpeifen lieh. 

Mit welchem Widerwillen aber und mit welcher Bitterfeit das Wie- 
ner Cabinet auch dieſes, zunächit nur formelle Zugeſtändniß dem Andringen 
Frankreichs gemacht hatte, erhellt aus dem Berichte Ponſonby's vom 
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11. Sept.*): „Die Deftreicher behaupten, ihr Necht, vie Lombardei zu 
behalten, jet unveräußerlich; die Sranzofen haben auch nach ihren eigenen 
Prineipien fein Recht, ich in die häuslichen Angelegenheiten einer unab- 
hängigen Nation zu miſchen; wenn einmal eine Einmifchung zugelaffen 
wird, jo wird fie immer wieder angewendet werben, jo oft Frankreich 
jeine Abfichten fördern möchte; deßhalb muß man der Einmifchung jekt 
wiberjtehen. Die öſtreichiſche Regierung jagt, die ganze Bevölkerung fei 
für den Widerſtand gegen die franzöfifche Einmifchung entfchieven, und 
auch die „veutjchen Nationen‘ hätten eine ähnliche Anficht über das Un— 
glück und die Schande, welche einer Unterwerfung unter den Befehl (die- 
tation) folgen würde.‘ Diejes war zugleich eine Warnung für England. 

Palmerſton trägt feinem Gefandten in Wien in der Depefche vom 
15. Sept.**) auf, der öftreichifchen Regierung vorzuftellen, wie wünſchens— 
werth es ſei, daß Dejtreich fobald wie möglich der englifchen 
und der franzöfiihen Regierung feine Anfichten über die 
Bafis mittheile, auf welcher die norditalienifhen Angele- 
genheiten georpnet werden fönnten. England und Frankreich 
gingen nunmehr Dejtreich wiederholt mit der Bitte und mit der For— 
derung diefer Vorlage feiner Anfichten an. 

Damit liefen nun aber offenbar die Friedensmittler Karl Albert, 
dem fie ihre, die Lombardei ihm zuerfennende Friedensbaſis aufgendthigt 
hatten, im Stiche, während er fort und fort behauptete, fein Recht auf 
die ihm durch Volkswahl zugefallene oberitalienifche Krone fei von Frank— 
reih anerkannt. Palmerſton gefteht zwar zu, daß dieſe Wahl dem 
Sieger gegenüber feine Rechtskraft habe, ftellt aber dem Wiener Cabinet 
vor, daß fie, als zu einer Zeit vollzogen, wo die Lombarden ihre Wünfche 
ohne Einfchüchterung ausjprechen konnten, als eine ſtarke Andeutung bes 
Berlangens des lombardifchen Volkes anzufehen fei. Gegen ein folches 
Nationalgefühl fallen die Begrüßungen der öftreichiichen Truppen burch 
Pächter, welche dadurch Mißhandlungen zu entgehen hofften, nicht ing Gewicht. 

Der einzige Nuten der Mittlung alfo war, daß die Mittler bei dem 
Öftreichifchen Hofe eine Verlängerung des am 22. Sept. ablaufenden 
Waffenftilljtandes um dreißig Tage durchſetzten. Radetzky wollte ihn jogar 
nur als vorläufig factiſch fortbeftehend anfehen, fofern er nicht aufge- 
fündigt fei, während Piemont ſich die Auffündigung acht Tage voraus 
vorbehielt. Doch verpflichtete es fich, denſelben nicht ohne Rückſprache 
mit den Gefandten ver Mittlermächte aufzufündigen. 

Daß es aber Weffenberg mit nichts fo ſehr Ernft war, als mit fei- 
nem Bemühen, die Mittler zu trennen, erhellt aus feiner Depejche an 
den englifchen Gefandten vom 10. Sept.***:) „Es wird mit jevem Tage 
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dringender, daß die farbinifche Regierung fich entjchließe, formell mit 
dem öftreichifchen Bevollmächtigten in Unterhandlung zu treten; denn dieß 
ift das einzige Mittel, zu einem Friedensſtand zu gelangen. Die Faiferliche 
Regierung wagt zu dieſem Zwecke die guten Dienfte der britifchen Regie: 
rung zu veclamiven, welche, nachdem fie ihre freundlihe Mittlung zu 
einer dauernden Webereinfunft angeboten hat und diefe von uns ange: 
nommen wurde, nur winfchen kann, die Unterhandlung fo bald wie 
möglich angefponnen zu fehen.“ Und diefer felbige öſtreichiſche Meinifter 
verdächtigte Karl Albert beharrlich bei Frankreich, als wollte dieſer heim- 
lich mit Deftreich unmittelbar unterhandeln! 

Piemont, welches durch Erhaltung des Heeres auf dem Kriegsfuß 
und durch die Zehntaufende von lombarbijchen Flüchtlingen fich jehr 
beſchwert fühlte, fuchte die Unterhandlungen zu befchleunigen, während 
Deftreich Zeit zu gewinnen fuchte; denn fein Heer, in der Lombardei wie 
in Feindesland liegend, beläftigte den Staat nicht. 

Da offenbar diefes Unterhandeln über jede Kleinigkeit in Paris und 
London, in Wien und Turin großen Zeitverluft verurfachte, jo jchlug 
am 11. Sept.*) das piemontefifhe Minifterium dem englifchen ven 
Zufammentritt ver Bevollmächtigten der vier Staaten an 
einem Punkte vor und drückte nur ven Wunfch aus, daß dabei auch 
die Gefandten der andern italienischen Staaten zugelaffen werden möch- 
ten. Auch Cavaignac wurde von Vertriebenen aus allen Theilen Italiens 
um Mittlung und Intervention in ihren PBrovinzialangelegenbeiten bejtürmt. 
Er verjtändigte fich aber mit England, daß die Mittlung nur auf ven 
Krieg zwifchen Dejtreih und Piemont fich zu beziehen habe, da es nur 
fo möglich fei, die nöthige Feſtſtellung der Hauptpunfte zu erziveden. 
Würde man auch die andern italienifchen Fragen zugleich erledigen wol- 
len, jo würden die andern Großmächte einen allgemeinen Kongreß ver- 
langen.**) Auch Palmerfton, dem e8 aus demſelben Grunde um Eile 
zu thun ift, will deßhalb nur die Pacificirung nördlich vom Po als Auf: 
gabe geftellt wiljen und jchließt fogar die Herzogthümer davon aus! 
‚Eavaignac ging volllommen darauf ein. Palmerfton nahm alfo von vem 
piemontefifchen Vorſchlag nur die Beftimmung Eines Sites der Unter- 
bandlungen an und bezeichnete dazu eine Schweizerftabt. 

Aber die Hoffnung des piemonteſiſchen Cabinets auf jeve Form die- 
fer Mittlung mußte jehr erfchüttert werden, als es am 12. Sept. von 
Paris aus in Kenntniß gejegt wurde, wie Deftreich die Mittlung ange- 
nommen hatte. Deßhalb erließ Baron Perrone, Minifter des Aeufern, 
fofort eine Depefche an feinen Gefandten in London: „Wir waren über- 
rafcht, daß die Zuftimmung Oeſtreichs nicht einmal die theilmeife An— 
nahme der Bedingungen der Mittler in fich fchließt, das heißt, daß 
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das Faiferliche Cabinet fich die Berechtigung vorbehalten fönnte, die von 
den Mittlermächten vorgelegten Bedingungen abzulehnen oder zu mobi- 
ficiren. Als das piemontefiiche Cabinet bei der Stellung der Anträge 
der Mittlung einige Veränderungen vorfchlagen und einige Vorbehalte 
rüdjichtlich der die Grundlage bildenden Bedingungen machen wollte, jo 
verweigerten die Gefandten der Mittlermächte ihre Zuftimmung, indem fie 
uns bemerkten, daß die Mittlung nicht nur im Ganzen und grundfäß- 
lich angenommen oder abgelehnt werden müßte, fonpern daß wir Durch 
die That der Annahme felbjt implicite auch die von den Mittlern vorge: 
Ichlagenen Bedingungen annähmen. Wir find daher in unferem Rechte, 
zu glauben, daß man auch Dejtreich nicht eine Weite zugejtehen werde, 
welche wir nicht erlangen fonnten. Sollte e8 fi aber berausjitellen, 
daß wir auf fo ungleichem Fuße behandelt werden wollten, jo würde 
die öffentliche Meinung in Italien alles Bertrauen zur Mittlung weg— 
werfen, und es wären ernitliche Unruhen zu befürchten. Englands 
Hilfe zu Aufrechthaltung gleihen Maßes und Gewichts für beide Theile 
wird angerufen. 

Der englische Gefandte in Turin, Abercromby, berichtet am 18. Sept. 
an Palmerjton: „Das Zögern Deftreichs in Annahme der Mittlung, 
ver Mangel an Worthalten, welchen die Acte der öftreichifchen Autoritä= 
ten in Italien beweifen, die von den öffentlichen Blättern in Deutſchland 
geführte Sprache, von der man vorausfegt, daß fie die An- und Abfich- 
ten des Wiener Cabinets ausjpreche, dieſes Alles wurde beharrlich als 
Beweisſtück dafür benutzt, die Interefien Italiens feien auf dem Punkt, 
geopfert zu werden, und die Ehre ver Italiener verlange dringend, daß 
die Zügel der Regierung den Händen von Miniftern entzogen würben, 
welche Mitfchuldige einer folchen Politit feien. Ich wiirde Eure Lord— 
fchaft irre führen, wenn ich vor Ihnen meine Ueberzeugung verbergen 
wollte, daß diefes auf das Volk ſolchen Eindrud gemacht hat, daß jede 
Uebereinfunft unmöglich ift, durch welche nicht die von England und 
Frankreich aufgeftelfte, von Sardinien angenommene Mittlungsbafis voll- 
fommen ficher geſtellt würde. Kein Cabinet würde wagen, einen andern 
Frieden dem fardinifchen Parlament behufs der nothwendigen Bejtätigung 
vorzulegen, jo daß nur Erneuerung des Kriegs übrig bliebe.” 

„Sch kann auch nicht verfchweigen, daß mehrere Umjtände zuſam⸗ 
mengewirkt haben zur Befeſtigung eines Mißtrauens in die Aufrichtigkeit 
unſeres Verlangens, der italieniſchen Sache beizuſtehen; namentlich bietet 
die revolutionäre Partei alle ihre Mittel auf, die Treue und Aufrichtig⸗ 
keit Englands Italien gegenüber zu discreditiren. Ich wünſche ſehr, daß | 
Eure Lordſchaft es ſich recht Har mache, wie die Fortdauer unferes Ein- 
fluffes in Italien größtentheils von dem Gefühle der Italiener abhängt, 
daß fie fich mit Zuverficht auf die Sympathie und Unterftügung der 
britifchen Nation verlajfen können, daß die Begründung ber fünftigen 
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Geſchicke Italiens, daß ihre nationalen Intereſſen beſchützt und gefichert 
find, wenn fie auf England als Mittlermacht vertrauen. Die große 
Mehrzahl der politifch Gebilveten, die nationalsconftitutionelle Partei in 
Stalien, hätte fich offenbar damals viel lieber von England als von 
Frankreich helfen laſſen; exit als ihr Vertrauen auf England zu Schan- 
den wurde, wandte fie ſich Frankreich zu. Hier liegen die Wurzeln der 
Ereigniffe von 1859. 


Noch ſtärker fett Abereromby die Gefahren einer Verzögerung oder 
Abweihung von der anerkannten Frievensbafis in einem merkwürdigen 
langen Berichte vom 20. Sept.*) auseinander. Der Haß gegen Oeſt— 
reich und der nationale Unabhängigfeitspurjt feien durch das Beneh— 
men ber fiegreichen Generale allgemeiner und glühender geworben; durch 
die Stellung, welche Piemont den anderen Bevölferungen gegenüber 
in dem Nationalfampfe eingenommen Habe und worin es von biefen 
(duch ihre Unterſtützung und Erwählung Karl Alberts) anerkannt 
worden fei, fei Piemonts Ehre ihnen verpfändet. An feinem Punkte 
Staliens (mwenigjtens wejtlich won der Etjch) fei pas Fortbeſtehen ver 
öftreichifchen Herrichaft anders möglich, als in Gejtalt der militärifchen 
Gewalt. „Es iſt feinerlei Pacificrung möglich ohne große Zugejtänd- 
niſſe an den nationalen Geift, alfo durch die ganz unverfürzte Mittlungs- 
bafis vom 9. Auguſt.“ 


Perrone ftellte den Gefandten vor, wie durch Zögerung oder Vers 
fürzung in der Friedensmittlung in Italien felbjt die fociale Ordnung 
in die größte Gefahr käme; die extremen Parteien, welche den Krieg um 
jeden Preis wollten, ftellten das Miniftertum als den Narren der Mittler 
und Dejtreihs hin. Die Minifter felbft feien müde, eine Stelle zu 
behaupten, welche ihnen nicht die Macht gebe, die Lombardei und die 
Herzogthümer von dem graufamen Drucke (Etreintes) zu befreien, worun— 
ter fie jeufzten. Abercromby konnte nur die allgemeine Antwort geben, 
England dränge Deftreich zu einem für Italien ehrenvollen Frieden. 

Indeß drang befonders der franzöfifche Gefandte in Wien in Weſ— 
jenberg, irgend eine Bafis für die Unterhandlungen ven Mittlern vor- 
zufchlagen. Dieß wollte aber Weffenberg nicht thun, in der Ueberzeu— 
gung, die Mittler würden eine Gebietsabtretung verlangen, wozu er jet 
nicht mehr geneigt war; er fagte zu Ponſonby, das öftreichifche Heer in 
Stalien würde im Falle der Abtretung der Lombardei „a round robin“ 
machen. (Ruban rond heißt eine Petitionsfchrift, deren Unterfchriften 
einen Kreis bilden, fo daß man nicht bejtimmen kann, welche Perſonen 
zuerjt unterfchrieben haben.) Der Ban von Kroatien fei eben fo jehr 
entgegen; die Kroaten alle wollten von Italien nichts aus dev Hand 
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laſſen. Ponſonby drängte ihn, er jolle nur die Zuficherung politifcher 
Vreiheiten für die dftreichifchen Unterthanen in Italien geben, um ver 
franzöfifchen Regierung einen Anhalt für eine friedliche Politik zu bieten. 
Mit ver Gebietsfrage könne er e8 ja halten, wie er wolle. Damit folgte 
offenbar Ponſonby mehr feiner Neigung, als feinen Inftructionen. 

Das öſtreichiſche Cabinet aber fuchte Zeit zu gewinnen, indem es 
den Ort der Unterhandlung in Anregung brachte; zuerſt jchlug es am 
17. Sept. Insbrud vor, e8 wollte aber auch Padua oder Verona anneh- 
men. Ponſonby big mit gewohnter Fertigkeit in den Köder, indem er 
Mailand vorjchlug, da dieſes den Italienern ein gutes Vertrauen in 
den Erfolg einflößen würde. . Palmerjton aber erklärte fich für Genf; 
dafür oder für Bafel wäre auch Frankreich gewefen. Allein Deftreich 
lehnte die Schweiz, als Sammelplat der italienischen Flüchtlinge, ab. 

Neuen Stoff zur Berzögerung fand und einen Anhalt für feinen 
Beſitzſtand fuchte Deftreich, indem es dem Anfinnen Preußens entgegen 
fam, daß auch dieſes an der Mittlung fich betheiligen jolle. Dieſer 
Gedanke war aber, nach der Verficherung des diplomatifchen Unbekannten 
(Italia V. p. 27. 28), Preußen von Frankreich eingeblafen, um es mit 
dem veutjchen Parlament zu entzweien, was Frankreich auch vermittelt 
des Malmöer Waffenftillftands gelang.*) England wäre neuerdings wie- 
‚der geneigt geweſen, weitere Staaten zu den Unterhandlungen zuzulaffen, 
nämlich auf dringenden Wunfch Toscana und die deutjche Centralge— 
walt; allein gegen lettere war Frankreich, „weil diefe, obgleich jelbit nach 
der Nationalität Deutjchlands vingend, die italienifche, im kurzfichtigen 
Intereffe des nationalitätswidrigen Deftreich, durch deſſen Siege mit 
beraufcht, unterbrüden wolle.” Ebenſo natürlich war es, daß Dejtreich 
fich entfchieven weigerte, dem Wunfche Frankreichs, ja Englands, auf 
Zulaffung Venedigs zu den Unterhandlungen zu entiprechen; Dejtreich 
unterhandle nicht mit Rebellen. 

Darauf erklärte Palmerjton unverholen am 18. Det. einem Für— 
fprecher der venetianifchen Unabhängigkeit, Venedig habe einmal die Mit- 
tef nicht, DOftreich zu widerftehen, das Beſte wäre, wenn es mit biejem 
in Unterhandlung träte; Deftreich würde gewiß ven billigen Wünfchen 
Benedigs vollkommen entjprechen. **) 

Die Bafis der Mittlermächte vom 9. Auguft mit ihrer ärgerlichen 
Beitimmtheit war ſtets die fatale Klippe in dem Fahrwaſſer Dejtreiche. 
Weſſenberg benugte obige inftructionswidrige Aeußerung Ponfonby’s, ihm | 
etwas von einem über das lombardo-venetianifche Königreich zu ſetzenden 





*) Intereffante Einzelnheiten darüber, wie über die, ganz durch die italienifchen 
Berhältniffe motivirten Beziehungen der franzöfifchen Republik zur deutfchen Gentrals 
gewalt fiehe im Octoberhefte der Preußifchen Jahrbücher 1859. 

**) Brief an Paſini. Corresp. III. Nr, 478, 
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Erzherzoge vorzureden.*) Durch ein cbenfo nebelhaftes Bild war 
Frankreich um fo eher zu firren und von England zu trennen, als 
dieß der Lieblingsplan Franfreihs war, was Weſſenberg nicht entgehen 
fonnte. Baſtide fchreibt am 16. Sept. an Arago, feinen Gefandten 
in Berlin (Italia IV. p. 27 und Bastide p. 118): „Eine Note de 
la Cours theilt mir einen Vorſchlag Wellenbergs mit: Vereinigung 
bes Lombardo-DVenetianiichen in Einen Staat, eine aus dem allge 
meinen. Stimmrecht bervorgegangene VBerfammlung, von welcher bie 
Eonftitution discutirt wird, nationales Heer, welchem allein bie innere 
Ruhe anvertraut wird, Budget, Verwaltung ausjchlieplich italieniſch; eine 
verhältnigmäßige Quote der allgemeinen Staatsausgaben und irgend ein 
politifches Band, eine Art von Vaſallenthum, als Ausdruck der Aner- 
fennung der Souveränität der Faiferlichen Familie.‘ Baſtide nahm dieſe 
Vorſchläge nur als. Bafis von Unterhandlungen an; er glaubte damit 
feine Lieblingsidee ftatt ver englijchen feſten Faſſung zur Bafis gemacht 
zu fehen; er hatte jich aber nur von der öſtreichiſchen Politif fangen 
laſſen, welche lieber einen Wolfenberg als eine Hufe Landes abtrat. So 
ſchien es dem öftreichifchen Diplomaten gelungen zu fein, ftatt dev gehei- 
men Zugeſtändniſſe Hummelauers die in deſſen erfter Denkſchrift als 
Fühler ausgefprochenen Gedanken zur Bafis erhoben zu haben. (Siehe 
vd. 1. Abth. viefes Bandes Seite 172.) Die Herzogthümer, meinte Bajtive, 
fönne man Piemont geben, welches dadurch mit feinen Niederlagen mehr 
würde gewonnen haben, als andere Mächte mit ihren Siegen. Daß 
diefe Forderung zu Gunſten des Gejchlagenen gemacht wurde, war eben 
das Naturwidrige am ganzen Mittlungsverfuch. 

Weſſenberg verfolgte dieſe Fährte, diefe Auskunft lebhaft weiter; er 
erklärte den Gefandten, e8 fei jofort Befehl gegeben worden, in Verona 
Abgeordnete aus dem Lombardo-Venetianiſchen zu verfammeln, welche 
gegen einen faiferlihen Commiſſär die Wünfche des Landes über feine 
künftige nationale, conjtitutionelle Regierung ausfprechen follten.**) Der 
Kaifer verjprach in einer Proclamation vom 20. Sept. feinen italienischen 
Unterthanen eine freie, nationale Landesverfaffung***), aber nur in ver 
Hoffnung, daß der Friede in den’ italienifchen Provinzen bald hergeftelft 
jei und fie den Wunſch danach ausfprächen. Diefer Schritt ift nur hier, 
im Zuſammenhange ver-biplomatifchen Verhandlungen, verjtändlich. | Allein 
theil8 die Wiener und ungarifche Revolution, theil® der Minifterwechfel, 
vor Allem die grenzenlofe Erbitterung der ganzen Lombardei verzögerten 
die Ausführung. j 

Erjt den 3. Ianuar 1849 erging vom Gouvernement in Mailand 
aus an die Provinzial- Delegaten ein Erlaß: „Der Minijterrath bat 


*) Corresp. 111. Nr. 369. **) Corresp. III. Nr. 403, inclos. in Nr, 427, ***) Cor- 
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bejchloffen, nach Wien eine Verſammlung von Abgeorpneten der italieni- 
ſchen Provinzen einzuberufen, um ihren Beirath in Betreff der Anwen- 
dung der am 27. Nov. verfündigten Grundſätze über die Reichsverfaffung 
auf diefe Provinzen zu benußen. Diefes Programm gefteht dem ganzen 
Volk ver Monarchie folche freie Inftitutionen zu, welche darauf berechnet 
find, ihre Nationalität zu verbürgen, während fie die Integrität ber 
Monarchie bewahren.” Jedes Provinzialcollegium follte binnen acht 
Tagen einen Abgeoroneten wählen. Die Grundfäge, zu deren Anwen— 
dung die Abgeorbneten dem Minifterium behilflich fein follten, find: 
„Das erjte Element einer freien Regierung ift auf Gemeinvefreiheiten 
gegründet, welche in freier Leitung ihrer eigenen Angelegenheiten ver- 
mitteljt ihrer freigewählten Repräfentanten beſteht. Die liberale Gemeinde 
verwaltung des Königreichs nach dem Edict von 1816 foll nach dem 
Princip der Einen conftitutionellen öftreichifchen Monarchie weiter ent- 
wicelt werben.” Auf dieſer Grundlage folle auch die Provinzialregie- 
rung ihre Entwidlung finden. „Ueberdieß follen diefe Provinzen, indem 
fie fortwährend einen integrirenden Theil ver Monarchie bilden, an deren 
Spite eine ftarfe Centralgewalt geſetzt werden will, auch ihren Theil zu 
ver Geſetzgebung des Staats beitragen und fo die Monarchie befeftigen, 
damit fie einen compacten Körper bilde.“*) 

Wir jehen hier, wie binnen eines DVierteljahres die abfichtlich unbe- 
ſtimmte Xichtnebelgeftalt einer weiten Berfonalunion mit Vorwiegen ver 
Nationalität, womit Franfreih und England amüſirt werden follten, 
zu einem jcharfgegürteten Einheitsftaat fich verhärtet hat. Indeß follte 
auch die Verfaſſung eines der ftarfen Bande fein, welche die Pfeile, die 
Nationalitäten, zu einem Bündel zufammenfaßten. 

Einer der Zwede dieſes Erlafjes war die Abfindung ber fremden 
Einmiſchung der Mittler in die italienifhen Provinzen Deftreiche. Das 
eben fühlten die Italiener heraus; die Erbitterung war ohnedieß zu groß, 
als daß ein Zuſammenwirken irgend möglich gewefen wäre. So weiger- 
ten fich denn, troß aller angewandten Mittel, die meiften Gemeinde» und 
Provinzialräthe ver Lombardei, einen Abgeoroneten zu ernennen, um ja 
Deftreich feinen Vorwand und Schein zu bieten, als hätte das Land 
irgend eine freiwillige Zuftimmung zur öftreichifchen Herrichaft gegeben 
und auf die Fufion mit Piemont verzichtet. (Weiteres findet fich fpäter 
bei der Schilderung der Lombardei unter ver Militärherrichaft.) 

Nachdem wir hiermit eine Ueberſicht über die Entwicklung der Staats- 
idee und fomit auch der äußeren Politif Deftreich8 gewonnen haben, kön— 
nen wir dem biplomatifchen Spiel wieder auf feinen einzelnen Schritten 
folgen. Fürft Felix von Schwarzenberg war der Vater Diefer fejtge- 
gürteten Staatsivee; ob er fich gleich erft am 21. November an die 
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Spite des Minifteriums ftellte, jo hatte er doch, ſeit ihn der Detober- 
aufitand in Wien bleibend von feinem glänzenden italienifchen Kriegs— 
ſchauplatz abberief und am Hofe zurücdhielt, im Bunde mit der Erzher- 
zogin Sophie die Oberhand in den regierenden Kreifen. Er führte hier 
gewiß im Namen des fiegreichen Heeres eine jtarfe Sprache. 

Den 25. September erklärte der Fürjt dem gelehrigen englifchen 
Geſandten, es jei deſſen Regierung wohl befannt, daß Deftreich fein 
Gebietszugeftändniß in Italien machen werde, „ja e8 dürfte eine Ab- 
tretung der Lombardei gar nicht wagen (dare). Dieje Forde— 
rung zugeftehen, wäre ver Ruin Deftreichs; es wäre für Oeſtreich beſſer, 
die Waffen in der Hand unterzugehen, als dieſe Forderung zuzugeben. 
Sollte irgend Jemand die Deftreicher in der Lombardei angreifen, jo 
würde er dem entjchievdenjten Widerjtande begegnen.‘ Ueber die öffent- 
liche Meinung berichtet Ponſonbh am 29. Sept. aus Wien: „Die 
Deftreicher find überzeugt, daß ein Zugeſtändniß in Betreff irgend eines 
Punktes ihres italienifchen Gebiets zu nichts führen würte, als dazu, 
künftigen Forderungen den Weg zu bahnen, und daß daher im Falle 
eines Angriffs jett zu fechten, ihre weifejte, wohlfeilite und beſte Po- 
litik ſei.“ 

Während deſſen wurden die Vorſtellungen des piemonteſiſchen Mini— 
ſteriums über die Nothwendigkeit eines ſofortigen Friedens auf Grund der 
von Piemont angenommenen Friedensbaſis der Mittlermächte vom 9. 
Auguſt immer dringender. Man betrachtete in Turin die Lombardei als 
eigenes Land; da dieſes für hunderttauſend Feinde monatlich gegen acht 
Millionen Francs aufzubringen babe, jo fei es doch beſſer, man wage 
diefelbe Summe im Waffenfpiel mit feinen günftigen Chancen. Wozu 
längeres Warten mit allen jeinen Gefahren dienen ſolle? Dejftreich wolle 
einmal entjchieden feinen für Italien irgend ehrenvollen Frieden fchlie- 
Ben, und Piemont könne unmöglich einen andern annehmen. Die ſyſte— 
matiſche Verzögerung durch Dejtreich fei für Italien das Schlimmite. 

Es war für die franzöfiihe Republik empfindlich, daß weder die 
öftreichijche, noch die piemontefiiche Monarchie ihr recht Zutrauen ſchenkte; 
damit war ihr indeß zum Theil die zweideutige Rolle eripart, welche 
England fpielte, indem es, von dem Entjchluffe Deftreichs unterrichtet, 
diefen Piemont vorenthielt und letzteres mit wiſſentlich leeren Hoffnungen 
auf ſeine Mittlung täuſchte. 

England ließ es allerdings nicht an vernünftigen Vorſtellungen bei 
beiden feindlichen Mächten fehlen. Abercromby gab Piemont zu beden— 
fen, daß, wenn es auf die Wohlthat der von ihm (aber unter beſtimm— 
ten Bedingungen!) angenommenen Mittlung verzichte, es fich allein, 
ohne den Beiftand eines italienifchen oder nichtitalienifchen Staats, ja 
ohne daß es fein ganzes eigenes Volk Hinter fich hätte, in die Schran= 
fen jtürzen würde, BPalmerfton erklärte fih nur mit dem Berlangen 
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Piemonts nad) Befchleunigung einverftanden. Es würde ihm aber ernft- 
lich mißfallen, wenn die Drohung Piemonts buchjtäblich gemeint wäre, 
daß, falls Dejtreich die von den beiden Mächten vorgefchlagene und von 
Piemont angenommene Unterhandlungsbafis nicht auch annehme, bie 
Volge davon die Erneuerung des Kriegs zwifchen Italienern und Oeſt— 
reichern fein werde. Piemont bezeigte fich nämlich bereits dazu ent- 
fchloffen, auch wenn es feine auferitalienifche Hilfe erhielte. Piemont, 
jchreibt Balmerjton, möge doch bevenfen, daß es bei Erneuerung des 
Kriegs nichts zu hoffen babe. Ueberdieß habe Piemont nicht einmal 
einen zureichenden Rechtsgrund zur Erneuerung der Feindfeligfeiten — 
lauter Motive, fich damit nicht zu übereilen. — Auch Piemont entjchloß 
ſich ſchwer, die Mittlung, auf welche man fo große Hoffnungen gejett 
hatte, zu zerreißen, obgleich fie eine leer laufende, nur noch klappernde 
Mühle geworden war. 

Wenn auch wohl mit noch weniger Hoffnung auf Erfolg, häufte Eng» 
land ebenfo auch feine Vorftellungen an Deftreih. Die Klagen Piemonts an 
die Mittler wurden nach Wien gefchiet, namentlich aber auch die Berichte 
der englifchen Conjuln in der Lombardei über die fchonungslofe Offi— 
zierswirthichaft in den twiebereroberten Provinzen und über vie zugleich 
wüthende und verzweifelte Stimmung der ganzen Bevölkerung. Pal— 
merfton zieht daraus in feinen beiden Depefchen vom 9. Oct. an Bone 
fonby*) folgende Moral, welche Weſſenberg auch mitgetheilt wer— 
den jolle: Dejftreich möge doch bevenfen, ob eine folche Befitung ihm 
in die Länge mehr Nuten oder Schaden bringe und überhaupt behauptet 
werden fünne. „Es wäre gewiß viel weifer von ber öftreichifchen Regie— 
rung und würde ungleich mehr zur reellen, perjönlichen Stärke des öſt— 
reichifchen Reichs führen, wenn man biejes Volk einer Herrichaft entliefe, 
welche e8 (etwa wie die jonifchen Infeln!) ftets als ein och anjehen 
wird, und die gegenwärtige günftige Gelegenheit ergriffe, mit ihm ein 
ſchönes, gerechtes Geldabfommen über feine Trennung von ber Kaifer- 
krone abzufchließen.” „Es kann fein vernünftiger Zweifel beftehen, daß, 
wenn auch die öftreichifche Herrjchaft jet wieder in dieſen Provinzen 
aufgerichtet werben follte, das Mißvergnügen die erfte Gelegenheit zu 
erneutem Ausbruch und Aufftand ergreifen würde; ein großer Kraft- und 
Gelvdaufwand würde zu feiner Uebermwältigung nötbig fein. Dagegen 
möchte dann fremder Beiftand angerufen werben, um die Provinzen von 
erneuter Unterjohung zu retten, und, nach einer folchen Erfahrung von 
der Unmöglichkeit der Verſöhnung des Volks mit der öftreichifchen Herr: 
Schaft, fann nur wenig Zweifel herrfchen, daß folcher fremder Beijtand 
gewährt werben wird. Die Folge möchte ein Krieg zwijchen Dejftreich 
und einem Gegner fein, welcher wohl ftärker wäre als das lombarbifche 
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Bolf; und wenn dann auch der Krieg durch die Theilnahme anderer 
Mächte, welche Hineingezogen würden, ein europätfcher Zufammenfto 
würde, fo kann darum nicht mehr Grund zu dem Glauben fein, daß das 
Refultat eines folchen Conflicts die Erhaltung Deftreichs im Befig irgend 
eines Gebiets im Süden der Alpen fein werde.‘ 

„Oeſtreich follte doc) reiflich betrachten, daß zwar feine Freunde und 
Verbündeten fich durch ihre allgemeinen Gefühle zu feiner Hilfe leiten lie— 
fen, fobald Deftreich in feinen eigenen Beſitzungen und in feiner natür- 
lichen Eriftenz in Deutfchland bedroht wäre, daß aber im übrigen Falle 
das Gefühl der Ungerechtigkeit der öftreichifchen Anfprüche, Italien ein Joch 
aufzulegen, allgemein fein möchte; und dieſes Gefühl möchte die Wirfung 
haben, daß Deftreich in einem folchen Streit nur eine ſchwache Unter: 
jtüßung finden würde.‘ 

„Man muß auch gejtehen, daß das Verfahren ver dftreichifchen 
Militärbehörden in Italien ihre Erwartung zu verrathen fcheint, fie wür- 
ben das Land bald zu verlaffen haben und müßten alfo die Gelegenheit 
der Zwifchenzeit auszunügen fuchen, um ihre Rache daran auszulaffen; 
denn, wenn fie eine dauernde Beſetzung in Ausjicht nähmen, jo würde 
ihnen ihre Vernunft jagen, daß der Weg ber Verſöhnung das beſte Mittel 
dazu wäre. — Weſſenberg will gewiſſe Vorfälle mit dem in Mailand 
ausgeſprochenen Belagerungsjtande oder, auf Englifch, mit dem Martialge- 
jeß erklären; — gut! aber damit bleibt die Frage unerledigt, was die Auf: 
rechthaltung des Martialgefeges im Yombardo-Benetianifchen für die Dejt- 
reicher zur Nothwendigfeit mache. Diefer Stand der Dinge kann nur 
durch die allgemeine Abneigung gegen die öſtreichiſche Herrſchaft veran- 
laßt jein; kann eine folche Abneigung durch dieſe Reprefjionsmittel ges 
mindert werben ? 

Dis jet ift e8 aber noch hicht erhört worden, daß eine fiegreiche Macht 
auf bloße, wenn auch noch jo weile und dringende, Rathichläge bin auf ein 
ſchönes Yand verzichtet hätte. Oeſtreich durftete nicht danach, in der Weltge- 
jchichte die erjte Macht zu fein, welche dieſes Beispiel des Guten gäbe. Dejt- 
reich bejchtverte fich daher bitter darüber, daß fremde Mächte fich in jeine 
inneren Angelegenheiten mijchten; allein dieſe beviefen fich auf die europäi— 
Ihe Nothwendigkeit und darauf, daß Dejtreich ihre Mittlung im Princip 
angenommen habe. 

Das franzöfifche Sabinet war fich ſchon zu Anfang Octobers klar 
darüber, daß Oeſtreich ihre Mittlung nur zu einem Schiedsgericht über 
eine von Karl Albert an Oeſtreich zu bezahlende Summe machen wolle. 
Den 28. September ſchreibt Baſtide: „Oeſtreich ruft die Verträge 
von 1815, ruft ſein Eigenthumsrecht an; wir aber ſind die Repräſentanten 
eines entgegengeſetzten Prineips, der Volksſouveränität. Frankreich hat 
ſich bemüht, einen heftigen Zuſammenſtoß dieſer feindlichen Principien 
zu verhindern. Will man aber ſeiner Mäßigung keine Rechnung tragen, 
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indem man bie öffentliche Meinung unferes Landes muthwillig vor den 
Kopf jtößt, jo wird e8 ben Repräfentanten ver Republif, wer fie auch 
feien, nicht mehr möglich fein, einen Conflict zu verhindern. — Es fragt 
fich allerdings, ob Yand und Leute im Sinne der Leibeigenfchaft und ver 
Sclaverei Eigenthum find. 

Indeſſen entwicelten fich fowohl in dem Yande, um deſſen Befit fo 
eifrig gefchrieben wurde, als in den beiden darum jtreitenden Ländern 
und in ganz Italien, Stimmungen und Ereigniffe, wodurch die Hoffnun— 
gen derjelben und fomit die Aufgabe der Mittlermächte wefentlich modi— 
fieirt wurden. 

Ehe wir dieſen unſere Aufmerkſamkeit widmen, iſt noch die Stellung 
zu ſkizziren, welche einige andere Länder der oberitalieniſchen Territorial— 
frage und dem Mittlergefchäft gegenüber einnahmen. 

Rußland zeigte durchaus Feine Luft, fich an der Mittlerfchaft zu be- 
theiligen, obgleich Deftreich dies aus mehreren Gründen gern gefchen 
hätte. Wollte e8 dem revolutionären Zerfegungsprocek in Mitteleuropa 
noch länger Kaum und Zeit gönnen? 

In Deutjchland war die öffentliche Meinung, fo weit fie fich im 
Frühjahr 1848 überhaupt für Italien Muße nahm, ver Sache ver italie- 
nijchen Unabhängigkeit, fo lange das piemontefifche Heer das Feld be— 
hauptete, günftig gewefen. Daher rief auch Deftreich Elüglich die deutſche 
Hilfe nicht an, auch nicht, als im April italienische Freifchaaren in Welfch- 
tyrol in das deutjche Bundesgebiet einfielen. — Erſt im Perlament 
machten öftreichifche Abgeordnete darauf aufmerkffam, daß das DVenetiani- 
Ihe, als Borland der deutfchen Alpen, für Deftreich, ja fir Deutfchland 
nöthig ſei; wenn Venedig in fremden Händen bliebe, jo wäre Trieft 
ruinirt und ftetS neben dem, einjt venetianifchen, Dalmatien bedroht. Die, 
Dalmatiner feien aber die Seeleute für eine öftreichifche Flotte. — Das 
wurde Alles als Ariom, als NRefultat der Natur, der Erfahrung hinge— 
jtellt und mehr oder weniger anerfannt oder bezweifelt. 

Die deutjche Demokratie verlangte, daß man die Volfsfouveränität 
in Geftalt der Nationalfouveränität, worauf man die Einheit des deut— 
jchen Reichs gründen wolle, auch bei andern Völkern anerfenne Die 
Sprachgrenze in Welfchtyrol wurde erörtert; für Behauptung Triefts war 
Jedermann. Wer für Deftreich die Etfchgrenze mit Verona-Legnago, ein= 
ſchließlich Venedigs, beanfpruchte, glaubte fchon ein ftarfer „Patriot“ zu 
fein. Lange predigte Radowitz die Minciolinie felbft für Deutfchland; 
aber das Häuffein feiner Gläubigen war nicht groß. Es war ihm wohl 
faum befannt, daß Deitreich diefelbe in den mündlichen Anträgen Hum⸗ 
melauers längſt als Friedensopfer angeboten hatte. 

Erſt die Siege Radetzky's zu Ende Juli, ja erſt die Uebergabe Mai— 
lands im Auguſt brachten einen Umſchwung der Anſichten hervor. Je 
ſchmählicher von Deutſchland der Krieg in Schleswig geführt wurde, deſto 
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willfommener war e8 den Meiften, an dem Siegestaumel des auf einmal 
„deutſchen Heeres‘ fich zu betheiligen und die Stirn mit Lorbeern zu 
fhmüden, für vie man felber nichts gethan hatte. — Der Uebergang 
machte jich fchrittweije. 

Noch den 5. Auguft berichtet der englifche Gefandte in Frankfurt: 
„Sch habe noch feine Stimme gehört, welche fich für die Beibehaltung ver 
Lombardei erhoben hätte, und ich bin überzeugt, wenn Deftreich unfinnig 
genug wäre, dieſes zu wünfchen, und ftarf genug, den Verſuch zu ihrer 
Beibehaltung zu machen, jo würde ein folcher Ausbruch der Entrüftung 
(in Deutfchland) ftattfinden, daß es fich ſchnell genöthigt fehen würde, 
davon abzuftehen.” Die Anfichten nahmen jedoch bald in Frankfurt und 
im ſüdweſtlichen Deutjchland eine immer bejtimmtere, ftolzere Gejtalt an; 
den 21. Auguft Sprach fich Hekſcher als Neichsminifter für das Aeußere 
gegen Cowley für die Minciolinie, jedoch nicht beftimmt, aus. Diefer 
macht in feinem Berichte vom 4. Det. Palmerfton darauf aufmerkfam, 
daß er neuerdings feinen Deutjchen gejprochen habe, feien e8 Mitglieder 
der Gentralgewalt, oder Andere, der nicht für die Minciolinie wäre, 
Diefe wurde ja feit Auguft von Wien aus als militärifch unentbehrlich 
dargeſtellt. 

Die deutſche Centralgewalt glaubte nun ſchon vor dem Waffen— 
ſtillſtande vom 9. Auguſt die Gelegenheit ergreifen zu müſſen, um Deutſch— 
land als Großmacht in den Rath der übrigen Friedensmittler einzufüh— 
ren.*) Sie war aber unvorfichtig, indem fie zu dieſem Zwecke das große 
Intereſſe Deutfchlands bei der italienischen Frage zu jehr hervorhob. Eng— 
land und Frankreich fürchteten daher, Angefichts eines Erzherzogs als 
Neichsverwefer und eines zum Theil mit Dejtreichern, welche ihre Par- 
»ticularintereffen vor Allem pflegten, bejetten Parlaments, in den Frie— 
densverhandlungen „Dejtreich zweimal zu begegnen.‘ Frankreich, zumal 
der neidiſche Baftive, ließ feinem Grolle gegen die Möglichkeit eines eini- 
gen deutſchen Reichs, gegen „das Reich Frankfurt”, wie gegen die Weis 
terungen Deftreichs, freien Lauf. Umfonft verzichtete die Gentralgewalt 
auf eine bejtimmte Anficht über die zu ziehende Grenze zwifchen Deftreich 
und Piemont, umſonſt wollte fie jest nicht mehr als Mittler, jondern 
nur als betheiligter Experte am Site der Mittlung Deutjchlands Intereffen 
zur Sprache bringen, ohne eine Stimme zu führen. Nur Balmerfton war 
dafür, da dieß feine große Verzögerung des Mittlungswerfs veranlafjen 
fonnte. Baſtide aber fchreibt am 25. Sept. an feinen Gefandten in 
Turin, um der Zuftimmung Piemonts zu einer Zulaffung der deutjchen 
Gentralgewalt zuvorzufommen: „Die Prätention Frankfurts ift eben fo 


*) Diefe Bemühung ift der Haupfgegenftand des ſchon erwähnten Auflates im 
Octoberhefte der Preußifchen Jahrbücher 1859. 
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unzuläffig, al® wenn Einer einen Proceß richterlich entſcheiden wollte 
aus dem Grunde, weil feine Intereffen dabei engagirt ſeien.“ 

So fam denn die deutjche Centralgewalt dadurch zu feiner Aner- 
fennung im Rathe der europäiſchen Mächte, daß fie zu jehr das ditrei-. 
chiſche Interefje vertrat, weil Deutjchöftreich einen Theil des „veutjchen 
Reichs“ ausmachte, 

Defto ficherer mußte wohl die Kentralgewalt der Zuftimmung Deft- 
reichs für ihre Zulafjung zur Meittlung fein! Die deutjchen Reichs— 
minijter hatten in ihrer Ehrenhaftigfeit an Deftreich, indem fie diefes um 
feine Zuftimmung dazu angingen, erklärt: da fie ihr Bejtehen freifinnigen 
Anfichten und dem Berlangen Deutjchlands nach Einheit verdankten, fo 
fönnten fie auch in Italien den Fortfchritt ſolcher Anfichten und eines 
folhen Berlangens nur unterftügen. Die Mehrzahl des Parlaments 
hoffte ja, Italien werde fich auch als nationaler Bundesſtaat organifiren 
und für Deutjchland ein guter Nachbar werden. Dbgleich jene Erflärung 
ver Gentralgewalt Deftreich nicht genügte, antwortete Wefjenberg darauf 
doch fo, daß die Gentralgewalt ven beiden Mittlern mittheilen konnte, „vie 
öftreichifche Regierung habe das Necht der Centralgewalt zur Theilnahme 
an jeder Unterhandlung behufs der Ordnung Oberitalieng und ihre 
Opportunität anerkannt.“ — Allein das getreue Sprachrohr des öſtreichi— 
ſchen Hofes, Ponfonby, berichtet ven 17. Septbr. von Wien aus: „Sch 
glaube, das öftreichifche Neich erhebt fich wieder; ich jehe deßhalb wenig 
Chance, daß die Frankfurter VBerfammlung die Erlaubnig zu jener Ein- 
miſchung erhalten wird; ich hoffe, dieß gefchieht nicht in den Ange— 
legenheiten Italiens und des Friedens.“*) — Derfelbe berichtet den 
21. Septbr. an Palmerfton: „Ich fragte Wefjenberg, ob er einen 
Gefandten der Frankfurter Verfammlung zu der Mittlung zuzulafien 
beabfichtige; worauf Wefjenberg mir fagte, feine Meinung ſei, daß 
Niemand aufer ven Gefandten von Mächten, welche bei dem Wiener 
Congreßabſchluß von 1815 betheiligt waren, zuzulaffen fei; in dieſer Ka— 
tegorie fei aber die Frankfurter Verfammlung nicht.” **) Biel ge: 
neigter und wohlwollender zeigte fich ſtets Palmerfton ſelbſt. — 
Als endlich die militärifch-reactionäre Partei Schwarzenbergs und Win- 
diſchgrätz's die Gewalt unmittelbar in die Hand nahm, war vollends an 
feinen Einfluß der Gentralgewalt auf die Entſchlüſſe Deftreichs, Italien 
gegenüber, mehr zu denken, ebenfowenig an die Zulaffung ihres Bevoll— 
mächtigten auf den Conferenzen. 

Der Moment, in welchem man auch in Turin die Ueberzeugung ge— 
wann, daß Deftreich entjchloffen fei, die Lombardei nicht abzutreten, und 
die bald darauf folgende Wiener Revolution bilden die Wetterſcheide 
in den Frievdensunterhandlungen. Die Temperatur, die Luftjtrd- 


*) Corresp. III. Nr. 369. **) Corresp. III, Nr. 402. 
Reuchlin, Geſch. Italiens, II. 2. 
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mungen fchlagen um; je mehr fich Zurin erhigt, ein deſto kühlerer Wind 
weht von Paris und London aus barein. Dazu fam das Herannahen 
der Präfiventenwahl für die franzöfifche Republik. Wir find hier auf der 
Halbſcheide; es geht raſch bergab, jobald wir fie überjchritten haben. Zwar 
drangen die Mittlermächte, rücfichtlich Venedigs, fortwährend darauf, daß 
der Waffenftillftand im Sinne ihrer Bafis gehalten werde. Sie erflär- 
ten Deftreich beftimmt, daß fie als anerfannte Mittler verlangen könnten, 
daß Venedig nicht einmal blofirt werde. Auch Piemont erklärte ven 25. 
Dectober, e8 fei bereit, feine Flotte aus den venetianifchen Gewäſſern wie— 
ver zurüdzurufen, wenn Venedig und feine Injeln von Deftreich fürder 
nicht angegriffen noch blofirt, und wenn an Piemont fein ganzer Geſchütz⸗ 
park herausgegeben werde. Radetzky fand dieß jetst jelbjt rathfam, Oeſt— 
reich verzichtete vorerſt factifch auf die ftrenge Blokade. So erklärte 
denn nun das piemontefifche Cabinet den VBenetianern, fie hätten jet in 
Folge der völligen Anerkennung des Waffenftillftands freie Hand; wenn 
fie aber irgend feindliche Acte gegen die Dejtreicher begingen, jo würde 
Piemont fie durchaus nicht fchüten. 


Aber zu Anfang Novembers fehrte auf den Rath Frankreichs die 
jardinifche Flotte wieder in die Nähe Venedigs zurüc, weil Dejtreich mit 
Erfüllung der Bedingung zögere (Bastide p. 134); fie follte die abgehende 
franzöfifche erjegen. Piemont erklärte, e8 werde feine Flotte nicht zurück— 
rufen, bis Deftreich die ausprücliche Verficherung gebe, Venedig nicht an— 
greifen zu wollen. Nur von Piemont, von Italien kam fchließlich auch 
den Benetianern alle reelle Hilfe. 


Palmerſton tadelte die fich jet erneuernden Ausfälle der Venetianer 
auf die Deftreicher jehr; ebenfo die Aufftand und Defertion predigenven 
Aufrufe der Venetianer an die Bewohner des Feſtlands und bie beab— 
fichtigte Errichtung einer Legion von ungarifchen Deferteuren. Da er 
aber fortwährend fein Geheimniß gegen die Venetianer daraus machte, daß 
jeine Baſis fie den Deftreichern überlaffe, jo fanden feine EEE 
in Venedig feine gute Stätte, 


Um fo weniger fparte die franzöfifche Republik ſüßen — Den 
17. Oetober ſchreibt Baſtide an ſeinen, ſehr für die Venetianer einge— 
nommenen Conſul in der Lagunenſtadt, Vaſſeur: „Wir haben heute die 
Mittel ergriffen, um einen bewaffneten Angriff, oder auch nur eine zu 
ſtrenge Blokade zu verhindern. Ein Schiff, dem ein Dampfer voran— 
geht, begiebt ſich in das adriatiſche Meer, um darin die Streitkräfte zu 
erſetzen, welche daraus abberufen werden müſſen. Seid deßhalb verſichert, 
daß Venedig nicht mit der Zuſtimmung der Repnblik unterliegen wird!“ 
Die tapfere Haltung des venetianiſchen Admirals wird ſehr belobt. Ein 
ſeltſames Anſinnen der Franzoſen an Oeſtreich war es, wenn ſie von 
dieſem verlangten, es ſolle mit jenen durch Bewunderung des ausdauern⸗ 
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den Widerſtands Venedigs fich zur Sympathie für dieſe Stadt entzün- 
den laſſen. 

Kaum war Wien erjtirmt und bie militärifche Neactionspartei in 
Deftreich factifch in der Gewalt, fo hat Baſtide den 7. November an ſei— 
nen Gefandten in Zurin zu fchreiben: „Ich habe vom üftreichifchen 
Gefandten fehr lebhafte Vorftellungen über die von Frankreich der 
Stadt Venedig geleiftete Hilfe erhalten, wodurch die Blokade verhindert 
worden ſei. Verlängert fich die Situation, fo ift zu fürchten, daß wir bei 
biefer Gelegenheit zu einem Bruche kommen. Es ift freilich moralifch 
unmöglich, daß wir Venedig irgend wie nehmen laffen; indeß feheint Deft- 
reich hartnädiger als je auf feinen Rechten, wie es fie heißt, zu beharren.“ 

Den 29. Detober richtete Manin an Baſtide einen feiner patrioti- 
chen Bettelbriefe (man verzeihe mir das Wort): „Die Loyalität verlangt, 
daß man uns wifjen lafje, ob das venetianifche Volk, welches vom Anfang 
jeiner Revolution an das republifaniiche Princip proclamirte, fih an 
Frankreich wandte und auf feine Hilfe vechnete, ob das venetianifche 
Volk vefignirt erivarten muß, von Frankreich verlaffen zu werben, und 
fürder nur auf feine Verzweiflung rechnen darf? — Diefe Frage ftellt 
nicht der Präfident der Kleinen Republik Venedig an den Minifter der 
mächtigen Republik Frankreich; es ift der Bürger, welcher ven Bürger, 
der rechtichaffne Mann, welcher den rechtichaffnen Mann fragt.“ 

Die, Angeſichts der nahen franzöfiichen Präfidentenwahl gefchriebene 
Antwort Bajtive’s ift charakteriftifch für die italienische Politif Frankreichs. 
Sie ijt vom 17. November und lautet: „Ich weiß nicht, welche Zukunft 
Gott meinem Baterlande vorbehalten hat; fo lange aber ich feine äuße— 
ren Angelegenheiten leiten werde, wird Frankreich die Sache Venedigs 
nicht verlaffen; denn ihr feid tapfere Männer, welche ein herzhaftes Volt 
nicht untergehen laſſen kann. So lange die Unterhandlungen dauern, 
darf Deftreich euch auch nicht durch Hunger zur Mebergabe zwingen; es 
wäre dieß ein Bruch der angenommenen Mittlung. LUmnfere Kriegsichiffe 
auf der adriatifchen Station mußten fich zurücziehen, um Lebensmittel 
einzunehmen; fie werden fofort durch andere erfegt werden.” Wir müffen 
Baſtide hier berichtigend unterbrechen; Frankreich rief feine Flotille aus 
der Adria weg, weil England fich entjchieven weigerte, auch eine hinzu— 
ſchicken, und erklärte, eine ſolche Einmifchung fei mit der Stellung von 
Mittlern nicht vereinbar. *) 

Der gehäffige Fingerzeig auf England und Piemont, welches doc) 
eben ven Poſten ver franzöfifchen Kriegsschiffe vor Venedig einnahm, ift 
nicht zu verfennen, wenn Bajtive fein Schreiben an Manin fehließt : „Ich 
weiß wohl, es giebt eine Politik, welche Venedig zum Löſegeld 
ber Lombardei mahen möchte; diefe Politik ift nicht die meinige. — 


*) Corresp, III. Nr, 504, 
7* 
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Nie, fo lange ich in der Gewalt bin, werde ich ein Campo-Formio (Ab- 
tretung Venedigs, welches Napoleon I. als Löſegeld für die Lombardei 
dienen mußte) annehmen. Salut et fraternitel“ Und doch ging bereits 
die ganze Politik Frankreichs auf Ueberantwortung Venedigs an Oeſtreich 
hinaus, nur daß auch die Lombardei daſſelbe Schickſal theilen follte! 


Baftide führt in dem Berichte über die auswärtigen Verhältniſſe 
Frankreichs, welchen er kurz vor der Präfidentenwahl zu Ende Novembers 
Cavaignac und dem Minifterium vortrug, die venetianifche Frage auf 
Folgendes zurüd: „Frankreich verlangt, daß feine von Deftreich ange— 
nommene Mittlung ein ernftlicher, für beide Theile verpflichtender Act 
fei, jo daß er Deftreich verhindere, während der Unterhandlungen irgend 
eine nicht provocirte Handlung der Feindfeligfeit zu begehen. Oeſtreich 
nimmt diefe Folgerung zwar rückſichtlich Sarbiniens an, behauptet aber, 
daß zwifchen ihm und ben italienifchen Völkern (feinen italienischen 
Unterthanen) feine Mittlung Statt haben könne, da biefe nichts 
Anderes als rebellifhe Unterthanen ſeien. Deßhalb glaubt man 
(Deftreich) fih im sNecht, obgleich die Unterhandlungen in ver 
Schwebe find, alle Theile des italienischen Gebiets, welche Dejtreich durch 
den Vertrag von 1815 garantirt waren, zu bejeßen; Deftreich bejteht 
befonders darauf, fih von Neuem in den Beſitz Venedigs zu fegen. 
Dagegen hat Frankreich überall in feinen Acten behauptet, e8 jei mit 
England nicht blos zwiſchen Sardinien und Deftreich Mittler, ſondern 
auch zwifchen dieſer Macht und den italienischen Völkern, und erklärt, 
Deftreich würde, wenn e8 den Krieg gegen Venedig fortjette, ebenfo einen 
dem Princip der angenommenen Mittlung und dem Bölferrecht entgegen- 
laufenden Act begehen, als wenn es den König von Sardinien auf feinem 
piemontefifchen Gebiet angriffe.‘ (Italia e Francia p. 66.) 


Die patriotifche Phrafe in Frankreich Hatte fich jo ſehr auf Venedig 
geworfen, daß auch das Minifterium des neuen Präfidenten Napoleon 
von der Nachricht, daß Venedig von den Deftreichern bedrängt werde, 
fehr unangenehm berührt wurde. Der neue Minifter des Auswärtigen, 
Drouyn de Lhuys, erklärte ven 28. Dechr. dem englifchen Geſandten: 
„wenn Venedig während ver Unterhandlungen fallen follte, jo würde dies 
einen jo fatalen Eindruck machen, daß jene nicht weiter fortgefegt werden 
könnten.” — Aber was dann? — Das verſchwieg Napoleon. 


In diefer ganzen venetianiſchen Sache zeigte fich von feiner Seite 
energiiche Aufrichtigfeit; England allein war aufrichtig, aber ohne Energie, 

Piemont unter den Händen der beiden Mittler war in der unanges 
nehmen Lage eines Pflegefohns, welcher ven jungen Mann zu machen ver- 
ſucht, aber dabei nicht glücklich ift, und num von uneinigen Pflegern 
bald mit ſchönen Verfprechungen, die fie nicht halten können, ermuthigt, 
bald mit herben Ermahnungen heruntergeftimmt werben foll. Und dieß, 


Sranfreih ermuntert Piemont nur zum „italienifchen Bund,“ 101 


während es im eignen Herzen gährt und kocht, daß es ihm berften 
möchte. 

Piemont hatte, wie wir jahen, unmittelbare Unterhandlungen mit 
Dejtreih, wozu es von dieſem wiederholt eingeladen worden war, in 
der Hoffnung abgelehnt, die Mittlungsbafis vom 9. Auguft, mit der 
Minciolinie für Piemont, werde Dejtreich ebenjo bejtimmt aufgelegt wer- 
den, als fie Piemont unverändert auferlegt war. Allein Deftreich, wel- 
ches nur die Form der Mittlung ohne ihren Inhalt angenommen hatte, 
zeigte durchaus feinen guten Willen zu Abtretungen. Dennoch verlangte 
ber eine Pfleger, welcher jeinen Pflegling im Grunde ver Seele hate, die— 
jer jolle doch munter und guter Dinge fein, denn er befürchtete einen 
choleriſch- melancholifchen Ausbruch, der ihm ſelbſt üble Verwicklungen 
bringen könnte. 

Den 28. September jchreibt Bajtide an feinen Gefandten in Turin, 
Bois⸗le-Comte *): „Es thut mir leid, zu hören, daß das farbinifche 
Minifterium in eine jolche Entmuthigung verfunfen ift und daß Sie daran 
verzweifeln, den projectirten italienischen Bund aufrichten zu können. — 
Ich verpflichte Sie, dahin zu wirken, daß diefes Minifterium wieder Muth 
falle; welches auch die Auswege jeien, welche wir zu ergreifen haben mö— 
gen, jo fann die piemontefische Negierung ſtets auf unfere active Sym— 
pathie für die italienische Sache rechnen. — Wir werden gewiß die In— 
terejfen Italiens, wie fein echt auf Befreiung vertheidigen, ohne 
jedoch von vorn herein den Grundſatz aufzuftellen, daß wir feine Modi— 
fication von Vorſchlägen zulaffen würden, welche in befferen Zeiten geftellt 
waren. Herr von Brignole (der piemontefiiche Gefandte in Paris) bes 
ftand lebhaft darauf, daß wir als unveränderlichen Artifel des definitiven 
Friedensvertrags die Grundlagen unferer Mittlung aufrecht erhielten, und 
zwar namentlich diejenige, welche Piemont den Beſitz der Lombardei zu— 
theilt. Ich antwortete, daß die Grundlagen der Mittlung immer (Pie- 
mont gegenüber war ven 15. Auguft von den Mittlern das Gegentheil 
behauptet worden!) als einer Erörterung unterworfen zu betrachten ſeien, 
und daß, wenn man ein Ultimatum aufjtelle, für Erörterung und Con— 
ferenz ja feine Statt mehr zu finden wäre. — Will man aber unfere, 
vom Gefühl ver Menfchlichfeit infpirirte Stimme nicht hören, jo werden 
wir aus einem Mittler eine interefjirte Partei werden und uns anjchiden, 
felbjt einen abfoluten Fürjten zu unterjtüßen. — Suden Sie 
diejes allen Denjenigen begreiflich zu machen, die, welcher Partei fie auch 
angehören, fich thörichter Weife dem Wagniß des Kriegs in die Arme 


*) Bastide p. 111 und Italia e Francia p. 52. Diefes Actenſtück iſt wieder eines 
der vielen Beifpiele davon, wie Baftide in den, feiner republique frangaise beigegebenen 
Actenftücen oft das Intereffantefte weggeichnitten hat, das wir aus dem Werk feines 
Bertrauten nachtragen, 
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ftürzen wollen! Sagen Sie dem Turiner Cabinet, denn auch diejes jcheint 
mir nöthig zu haben, aufgeklärt zu werden, jagen Sie ihm, daß der Krieg 
das unvermeidliche Ververben des farbinifchen Königreichs wäre. Diefer 
ließe fich vernünftiger Weife nur in dem Falle denken, daß die franzöfi- 
fhen Solvaten über die Alpen rückten. In diefem Falle aber träte eins 
von den beiden Dingen ein: entweder fiegte das franzöfifche Heer über 
Deftreich, und dann wäre es abfolut unmöglich, daß die bloße Gegenwart 
des republifanifchen Frankreichs in Piemont daſelbſt den Thron nicht um— 
ftürzte; oder wir würden von Radetzky gejchlagen, — was nicht unmöge 
Yich ift, da wir bei Marengo auf dem Punkte waren, gefchlagen zu wer: 
den — und dann würde Piemont mit feiner Eriftenz die Kriegsfoften bes 
zahlen.” — Auf diefe Weije wird den Piemontefen die Heiterfeit anbe- 
fohlen! 

Bois⸗le-Comte ſollte (Depeſche vom 10. Detbr.) ven Kriegstollen er— 
klären, Frankreich laſſe ſich von ihnen nicht zum Kriege drängen und 
zwingen; es werde den Krieg, ſofern er nöthig ſei, an dem Tag und zu der 
Stunde führen, wo es ihm nöthig ſcheinen würde. „Gehen die Oeſtreicher über 
den Teſſin und greifen Piemont an, ſo werden wir Piemont (öfters: „den 
Teſſin gerade wie den Var“) vertheidigen; ergreift aber Sardinien die 
Offenſive, in der Hoffnung, uns dadurch zum Krieg zu nöthigen, ſo wird 
es dieſe Thorheit auf ſeine Gefahr begehen. Alles dieſes, daſſelbe habe 
ich Oeſtreich erklärt. — Bricht alſo Oeſtreich die Mittlung, ſo wird es 
uns zu Feinden haben, bricht Sardinien dieſelbe, ſo werden wir dabei 
gleichgiltige Zuſchauer ſein. Die Mittlung ſchreitet vorwärts, was man 
auch darüber ſagen möge. Oeſtreich erſchöpft ſich in Ausgaben, die ganz 
außer Verhältniß mit ſeinen Hilfsmitteln ſind; Ungarn iſt eine gewaltige 
Diverſion gegen feine italieniſchen Pläne. Das Frankfurter Deutſchland 
theilt ſich immer mehr und macht ſich Oeſtreich ſelbſt verdächtig. Preu— 
ßen, dem wir gegen den Ehrgeiz Frankfurts eine Stütze boten (?), Preu- 
Ben ift uns günftig. Die öffentliche Meinung Englands, beruhigt durch 
die Mäßigung Frankreichs, wird num feiner Regierung erlauben, uns einen 
moralifchen, wenn nicht thatfächlichen Beiftand zu leiften. Wir find ge- 
wiß, das Lombarbo-Venetianifche in eine folche Stellung zu bringen, daß 
fih darin die italienische Nationalität (zu einer provinziellen) entwiceln 
und in Frieden ſetzen kann. Was könnte da Piemont noch wollen, wenn 
es nicht von dem abſurden Eroberungsdurſt umgetrieben wird ? 

Nah allem Früheren fühlen wir den Stachel des Hohns auf bie 
Rolle Piemonts, das fih als umeigennügiger, der Aufgabe allein ge— 
wachſener Befreier von Italien geberve, heraus! 

Noch deutlicher wird uns dieß ins Gedächtnif gerufen durch Ba— 
ſtide's Depejche vom darauf folgenden Tage an feinen Gefandten in Lon— 
bon: „Ich glaube nicht, daß es gerecht, noch in unferem Intereſſe fei, 
einen Unterfchied zwifchen der Lombarbei und dem DVenetianifchen zu 
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machen. Es kann einer andern Politif conveniven, das Zweite zu opfern, 
um die weitejten Zugeftändniffe zu Gunſten ver Erften zu erlangen. Aber, 
wenn bie Lombardei vom Venetianiſchen getrennt ift, fo fann fie nicht 
allein leben und wird fich in ver Nothwendigkeit befinden, mit Pie- 
mont fich zu vereinigen, während das Venetianifche, allein der Discretion 
Deftreichs überlajjen, wie eine Anklage gegen ung und ein Keim künfti— 
ger Unruhen bliebe. Mit einem Wort: für Italien und für uns ift 
eine befhränfte Unabhängigfeit, die aber beide Provinzen 
umfaßt, vortheilhafter, als die völlige Emancipation der einen ver 
beiden Hälften.“ 

Wir haben früher gefehen, daß diefe „Idee“ Frankreich von Deft- 
reich einzeblafen war, und zwar, um es von der von England 
vorgejchlagenen, von Frankreich angenommenen Bafis vom 9. Auguft [o8- 
zutrennen und jo die Mittler unter fich zu veruneinigen. Vielleicht dachte 
man in Wien auch, Gebietsabtretungen feien fpäter weniger leicht durch eine 
Gabinetsordre rüdgängig zu machen, al8 PVerfaffungszugeftändniffe. Die 
franzöfifche Republik glaubte alfo ſich wunder wie ſelbſtſtändig hinzu— 
jtellen, während fie an ber Leine ver Reactionscamarilla in Wien zappelte. 

Baſtide's Predigten an Piemont find immer gejalzen mit dem Vor— 
wurfe: „Im Frühjahr, als ihr meintet, jelbjt fertig werden zu können, ba 
lehntet ihr unferen Rath, unfere Hilfe auf beleivigende Weife ab; jett 
aber wollt ihr uns nöthigen und benützen!“ —Statt deſſen will aber er 
Piemont benügen, venn alle feine Raifonnements fommen auf ven Schluß 
hinaus: alfo ſoll Piemont mit feiner Flotte die Venetianer decken, 
— damit ihm die Lombardei durch Bildung eines, halb von Dejtreich, 
halb von Frankreich abhängigen „Nationalſtaats“ entgehe! Piemont konnte 
indeß diefem Verlangen fich nicht entziehen, da auch die Italiener vie 
Unterftügung Venedigs von ihm verlangten. 

Der Minifter ver Republik inftruirt feinen Gefandten in Turin, zivei 
Monate, che Napoleon Präſident wurde, alfo: „Das piemontefijche Mini- 
fterium ſcheint mir auf dem richtigen Punkt zu ſtehen; möge es fejt darauf 
halten, wenn e8 noch Zeit ift! Es hat vor fich einen prahlerijchen 
Bürgerftand und zwei vergleichen Kammern, welche Krieg fordern, ohne 
die Mittel zu haben, um ihn auszuhalten. Es hat aber auch ein durch 
das Unglück gewitzigtes Heer, welches die wahren Intereffen feines Yan- 
des verfteht. Das Minifterium lege feinen Kammern Stillfegweigen auf 
und löfe fie auf, wenn es Noth thut; e8 mißachte den Bürgerſtand und 
ftüe fich auf das Heer, welches in den ſtarken Stellungen des Teſſin 
und der Sefia zu concentriven ift! E8 erwarte muthig den Ausgang ber 
Mittlung, indem es das Heer von allen Neuausgehobenen erleichtert, 
durch welche die Finanzen verfchleudert und zugleich die Kräfte geſchwächt 
werden! (Die jüngften Jahrgänge der Soldaten waren beſonders natio- 
nal gefinnt; die Neuausgehobenen hatten die bittern Erfahrungen der 
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Niederlage und des Rüdzugs nicht getheilt.) Endlich verfündige e8 dem 
Lande entjchloffen die Nothwendigkeit, auf die närrifchen Eroberungsideen 
zu verzichten! Auf diefe Weife wird es Meifter der Situation fein und 
im Nothfall auf unfere Hilfe rechnen fünnen, io oft man (wer?) e8 in 
jeinen Stellungen angreifen wollte.‘ *) 

Wir verftehen jest, was oben unter ver „abjoluten Regierung“ 
gemeint ift, welche von der franzöfifchen Republik Hilfe zu erwarten hätte. 
Drei Wochen früher — in feiner Depefche vom 14. Sept. an jeinen 
Gejandten in Wien (Bastide p. 142) — hatte Baftive die Bafis mit Abtre- 
tung der Minciolinie an Piemont „ein nahes Ultimatum zu Gunften 
Oeſtreichs“ genannt. Auch die ewige VBertröftung Piemonts auf die bejjer 
gerüftete franzöfiiche Heereshilfe im Frühjahr ging durchaus nicht aus 
eigner Ueberzeugung hervor; denn Bajtive war fish längjt bewußt, daß 
durch die Präfidentenwahl zu Anfang Decembers leichtlich ein ganz neues, 
unberechenbares Syſtem mit Napoleon an die Spite fommen könne. 

Während aljo die Negierung der großen Republif Frankreich jich 
herbeiließ, die Eier auszubrüten, welche die Wiener Reactionspartei ihr als 
eigene unterzufchieben wußte, und Beide im Haß gegen Piemont ihre Ver— 
jöhnung fanden, war am 6. Det. in Wien eine neue Revolution mit 
blutigen Greueln ausgebrochen. Das Parifer Cabinet mochte darüber 
getheilte Empfindungen haben; doch überwog die Furcht, daß ſofort in 
Frankreich und in Italien ähnliche Elemente von derjelben Flamme 
ergriffen würden, und dort eine communiftijche, hier eine nationale Feuers— 
brunft zu einem Feuermeer würden; noch ausfchließlicher herrſchte dieſe 
Furcht in England. 

Unter dem Eindrucke diefer Erfchütterungen erließ der piemontefifche 
Meinifterpräfident Perrone am 15. Oct. an die Gefandten der Mittler: 
mächte eine Note: „Die Langſamkeit des Gangs der Unterhandlungen, 
die gewichtigen Ereigniffe in Wien und Ungarn, die unerträgliche Unter: 
brüdung, worunter die dem öftreichifchen Joch unterworfenen Völker Ita— 
liens jeufzen, haben die öffentliche Meinung bis zu einem Grade aufge 
regt, und zwar jowohl in den ſardiniſchen Staaten, als in den lombardo— 
venetianifchen Provinzen, daß es fchwer fein wird, fie lange im Zaun 
zu halten. Im Folge des Zuftandes von Italien ift eine viel fchreclichere 
Erplofion als die im März vor der Thür (imminente), eine Krife, welche 
bie Regierung des Königs nicht meiftern könnte; noch fann fie vermeiden, 
biefelbe in die Hand zu nehmen, ohne bie größten Gefahren zu laufen 
und ihrer Pflicht zu vergeſſen.“ 

„Unter jolhen Umftänvden ift fie verpflichtet, die Mittlermächte in 


*) Baſtide hat es wieder nicht nöthig gefunden, dicſe Stelle ſeiner Depeſche vom 
10. October mitzutheilen, aber fie findet ſich in dem vertraulicheren Italia p. 54 erſte 
Spalte, 
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Kenntniß zu ſetzen, daß fie fich vielleicht in der Nothwendigkeit befinden 
bürfte, ven Waffenftillftand auffündigen zu müffen, ohne Zeit zu haben, 
fih mit ihnen zu verftändigen. Die königliche Regierung erklärt jedoch, 
daß fie hiermit nicht den Verzicht auf die Mittlung, noch die Auffündi- 
gung des Waffenjtilljtandes beabfichtigt, fie will jich einfach die Freiheit 
der Action vorbehalten und die Mittler benachrichtigen, daß gebietende, 
von ihrem Willen unabhängige Umftände fie von einem Augenblid zum 
andern zur Wiederaufnahme ver Feinpfeligfeiten nöthigen fünnen.“ Als 
folche zwingende Umftände macht Perrone namhaft: ven Ausbruch eines 
Aufftandes in Piemont oder in der Lombardei und die Eröffnung des 
Nationalkriegs durch das demofratifche Toscana. 

Was man aber in Italien in Folge der Wiener Revolution als 
gewiß erwartete, trat nicht ein; e8 wurden feine Truppen aus Italien 
an die Donau weggezogen; vielmehr wurde die deutjche Stadt Wien und 
jpäter Ungarn hauptfächlich durch öftreichifche und ruſſiſche Slaven unter- 
worfen. So jah es nämlich Bajtive, jo fahen e8 die Romanen an und 
glaubten, das auf feine Nationalität ftoße Deutjchland werde fich in 
Folge deſſen von Deftreich losjagen. (Italia p. 40. 41.) ’ 

Das Turiner Cabinet, zwar auch etwas erjchredt durch die Revolu— 
tionen an der Donau, fuchte indeß daraus Nuten zu ziehen, um bie 
Lombardei, welche am erften in Flammen ausbrechen konnte, fofort durch 
die Mittler zu erhalten. Es ijt etwas Wahres an der Antwort Frank: 
reichs darauf, die Yombarvei fei Piemont von den Mittlern nicht garan— 
tirt worden, der Mittlungsantrag in Wien fei fein Ultimatum gewefen, 
namentlich jein materieller Inhalt nicht. Baſtide weiß am 19. Det. mit 
dem Syſtem der Volfsfouveränität das Gewicht der vollendeten That- 
fachen zu verbinden: „Die Vereinigung der Lombardei mit Piemont, zu 
einer Zeit votirt, two das fardinifche Heer Mailand befett hielt, bevürfte 
jevenfall8 der Natification durch neue Siege und darauf durch eine neue 
Abſtimmung.“ Nicht ganz würdig einer großen Macht war es indeß, 
nach Art eines Taſchenſpielers die fehr verjchiedenen mündlichen und 
Schriftlichen Anträge Hummelauers vom Ende Mai’ durcheinander zu— 
werfen. Mit Kecht aber jchreibt Baſtide am 18. Det.: 

„Was uns anbelangt, jo haben die Vorgänge in Wien nichts in 
unfern Entfchliefungen geändert; wir haben darum feine ftärfere Ver— 
pflichtung als zuvor, die Lombardei an Piemont zu geben.’ Während 
natürlich die Italiener die Verlegenheiten von Wien, wo man das ita- 
fienifche Heer jehr nöthig gehabt hätte, auszubeuten fuchten, belehrte fie 
der tugendſame Baſtide, diefes fei ſehr illoyal von ihnen. Auch gegen 
das wohlwollende Frankreich fei eine nunmehrige Auftündigung des 
Waffenſtillſtandes illoyal, giebt Baſtide am 23. Oct. dem piemontefischen 
Präfiventen zu verjtehen. „Die piemontefifche Regierung ift bejjer als 
irgend Jemand in der Lage, die Unmacht Italiens gegen Oeſtreich zu 
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ſchätzen. Wenn fie aljo ven Waffenſtillſtand auffündigte, jo wäre klar, 
daß fie hoffte, Frankreich mit fortzureigen. Sie weiß, daß auch in Frank— 
reich eine Fraction der republifanifchen Partei die bewaffnete Interven- 
tion wünfcht, und daß es dem Minifterium Cavaignac jchwer geworben 
wäre, dem ftarfen Bande ver Solidarität, welches die junge Republif mit 
der italienifchen Revolution verband, zu widerſtehen. Deßhalb würde 
eine Kriegserflärung gegen Deftreich die Abficht in fich fchliefen, uns 
eine moralifche Gewalt anzuthun.“ (Italia p. 59 zweite Spalte.) 

Natürlich war es, daß Frankreich erklärte, eine Kriegserflärung wäre 
ein Bruch, eine Zerftörung der Mittlung; um, letterer einigen Werth 
in den Augen Piemonts anzuſchminken, läßt fich Baftive herbei, am 
27. October ein zweideutiges Verfprechen zu geben: „Wenn bie Conferen- 
zen eröffnet werden, jo werden wir die Vorfchläge, die wir gemacht ha— 
ben, unterjtügen, namentlich ven auf die Abjtimmung des lombarbifchen 
Volks bafirten, welcher die Anerkennung der Annerion der Lombardei an 
Piemont durch Deftreich bezwedt. Diefen Vorſchlag können wir nicht 
„ohne lebhafte Erörterung” aufgeben, er ift eine von ben Grunde 
fagen unferer Unterhandlungen, und wir haben bis jet fein Motiv, „aus 
freiem Antrieb‘‘ eine neue Grundlage aufzuſtellen.“ Jetzt aber habe vie 
öjtreichifche Regierung unmöglich Zeit zur Beſchickung einer Conferenz. 
(Italia p. 57.) Frankreich gab am 20. Detober der öſtreichiſchen Re— 
gierung die beruhigende Erklärung, e8 werde Piemont von einer Er- 
neuerung des Kriegs in Oberitalien abhalten.*) Baftive verfichert jpäter, 
jeine Regierung habe in ver Weberzeugung gehandelt, daß Deftreichs 
Macht durch die Erfehütterung ungebrochen fei. 

An feinen Gejandten in London, ve Beaumont, alfo für Balmerfton, 
jchreibt Baftive den 20. October: „Die Wiener Ereigniffe find noch un— 
entjchieden, aber welches auch ihr Ausgang fein mag, jo müfjen fie uns 
mächtige Hilfe dazu leiften, uns mit Ehren und in Sicherheit aus 
den italienifhen Verwidlungen herauszuziehen. Sch Habe 
zur Kenntniß dejfen, was noch von der faiferlichen Regierung übrig ift, 
gebracht, daß die Unruhen in Wien an unferer Politik nichts geändert haben. 
Wenn fich die faiferliche Macht wieder aufrichtet, jo muß uns dieſe Erklärung, 
als ein Zeugniß unferer Aufrichtigfeit und Mäßigung, neue Kraft geben, um 
mit ihr zu unterhandeln. Trägt dagegen die Demokratie in Wien ven 
Sieg davon, jo wäre die Frage der italienifchen Unabhängigkeit damit 
von jelbjt gelöft. Wir haben aljo Alles zu gewinnen, indem wir Gewehr 
bei Fuß abwarten, daß die Ereigniffe ſich entwideln und erfüllen, und 
namentlich indem wir uns vor einer Intervention hüten, deren ficherfte 
Folge die Vereinigung jo vieler verichievdener Elemente, die in dieſem 
Moment in der deutjchen und flaviichen Welt aufeinander ftoßen, unter 


*) Corresp. IV, Nr, 505. 
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Einer Fahne (alfo der Großdeutſchlands) wäre.” (Baftive p. 114.) — 
Diefes Delblatt fand in London eine gute Stätte, oder vielmehr, e8 war 
daſelbſt überflüffig. Denn Palmerfton drückt ven innerjten Sinn feiner 
Politik, wenigftens feiner italienifchen, aus, wenn er am 9. März 1849 
an Normanbiy jchreibt: „So lange diefe italienifchen Ereignijje einen 
mächtigen Einfluß auf Gegenftände haben, welche europäiſche Kriegs- und 
Friedensfragen in fich fchließen, muß die britifche Regierung mit Auf: 
merkſamkeit und Aengjtlichkeit varüber wachen.‘ 

Da England überhaupt ein ungleich bewährterer, älterer Gönner Pie- 
monts, als Frankreich, dazu feſt monarchifch ift, da e8 jenem die Lombardei 
mit der Minciolinie zu erzweden fuchte, theilte Piemont feine geheimeren 
Gedanken nur England mit, was den englifchen Berichten darüber in den 
Dlaubüchern großen Werth giebt. — Ebenjo haben die Ermahnungen 
Englands einen ohne Bergleich vertraulicheren Ton. — Befremdend ift 
die erjte mündliche Vorftellung, welche der englifche Gefandte in Turin 
gegen Perrone über die obige Note vom 15. Detober machte, nämlich: 
die Ereignijfe in Wien und die befannte Feindfchaft zwifchen den Ungarn 
und Kroaten in dem öftreichifchen Heer in Italien müßten für die In— 
terejjen Italiens ſehr wirſſam fein. Er, Abercromby, fünne e8 Perrone 
nicht ftarf genug einprägen, wie fehr unpolitifch e8 wäre, eine jo vor— 
theilhafte Sachlage durch eine übereilte Handlungsweife von Seiten ber 
Italiener zu verderben, denn wahrfcheinlich würde dadurch den Dejtreichern 
und Radetzky der größte Dienst geleiftet, indem dann der Ehrenpunft 
der öftreichifchen Truppen aufgeregt und fie für die Sache des Kaifers 
wieder vereinigt würden.’*) — Dieß war nämlich um biefelbe Zeit, 
als der Ban von Kroatien die Ungarn ohne Erfolg befriegte, und 
e8 war fo eben ein Bericht des englifhen Viceconſuls von Mais 
land vom 13. eingegangen, welcher fagt: „Seit einiger Zeit hatten 
offenbar ernftliche Zwijtigfeiten zwifchen den in Mailand einquartierten 
ungariichen und kroatiſchen Truppen Statt. Diefelben brachen 
im Gaftell in ver vorlegten Nacht zu einem offnen Conflict mit ihren 
Schwertern und Bajonetten aus, fo daß e8 von beiden Seiten Ver— 
wundete gab. Vorige Nacht wollten fie ven Streit mit ihren Feuer— 
waffen erneuern, dem fam aber ver Feldmarſchall zuvor, indem er allen 
Dffizieren der betreffenden Regimenter, deren Mehrzahl Quartierbillette 
in Privathäufern hat, im Caftell zu ſchlafen befahl.“ — Es hatten fich daran 
Gerüchte gehängt, die Ungarn hätten verlangt, heimzufehren, Radetzky 
aber habe fie zu vecimiven gedroht. Die Phantafie der darüber entzück— 
ten Italiener hatte wohl die wirklichen Vorfälle maßlos vergrößert. — 
Auf die Mittheilung ver Note Perrone’s vom 15. erwidert Palmerfton 
mit einer Ermahnung zum Warten. Die Ereigniffe in Wien Tönnten 
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nur durch die Mittler nußbar gemacht werben; erneuerte Feindjeligfeiten 
fönnten über Piemont nur ein neues militärifches Unglüd bringen, ohne 
daß dießmal Europa Mitleiven mit ihm hätte; die wachjende Sympathie 
Deutfchlands für Italien (?) würde diefem dadurch verloren gehen. *) 

In einer Note vom 23. Detober erklärt auch Abercromby der pie- 
montefifchen Regierung: fobald diefe den Krieg wieder aufnehme, jo jet 
es mit der Mittlung aus; der Haß gegen Dejtreich in Italien ſei zwar 
jehr groß, dennoch habe Piemont vom übrigen Italien wenig Hilfe im 
Kampfe zu erwarten. England aber würde, als der alte, anhängliche 
Verbündete Piemonts, mit Bangen jehen, wie diejes die Wohlfahrt und 
jogar die Eriftenz des Staats aufs Ernftlichite aufs Spiel ſetzte. Pie— 
mont erklärte jedoch, nicht weiter ven Erfolg von Unterhandlungen abwar— 
ten und den beten Augenblic verpafjen zu wollen, wenn nicht die Mittlungs— 
bafis vom 9. Auguft, namentlich in Betreff der Minciolinie, als unab- 
änderlich fejtgejtellt werde. Die Mittler antworteten: Bedingungen zu 
ermittelu, fei ihres Amtes. 

Den 31. October erftürmten die Xothringen-Habsburger ihre Haupts 
jtadt wieder. — Da aber ver Hof und die Regierung nicht nach Wien 
zurücfehrten, jo fonne England mit dem beiten Willen die Unter— 
handlungen nicht fofort in Fluß bringen. Dazu fan, daß am 11. No— 
vember der englifche Geſandte von Paris aus berichtet: „Cavaignac fühlt, 
daß wir jegt einen Zeitpunft erreicht haben, welcher eine fruchtbringende 
Wiederaufnahme der Unterhandlungen unmöglich mache; binnen wenigen 
Wochen könne in ver Regierung Frankreichs durch die Präfidentenwahl 
eine große Veränderung eintreten; es fei aber natürlich, daß Deftreich 
jetst mehr als je Zeit zu gewinnen und erjt zu jehen wünjche, mit went 
e8 zu unterhandeln habe.‘ **) 

Bon diefer Epoche an verlaffen uns die Quellen über die franzöfiiche 
Politif (Bastide und Italia e Francia), ſodaß wir nur auf die englifchen 
Dlaubücher angewiefen find, venn ver verfchloffene Napoleon tritt ans Ruder. 

Seit der Erjtürmung Wiens, ſchon ehe Schwarzenberg das Minijter- 
präfidium auch officiell antrat und fofort den Kaifer Ferdinand (2. Decbr.) 
abvanfen ließ, fühlte man in Deftreichifch- Italien, wie in der Diplomatie, 
daß num ein ganz anderes, jchärferes Syſtem von der Macht Befit er- 
griffen habe, Die beiden, neu über der Revolution fich erhebenden, noch 
dunfeln Gewalten, bie in Paris und die in Wien, fchienen fich gegenfeitig 
Bedenkzeit ſchuldig zu fein, und Gavaiguac, der Ehrenmann, erfannte 
dieſe Schuld bereits für feinen vorausfichtlihen Nachfolger an. 

Den 11. November fchrieb jedoch Balmerfton, die oberitalienifche Frage 
auf feine Schultern nehmend, an feinen Gefandten in Wien eine Oepe— 
ſche, welche alle Gründe zufammenfaßt, um Deftreich zu überzeugen, daß 
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fein eigener Nutzen nunmehr den Verzicht auf die Lombardei und die An— 
nahme ver Bafis ver Mittler vom 9. Auguft heifche. „Man kann jich ver- 
nünftiger Weije nicht denken, daß irgend welche nationale Inftitutionen, 
welche der Kaiſer dem lombardifchen Volt verbürgen möchte, deſſen 
nationale Antipathie gegen die fremde Herrfchaft ändern, oder irgend eine 
andere Wirkung haben könnten, als die, ihnen das Abwerfen dieſes Jochs 
zu erleichtern. Welche Art von Gehorfam kann die öftreichifche Regierung 
von den Lombarden erwarten, wenn einmal die üftreichifchen Truppen 
zurücgezogen werben follen, wenn erjt einmal die Localregierung von 
den Acht italienischen Adelichen ſoll verwaltet werben, welche fich jetzt im 
freiwilligen Eril befinden, um jede Berührung mit dem eingefallenen 
Fremdling zu vermeiden, und wenn erjt einmal ein von Stalienern ge= 
wähltes und zufammengefettes Parlament fich verfammeln ſoll? Die 
allgemeinen Intereffen heifchen, daß Deftreich in feinen folchen Irrweg 
gerathe.” (Ganz derſelben Anficht war die Reactionspartei in Olmüß.) 
— Der Augenblid fei für Deftreich, als Sieger über die Revolution, 
günftig; in Frankreich Fönnten Männer an die Spite kommen, welche 
die nationalen (und ihre Familien-) Erinnerungen, die traditionelle Poli— 
tif Frankreichs zur Geltung brächten. Die jett in Frankreich herrfchende 
Neigung zum Frieden könnte bald ins Gegentheil umfchlagen, und ver 
Ruhm, wofür man e8 in Frankreich anjehen dürfte, ganz Italien von 
der Herrſchaft Deftreich8 zu befreien, möchte die franzöfifche Nation mit 
manchen Opfern und auch mit großen Erpreffungen verfühnen. An Vor: 
wänden werde es nicht fehlen, die Italiener würden jchon dafür forgen. 
Das öftreichifche Heer, ſoviel davon für Italien entbehrlich bleibe, könne 
den Franzoſen und der italienifchen Revolution unterliegen. 

„Oeſtreich mag jagen, dieſes werde dann einen europäifchen Krieg 
entzünden, und andere Mächte würden für Deftreich Partei ergreifen. — 
ft aber die öftreichifche Negierung fo ficher, daß die Sympathien auch 
nur Deutjchlands mit Deftreich wären bei feinem Verſuche, fein och 
den Italienern wieder aufzulegen? Dürfte nicht vielmehr der Grundſatz 
der Nationalität, welcher jett der Ruf ift, um welchen fich Deutjchland - 
fammelt, in einem folchen Kampfe gegen Dejtreich ‚gerichtet fein? Die 
Regierung Ihrer (englifchen) Majeftät hat guten Grund, zu glauben, daß 
der deutjche Reichsverweier, von welchem befannt it, daß er feinem 
Heimathlande Teidenfchaftlich anhängt, der entjchiedenen Anficht ift, Oeſt— 
reich follte die Lombardei freigeben, und, wenn wir nicht übel unterrich- 
tet find, jo herrfcht diefe Anficht in vielen Theilen Deutichlands vor. — 
Deftreich Tpricht von alten Rechten des Reichs auf Italien, aber kann 
das Recht des langjährigen Befites von Deftreich etwa auf das Venetianijche 
angewendet werden? — Die dftreichifche Aegierung möge daher dieſes 
vor und bei Beſchickung der Frievensconferenzen wohl erwägen, damit 
ihr nicht das DVenetianifche mit der Lombardei entgehe! 
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Ponſonby ſchickte dieſe Depeſche fofort von Wien durch Samuel an 
Weſſenberg nach Olmütz. Dieſer ſagte zuerſt nur, die Depeſche ſei recht 
gut geſchrieben. Des andern Tags drang Samuel ſeiner Inſtruction 
gemäß ſehr in ihn, Oeſtreich möge die Baſis der Mittler vom 9. Auguſt 
annehmen. Weſſenberg erwiderte: „Oeſtreich hat ſeinen Bevollmächtigten 
ernannt (22); warum thut nicht Sardinien deßgleichen, wenn es wirklich 
ſo friedensdurſtig iſt? Aber Sardinien iſt bis jetzt durch Frankreich da— 
von abgehalten (22); wäre es nicht aus Rückſicht auf Frankreich geweſen, 
die Deftreicher wären im Auguft nach Turin marfchirt und hätten dort 
Karl Albert den Frieden dictirt.“ — Samuel fagte, ein Marfch auf 
Zurin würde einen allgemeinen Krieg veranlaßt haben, worauf Weſſenberg 
antwortete: „Ja, aber wir find in ganz Europa im Kriegsftande, im 
focialen Krieg — und e8 ift eine Frage, ob e8 nicht befjer wäre, einen 
regelmäßigen Krieg zu haben. Auch dabei möchte Oftreich nicht der 
ſchwächſte Theil fein.‘ 

Die Unterhändler verficherten, nicht das Recht Oeſtreichs auf die 
Lombardei werde dabei in Frage gejtellt, e8 jei aber England bange um 
die Gefahren, zumal eines Kriegs im nächften Frühjahr, welche Deftreich 
durch die Behauptung der Lombardei laufe, worauf Weflenberg die ganz 
richtige Bemerkung machte, eine Mittlung genüge nicht für diefen Gegen 
ftand: „Gut, der Krieg mag kommen! Meine Briefe von Paris find 
nicht ermuthigend. Die Wahl des Präfivdenten mag zu einem Krieg 
führen, aber Deftreich iſt nicht fo ſchwach, daß es nicht im Stande wäre, 
feinen Feinden zu widerftehen. Würde Deftreich die Lombardei aufgeben, 
fo möchten die Franzoſen jagen, fie hätten uns dazu gebracht; wir müffen 
unfere Ehre, unfere Interejjen, unferı amour-propre und den Geift der 
Armee zu Rathe ziehen.” — Durch das Aufgeben der Lombardei würde 
Deftreich feine Bürgſchaft des Friedens erlangen. — Es mochte Weſſen— 
berg die Frage von Herzen gehen, warum bie Italiener nicht im Juni 
den ihnen angebotenen Verzicht Deftreich8 auf die Lombardei angenom- 
men hätten? 

Weſſenberg hatte auf die Mittheilungen über die Stimmung in ber 
Lombardei gegen Deftreich geantwortet: gerade fo fei diefe auch gegen die 
Franzoſen zu Anfang des Yahrhunderts gewefen; die Lombarvden hätten 
damals mit denſelben Mitteln ihre Unzufriedenheit bezeigt. Damals hät— 
ten alle adelichen Familien entweder Mailand verlaffen oder ihre Paläfte 
geichloffen und auf feine Weife Verkehr mit ven Franzofen haben wollen. 
Während der franzöfifchen Herrfchaft in der Rombardei wären von Lom— 
barden acht Millionen Pfund Sterling in Fonds des feindlichen Eng- 
lands angelegt worden. Namentlich die Mailänder wären mit jever Re— 
gierung unzufrieden; — „ja, mit jeder fremden, nicht= italienischen,“ 
erwiderte Palmerfton. 

Diefe Aeußerungen Weflenbergs waren, nachdem er die Mittler 
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- Jange durch Lift Hingehalten hatte, dießmal aufrichtig — er legte ja einige 
Tage darauf das Minifterium nieder, 

In der Eigenjchaft eines von Deftreih, wenn auch widerwillig, 
anerkannten Mittlers begegnete Palmerfton den harten Maßnahmen des 
neuen Syſtems mit ftarfen Einwendungen. — Die ungeheuren „Kriegs- 
jteuern‘‘, die Brandſchatzung der Einkünfte und ver Güter, welche den bei 
ber proviforifchen Mailänder Regierung Betheiligten und den Emigrirten burch 
bie Offiziersherrfchaft in der Lombardei troß feierlich verbürgter Amnejtie 
und Auswanderungsfreiheit aufgebürdet wurden (worüber in einem jpätern 
Abjchnitte das Nähere folgen wird), gaben PBalmerjton um jo mehr 
Aergernig, als dadurch, wie durch die Ermordung Roſſi's und die Flucht 
des Pabjtes, vie Kriegswüthigen Gelegenheit fanden, in und außer Piemont 
biejelbe Wuth im Volke aufzufchüren. Es fragte ſich, konnte auch nad) 
Dieſem das piemontefifche Minifterium fein, den 10. November gegebenes 
Verjprechen halten, vor dem Februar den Krieg nicht zu erneuern ? 

Die den 20. November erhaltenen Erlaffe Radetzky's über die „außer— 
ordentlichen Contributionen“ fandte Palmerfton vejjelben Tags an feinen 
Gejandten in Wien, um der Regierung zu ernftlicher Erwägung mitzu— 
theilen, „daß, auch wenn Radetzky durch feine Verfprechungen gebunven 
und bejchränft, alfo ganz frei gewejen wäre, ſolche Maßregeln zu ergreis 
fen, doch das fittliche Gefühl eines Jeden, das Gefühl des Edelmuths und 
ber Gerechtigkeit fich gegen ein Verfahren hätte empören müfjen, das im 
Geifte der gehäffigften Unterdrückung entivorfen fei und mit Doctrinen 
ausgefprochen werde, welche allein den Schülern des Communismus 
angehörten und die wahren Grundlagen der focialen Ordnung unter- 
grüben. Auch in diefem Falle hätte man unmöglich annehmen 
fünnen, die öftreichifche Regierung hätte, nachdem fie Kenntniß von 
diefer Proclamation erhalten, auh nur Eine Stunde gezögert, 
dem Marſchall Radetzky die peremtorifchiten Befehle zuzufchiden, ſo— 
fort eine Ankündigung zurüdzuziehen (cancel), welche mit den Grund» 
fügen, worauf die Acte der Regierung eines großen europäilchen Landes 
ruhen müfjen, in äußerftem Widerſpruch jtänden. 

„Aber die djtreichifche Regierung kann nicht vergeffen haben (mas 
jedoch bei Marichall Radetzky ver Fall zu fein fcheint), welch’ feierliche 
öffentliche Verfprechungen im Namen und für den Kaifer von Dejtreich 
bei ber Capitulation von Mailand, bei dem Waffenftillftand zwifchen 
Marſchall Radetzky und dem piemontefifchen General, und durch die vom 
Raifer jelbft ausgegangene Proclamation eingegangen wurden (movoy die 
Eopieen an den Gefandten beigelegt wurben). Mein Gefühl jagt mir, 
daß e8 ein Mangel an ſchuldiger Achtung vor ver faiferlichen Regierung 
wäre, wollte ich Eure Excellenz inftruiren, auf irgend eine Beweisführung 
einzugehen, um zu zeigen, baß die Proclamation des Marjchalls eine 
flagrante, handgreifliche Verlegung der in diefen drei Urkunden enthalte 
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nen Verſprechungen ift, da das bloße Durchlefen verjelben und biefer 
Proelamation fattfam Hinreicht, diefe Thatſache feitzuftellen umd zu be— 
weifen. Ich habe Eure Excellenz nur zu inftruiren, diefe vier Documente 
dem öftreichifchen Miniſter vorzulefen und ihn allen Ernſtes Angefichts 
des hohen Charakters feines Landes und bei der Ehre der Faiferlichen 
Krone zu befchwören, ohne Zeitverluft die nöthigen Schritte zu thun, 
um den Marfchall Radetzky von Ausführung feiner inquifitorifchen Ab— 
fichten abzuhalten.‘ *) 

Palmerfton ließ fich durch einige Mopificationen der vertragswidrigen 
Geldftrafen nicht befänftigen. Den 4. December jchreibt er wieder an 
jeinen Gefandten in Wien: „Es ift bei der gegenwärtigen Sachlage, und 
bis Norditalien durch die Mittlung geregelt it, natürlich, daß alle 
Lombarden, welche die Mittel dazu haben, fi von ihrer Heimath, befett, 
wie fie ift, von öſtreichiſchen und Eroatifchen Truppen, entfernen; ganz 
beſonders aber ift von dem Mailänder Adel zu erivarten, daß er abwe— 
fend bleibe, fo lange feine Wohnungen in Barraden verwandelt und 
wohl auch geplündert (?), alfo für ihn nicht bewohnbar find. Es wäre 
das Aeußerſte von Ungerechtigkeit, folche Perſonen für ihre Abwejenheit 
unter folchen Umftänden zu ftrafen, auch wenn die obigen drei Actenſtücke 
der öſtreichiſchen Regierung dieß nicht ausprüdlich verbieten würden.‘ **) 


Den 20. December beauftragt Palmerfton feinen Gefandten, dem 
neuen Kaiſer vorzuftellen, daß dieſe Gelpjtrafen als unerfchwinglich 
zu widerrufen wären, „auch wenn fie mit der Treue im Worthalten 
(good faith) und mit ‚ver Ehre ver faiferlichen Krone fich vertrügen.” 
Nach dieſem allerdings ift nicht zu verwundern, daß die Organe ber 
Dffiziersherrfchaft Palmerjton todfeind waren. 


Palmerjton nahm feine Aufgabe dießmal fo ernſt, daß er an 
Rußland die Berichte der englifchen Agenten über die Ausfaugung und 
die verzweifelte Stimmung der Lombardei und feine Vorftellungen über 
die Urfachen verfelben, Deftreich gegenüber, wie die „communiftifchen‘ 
Maßnahmen Radetzky's mittheilte. Aber Rußland blieb in feiner zurück— 
haltenden Stellung, obgleich auch Baſtide an dieſes eine Aufforderung 
hatte ergehen laſſen. Der Beſcheid Neſſelrode's war, Rußland jtelle fich 
in Betreff Italiens auf denſelben Stanppunft, welchen Franfreih in 
Betreff Dänemarks einnehme, auf den der Wiener Verträge. ***) Auch auf 
eine Einladung Preußens erfolgte von Rußland eine Ablehnung der Be— 
theiligung (19. Detbr. Nr. 498). 

Der englifche Gefandte in St. Petersburg, Buchanan, berichtet 
am 31. Dectober+) über feine Unterredung mit Nefjelrode, welchem 
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er mitgetheilt hatte, daß England gegen den von Deftreich vorgefchobenen 
Plan oder gegen die Ausflucht eines europäifchen Congreffes über dieſe 
Frage fei. Der Kanzler hatte ihm erklärt, er fei ganz der Anficht Palmer: 
jtons, da er fich davon durchaus feinen guten Erfolg verfprechen könne. 

Piemont wurde immer heftiger von ven Lombarden wegen ber unges 
heuern Straftaren und von den Parmefanern wegen Erpreffungen um 
fchleunige Hilfe beſtürmt. Da in Folge deſſen die Waffenruhe nur 
noch auf einige Wochen gefichert jchien, verdoppelte Palmerfton feine 
Bemühungen, den Frieden baldigft durch Mittlung zu Stande zu bringen. 
Aber was vermochten fühle Ermahnungen, an denen es Palmerfton nicht 
fehlen ließ, gegen die Leidenſchaften? 

Der toscanifche Minifterpräfivent, Montanelli, hatte wiederholt bie 
Nothwendigkeit ausgefprochen, die Dejtreicher ganz über die Alpen zu 
werfen, damit Italien zur Ruhe komme. Palmerfton inſtruirt feinen 
Gefandten in Florenz am 30. November 1848, demfelben vorzuftellen, 
wenn die Italiener dieß mit ihren eigenen Mitteln thun könnten, fo 
dürfte ihnen Niemand einen Vorwurf daraus machen; Niemand könne 
zweifeln, daß diefe Emancipation zum Glück Italiens beitragen würde, 
Allein die Italiener feien offenbar nicht im Stande, e8 mit ihren Waffen 
auszurichten, und es wäre fehr unvernünftig von ihnen, wenn fie erwar—⸗ 
teten, daß England und Frankreich zu dieſem Zwecke ihr Schwert 
ziehen follten. Unter biefen Umjtänden jei das Beſte, was die Italiener 
thun könnten, daß fie ruhig und in Geduld warteten (lie by and wait 
with patience), bis der Gang der Ereigniffe eine ihren Anfichten günftige 
Gelegenheit biete; ſie follten nicht durch voreilige Verſuche eine gewiſſe 
Niederlage und eine fchlimmere Yage über fich bringen. — Das war 
goldene Weisheit für — ruhige Zeiten. 

Mit dem Antritt des Miniſterpräſidiums duch Schwarzen- 
berg am 21. November fchien auch das Mittlungswerf einen gro— 
fen Schritt vorwärts zu thun. In Wahrheit aber war Niemand mehr 
überzeugt, daß der oberitalienifche Knoten fchlieglih nur mit dem Schwert 
gelöft werden fünne; da ihm aber der Augenblid nicht als günftig er— 
icheinen konnte, galt es, auch ferner die Mittler zur Verzögerung biejer 
Löſung bis auf günftigere Zeit kreuz und quer zu führen. 

Zu Ende Novembers hatte Palmerjton in Wien Brüfjel ald Dit 
der Berhandlungen vorgefchlagen. — Den 29. November fchreibt 
der franzöftfche an ven englifchen Gefandten in Wien: ch beeile mich, 
Sie von einer mir mitgetheilten Neuigkeit in Kenntniß zu fegen, daß das 
öſtreichiſche Cabinet Brüffel als Sit der Conferenzen annimmt, und daß 
e8 aufrichtig (franchement) entfchloffen ijt, fie auf feine Weiſe im bie 
Länge zu ziehen. Ferner hat e8 großes Verlangen, auf den Conferenzen 
Rußland, Preußen und Frankfurt (?) figuriven zu ſehen, was nicht eben 
ein Mittel ift, die Dinge rafch zu fördern! — Damit je hinreichend 
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angedeutet, was de la Cour von diefen VBerficherungen Schwarzenbergs 
hielt. — Binnen Nächftem follte Windifchgräg den ungarijchen Feldzug 
eröffnen, während deſſen man Friegerifche Verwicklungen in Italien zu 
vermeiden fuchen mußte. 

Der den 2. December zur Regierung gelangte Kaifer Franz Joſeph 
verficherte feine Unterthanen in der Lombardei als folche alles Guten. 
— Cowlehy berichtet am 10. December von Frankfurt aus: „Man jagt 
mir, das neue öftreichifehe Minifterium ſei feſt entjchloffen, feinen Zoll 
breit Land in Oberitalien abzutreten. Fürft Schwarzenberg fagt, da 
Freiherr von Weffenberg fein Wort verpfändet, einen Bevollmächtigten zu 
den Mittlungsconferenzen zu jchiden, jo wolle er diefe Verpflichtung ans 
nehmen, aber es feien feine Grundlagen fetgeftellt, er jei Willens, nur 
über Entſchädigungen zu unterhandeln, welche Sardinien an Deftreich zu 
bezahlen hätte.’ Und Cowley war gut unterrichtet, indem er die meldete. 

Die fterbende franzöfifche Regierung war fich bewußt, daß fie feine 
Autorität mehr beſaß; Baſtide erklärt den Piemontefen, fie jollten im 
statu quo bleiben; wenn fie aber mit Waffengewalt ven Erprefjungen 
Deftreihs in den Herzogthümern wehren wollten, jo würde Frankreich 
den Deftreichern erlauben, jelbft in Piemont einzufallen.*) Das war 
fein Teſtament an Piemont. _ 

Indeß waren durch die Flucht des Pabſtes am 24. November die 
Geifter und die Verhältniffe aufs Aeuferfte gefpannt. Perrone antiwor- 
tete auf Frankreichs und Englands Dämpfer, indem er jein Minifterium 
niederlegte, am 11. December: „In welche Unmacht wir auch durch den 
Krieg Können verſetzt werden, fo ift es für Piemont unmöglich, der 
Erneuerung des Kriegs auszumweichen, wenn die Mittlung unfähig ift, uns 
binnen furzer Frift einen ehrenhaften Frieden auszuwirfen. Die Procla- 
mation des neuen Kaijers an Radetzky zeigt bis zur Evidenz, daß er, 
indem er Brüffel als den Sit der Konferenzen annimmt, mit der Mitt 
lung fein Spiel treibt und fich derſelben nur als eines Auffchubmittels 
bedient. — Piemont wird dennoch einen Bevollmächtigten nach Brüffel 
ernennen, wir erklären aber hiermit, daß, wenn fich der öftreichifche Be— 
vollmächtigte nicht den 15. Januar nach Brüffel begeben und wenn er 
nicht zugleich die Grundlagen der Mittlung (vom 9. Auguft) angenommen 
hat, wir bie Feindfeligfeiten mit aller Wuth des Nationalkrieges eröffnen 
werden. Denn wir wollen lieber in die italienifche Kataftrophe ver: 
Ihlungen werben, als daß wir länger den Theil Italiens, welcher fich 
freiwillig mit uns vereint hat, von dem Vandalismus Oeftreichs foltern 
und mit Füßen treten laffen follten.“ 

England gab den Piemontefen zu bevenfen, daß die Bafis vor dem 
9. Auguft in der Vorausfegung aufgefegt worden, daß die Piemontefen 
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ben größern Theil der Lombardei behaupten Könnten (allein war das Gegen- 
theil den Gefandten der Mittlermächte nicht ſchon bewußt, als fie von Karl 
Albert am 15. Auguft feine Zuftimmung zu ihrer Bafis mit der Mincio- 
linie für Piemont verlangten?); durch die Mittlung (?) fei ein großes 
Uebel, das Einrüden eines franzöfifchen Heeres zur Dedung Turins, ab— 
gewendet tworben; die Mittler hätten nicht die Macht von Schiedsrichtern, 
welche ihren Ausfprüchen Geltung zu erzwingen hätten. England fei ver 
unparteiifche Freund beider Theile. — Doc) wir find durch das Bisherige 
in den Stand gejekt, den Hauptinhalt ver abmahnenvden Note Palmerſtons 
und zu vergegenwärtigen. Er mahnt auch daran, daß bie beutfche 
Gentralgewalt feine Verlegung des Bundesgebiets in Tyrol mehr ge- 
jtatten werde, was eine entjcheidende Kriegsführung gegen die Feſtungen 
erſchweren müſſe. 

Indeß war mit Gioberti ein noch entſchiedener nationales 
Miniſterium gebildet. Sein Programm behandelt die Lombardei 
als einen Theil des Königreichs, was mit allen friedlichen und kriegeri— 
ſchen Mitteln geltend zu machen ſei. Gioberti erklärte dem engliſchen 
Geſandten am 18. December, er werde Brüſſel beſchicken, ob er gleich 
durchaus keine Hoffnung habe, daß Piemont daſelbſt zufriedengeſtellt 
werden könne. „Dieſes könnte nur vermittelſt vollſtändiger Räumung 
Italiens durch die Oeſtreicher geſchehen; auch ein Erzherzog, als un— 
abhängiger Fürſt an die Spitze des lombardo-venetianiſchen Königreichs 
geſtellt, wäre zu verwerfen, da ein ſolcher nur als ein Vorwand zu ferne— 
rer Einmiſchung in die italieniſchen Angelegenheiten dienen würde. Ein 
völliger Verzicht aber würde Oeſtreich Italiens Freundſchaft und Allianz 
und große Handelsvortheile ſichern.“ 

Das war nun ſehr aufrichtig und deutlich geſprochen, ſah aber eher 
einer Ablehnung der Mittlung gleich. 

Offenbar hatte die Entwicklung der Dinge und Geiſter in Oeſtreich 
und Italien, namentlich die Miniſterien Schwarzenberg und Gioberti, die 
Gegenſätze viel jchroffer herausgefehrt. Einen neuen Grund zur Reibung bot 
das Verlangen Deftreichs, daß die fatholifchen Großmächte, wozu Piemont 
nicht gehöre, den Pabſt als unumfchränkten Herrfcher rejtauriren follten, 
während Piemont ihn mit blos italienischen Waffen als conftitutionellen 
Fürften zurüdführen wollte. Dem Minifter des neuen Präfidenten (vom 
20. December) ver franzöfifchen Republik, Drouin de Lhuys, welcher fich 
zu den Mittlungsconferenzen bereit zeigte, erwiderte Normanby auf feine 
Trage über deren Ausfichten den 25. December, e8 jei wenig Hoffnung 
zu einer Genüge thuenden Ordnung ver Verhältniffe, allein der Verzicht 
auf einen Verſuch in diefem Augenblid würde den Krieg unvermeidlich 
machen, die Conferenzen könnten ja doch zu einigem Guten führen und 
befferes Verſtändniß fördern. 

Den 5. Ianuar 1849 machte Palmerfton an die andern Höfe bie 
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Mittheilung, daß er Ellis zum Bevollmächtigten nah Brüſſel er- 
nannt babe, und lub fie ein, ein Gleiches zu thun. Piemont erklärte 
fich am Tiebften zu fofortiger Beſchickung bereit, fobald England es für 
zeitgemäß halte; amjtatt Ricci's, eines Genuefen, ernannte Karl Albert 
zum vorläufigen Bevollmächtigten bei dem neuen Präfidenten Napoleon 
und dann bei den Conferenzen ven Lombarden Grafen Arefe (Napoleons 
Freund, 1859 Minifter nach Cavours Abdanfung); - Frankreich rüftete 
auf alle Fälle; Drouin de Lhuys nannte das Benehmen Oeſtreichs ber 
von ihm amerfannten Mittlung gegenüber ein unwürdiges Spiel mit den 
Mittlermächten.*) Auch das demokratifche Toscana beeilte fich, einen 
Bevollmächtigten, Martini, zu ernennen, welcher Piemont befreundet war. 
Indeß waren die Konferenzen längit zum Voraus die Zieljcheibe ver 
fliegenden Carricaturen, zumal in Rom. Sie werden bargejtellt, wie Pabſt 
und Bolicinell (Neapel) unter dem grünen Zifche fauern. Auf einem 
andern Blatte fuhen England und Frankreich dem Kaifer von Deftreich 
den italienischen Stiefel anzuziehen. Doch wird in diefen Carricaturen 
jtet8 der Franzoſe, der faljche Republifaner, mit bejonderer Ungunft bes 
handelt; er ift durch eine Knabenwinpmühle vorn an einem Stabe ge: 
fennzeichnet. Dejtreich erjcheint als ſehr graufam, öfters fieht zwiſchen 
feinen Adlerköpfen ein Jeſuite heraus; über Deutjchland füllt ein Hagel 
von Kronen, der Bundestag ijt eine Puppe mit großem Ordensſtern. 
Eine der Ausflüchte Deftreichs war um dieſe Zeit der ſchon erwähnte 
Berfuh, feine italienischen Provinzen zu vermögen, Vertrauensmänner 
nah Wien zu ſchicken, welcher aber ganz mißglüdte. Es lag indeß nicht 
in Schwarzenbergs jchroffer Art, immer und gar zu viele Ausreden zu 
machen, um fich zu entjchuldigen, warum er feinen Bevollmächtigten er- 
nenne, zumal ber Feldzug in Ungarn fich in den erſten Monaten von 
1849 gut anließ. Ponſonby berichtet aus Wien den 17. Januar, das 
Minifterium wolle blos aus Rückſicht auf die Mittlermächte keine ernit- 
lihen Angriffe auf Venedig machen, aber beharre darauf, die Yombarbei 
auf jeve Gefahr Hin und um jeven Preis zu behaupten. Auf eine An- 
frage des öſtreichiſchen Neichsabgeorpneten Pitteri antwortete Fürft 
Schwarzenberg in der Situng des 26. Januar 1849: „Die Regierung 
beabfichtigt nicht, ven Verſuchen des italienischen Volks entgegenzutreten, 
fofern fie auf Begründung conftitutioneller Freiheiten zielen. Die Re— 
gierung macht es fich zur Aufgabe, ebenfowohl im lombarbosvenetianis 
ſchen Königreich, als in andern Theilen des Reichs die volle Anerkennung 
des Grundfages der Gleichberechtigung aller Racen zu fördern und dem 
Recht der nationalen Entwicklung feine volle Geltung zu verfchaffen. 
Aber die Regierung iſt auch eben fo feſt entjchloffen, die Re— 
beilion, wenn fie ihr Haupt wieder erheben follte, nieverzumwerfen und 
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der Lostrennung diefer Provinzen von dem vereinigten 
Reihe mit dem Aufwand aller in ihrer Macht ſtehenden 
Mittel zuporzufommen. — Die dftreihifchen Truppen wurden, da 
Piemont namentlih dem Schmerzensfchrei der Herzogthümer Folge zu 
geben drohte, bei Cremona concentrirt, zugleich wurbe die Brandſchatzung 
der irgend hervorragenden patriotifchen Yamilien der Lombardei durch 
Beichlaglegung auf ihre Bachtgelver eingeleitet. 

Nachdem Gioberti die piemontefifche Kammer aufgelöft hatte, war 
joeben eine neue, ungleich demofratifchere, zufammengetreten. Allein vie 
alten Vertrauten Deftreichs in Piemont, die Reactionäre und die Jeſuiten— 
partei, berichteten nach Wien, das Heer, das Capital, das Landvolk wollten 
feinen Krieg mehr. Daraus jchöpfte denn Schwarzenberg Hoffnung, er 
würde durch unmittelbare Unterhandlungen mit der piemontefiichen Re= | 
gierung Frieden ohne Gebietsabtretung erlangen künnen.*) Defhalb warf 
er fich jett abermals auf Zögerungen und Ausflüchte wegen Beſchickung 
Brüffels. Aber die piemontefifche Regierung erklärte den 29. Ianuar 
den Mittlern, fie habe ſich num lange genug, fie habe fich ein Halb Jahr 
binhalten laſſen, die öftreichifche gebe fich jett nicht einmal mehr bie 
Mühe, ihren Entjchluß, in nichts nachzugeben, zu verbergen. Eine folche 
bewaffnete Aufftellung veibe die Kräfte Piemonts ohne irgend einen 
Nugen auf. Wenn nicht wenigjtens binnen kurzer Frift die Conferenzen 
eröffnet würben, behalte jich Piemont die Freiheit feiner Action vor. — 
Es wollte natürlich nicht warten, bis der Krieg in Ungarn beigelegt 
wäre. — Darauf erwidert Palmerſton, der englijche und der franzöfifche 
Bevollmächtigte würden den 11. Februar nach Brüffel abgereiſt' fein, 
Piemont folle vaffelbe befehlen, va hiermit die friedliche Partei in feinem 
Parlament Unterftügung erhalte. Zugleich hoffte man Oeſtreich dadurch 
zu nöthigen, fein VBerjprechen wegen Beichidung ver Conferenz endlich zu 
halten. Selbft Bonfonby erinnerte Schwarzenberg an fein früheres Wort: 
er jtehe unter der moralifchen Verpflichtung, einen Bevollmächtigten auf 
die Conferenz zu ſchicken. Schwarzenberg leugnete die nicht, wandte 
aber ein, die Kriegspartei in Piemont würde durch die Konferenzen neue 
Hoffnungen auf Gebietsabtretungen fafjen, wozu Deftreich ſich entjchieven 
nicht verftehen werde. Auch könne Deftreich die Frievensconferenzen nicht 
mit Ehren bejchiden, jo lange das rebellifche Venedig von franzöſiſchen 
und piemontefifhen Kriegsichiffen beſchützt ſei. Man erbot fi, dieſe 
abzuberufen, wenn Deftreich verjpreche, Venedig während ber Unter: 
handlungen nicht anzugreifen. 

Frankreich beflagte fich bitter, fowohl über die „Wortbrüchigkeit,‘ 
als über die Schroffheit der Manieren des öftreichifchen Cabinets, wel- 
ches mit der längft verfprochenen Ernennung eines Bevollmächtigten noch 
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zögere und zum Voraus den Mittlern fage: das werde ich nicht zugeftehen und 
jenes verlange ich. Die Mittler follten von Deftreich nur zu einem Werkzeug 
gemacht werden, um durch Erwartungen, die Deftreich nicht zu erfüllen gedenke, 
die freie Action Piemonts zu hemmen. — Frankreich nahm es als Ehren- 
punkt, daß Deftreih nah fo langen Mittlungen endlich einmal ven 
Congreß befhide, und Palmerfton fuchte Deftreich deßhalb dazu durch 
die VBorftellung zu beftimmen, daß ihm ja ganz frei ftehe, welche Be— 
dingungen es in Brüffel ftellen, welche annehmen, welche verwerfen wolle; 
Deftreich ftehe daſelbſt gerade fo frei wie die Mittlermächte. 


Dieſe Erbitterung Franfreihs wurde noch dadurch gejteigert, daß 
Schwarzenberg den Grafen Colloredo in vertrauter Miffion blos nach 
London fandte, ohne ihn nach Brüffel zu bevollmächtigen. 


Colloredo reijte den 10. Februar von Wien ab, um Balmerjton 
zu bejtimmen, von der Mittlung abzuftehen, da fie unnöthig, weil 
außer Stande fei, ven Frieden zwifchen Deftreich und Piemont herbeizu- 
führen, was man allerdings längſt mit Händen greifen Fonnte, da Deftreich 
durchaus Feine Gebietsabtretung zugeftehen wollte. Die Hauptaufgabe 
war nun, England zu’ überzeugen, daß die Mittler von einer folchen 
Forderung abjtehen müßten. 


In feiner Thronrede vom 1. Februar, einer flammenden Antwort 
‚auf Schwarzenbergs Erklärung im Reichstag, ftellte ſich Karl Albert als 
Gewappneter hin, bereit, feinem Necht als gewählter König Oberitaliens 
Geltung zu verfchaffen. Nichts fonnte Schwarzenberg erwünjchter kom— 
men, um jich feinen Verpflichtungen ven Mittlern gegenüber zu entziehen. 
Er ſchrieb den 12. Februar in Olmüb eine Depefche voll „fittlicher Ent- 
rüſtung“ an Colloredo nach London, welcher viefelbe Balmerjton mittheilte. 
Die Rede athme nur Krieg, fie rufe die Unterthanen des Raifers zum 
Aufftande auf. „Allein die Anmaßung, Deftreih zur Abtretung (Aus- 
lieferung) von Provinzen binzuführen, welche joeben mit Strömen von 
Blut und mit fo großen Opfern vertheidigt wurden, und zwar zur Ab- 
tretung an den treulofen Angreifer, ven es befiegt hat, als Preis feines 
Berraths, das ift mit Recht von der öffentlichen Meinung Europa’s als 
eine des Wahnfinns der italienifchen Demagogen würdige Ertravaganz 
verhöhnt worden. — Es würde uns fehwer fallen, zu begreifen, wenn 
England die, alle Verträge umpjtürzenden Uebergriffe des Königs 
von Sardinien fürder mit ber Aegide feiner Stellung decken 
wollte, da es doch mit uns überzeugt fein muß, daß der Unterfchied 
zwifchen den nicht zu bezeichnenden Anmaßungen des Zuriner Hofs und 
dem guten Rechte Deftreichs zu groß iſt, als daß er nicht jever Mittlung 
alle vernünftige Unterlage entziehen ſollte. Deßhalb würde e8 uns beffer 
bünfen, eine Unterhandlung nicht anzufangen, als fie auf die Gefahr 
bin zu eröffnen, fie bei den erjten Schritten abgebrochen zu fehen. Denn 
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nie ift man dem Kriege näher, als wenn Frievdensunterhandlungen jcheitern.‘ 
— Deftreich werde zwar den Waffenftillftand nicht zuerjt brechen, behalte 
fich aber die Freiheit ver Action vor und werde fich nur bei feiner Ehre 
und bei feinen Intereſſen Raths erholen. — Den Mittleren wird Partei- 
lichfeit vorgeworfen. Es war nicht blos Gedächtnißſchwäche, wenn 
Schwarzenberg jo ſpricht, als ob Deftreich die Beſchickung der Conferenz 
nur behufs Erörterung feiner Kriegsentfchädigung verfprochen hätte, — 
Auch in miündlicher Erörterung blieb Schwarzenberg dabei, Dejtreich 
fönne fih nur dann zur Sendung eines Bevollmächtigten auf Conferen- 
zen verjtehen, wenn es zuvor Bürgfchaft dafür habe, daß ihm daſelbſt 
nicht durch Forderung einer Gebietsabtretung eine Ehrenkränkung widers 
fahre. 

Auf die erneuten, dringenden Borjtellungen Palmerjtons, daß es 
von Deftreih abhänge, ob Italien eine Entwidlung ohne Revolu— 
tion haben jolle, bleibt Schwarzenberg in einer Depejche vom 16. 
Februar dabei, „vie einzige Bafis, auf welche bin wir in Unterhand- 
lung treten können, iſt die Aufrechthaltung der Zerritorialverhältniffe. 
Geben die Mittlermächte die beftimmte, fürmliche Verficherung, viefe 
Grundlage aufrecht zu halten und alle Anmaßungen Piemonts dagegen 
abzuweifen, jo ift Deftreich bereit, einen Bevollmächtigten nach Brüffel 
zu ſchicken.““) — Was follten dann aber die Bevollmächtigten in Brüffel 
thun? — fo fragte felbft ein Ponſonby, welcher überzeugt war, Schwars> 
zenberg fei einer folchen ganz erfolglofen Sendung nicht abgeneigt, um 
feiner „moralifchen Verpflichtung‘ dazu durch eine folche leere Förmlichkeit 
einmal los zu werden. — Noch verlangte Schwarzenberg von beiden 
Mittlern, daß fie die in der Thronrede Karl Alberts ausgejprochenen 
Anmafungen als „erwählten Königs von Oberitalien‘ zuvor verleugnen 
follten. Palmerjton erklärte, ihn nie als jolchen anerkannt zu haben; 
Dronin de Lhuys aber, endlich überfättigt, antwortete, die wirkliche 
Abficht diefer ganzen endloſen Reihe von Fleinlichen Schwierigkeiten fei, 
daß Deftreich fein Wort, welches e8 den Mittlermächten gegeben, nicht 
zu halten beabfichtige; wenn es dieſe Abficht gehabt, wäre es bejjer ge— 
wefen, fie auf einmal auszufprechen. **) — Schwarzenberg hatte verjucht, 
damit die Nepublif zu einer Verleugnung des Princips der Volks— 
fonveränität zu verloden, während Frankreich, wie England, ſich hütete, 
durch Prineipienfragen die Schwierigkeiten zu häufen; Schwarzenberg 
fuchte diefe Fragen anzuregen, da er die gegentheilige Abficht und die 
Hoffnung hatte, die Mittlermächte dadurch zu entziweien. 

Daß e8 Schwarzenberg bei diefem Allen befonvders darum zu thun 
war, bis zur feheinbar nahe bevorftehenden Vollendung des Kriegs in 
Ungarn Zeit zu gewinnen, erhellt daraus, daß er feinen alten Verſteck 


— — — — 





*) Corresp. IV. Mr. 141. **) Corresp. IV. Nr, 148. 


120 Der Eongreß in anderer Borm wieder aufgenommen. 


vom September her, einen Congreß aller Großmächte, jetzt wieder auf⸗ 
fuchte. — Seit mehreren Monaten hatte aber Oeſtreich feſt darauf be— 
ftanden, daß nur die beiden Mittler und die beiden Gegner auf ven Con— 
ferenzen vertreten fein follten; daher konnte Oeſtreich felbft den Congreß- 
antrag nicht wohl ſelbſt jtellen. So that denn zuerjt Neapel Deftreich 
den Dienft, einen Kongreß der Großmächte in Gaeta over in Neapel 
ſelbſt, zur Beilegung aller ober und mittelitalienifchen Verwicklungen bei 
denfelben in Antrag zu bringen. Denfelben Vorſchlag ftellte ſodann auch 
Colloredo bei Palmerfton an Stelle der, nur durch einen folchen 
Wechfelbalg zu vermeidenvden, Conferenzen. Ponſonby, welcher ſchon ven 
30. Januar von Schwarzenberg in dieſen Plan eingeweiht wurde, nahm 
ihn nach feiner Gewohnheit ernſtlich; Ponſonby hatte gute Gründe für 
diefe Anficht, denn damit waren nur die fünf Großmächte zu Schievs- 
richtern über Italien beftellt, welche im Wiener Congreß Oeſtreich feine 
italienifchen Befigungen zuerkannt hatten; Piemont war davon ausge— 
fchloffen. „Es feheint mir ferner, Fürft Schwarzenberg habe die Idee, 

Italien möchte durch die Erklärung eines ſolchen Congreſſes beruhigt 
werben, daß feine von ven Mächten fich im irgend einen italienijchen 
Streit mifchen wolle. Die eigentlihe Meinung des Fürjten ift, Frauk— 
veich folle fich nicht einmifchen.” (Alfo eine Nichtintervention zu Öunjten 
Dejtreihs als italienischer Macht!) — Wie vorauszufehen war, lehnte 
Rußland die Betheiligung an dem Congrefje nochmals ab, und ver 
neue Präfident der franzöfifchen Republif qualificirte den Antrag durch 
den Mund feines Minifters Drouin de Lhuys mit der Antwort: er 
jei geneigt, nach Wien zu fchreiben, man folle doch einmal alle verſchie— 
denen DVerpflichtungen, welche Schwarzenberg und fein Vorgänger in die— 
fer Sache übernommen, unter Beifegung des Datums einer jeden Ver— 
pflichtung, zufammenjtellen. *) 

Die Sendung Colloredo’8 hatte noch einen weiteren Zweck. — Wäh— 
rend nämlich auch Schwarzenberg die Friedenspfade in feiner Manier uns 
tergrub, wurde er daran erinnert, welchen Schaden Dejtreich im vorigen 
Sommer durch die Blofade Triefts und anderer Seehäfen von den Pie- 
montejen erlitten hatte. Nun fiel ihm bei, daß Piemont im Anfange des 
vorigen Kriegs, im April 1848, eine hHumanpolitifche Anwandlung gehabt 
hatte, indem es fich erbot, den Frieden zwijchen beiden Friegführenven 
Staaten auf der See aufrecht zu erhalten, fo daß die Handelsfchiffe bei- 
der vor allen und jeven Placereien ficher gewejen wären. — ©o richtete 
denn Schwarzenberg mit VBerweifung darauf am 12. Februar 1849 durch 
Colloredo eine Note an Palmerfton, welche voller Betheuerungen ver 
Friedensliebe Deftreichs ift. „Deßhalb wäre Deftreich auf den Fall, daß 
auf dem Feltlande Feindfeligfeiten ausbrechen würden, bereit, für feinen 
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Theil und unter der Bedingung der Gegenfeitigfeit ſich ftreng an die Be— 
jtimmungen ber Erflärung zu halten, welche Sarbinien in ven erften 
Tagen bes April 1848 an uns richtete. — Der Handel Triefts umfaßt 
nicht blos die Intereffen Dejtreichs, jonvern gleichermaßen und in fehr 
ausgedehnten Verhältniſſen die anderer Handelsnationen, in deren erfter 
Reihe die von England glänzen. Angriffe auf ven Handel Triefts wür— 
ven fich unfehlbar in eben fo viele DVerlufte verwandeln, deren Opfer 
zahlveiche Unterthanen Ihrer britischen Majeſtät wären. — Indem Eng- 
land fich geneigt bezeigte, unfere Anfichten zu unterftügen, würde dieß nur 
im Interejje der Humanität, ver Civilifation, ver Hanvelsfreiheit gefchehen, 
deren geborner Bertheidiger Großbritannien it.“ — Bon den dabei jehr 
mitbetheiligten Intereſſen Deutjchlands ift in ver Note mit feiner Sylbe die 
Rede. — Damals wurde der Däne Dalerup zum Commando ver ſchwa— 
chen Seefriegsmittel Deftreich8 berufen; übrigens tröftete man fich, nach 
Bejiegung Piemonts auf dem Feftlande diefem die Entſchädigung für bie 
Berlufte des öſtreichiſchen Handels aufzuerlegen. 

Palmerjton in feiner mit der Kriegsgefahr fich fteigernden Friedens- 
gier gerieth in einen wahren Gößendienft für die ganz inhaltlos gewor- 
dene Conferenzidee. Mit überlegener Kälte ſprach Schwarzenberg darüber 
in mathematifchen Gleichniſſen (und er hatte Recht): „Die Angelegen- 
heiten fördert man nur unter den Bedingungen, welche aus ver Natur 
diefer Angelegenheiten jelbjt fließen. Nur indem man aus dem engeren 
oder weiteren reife dieſer Bedingungen nicht herausgeht, kann man ver- 
nünftiger Weife hoffen, zu einer_glüclichen Löfung zu gelangen. Eine 
Mittlung zwijchen zwei friegführenden Parteien, nach einem Feldzuge, 
welcher mit dem Siege der einen, mit der Niederlage der andern Partei 
geendet hat, kann dem Bejiegten den Preis des über ihn errungenen 
Siegs nicht zufprechen. Diejes wäre ein doppelt unglücdlicher Verfuch, 
wenn der Sieger nur in feine Rechte wieder eingetreten wäre. Das ift 
der einzige Gefichtspunft, unter welchem man ben auftro ⸗-ſardiniſchen 
Streit betrachten kann; das kaiſerliche Cabinet kann feinen andern zulaj= 
ſen.“*) Unter ven befannten Bebingungen, erklärte auch dieſe Depefche, werde 
Oeſtreich einen Bevollmächtigten nach Brüffel fchiden. — Da Palmerſton 
aber überzeugt war, die Gefahr eines auftro-fardinifchen Revolutionskrieges, 
fomit des Einrüdens der Sranzofen in Italien und jofort eines allgemeinen 
europätjchen Kriegs, ſei größer, wenn Deftreich die Conferenzen nicht beſchicke 
(Nr. 154), fo ging er auf alle Bedingungen Schwarzenbergs ein. In 
feiner Angft und Noth vergaß er ganz feine Bafis vom 9. Auguft, 
betheuerte, er babe immer die Wiener Verträge von 1815 als entjchei- 
dend für die europäifchen Territorialvechte angefehen, und zwar, wie für 
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Deftreih, fo für Parma und Modena. Letzteres hatte Schwarzenberg 
noch bejonders verlangt. 

Seit Schwarzenberg Deftreih und feine auswärtigen Verhältniſſe 
regierte, feit der Krieg in Ungarn glüdlich ging, hatte Schwarzenberg 
gezeigt, daß er die Stellung, welche Deftreih auf Grund ver ihm durch 
die Wiener Verträge geficherten Dperationsbafis von 1815 durch Politik 
und Waffen erobert hatte, zu behaupten, für Deftreich die Oberherrichaft 
Italiens wieder einzunehmen und Piemont aus Italien auszufchließen 
feft entfchloffen fei. Kaum war daher ber öftreichifche Gefandte in Gaeta 
beim Babfte angelangt, jo wurde bejchloffen, daß diefer mit Deftreichs 
Mitwirkung, unter Ausfchluß Piemonts, reſtaurirt werden folle.. Der 
engliiche Geſandte in Turin berichtet, daß dann Karl Albert dem An- 
bringen der öffentlichen Meinung nicht werde widerftehen können, daß der 
Augenblid zum Einrüden in die Lombardei gefommen fei. — Balmerfton 
glaubt aber diefem Drud durch ſehr vernünftige Vorftellungen ver äußer- 
jten Gefahren, welche der Krieg über Piemont brächte, begegnen zu kön— 
nen; mit Verfprechungen und Hoffnungen Hatte er jett Piemont nicht 
mehr zu amüfiren. Abereromby ftellte Karl Albert vor, daß die Er- 
neuerung der Feindfeligfeiten ihm die Krone koſten dürfte. Daß Piemont 
von England feine Hilfe zu erwarten babe, war feine Neuigfeit; daß Col- 
loredo, nach allen Bürgjchaften für den ungeſchmälerten Yänderbefit Deft- 
reichs und feiner Verbündeten, nun als Bevollmächtigter nach Brüffel zu 
reijen bereit jei, dieß konnte Piemont unmöglich bejtimmen, auf die Con- 
ferenzen irgend eine Hoffnung zu jegen. — Abercromby hatte Alles er- 
ichöpft, fich aber von der völligen Erfolglofigfeit überzeugt. Er nennt die 
Abficht Piemonts einen Wahnfinn (madness),. Ein außerordentlicher 
franzöfifcher Gefchäftsträger, Mercier, follte Karl Albert auf die „felbit- 
mörberifche” Wirkung der Kriegserklärung aufmerkffam machen; e8 wurde 
dem Könige erklärt, daß er nicht die leichtefte Unterftügung von Frank 
reich zu erwarten babe, auch wenn in Folge des fo hervorgerufenen Kriegs 
jein Gebiet von einem fiegreichen Heere überzogen werde. 

Den 12. März berichtet Ponjondy von Wien aus: ‚Die Deftrei- 
cher jind der ruſſiſchen Unterftügung auf den Fall eines Kriegs gewiß, 
wollen ihn aber nicht fuchen. Was in Deutfchland gefchieht, kann nicht 
borausgejagt werden. — Sie dürfen gewiß fein, die. Deftreicher werben 
nicht die Angreifer fein, fofern fie e8 vermeiden fünnen; denn ſie wiſſen, 
daß es fehr zu ihrem Vortheil ift, wenn die Piemontefen angreifen. Es 
wird für Srankreih und für jede andere Macht fchwer fein, das Recht 
der Selbjtvertheidigung in Frage zu ftellen.” — Der gute Ponfonby 
wurde in Wien immer noch mit guten Friedenshoffnungen vollgefüttert; 
da er jo gut öftreichifch gefinnt war, glaubte er, man werde ihn in bie 
Pläne Dejtreichg einweihen. Wir fehen Hier die ganze Ueberlegenheit ver 
öftreichifchen Diplomatie, Piemont zur Auffündigung des Warffenftillftane 
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des zu drängen, die Mittlermächte und Piemont durch die Zweideutigkeit 
ver Erflärungen und der Truppenbewegungen in Ungewißheit, ja im bie 
Meinung zu verjegen, daß Deftreich vorerjt auch die friegerifche Offen— 
jive Piemont überlafjen werde, während es dieſe jofort auf das Strammite 
ausführt, ehe irgend Jemand zur Befinnung fommen kann. — Dieje 
Staatsweisheit, auf Zögerung und ficher machende Zurüdhaltung die ent— 
Schlofjenjte, vernichtende That folgen zu laſſen, tritt durch den Kontraft 
einer jpäteren, gerade umgekehrten Handlungsweiſe Deftreichs in einer 
ähnlichen Lage noch mehr hervor. 

Mit dem franzöfifchen Gefandten, welcher dem piemontefifchen Ca- 
binet fremder war und dieſem nicht, wie Abereromby, Alles mittheilte, 
was Deftreich äußerte, fprah Schwarzenberg ganz auf franzöfifche Weife, 
eine reſolute Kriegsführung und einen großmüthigen Frieden in Ausficht 
jtellend. Beides, auch die erjtere, wegen des raſchen Berlaufs, mußte ver 
franzöfifchen Regierung erwünfcht fein. Der Fürft fagte im Vertrauen 
zu de la Eour, das djtreichifche Heer werde auf Turin marjchiren, um 
hier ven Frieden zu bictiren. 

Man täufcht in der Politif den liſtigſten Gegner leichtlih am 
meijten, wenn man die Wahrheit jagt, weßhalb wohl auch Metternich, 
als er nicht mehr Minifter war, verficherte, das Beſte fei, der Staats- 
mann gehe ſtets den Weg der Aufrichtigfeit. Man hielt fich daher in 
Paris mit den Erwartungen für die nächjten Ereigniffe daran, daß fich 
die Öftreichifchen Truppen von der piemontefifchen Grenze und aus den 
Herzogthümern zurüdzogen und bei Lodi und Cremona concentrirten. 
Es jchien alſo vorerft ein VBertheivigungsfrieg mit darauf folgendem ener- 
gifchem Gegenftoß geführt werden zu wollen. Daher rüftete auch Franf- 
reich nicht auf fofortige Kriegsereigniffe in Piemont jelbit. 

Diefer ganzen bedeutenden ftaatsmännifchen Haltung wurde durch 
Beröffentlihung der öftreichifchen Verfaſſung nebjt dem Roboths-Ent— 
jchädigungspatent vom 4. März die Krone aufgelegt. 

Die Entwaffnung, welche die Mittlermächte Piemont anriethen, hätte 
diefes ſchmachvoll in die Hände Deftreich8 gegeben. — In Betracht aller 
dieſer Vorgänge hat man fich wohl am meiften darüber zu verwundern, 
daß Piemont fich fo lange von dem letten, verzweifelten, aber nothwen— 
digen Schritte hatte zurüchalten laffen. Im Folge der Nüdficht Pie- 
monts auf die Mittler hatte fich eine folche Ueberreife entwickelt, daß jetzt 
nicht blos der Kirchenftaat und Toscana, der Republif verfallen, feine 
organifirte Hilfe leiften konnten, fondern daß auch das piemontefifche 
Heer, während e8 die Finanzen erjchöpfte, weit mehr von beiden Ertremen 
unterwühlt, als rveorganifirt war. 

Den 13. März, einen Tag nach ver in Mailand erfolgten Auffündigung 
des Waffenftillftands durch Piemont, welche daſelbſt ſeit Wochen ſtündlich 
erharrt worden war, theilte Ferrari, der neue piemontefifche Minifter für das 
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Auswärtige, dem englifchen Gejandten biefelbe mit. Als Hauptgründe 
wurden die vertragswidrige Mißhandlung ver Lombardei und die Reſtau— 
ration des Herzogs von Modena vorangeftellt, welcher doch am Waffen- 
ftilfftande nicht betheiligt gewejen fei. „Seit acht Monaten trägt Piemont 
alle Laften des Kriegs ohne feine Vortheile; es wäre ihm unmöglich, dieſe 
unheilvolle Zage zu verlängern. Während das Wiener Cabinet doch die 
Mittlung angenommen, zeigte e8 bis zur Evidenz, daß es feinen andern 
Zwed habe, als, Zeit zu gewinnen, um Ordnung in feine Angelegenhei- 
ten in andern Reichstheilen zu bringen und dann mit allen feinen Kräf- 
ten auf Italien zu fallen, nachdem dieſes unter eitlem Warten die Hilfs- 
mittel erjchöpft hätte, welche zur Lanvesvertheidigung dienen follten. — 
Der Waffenftillftand hatte überbieß eine ſehr gefährliche Wirkung, indem 
er den extremen Parteien (damit war offenbar auch auf die, Deftreich be= 
freundeten, Reactionäre gedeutet) Zeit ließ, ihre fubverfiven Pläne zur 
Reife zu bringen und die Eriftenz des conjtitutionellen Königsthums zu 
bedrohen. Der König ift verpflichtet, Alles zu vermeiden, was zu einem 
Bürgerkrieg führen könnte.“ 


Der überrafchende Schluß der Note lautet: „Indem ver Unterzeich- 
nete dem Repräfentanten der englifchen Regierung dieſe Beweggründe 
mittheilt, erklärt er, daß die Regierung des Königs deßhalb nicht ge— 
meint ijt, auf die Wohlthat dev Mittlung zu verzichten, und daß fie 
jtet8 geneigt fein wird, die Bedingungen eines ehrenhaften Friedens ans 
zunehmen unter den Aufpicien der beiden großen Völker, welche für bie 
jardinifhen Staaten und für die italienische Sache eine jo edle Sympa— 
thie gezeigt haben. Die Fönigliche Regierung glaubte ſelbſt, daß das 
Aufhören des Waffenſtillſtands den freundlichen Anerbietungen Englands und 
Sranfreihs mehr Nachdrud geben würde, indem es Oeftreich endlich be= 
jtimmte, die Mittlung mit der Aufrichtigkeit und dem Vertrauen anzu— 
nehmen, welche die Mittlermächte in fo hohem Grade verdienen.‘ 
Schwanfte Karl Albert nach je großen Worten abermals in der Stunde 
des Entjchlujjes? Indem Abereromby diefe Rede an Balmerjton 
Ichict, fügt er bei: „Es fcheint mir, daß, wenn die farbinifche Regierung 
nicht wirklich die Abficht hätte, die Feinpfeligfeiten zu erneuen, und wenn 
fie blo8 wünjchte, durch diefe Drohung der Action der Mittlung einen 
friſchen Anftoß zu geben, fie mit der Mittheilung ihrer Abficht der Kün— 
bigung an meinen franzöfifchen Collegen und an mich nicht gewartet 
haben würde, bis 34 Stunden von den 8 Tagen nach der wirklichen 
Kündigung verfloffen waren; denn damit machte fie die Dazwiſchenkunft 
der Mittlermächte vor Eröffnung der Feinpfeligkeiten unmöglich.“ 


Mercier, welcher den 10. März in Paris abgereif’t war, erreichte 
den König erft in Novara, noch vor Eröffnung des Kriegs; diefer drückte 
die Hoffnung aus, daf, wenn er im Anfang des Kriegs guten Erfolg 
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hätte, er der freundlichen Unterftügung ver Mittlermächte begegnen würbe.*) 
Dieß alfo war nur die Abficht des befremdenden Schlufjes der Note vom 
13. März. — Palmerſton bezeigte fich auch wirklich bereit, in dieſem 
Falle ferner zu vermitteln. — Auf die Mittheilung einer dringend abmah— 
nenden Note Palmerſtons, welche erft in Novara um den 20. März erfolgte, 
antwortete Karl Albert: da die Bemühungen der Mittlermächte verfehlt 
hätten, zu günftigen Erfolgen zu führen, jo fei er zur Kündigung gebrängt 
gewefen; da aber ein ehrenhafter Friede fein Hauptzweck fei, fo fei er 
bereit, jeden VBorfchlag zu einer Beilegung anzunehmen, den er als irgend 
annehmbar betrachten könne. — Wir fehen auch bier, daß Karl Albert 
feine, Italien verpfändete und für bie ihm auferlegten Bebingungen ver 
Mittlermächte vom 9. Auguft, Italien gegenüber, eingefegte Ehre durch 
jedes entfprechende Mittel auszuldfen bereit war. 


Indem Abereromby am 14. März den Empfang der Mittheilung 
über die Kündigung beurfundete, „nahm er feinen Anftand, zu bemerken, 
daß Ihre farbinifche Majeſtät und Ihre Regierung durch den Weg, wel- 
chen fie mit Mißachtung der oft wiederholten, ernjtlichjten Rathichläge ver 
Mittlermächte befolgen, fich jelbft für alle das Unglüd und die Uebel ver- 
antwortlich machen, welche die Wechfelfälle des Kriegs auf Ihr Land wer: 
fen könnten, und daß das übrige Europa nicht ermangeln werde, großes 
Mißvergnügen darüber zu fühlen, daß Ihre ſardiniſche Meajeftät zum 
zweiten Mal in vemjelben Jahre die ungeheure Verantwortlichfeit auf fich 
geladen hat, die öffentliche Ruhe durch unherausgeforverten Angriff auf 
einen Nachbarftaat in Gefahr gebracht zu haben. — Wäre e8 den Waf- 
fen Piemonts geglüdt, jo hätte Palmerſton wohl bald anders geurtheilt; 
aber eben davon, daß e8 ihnen nicht glüden werde, war man in London 
überzeugt. Man verjchloß fich der Selbfterfenntnif, wie viel Schuld Eng- 
land daran trage, daß Piemont in dieſe verzweifelte Nothwendigkeit geſetzt 
fei. Palmerjton beruhigte fein Gewiſſen überdieß, indem er, troß der Kün— 
digung des Waffenitillftandes, Abereromby auftrug, in Turin feine Hoff- 
nung auszubrüden, e8 werde — nicht zu Feinpfeligfeiten fommen. — Kurz 
zuvor, ehe Palmerjton die Nachricht von den Niederlagen der Piemontejen 
erhielt, wälzte er**) die Schuld des erneuten Kriegs auf die Ungeneigtheit 
der öftreichifchen Regierung und auf die Ungebuld der piemontefifchen 
über Verzug! — Schwarzenberg aber ftellte die Auffündigung als hand— 
greiflichen Beweis bin, daß e8 Piemont mit den Friedensunterhandlun- 
gen nie Ernſt geweſen fei. 


Doch Berbächtigungen und rabuliftifche Anklagen konnten jetzt vollends 
nichts mehr entjcheiden, fondern nur Waffen und Männer. Die charaf- 
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terlofe Friedensmittlung hatte Alles zu einem erbitterten Kampfe reif ge 
macht; fie hatte vor Frankreich die Wurzellofigfeit der öftreichifchen 
Herrfchaft in der Lombardei bloßgelegt und jo die Hoffnung in Napoleon 
gepflanzt, endlich die üftreichifche Uebermacht in Italien durch die fran- 
zöfifche zu verdrängen; durch das Mißtrauen und die Ränke des Wiener 
Cabinets war der Haß des neuen Präfidenten gegen Deftreich gejchürt; 
aber das Fränfende Gefühl der eigenen militärifchen Schwäche und bie 
Kündigung des Waffenftillftands durch Piemont machte es ihm väthlich, 
fich zuvor beffer zu rüften und eine gelegenere Stunde abzuwarten, jollte 
dazu auch ein Jahrzehend nöthig fein. — Der neue Präfident von Frank— 
reich und der junge Kaifer von Deftreih mögen aber damals für lange 
Zeit des Mittelns und Mittelnlajjens jatt befommen haben, und es erklärt 
fich daraus die Umgeneigtheit, welche beide Herrjcher im Frühjahr 1859 
bezeigten, auf die Frievensmittlungsvorfchläge Englands und Preußens 
einzugehen. 

Bis zum Jahre 1856 war das herrfchende Urtheil der politifch-reifen 
Italiener über die italienifche Politik Frankreichs: die italienischen Auf- 
ftände von 1831 und 1848, durch franzöfifche Revolutionen veranlaßt, 
wurden von den franzöfifchen Nadicalen, welche dadurch zum Theil ans 
Ruder kamen, gefteigert, theils aus Sympathie, theil um Deftreich zu be— 
ſchäftigen und e8 dadurch von Frankreich abzuhalten; aber Italien wurde 
bon ihnen ſtets wieder im Stiche gelaffen. — Die Republik, voll Haß 
gegen Piemont, fuchte deſſen Vergrößerung zu verhindern und in deſſen 
Rücken fchugbedürftige Staaten, Yombardo-Benetien und Toscana, ſoge— 
nannte Nationalitäten, zu ihrer Verſöhnung zu befommen. 

Die Zwecke und die Hebel Englands Tiegen im Bisherigen 
offen vor und. Der Friede, die Vermeidung eines europäifchen Kriegs 
ift fein Hauptzwed; um Franfreih von einem Bruch deſſelben abzuhal- 
ten, deßhalb ſucht Palmerfton mit dieſem Nachbarftaate unter allen ſei— 
nen Regierungswechjeln die Allianz fortzuerhalten. Zu demfelben Haupt- 
zwede pflegt er die alten engliichen Allianzbeziehungen zu Deftreich ſowohl, 
als zu Piemont, zu demſelben Hauptzwede find ihm als Kaufpreis 
ganze Provinzen eines Verbündeten feil, befonders wenn es gilt, vie 
Scheidewand zwijchen Oeſtreich und Frankreich, ven Wall Italiens gegen 
Tranfreih, Piemont, zu verjtärfen, dieſen „Stopfer” damit zu füttern; 
Palmerfton wird, um des lieben Friedens willen, feinem Worte ab— 
trünnig, verleugnet, und wäre e8 gegen Piemont, eingegangene Ver— 
pflichtungen. Palmerjton ift ganz die Perfonification John Bulls, indem 
er eine gewilfe ftolze Sympathie für das phyſiſche Wohlergehen und für 
eine gewiſſe politiiche Freiheit anderer Völker hegt, foweit die— 
jelbe England nicht viel mehr foftet, al8 gute Rathichläge und mwohlfeile 
gute Dienfte. Aber England hat lange gebraucht, bis e8 für die nationalen 
Beitrebungen anderer Völker einiges DVerftändniß erlangte; viel früher 
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hatte e8 ein jolches für den Nuten, ven der Freihandel feiner Inpuftrie 
bringen muß. — Indeß geftehen gebilvete Italiener, namentlih Sicilia- 
ner, daß fie felbjt großentheils die Schuld ver Enttäufchung tragen, in— 
dem fie fich mehr von England verfprachen, als dieſes ihnen ver- 
ſprochen hatte; denn eigentliche DBerpflichtungen, formelle Bürgfchaften 
geht dieſes nicht ein. 

Statt der Berftändigung ftellte fich gegen das Ende der Unterhandlun- 
gen eine immer größere Sprachverwirrung in fofern heraus, als Deftreich 
und Piemont, wie Gegner, welche in ganz verfchiedenen, dem Widerpart 
unbefannten Sprachen reden, jedes fein fcharf hervorgehobenes Prineip 
verfocht. Deftreich jtand in feiner Stellung unangreifbar auf vem Boden 
der Verträge und des Rechts des Stärkferen, nach welchem Syſtem Land 
und Leute ungefragt als Eigenthum einer Dynaftie over einem Staate ge- 
hören. — Piemont hat in die neuefte Gejchichte und in unfer Völfer- 
und Staatsleben ein ganz neues Prineip eingeführt, da feine uralte Dy— 
naftie das Recht der Nationalität, die Volfsfouveränität auch in Territo— 
ralfragen, aufnahm und bis aufs Aeußerfte verzweifelt verfocht. Nach- 
dem es fich zweimal erwiefen, daß es auch durch äußerſte Aufbietung 
der eigenen Mittel feine Zwede unmöglich erreichen könne, bat Piemont 
neueftens andere, fremde, jedoch wahlverwandte Hilfe gefucht und gefun- 
den, ohne zu verleugnen, daß es jenes Princip mit feinen dynaſtiſchen 
Tendenzen fürzfeft verfchlungen hält. 

Die größte Aufgabe der Staatsmänner Europa’s, zunächit Oeſtreichs 
und Piemonts, ift nunmehr offenbar, die von ihnen vertretenen Shiteme 
in den inneren -und äußeren Angelegenheiten der Völker einer Läuterung 
und Verföhnung entgegenzuleiten, damit nicht beide und mit ihnen 
Europa vermittelit diefer jchönen Klänge von ber in Einem Willen per- 
fonificirten Revolution unterjocht werben. 


Dreiundzwanzigfter Abſchnitt. 
Die Lombardei unter der Militärherrfchaft, Venedig unter Manin. 


Unſere Hauptquelle, jedoch nicht bie einzige für dieſen Abfchnitt, 
find die Blaubücher, zunächft die Berichte des englifchen Viceconfuls in 
Mailand, Robert Campbell. Diefelben finden ihre Kritif und in ber 
Hauptfache ihre Beftätigung dadurch, daß Palmerſton fie häufig Wellen: 
berg, dem öftreichifchen Minifter des Aeußeren, mittheilt, welcher in ver 
Regel wenig zu berichtigen weiß; er erklärt gewöhnlich, die getroffenen har- 
ten Maßregeln jeien vorerft natürlih und nothwendig bei der feindlichen 
Stimmung der Städtebewohner*), während Palmerjton diefe zum größe- 
ren Theile aus der Härte vet Maßregeln ‚ableitet. Campbell wurde von 
der Reaction als parteiifch verrufen und von dem Mailänder Volk ange- 
feindet, weil er jeine Regierung nicht nach der Wahrheit von deſſen 
Elend unterrichte; „ſonſt,“ meinten fie, „würden England und Franfreich 
fie nicht den Dejftreichern zum Erfchießen und Prügeln preisgeben.” Wir 
verlaffen uns bauptfächlich auf die amtlichen Erlajje öjtreichifcher Behör— 
ven, welche er mittheilt. 

Campbell berichtet ven 18. Auguft: „Mailand ift noch unter dem 


*) Blaubuh Band Ill., inclosure 2 in Nr, 577. Saumels Bericht über perfönliche 
Beiprehung mit Weſſenberg. Charakteriftifh if, daß Schwarzenberg dagegen die Er— 
bitterung der Lombarden keck leugnet und behauptet, die friedensdurftige Gefinnung der— 
felben wage fih nur nicht zu äußern aus Angft vor dem Dolche der Terroriften. 
Blaubuch, Band IV. Nr, 101. 
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BDelagerungsftand und vollfommen ruhig.” — Diefes wiederholt fich öfters 
wörtlich ; den 23. Auguft: „Manche Familien der mittleren und unteren 
Klaſſen find zurücgefehrt, Feine von den reichen. Die Zahl ver Perfonen, 
welche Mailand verlaffen, ift fortwährend ungeheuer, fie überfteigt bei 
Weiten die der Rückkehrenden.“ — Nach mittlerer Schägung belief fich 
die Zahl der im Auslande fich aufhaltenden Lombarden auf 300,000. — 

Der Lapidarſtyl diefer Berichte findet feine Erklärung wohl in ber 
Ueberwachung der Poft,. welche erſt in der Richtung der Schweiz eröffnet 
war, und eine Ergänzung, allerdings wohl aus dem Munde neuer Aus- 
wanderer, durch einen Bericht Abercromby's aus Turin vom 2. Septbr.: 
‚Mailand ift, wie ich höre, eine Wüſte, bie Emigration hat jet die mitts 
leren und commerciellen Klaſſen ergriffen; Läden find gefchloffen. Wie 
es jcheint, erfchweren die Deftreicher ven Mailänvdern Päſſe in’s Ausland 
nicht; ſobald aber befannt ift, daß der Inhaber eines Paſſes die Stadt 
verlafjen hat, fo wird er angefchrieben und es werben fofort Solpaten 
in jeinem Haufe einquartiert. Die Kafernen find alle leer und die Trup- 
pen werben vorzüglich in die beften und am reichjten eingerichteten Ge— 
laſſe der verjchiedenen Paläfte des Adels gelegt. Auf diefe Weife ift 
3. B. der Palaſt Borromeo belegt; gemeine Soldaten fchlafen in den 
eingerichteten Gefellfchaftszimmern.” — Für die einmal Emigrirten war 
alſo die Rückkehr in ihre, von Soldaten gefüllten Häufer nicht beſonders 
lockend. — Auh Schulen und Alademieen wurden für das Militär in 
Anspruch genommen. — Emil Dandolo erzählt uns, daß manche Mazzi- 
nijten- unter den von Durando über den Teſſin zurücgeführten Frei- 
ſchaaren fofort heimfehrten, da ihnen die Kroaten lieber feien als die Pie- 
montefen. Manchen Weichlichen diente dieſes auch als Ausrede. — Die 
Angabe Campbells, vie Zahl ver jo in Mailand liegenden Truppen be— 
trage 30,000 Mann, wird von Weſſenberg auf die Hälfte heruntergefekt, 
was der Wahrheit wohl näher kommt. Jener fchreibt, die Truppe halte 
fortwährend gute Mannszucht. | 

Den zweiten September berichtet der Viceconſul: „Obgleich die Ruhe 
noch nicht geftört wurde, fo ift bier unter den Einwohnern im Allgemei- 
nen nicht ein Funke guter Gefinnung gegen die Deftreicher. Die Stadt 
ift fortwährend von den reichen und adelichen Familien und von der gro— 
ken Mehrzahl ver Mittelflafjen verlaffen. Das Volk, gewöhnt, von ihnen 
zu leben, kann fich nicht an die Entbehrungen gewöhnen, welche mit der 
Abweſenheit der Höheren verbunden find, und Elagt Deftreich als bie 
Urſache aller feiner Leiden an. MUeberall wird man von DBettlern be- 
Sagert. — Noch mehr ift dem Viceconful die Zunge in feinen Berichten 
vom 13. und 15. September gelöf’t, indem fich zugleich offenbar das ge- 
genfeitige Verhältniß verfchlimmert hatte: „Das Ausfehen Mailands 
ift äußerſt melancholiſch; die Strafen find bei Tage in Folge der Aus» 
wanderung beinahe, mit einbrechender Nacht vollfommen — ſtarke 
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Batronilfen, mit Vor⸗ und Nachhut, wie bei einem Marich durch Feindes- 
(and, bewegen fich bejtändig durch bie Straßen; an allen Stabtthoren 
find, allerdings gegen das Freie gerichtet, Kanonen mit brennenden Lun⸗ 
ten aufgeftelft. Zwar ſcheint bis jegt noch feine Beitrafung früherer poli= 
tifcher Vergehen Statt gehabt zu haben, aber gegen neue Vergehen wird 
äußerfte Strenge geübt, und das Volk wird ohne Erbarmen erſchoſſen 
und geprügelt. Die Oeſtreicher, ſtatt zu verſuchen, das Volk zu verſöh— 
nen, thun Alles, was in ihrer Macht ſteht, ſein Selbſtbewußtſein zu ver⸗ 
wunden und ſeine Vorurtheile zu verletzen. — Der Handel iſt in der 
Stadt erloſchen, obgleich die Läden auf Befehl offen gehalten werden, 
und das Elend iſt wirklich ſehr groß. Beſonders zu bemerken iſt, daß 
in Mailand die Stimmung eine ſo erbitterte iſt, daß ſie leicht zu andern 
Conflieten führen kann, und daß das Gefühl der Erbitterung auf dem 
Lande noch ftärfer iſt als in der Stadt. Eure Lordſchaft wird Feine Mühe 
haben, zu urtheilen, in wie weit dieſe Thatfachen mit den Behauptungen 
der öſtreichiſchen Parteigänger übereinftimmen, daß bie Wiederaufrich- 
tung der öftreichifchen Regierung in der Lombardei ber bange Wunſch 
der Bevölkerung ſei.“ — Dieſes ließ ſich nämlich der engliſche Geſandte 
in Wien, der gute Ponſonby, weiß machen. 

Zugleich hat Cainpbell zu berichten, daß das Martialgeſetz in Monza, 
wo einige Offiziere infultirt worden waren, publicirt fei, und man fürch- 
tete daffelbe für Vareſe, Como, Lecco (was denn auch fofort geſchah). — 
Wenn nad Sonnenuntergang mehr als drei Beifammenftehende auf Auf- 
forderung nicht fofort auseinandergingen, fo hatten die Militärpatrouillen 
Befehl, Feuer auf fie zu geben. Selbft in Verona, deſſen Treue hätte 
gefichert fein follen, fahen fich die Behörden den 19. Septbr. zu folgen- 
der Proclamation genöthigt: „Revolutionäre Infchriften, welche man feit 
einigen Tagen in größerer Zahl an den Häufern der Stadt bemerkt, und 
wodurch die ruhigen Einwohner in Mißtrauen und Furcht verfegt wer- 
den fönnten, haben den f. k. Militärcommandanten veranlaßt, jeden Haus- 
eigenthümer — und ihn allein — von Sonnenaufgang bis zur Nacht 
für eine ſolche Infchrift verantwortlich zu machen; er wird fofort verhaf« 
tet und ftreng beftraft.” — Wegen Schreiens und Singens wird eben- 
falls mit ſcharfen Mafregeln gebroht, und auch anderwärts wird vor Des 
monitrationen und vor Aufftiftung mit den jchärfften Strafen gewarnt. 
Nach dem fchrankenlofen Freudentaumel der legten vier Monate, nach all’ 
jener Selbjtüberhebung mußte diefer Kelch um jo bitterer munden. 

Da die berrjchende Erbitterung in der Ebene wenigftens gegen 
das fiegreiche Heer fich nicht in Thaten erheben konnte, fo warf man 
fich wieder in jene elenden, Kleinlichen, wenn auch gemeinjchaftlichen, 
Demonftrationen. Unter den vielen vorgefchlagenen entjprachen nur 
zwei dem Gefchmade des Volks: man enthielt fi des Rauchens 
und wagte fogar, troß der härtejten Gefängnißftrafe in Eifen, Soldaten 
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das Rauchen zu wehren, man enthielt fich ganz des Theaterbeſuchs. 
Abendlich überwachten in Mailand Volkshaufen ven Eingang des Thea- 
ter, welches ausschließlich von Militärs, von fremden Beamten und von 
Spionen befucht wurde. — Während man auch die Trachten der erften 
Revolutionszeit wieder aufzurichten fuchte, machte das Militär, welches 
ganz mit der Polizei verſchmolz, auf Hüte, auf Schleifen Jagd. Diefes 
fonnte zwar in den, unter dem Martialgefet jtehenden Städten mit Gar- 
nifon durchgeführt werden, aber auf dem Lande ftolzirte man darin herum, 
der Gensbarmerie zum Spott, welche meift nicht wagte, einzufchreiten. 

Die Regierung fah fich genöthigt, in Varefe und in den umliegenden 
Dörfern zu befehlen, daß die Glockenſeile binaufgezogen, die Thürme ge= 
Ihloffen gehalten würden. Denn von bier, von dem Lago maggiore an 
nah Oſten bin, auf den Abhängen der Hochgebirge, auf ven gefegneten 
Hügeln an ihrem Fuße, in der Brianza wohnt ein zahlreiches Volk in- 
buftrieller, Kleiner Grundeigenthümer. Diefe hatten mehr ein Herz für 
dreiheit und nationale Unabhängigkeit, als die Rleinpächter und Tagelöh— 
ner ber Ebene. (Alfo hätte fich Deftreich jetzt wohl durch Verwandlung 
biefer, deren Anhänglichkeit man rühmte, welche aber fir höhere Inter- 
eifen ftumpf find, in Heine Eigenthümer nur weitere Feinde aus 
Öleichgiltigen gefchaffen !) Selbft das ariftofratifche Bergamo war in 
Aufregung, weil man geglaubt hatte, feine große Jahresmeſſe einjtellen 
zu müffen; Brescia war beinahe verlaffen. 

Die Nähe der Schweiz, zumal des italienifch vevenden und fühlenden 
Teſſin, fachte diefe Glut an; an der Grenze lagen, größtentheils bewaff- 
net, Tauſende von Flüchtlingen. Die Schweizer Centralregierung nahm 
die Gewalt, namentlich die militärifche, den italianifirenden Cantonen ab 
und in ihre Hände und fammelte jo feurige Kohlen auf Deftreichs 
Haupt, welches noch vor drei Vierteljahren die Cantonalfouveränität ges 
gen die Gentralvegierung mit Waffen und Landsfnechten unterftügt hatte. 
Aber fie hatte wenig Danf dafür; von den herrſchenden Generalen 
wurden die Schwierigfeiten, welche Land und Leute, welche freiere Geſetze 
den aufrichtigen Abfichten der ſchweizeriſchen Gentralvegierung entgegen- 
festen, nicht in Betracht gezogen. Die Preffe des Teſſins diente aller- 
dinge am meiften den Wühlern, man meinte im öftreichifchen Haupt- 
quartier, e8 folle auch jenfeits der Grenze, in der Republif, viefelbe Orb- 
nung herrſchen wie in der Lombardei; man brücdte diefe Willensmeinung 
in ber befannten Solvatenfprache aus, welche fich fo gut zum internatio- 
nalen Verkehr eignet. — Der Gefammtfchweiz war es um nichts mehr 
zu thun, als fich der Zehntaufende von Flüchtlingen zu entledigen. Schon 
den 27. Auguft hatte der öftreichifche Gefandte in Bern der Centralge— 
walt mitgetheilt, daß den Flüchtlingen Amneſtie für die früheren politi- 
[chen Vergehen und Erlaubniß zur Rückkehr ertheilt fe. Es war beige: 
fügt: „In ihre Heimath zurücgefehrt, haben fie fich bei der Localbehörde 
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zu ftelfen, welche ihnen anfünbigen wird, daß ihnen für lange verboten 
ift, ihren Aufenthaltsort ohne beſondere Erlaubniß ver höheren Behörde 
zu verlaſſen.“ Diefes follte befonders auch von den abgefallenen Sol- 
daten und Unteroffizieren gelten, war aber, da jeder Menjch, wie Gari- 
baldi von ſich fagt, fih als einen für's Freie, nicht für den Käfig ge- 
ſchaffnen Vogel anfieht, nicht beſonders lockend. 

Die Erbitterung wurde nur gefteigert durch den Erlaß des Feld— 
marfchalls vom 15. September, daß die Taufende von Teſſinern, welche 
ihr Brod in der Lombardei erwerben, dieſe binnen dreier Tage wegen 
der Feinpfeligfeit ihrer Regierung zu verlaffen hätten. Aller und jever 
Perfonen-, Güter- und Briefverfehr mit dem Canton hörte hiermit auf. 
— Diefer Schlag traf aber befonders den Wohlftand des lombardiſchen 
Landvolks, welches fich gegen den Winter auf den Märkten von Lugano 
fein Vieh Fauft. | 

Die unmittelbare Folge war, daß alle jene Thalfchaften, vie Lo— 
masme, die Brianza, eine trogigere, höhnifchere Haltung annahmen; nur 
die unbrauchbaren Waffen wurden ausgeliefert; wer feine Flinte hatte, 
rüftete fich mit einer Senfe; im Brescianifchen harrte man von einem 
Tag zum andern des Ausbruch. Nachdem zunächit bei Mailand gegen 
wenige Soldaten von den Waffen biutiger Gebrauch gemacht worden 
war, wurde den 25. September abermals, bei binnen 24 Stunden zu 
vollziehender Todesftrafe, zur Auslieferung der Waffen, auch der Dolch- 
mefjer, der Patronen, aufgefordert. 

Die Kunde von diefen Vorgängen wurde, noch jehr vergrößert, von 
den Flüchtlingen durch ganz Italien verbreitet; die Erbitterung gegen die 
Deftreicher, weit entfernt, durch ihre Siege geſchwächt zu fein, entzündete 
fi) zu einer folhen Wuth, daß auch dem DBefonneneren ihre Gegenwart 
in Italien mit jedem Tage unerträglicher erfchien; das Aeußerſte müſſe 
daran gefeßt, jede Form der Leitung und Kriegsführung begrüßt werden, 
um fie hinauszumwerfen. Diefe Stimmung war vorerst wohl ver piemonteftz 
ki und jeder italienifchen Regierung gefährlicher, als dem öftreichifchen 

eere. 

Eine an die piemontefifche Regierung und von biefer an die Mitt- 
lermächte mitgetheilte Denkſchrift fchildert die „Herrſchaft der Willfür“ 
in ber Lombardei und ihre Folgen für ven Wohlftand, für die Jugend 
mit brennenden Farben: „Die Jugend ift entwever allen Gefahren ver 
Heimathlofigkeit, des Exils ausgeſetzt, over fie fchließt auf dem Lande 
Geheimbünde zur Nache. Hier fehlt e8 den Feldern an Bearbeitern, vie 
Saatfrucht ift verbraucht, das Zugvieh requirirt. — Während alle frühe- 
ren, eingebornen Provinzialbehörven, die zur Steuereinfhägung und zur Ber- 
waltung der Einnahmen, durch die Militärbehörden aufgehoben find, wer- 
ben alle Ueberlieferungen gejeglicher, abminiftrativer und finanzieller Ord— 
nungen zerriffen und jede Garantie, fowohl des öffentlichen, als des 
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Privatvermögens aufgehoben. Die Gemeinden, ohne irgend eine Ordnung 
oder einen Mafftab der Vertheilung zur Verproviantirung der Truppen aufe 
gerufen, wilfen die unmäßigen Laften nicht mehr aufzubringen. — Unter 
biefen verzweifelten Umftänden kommen bie größten Gefahren von ver 
raffinirten Niederträchtigfeit feiler Trabanten der Gewalt, welche, gelehrig 
für die Fingerzeige ber Gewalthaber, vermittelft des officiellen Blattes 
gefährliche Grundfäge des Kommunismus einzuflößen fuchen, welche das 
Bolf gegen die wohlhabenden Klaffen durch die Infinuation provoeiren, 
diefe hätten aus Privatintereffe die Revolution gemacht, ihnen habe alfo 
das Volk die Uebel aufzurechnen, von welchen es fich befchiwert fühle.‘ 

Auf ſolche Meittheilungen antwortete Wefjenberg den 29. Septem- 
ber nach London: „Die Gefchichte bietet fein Beifpiel, daß ein infur- 
girtes Volk mit mehr Schonung und Edelmuth behandelt worden wäre.” 
— Er mußte aber wohl fühlen, daß folche Phrafen, dem Anfinnen ver 
Mächte an Deftreich gegenüber, auf bie verzweifelte Lombardei, dem Wohl 
Deftreichs und dem Frieden Europa's zu Liebe, zu verzichten, nicht ge— 
nügten. Er antwortet weiter: „Die wohlwollenden Abfichten des Kaiſers 
werden fich fofort in der politifchen Organifation diefer Provinzen aus— 
drüden. Eine aus Eingeborenen zufammengefegte Commiffion unter einem 
faiferlihen Commiſſär wird mit den Vorbereitungen beauftragt werben, 
welche die neue, auf eine Nationalrepräfentation gegründete Organifation 
erfordert.” So wurde denn am Morgen des 9. Octobers eine von Kai— 
fer Ferdinand II. unterzeichnete Proclamation veröffentlicht. Sie lautet: 
„Sm vollen Vertrauen, in allen Provinzen des lombarbo-venetianifchen 
Königreich8 den Frieden wieder hergeftellt zu fehen, und im aufrichtigen 
Verlangen, daß ihre Bevölferungen an ben Freiheiten, deren bie andern 
Provinzen des dftreichifchen Kaiferjtants genießen, Theil nehmen, mas 
hen Wir mit Vergnügen jet Unfere Abfichten über dieſen Gegenjtand 
befannt. Wir haben bereits allen Bewohnern des lombarbosvenetiani- 
chen Königreichs ohne Unterſchied eine völlige Verzeihung für den Ans 
theil verbürgt, welchen fie in den politifchen Ereigniffen dieſes Jahres 
genommen, und verorbnet, daß feinerlei Unterfuchung oder Bejtrafung 
gegen fie ftattfinden fol, mit Vorbehalt derjenigen. Maßregeln, welche 
bei Wiederanftellung in öffentlichen Aemtern nöthig fcheinen möchten. 
Es ift desgleichen Unfer fouveräner Wille, daß die Beivohner des lom— 
barbosvenetianifchen Königreichs eine Berfaffung haben follen, welche 
ebenfowohl ver Rücficht auf Nationalität und den Bedürfniſſen des Lan— 
bes, als ihrer Union mit dem öftreichifchen Kaiferftante entjpreche. Zu 
diefem Zwecke werden Wir, fobald Friede und Ruhe gehörig gefichert 
find, an einem noch zu beftimmenden Orte die Abgeorbneten der Nation 
zufammenberufen, welche in allen Provinzen des (ombarbo=venetianifchen 
Königreichs frei gewählt werben follen.” — Die diplomatiſchen Motive 
hierfür haben wir oben gezeigt. 


134 Wirkungslofigkeit diefer Beihwichtigungsmaßregel. 


Indeß mußte ſchon das auffallen, daß die Proclamation, welche 
doch ſchon vom 20. September datirt war, erft den 9. October veröffent- 
licht wurde. Wer hatte fie fo lange unter dem Scheffel gehalten? — Etwa 
die Generale, denen zunächſt die Handhabung der Amnejftie, die Einlei- 
tung der Verföhnung oblag? 

Daß die Proclamation aber jetzt eben veröffentlicht wurde, erklärte 
ſich aus dem Wiebererftehen des Sicherheitsausfchuffes und der Revolution 
in Wien, welche ven 6. October völlig die Oberhand gewann. Der treue 
Pfleger des Heeres in Italien, Kriegsminifter Latour, war ermorbet, der 
Raifer abermals entflohen. Die VBerfprechungen eines Fürjten auf der 
Flucht finden aber wenig Glauben; überhaupt glaubte man in 
Stalien ſchon feit längerer Zeit an nichts mehr, was aus Wien fan, 
als an Strafen und Steuerausfchreiben. Es ift daher nicht jehr zu 
verwundern, daß Campbell den 13. October berichtet, die jchlimme Stim— 
mung der Mehrzahl in der Lombardei habe zugenommen. „Die kürzlich 
verbürgte Amneftie für das ganze Königreich wurde mit ber größten 
Gfeichgiltigkeit, ja mit Verachtung aufgenommen. Die Länge der Zeit, 
welche das Land von Radetzky nievergehalten, die Art, womit dieje Pro- 
clamation bier veröffentlicht wurde, ohne das übliche einleitende Vorwort 
der Localregierung und ohne die Unterjchrift irgend einer Autorität in 
Mailand, wurde jcharf commentirt. In Betreff der darin verfprochenen 
Berfaffung ift der allgemeine Glaube, daß die Deftreicher die erſte 
Gelegenheit, die fich biete, ergreifen werben, fie zu völliger Nullität zu- 
rückzuführen.“ — Er fügt die bereits oben erwähnten Zeichen ver einen 
Ausbruch drohenden Erbitterung bei. Es ftand zum zweiten Mal in dem— 
felben Jahre auf der Spite, daß eine Wiener Revolution eine lombar- 
difche entzündet hätte, nur war Radetzky bejjer gerüftet. 

Es war gar feine Veränderung in den harten Maßregeln ver herr- 
ſchenden Militärbehörvden fichtbar, der Belagerungszuftand währte unver- 
ändert fort; und fonnte es anders fein? — Brandbriefe flogen, zumal 
feit dem Wiener Aufftand, durch das Yand, wie über fonnengedörrte 
Schindeldächer: „Seid alle bereit, ven großen Schlag zu führen; laßt dem 
Veinde feine Ruhe, noch Waffenftillftand, jpürt feine Bewegungen aus, 
bildet in jeder Gemeinde geheime Comité's, Ketten von Botenverbin- 
dungen und Banden in den Gebirgen; überfallt ihn, töbtet ohne Erbar— 
men, bejonders die Offiziere! Verweigert die Abgaben; wer ein ausge- 
botenes Gut Fauft, werde als Feind des Vaterlandes getödtet; die ita- 
lienifche Regierung wird den Verkauf. umftoßen. Kein Italiener, welcher 
irgend zu leben bat, bleibe in einem Amte; mißhanvelt die deutſchen Be- 
amten; Niemand gebe ihnen Wohnung, Alles werde ihnen fchlecht und 
theuer verkauft! Im Proceffen wendet euch nicht an die Gerichte, legt 
Alles durch Schiedsrichter bei! Meidet die Deftreicher und ihre Partei: 
gänger wie Verpejtete! Nehmt über ihre Erpreſſungen und Räubereien 
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förmliche Urkunden auf und verbreitet fie in fremven Zeitungen! Das 
Volk verfammle fich jeden Abend und bitte Gott um Erlöfung von diefem 
Uebel! Keinerlei deutſche Producte dürfen gebraucht werben; auch ber 
Reiche Heide fich in gewöhnliches, im Lande erzeugtes Tuch, die Frauen 
in Trauer, der Elegant werde als Deftreicher betrachtet!” — Und wer 
nigſtens dieſen letten Befehlen wurde nachgelebt; die günftigften Aner⸗ 
bietungen von. Waaren und von Credit von Seiten der dftreichifchen Fa— 
brifanten wurden abgelehnt. — Das öftreichifcehe Oberconimando ließ diefe 
Aufforderung zum Morde überfegen und unter die Soldaten vertheilen. 
— Radetzky Hatte bei diefem Allem Humor genug, vie feit feinem Abzuge 
aus Mailand auf ihn gemachten zahlreichen und fehr höhnifchen Carica— 
turen um fein gutes Geld zu faufen und fich eine hübſche Sammlung 
davon anzulegen. 

In Ungarn hatte der Racenfampf der Magyaren und ver Slaven 
‚begonnen, beide, zumal biefe, bildeten einen beveutenvden Theil des öſt— 
teichifchen Heeres in Stalien, befonders der Beſatzung von Mailand; 
die Grenzer waren großentheil® verheirathet. Das Gerücht von blutigen 
Thätlichfeiten, wozu es zwifchen beiden gekommen ſei, durchlief die Stadt; 
man nahm für die Ungarn feurig Partei; Infchriften mit: Es lebe Italien, 
es lebe Ungarn! zierten die Eden. Man hoffte, entweder würben jene 
beiden Völker in den Straßen Mailands fich befämpfen, in welchem Falle 
man fich auf die Seite der Ungarn gefchlagen hätte, oder fie würden in 
Mafje nach Haufe vefertiren. Ohne Zweifel war dieß bie härtefte Probe 
für die Autorität Radetzky's und für die Disciplin des Heeres; aber beide 
erlitten feine wefentliche Erjehütterung, obgleich Campbell unterm 22. Dec- 
tober als aus ganz zuverläffiger Quelle berichtet, den zwölften feien 60 
Kroaten, den neunzehnten aber 25 ungarische Deferteure mit einem Offizier 
durch Dörfer bei Brianza gezogen; letztere feien von dem Landvolk gajtfrei 
gehalten worden. Radetzky mußte befürchten, daß Karl Albert abermals 
im Bunde mit der Revolution die Bedrängniß des Kaiſerreichs benugen 
werde. Mit Jubel fahen vie Mailänder die Anftalten, welche ver Feld— 
marſchall traf; die Kaffen wurden in die Nähe des Walls gebracht, das 
Caſtell befeftigt, eine Mafje Kranker den 20. u. 21. October auf 153 
Wagen nach Verona gejchidt; man rechnete, daß ihre Zahl mit derjenigen 
der dienjtuntüchtigen Reconvalescenten fich auf 12,000 belaufe. 

Ermuthigt durch diefe Verwicklungen, brach in Chiavenna, unter Zu- 
zug der Emigration, ein Aufftand aus, die fchwachen Truppen wurden 
vertrieben; es fehlte weder an Gefchüg, noch an Geld; ein Theil vief 
fogar die Republik aus. Offiziere der lombardifchen Corps in Piemont 
nahmen ihren Abjchied, um die Führung zu übernehmen. — Die. Deit- 
reicher mußten, gehöhnt, einige Gemeinden am Comerſee räumen; im Veltlin 
wurde vom Landvolk auf fie gefeuert; im Val Camonica (dem oberen 
Ogliothal, oberhalb des Sees von Iſeo) hatte fih unter angejehenen 
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Männern eine Bande von 700 Mann gebildet, um die Eintreibung der 
Steuern zu verhindern. Die Verweigerung dieſer war ſehr beliebt und 
verbreitet; im Bezirk von Lecco wurden fie nicht von Einer Gemeinde 
entrichtet. In Hauptorten der Brianza wurden von ben Bauern ber 
Umgegend die ihnen abgenommenen Waffen mit Gewalt geraubt. Auch 
die Weiber drohten fich zu bewaffnen. 

Allein mit den zurücgezogenen Truppen beugte Radetzky den harten 
Nacken ver großen Städte nieder, ob man gleih in Mailand allein 
40,000 außer Verbienft geſetzte Perfonen zählte; er ließ einigen Gebirgs- 
ſtädtchen das Vergnügen, die faiferlichen Wappen zu verbrennen. Ohne 
die großen Städte und ohne Piemont war fein Heer von 80,000 Mann 
nicht in Gefahr. Schon den 29. Detober drangen die Truppen bom 
nördlichen Comerſee aus vor, zündeten mit Raketen die Häufer an ber 
Straße an, deren Ruinen noch nach Yahren den Reiſenden anftarrten, 
fuhren ſchlimm mit ven Prieftern und mit den Vollbärten und nahmen 
Chiavenna, dem eine Contribution aufgelegt wurde, wozu überhaupt 
folhe Zudungen Beranlafjung gaben. 

Den 13. Auguft hatte der Felomarjchall ein Zwangsanlehen von 
2,800,000 Zwanzigern für die Lombardei ausgefchrieben. Es wurden 
fünf Procent Zinfen verfprochen. Allein ſchon am 2. September berichtet 
Abereromby: „Die Zwangscontribution, Anlehen genannt, beträgt nicht, 
wie man Anfangs fagte, drei Millionen Zwanziger, fondern neun 
Millionen.” War dies für das durch den Nationalfrieg ſchon erfchöpfte 
Land eine empfindliche Laſt, jo war doch offenbar, daß das fiegreiche 
Heer fich ſelbſt ernähren mußte, und es galt jet, dafjelbe neu zu montiren. 
Zaufende von neuen Monturen hatten im Frühjahr zurücgelaflen werden 
müfjen. 

Allein den 11. November wurde in Mailand eine Proclamation 
Radetzky's veröffentlicht, des Inhalts: „Von dem Augenblid an, wo ich 
biefe Provinzen des lombardo - venetianifchen Königreichs durch die Tapfer- 
feit meiner Truppen ihrem legitimen Souveräne zurücdgegeben babe, Tief 
ich die Wieperherftellung der Ordnung, der Sicherheit von Perfonen und 
Eigentum und des Vertrauens meine Hauptforge fein. Nichtsdeſto— 
weniger ift e8 meine Pflicht, Entſchädigung für die ſchweren öffentlichen 
und Privatverlufte zu ermitteln, welche in Folge der Revolution und des 
Krieges erlitten und ebenſowohl durch vie'thätigften Förderer der Revolution, 
als von den Perfonen verurfacht wurden, welche thätlich zur Ausführung 
dieſer Uebel mitgewirkt haben. Es ift aber um fo mehr meine Pflicht, 
diefeSch adl oshaltung zu erreichen, als manche von diefen Individuen, 
den Parbon verachtend, welchen Ihre Majeftät in Ihrer gewohnten Milde 
Ihren rebellifchen Unterthanen zu gewähren geruht hat, darauf beharren, 
auswärts zu bleiben, indem fie dafelbft die Einfünfte dieſes Landes dazu 
anwenden, andere revolutionäre Complotte zu befördern, wodurch fie die 
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gewerblichen und aderbauenden Klaffen viefer Provinzen in Mangel und 
Elend ftürzen, gegen welche fie zu ſchützen ich verpflichtet bin. In Be- 
tracht, daß Menfchlichkeit, Recht und Gerechtigkeit verlangen, daß ver 
Unfchuldige nicht mit dem Schuldigen leide, daß ver Betrogene milder 
behandelt werbe, als der Betrüger, und vor Allem, daß ber ehrliche 
Handelsmann, der friedlihe Handwerker, der Landmann und der Tag» 
löhner, welcher im Allgemeinen feinem eigenen Antrieb folgt, ſondern 
vielmehr blindlings, der Gewalt der Umftände nachgebend, an ven politi- 
ſchen Wirren fich betheiligte, mit fo viel Milde als möglich behandelt 
werben follte, — habe ich bejchloffen, einer außerorventlichen Contribution 
zu unterwerfen 1) bie Glieder der geweſenen proviforifchen Regierung, 
2) Diejenigen, welche an den Comite’8 einen leitenden Antheil nahmen, 
3) Diejenigen, welche fich felbjt an die Spike ver Revolution geftelft, 
oder durch ihre Handlungen und durch Geld, oder durch intellectuelle 
Mittel dazu beigetragen haben.“ 

„Die Quote der Contribution wird durch betreffende Zahlungsbe- 
fehle bejtimmt werden, welche diefen Individuen, entweder in ihren gegen- 
wärtigen Wohnorten, oder in denen, welche fie den 18. März hatten, 
notificirt werden follen. Dieſe Eontribution muß binnen jehs Wochen, 
von dem Tage des Zahlungsbefehls an gerechnet, an bie betreffenden 
Militärkaffen bezahlt werden. Bft diefer Termin verftrichen, jo wird das 
Eigenthum folder Rüdjtändigen mit Befchlag belegt und unter Ver— 
wahrung geftellt, jo daß mit dem Einfommen oder durch Verfauf oder 
Reinertrag diefer Güter die Bezahlung dieſer Contribution erzweckt wer- 
den fann. Unter dieſes Eigenthum wird auch alles Dasjenige gerechnet, 
was folche zu diefer Contribution verpflichtete Perfonen vor dem 18. Mat 
befaßen, ohne Rüdficht auf Uebertragungen (Verkäufe) oder Verpflichtungen 
(Pfandſchaften), welche ſeit dieſer Periode Statt gehabt haben. — Sobald 
diefe Contributionen bezahlt find, foll vem Armen auf dieſe Weife und mit 
der Summe aufgeholfen werben, welche hernach bejtimmt werden foll.‘ 

Diefe Urkunde, welche feit 1794 kaum eine ihresgleichen finden 
dürfte, zeigt, warum oben ber officiellen Zeitung communiftifche Grund- 
füge zugefchrieben wurden. „Auch die verächtliche Großmuth, womit der 
probucirende Bürgerftand behandelt wurde, mußte Jeden empören, welcher 
einiges Ehrgefühl bejaß. Allein e8 war auf ganz andere Triebe veflectirt; 
nur den raffinirten Kleinpächter, das Gefindel der Städte fonnte man 
hoffen durch ein Loos am Ertrag der Beute zu gewinnen. Es ſchmerzt, 
unter biefem Erlaſſe ven Namen Radetzky's zu lefen. — Sit diefe Procla= 
mation etwas Anderes, als die Weisheit Tarquins, die höchften Mohn- 
föpfe abzufchlagen ? 

Mag auch die Ungebuld ver Offiziere, ver Beamten, der Soldaten, 
ihr durch dem fehnellen Abzug im März verlorenes Eigenthum nicht nach 
dem niedrigſten Anschlag erfett zu befommen, auf den Feldmarſchall ein- 
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gebrungen fein, mögen vielleicht Grenzer und Kroaten, welche einen be- 
fonders fcharfen Sinn für Eigentum haben follen, einen Erjag für 
Plünderung geheifcht haben, mag ihre Feindſchaft mit den Ungarn, ber 
Krieg in ver Heimath, das natürliche Verlangen nach Haufe eine baare 
Zufriedenftellung unvermeidlich gemacht haben, — nicht die italienifchen 
Legionen vecretirten fich diefe finanzielle Profeription der Gegner. 
Radetzky hatte, nah Schönhals, in den erften Tagen des Auguft, 
als er in ver Lombardei vorbrang, alfo noch vor der Mailänder Capitula- 
tion, nach Wien den Vorfchlag gemacht, man folle, um das niedere Volt 
zu fehonen, die Kriegsfoften auf die reichen Häupter des Aufftands ums 
legen. Die Capitulation, die Ammeftie vom 20. ließen zwar dieſen Ges 
danken nicht als anwendbar erjcheinen, allein e8 gab Leute, welche fich 
über diefe Verfprechungen hinwegzufegen und ben Gebanfen noch zu ver- 
beffern verftanden. Viscount Ponfonbh, der englifche Gefandte, berichtet 
den 6. November ‚von Hieking bei Wien: die Lombarden, welchen doch 
Muth und Kraft fehle, ver öftreichifchen Herrichaft zu widerftehen, würden 
durch Brandbriefe, wie der oben erwähnte, e8 noch dahin bringen, baß 
fehr jtrenge Maßregeln gegen fie ergriffen würden. „An eine Maßregel 
möchte viefleicht gedacht werben, nämlich: die Confiscation des Grund: 
eigenthbums des Adels und der anderen Eigenthümer, welche in Ver— 
achtung der Amneſtie fich außer Landes halten, und die Vertheilung bes 
confiscirten Landes an die Pächter, welche jest die verſchiedenen Pachtungen 
einnehmen.” Das war aljo ein Vorſchlag im Schoße der rothen Reac— 
tion, welche jest in dem erftürmten Wien ihr Heerlager hielt, aber er 
war durch die beijeren, Elügeren Elemente ermäßigt worven; hätten wohl 
die bejchenkten Pächter die Summen zu Entſchädigung des Staats, ber 
Offiziere und der Beamten, den Beuteantheil der Soldaten aufbringen 
follen? — Indeß läßt der Schluß der Proclamation ähnliche Möglich- 
feiten zu Gunſten der „Armen offen. Es wäre bieß eine ritterliche 
Nachholung der unentichuldbaren Verſäumniß der öftreichifchen Regierung | 
gewefen, daß fie nicht längft durch Geſetze die kurze in eine lange Pacht- 
zeit verwandelt hatte, daß fie Dadurch nicht längft den Ankauf des Bodens 
durch den Bebauer vorbereitet hatte. — Palmerfton hatte auf den Fühler 
feines Gefandten dieſem geantwortet: „Ich habe zu bemerken, daß eine fo 
ungerechte und gehäffige Maßregel der Beraubung zwar für den Augenblid 
diejenigen Perſonen verföhnen möchte, welche das jo willfürlich und ohne 
eine Rechtsform den rechtmäßigen Eigenthümern genommene Eigenthum 
befämen; die öftreichifche Regierung möchte aber, abgefehen von dem 
allgemeinen Mißeredit, welchen ein folches Verfahren in der Meinung 
ganz Europa’8 auf fie werfen müßte, fich fehr täufchen, wenn fie fich ein- 
bildete, fie werde nicht nach kurzem Zwifchenraume vemfelben Geift der 
Feinpjeligkeit von Seiten der neuen Eigenthümer begegnen, vermitteljt 
welcher fie fih an ven alten rächen wollte. Im der That wäre e8 ein 
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Gegenjtand jchmerzlichen Bedauerns, wenn eine Regierung wie die öſt— 
reichifche, welche ihren Standpunkt auf Ordnung, Legalität und beftehen- 
dem Recht nimmt, durch leivenfchaftliche Rachſucht fich verleiten ließe, die 
ganz allgemein verurtheilten Exceſſe der befperateften, principlofeften Res 
volutionäre nachzuahmen.“ (Spätere ftarfe Aeußerungen Palmerftong 
darüber find bei der Mittlung, zu deren Charakteriftif, mitgetheilt.) 

Nicht zu überjehen ift, daß jene, offenbar Mazziniftifchen Branpbriefe, 
welche in die Lombardei gefchleudert wurden, das nächſte Motiv zu biefen 
Eonfiscationsplanen waren. Um viefer willen follten alfo die hervor- 
ragendjten königlich piemontefifch gefinnten Familien eines großen Theile _ 
ihres altangejtammten Gutes beraubt werden! Mazzini konnte fich in 
jevem Betracht über diefe Beftrafung feiner Gegner nur freuen, ſchließ— 
lich aber mußte die Strafe für dieſes Durcheinanderwerfen des Mazzis 
nismus und der monarchifchen Nationalpartei, womit Deftreich lange 
feine Gläubigen verblendete, auf Deftreich felbft fallen. 

Die dritte Klaffe von zu Bejtrafenden war fo weit gefaßt, daß nach 
Willkür Jeder darunter gebracht werben konnte. Der Einprud ver 
Proclamation mußte daher auf die Zaufende von emigrirten Familien ber 
eines furchtbaren Schlages fein. Macchiavell fagt: Nie foll ein Fürft 
das Vermögen feiner Feinde, felbft nicht das bes hingerichteten, angrei- 
fen oder gar einziehen, denn leichter vergißt der Menſch den Mord feines 
Vaters, als den Raub und Berluft feines Erbtheils. — Die größten 
Härten des Erlafjes famen wohl daher, daß man ber italienifchen Schlau- 
beit alle Ausflüchte, fich der Strafe zu entziehen, verriegeln wollte, 

Den 14. November überreichte der in Zurin tagende „lombarbifche 
Rath‘ dem Könige und den Gefandten ver, als Frievensmittler auch von 
Deftreich anerkannten Weftmächte eine Denkjchrift über Radetzky's Aete. 
Darin wird allerdings nachgewiefen, daß in ver Capitulation von Mai- 
land Allen freier Abzug über Magenta gewährt wurde, während jett 
aus dem Aufenthalte im Ausland ein Verbrechen gemacht werde. — 
Nirgends, in feinem der öftreichiichen Erlaffe, war die Ammeftie an bie 
Bedingung der Rückkehr geknüpft worden. „Verkäufe von beweglichen 
und unbeweglidem Gut, Aufnahme von Anlehen und taufend andere 
Eigenthbumsübertragungen dieſer Art,” heißt es in der Denkſchrift weiter, 
„wurden feit dem 18. März im Lande und auswärts von fehr vielen 
lombarbifchen Bürgern vollzogen; in ven verfloffenen act Monaten 
mußte in Taufenden von Fällen und iſt auch wirklich durch Erbichaft 
oder Taufch (Kauf) Eigenthum in andere Hände übergegangen, wie denn 
jederzeit hier zu Lande bewegliches und unbewegliches Eigenthum jehr 
raſch von Hand zu Hand übergeht. Verkäufer, Käufer, Darlehner und 
Entlehner, Nachfolger im Eigenthum unter irgend einem Nechtstitel fonn- 
ten unmöglich vorausfehen, daß e8 dem Felomarfchall feiner Zeit belieben 
würde, fich zu ſolch abſurden Mafregeln hinreißen zu laffen. Wenn 
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diefe zu der gebrohten Ausführung kommen jollten, jo würben die Seque- 
fter und die Erpropriationen bei Hunderten von Häufern auf die Schul- 
tern Derjenigen fallen, welche in gutem Glauben Befizer oder Darleiher 
auf Unterpfand geworden, fogar Derer, welche auf das Wort des Mar- 
ſchalls und des Kaiſers (auf die Capitulation und auf die Amneftie) hin 
gekauft oder dem Bebrängten geliehen haben.‘ 

Den weftmächtlichen Staatsmännern kam dieſe, im Wefen eines 
folhen bloßen Militärregiments begründete Umſtoßung alles bürger- 
lichen Rechts um fo enormer vor, als das djtreichifche Minifterium bie 
proviforifche Regierung der Lombardei dadurch, daß e8 an biefe im Juni 
einen Frievensunterhändler ſchickte, als factifche Regierung anerkannt 
hatte. Auch war e8 gegen die öftreichifche Verfaffung, welche die Confis- 
cation als Strafe aufgehoben hatte. 

Schon den 15. November wurde ein Verzeichniß von 23 „Duldern,“ 
wie Abercromby fie nennt, der Municipalität von Mailand mitgetheilt. 
Der Infinuationszettel bejagte: „Unter den für die Kriegsauflage. Tarir- 
ten find Sie mitbegriffen mit ver Summe von **.“ Diefe Summe be- 
tief fich bei dem Grafen wie bei dem Herzoge von Litta auf 800,000 
djtreichifche Lire oder Zwanziger *); die Borromeo, Visconti, die Erbſchafis 
maſſe Mellerio's (einer wegen ihres Ultramontanismus berufenen Familie) 
folgten darauf; eine Frau war mit 100,000, ein Minderjähriger mit 80,000 
Lire angeſetzt. Das Ganze belief fich auf 7,440,000 Lire, zahlbar vor dem 
23. December an die Militärfaffe in Mailand. — Diejer Lifte folgte eine 
etwas längere mit 8,040,000 Lire, worunter einige Damen, namentlich bie 
opferfreudige Fürftin Belgiojofo, deren Landſchloß, wie Schönhals feherz- 
haft erzählt, von den Deftreichern verbrannt worden war, mit 800,000, 
ber Visconte Arefe, Napoleons Gaftfreund, mit 500,000 Zwanzigern. 
— 63 ergingen noch weitere Conftscationsliften, fo daß Campbell 
Ihon nah 13 Tagen, den -24. November, eine Reihe von 209 Pro- 
feribirten einfenden Eonnte, deren Belaftung fich auf 20,060,000 fire 
belief. Unter den Betroffenen waren auch ziemlich mittellofe Familien. 
Einigen war ein Drittheil, Andern die Hälfte ihres Vermögens nach 
willkürlicher Schägung als „Kriegstaxe“ abgefordert worden, bei Einigen 
wäre ihr Vermögen auch bei gewöhnlichen Preifen gerade aufgegangen. 
Allein bei der ungeheuern Creditloſigkeit und Unficherheit wurde voraus- 
ſichtlich weit unter der Hälfte, vielleicht der vierte Theil des Werthes 
eines Haufes oder Yandgutes, als Kaufsichilling geboten. — Die Militär- 
regierung war von ihrer urfprünglichen Abficht, diefe Liften zu veröffent- 
lichen, abgeftanden. 

Diefe Strafgelder trafen Bee nur Einzelne, Hochverräther, oder 


*) Sonft Sehsbäßner genannt, um ein Siebentheil weniger als der Franc oder 
die piementefifche Lira; befanntlich machten fünf diefer Zwanziger zwei Gulden rheinifch. 
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deren Wittwen und Waifen. Allein auch das ganze Land follte, außer 
durch befondere Geldſtrafen unbotmäßiger Gemeinden und durch die pein- 
liche Einquartierung, noch durch VBorausbezahlung der Steuern und durch 
außerorbentlihe Steuern, durch Zwangsanlehen in einige Mitleidenschaft 
gezogen werben. Dieje drei legtern allein betrugen in dem Zeitraum vom 
6. Auguft bis 23. November für Stadt und Provinz Mailand 
13,536,000 Zwanziger, für ſechs andere Provinzen der Lombardei 
18,300,000; der Betrag der Provinzen Mantua und Cremona war auf 
der Handelsfammer noch unbefannt. In einer am 29. Januar von 
Gioberti den fremden Gefandten in Turin mitgetheilten Denkfchrift heißt 
e8: „Es geht aus den amtlichen Urkunden hervor, daß die Lombardei 
feit vem Waffenftilfftande an außerorventlichen Auflagen (ohne die Eonfisca- 
tion) mit vierzig Millionen Lire belaftet wurde; nimmt man dazu die 
dreißig Millionen an ordentlichen Steuern, fo hätte es binnen eines 
ſchwachen Halbjahrs fiebzig Millionen der Gierigfeit Deftreichs gereicht; 
da biefe Erprejjungen fortvauern follen, jo mag die Summe, welche viefe 
Steuern binnen eines halben Jahres betrügen, fiebzig Millionen, alfo 
gegen die Hälfte ver Auflagen des ganzen öftreichifchen Kaiſerſtaats, be— 
tragen. Die Bevölkerung der Lombardei aber beträgt zwei und eine 
halbe Million, die des ‚Kaiferreihs 34 Millionen Seelen. — Diefe . 
Summen ftellen ſich aber nicht als zu hoch gegriffen dar, da ver öſt— 
reichifehe Bevollmächtigte, Graf Montecuculi*), den monatlichen Bedarf 
des Heeres allein, auch nach den Erjparniffen, welche er von der Erfegung 
ver Givilverwaltung durch eine Militärverwaltung verfpricht, auf fechs 
Millionen Lire anſetzt; zwar war hierzu auch Venetien beizuziehen, allein die— 
fes trägt, als ungleich weniger wohlhabend, nur eine Kleinere Steuerlaft. 

Sp war die Grunpftener, welche gewöhnlich drei und ein halbes 
Procent des Anjchlags betrug, auf acht Procent, in noch viel höherem 
Berhältniß aber waren die Gemeindeſteuern geftiegen, welche bejonders 
zu Herftellung von Straßen und Brüden dienten; die gewöhnlichen zwei 
Procente hatten fich in den mit Einquartierung belegten Gemeinden in 
zwanzig Procent verwandelt. — Die directen Steuern mußten allerdings 
erhöht werben, theils weil bie indirecten in Folge ber Verkehrsſtockung 
und des Elends verfagten, theils weil einige Steuerermäßigungen, wie 
die des Salzpreifes und die Abjchaffung der Kopfſteuer und der Stempel- 
tare, für die Armen vorerjt beibehalten werden mußten. 

Es ift nicht zu verwundern, daß Caricatureu die Lombarbei als’ 
unter einer Schraubenprefje (Kelterbaum) liegend varjtellen, aus welcher 
Blut und Geld ftrömt, und den Feldmarjchall, wie er das Land mit ei- 
ner Brille anfieht, in welcher ftatt ver Gläfer Zwanziger eingefügt find. 

Schönhals, welcher überdieß bie ganze Maßregel jchief darjtellt, finvet 


*) Amtliches Circular an die Provinzialdelegationen. Blaubuch, Band II. Nr. 641. 
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nicht für gut, Zahlen zu geben; er fagt nur, daß es billig gewefen jet, 
„daß bie Lombardei wenigftens einen Theil der Laften trug, die ihre Em- 
pörung veranlaßt hatte, wir fagen einen Theil, denn ber größte Theil 
blieb immer auf den übrigen Provinzen laſten.“ Die Italiener dagegen 
behaupten, e8 fei viel von dem abgepreften Geld an den Hof gegangen. 

Umfonft bat den 17. November die Mailänder Municipalität den 
Feldmarfchall, in Betracht des ſchlimmen Eindruds, welchen das Con- 
fiscationsdecret gemacht, feine Ausführung zu vertagen; nachdem e8 ben 
Anſchein gehabt, als ob wejentliche Milderungen eintreten follten, wurde in 
Beziehung auf alle im Ausland Weilenden darauf beharrt, fie als „Feinde 
Oeſtreichs“ zu behandeln. Die Verwendungen und berben Vorftellungen 
Palmerjtons bei den zum Minifterpräfidenten erhobenen Fürften Felix 
Schwarzenberg waren indeß nicht ganz erfolglos; noch mehr ließ der Regie— 
rungsantritt Franz Joſefs, den 2. Dechr., einige Geduld räthlich erfcheinen, 
obgleich die Bevölferung bei den offictellen Feierlichkeiten fich höchſt theil- 
nahmlos bezeigte. Daher jollten die noch im Januar Rückkehrenden der 
Amneftie theilhaftig werden; allein weit bie meiften Emigrirten beharr- 
ten, obgleich die Ausfuhr von Silber und Gold aus der Lombardei ver- 
boten war, auf ihrem Rechte und erklärten es für unmöglich, in ihre mit 
. Soldaten gefüllten Häufer zurüdzufehren. Die Hauptjahe war, daß 
alles Vertrauen und aller Glaube fehlte, 

Nicht fobald neigte fich mit dem Januar der zur freien Rückkehr 
anberaumte Termin zu Ende, als von der Militärregierung Anftalten 
zur Beichlagnahme ver Güter der mit Kriegsitraffummen belegten Emi- 
grirten getroffen wurden. Es wurde unter Felomarjchalllieutenant Wohl- 
gemuth eine Commiffion Hierzu nievergefegt. Diefe Commijfion nahm 
fofort ihre Stellung ein unter Erklärung genauefter Bejtimmungen, um 
„rabuliſtiſchen Ausflüchten” jeden Schlih zu verjchließen. Zuerſt foll- 
ten die 22 Perſonen der erften Lifte daran. Die Ausbezahlung ver 
Pachtgelver ihrer Pächter an die Militärbehörde wurde für durchaus 
rechtögiltig und jeder anderen Anforderung vorangehend erklärt. 
Würden die Pächter, etwa für ein Jahr, vorausbezahlen, fo follten fie 
dafür einen Rabat von zehn Procent-befommen. Das Ausfchreiben erging 
von Wohlgemuth an die Provinzialautoritäten der Lombardei; e8 wurde 
benjelben aber zu willen getan: „Gemäß ven gegenwärtigen, aufer- 
ordentlichen Umftänden und dem Kriegsjtande, worin wir uns befinden, 
fehen wir uns genöthigt, Sie zu bitten, daß die Militärautorität zum 
Drgan der Bollftredung dieſer Sequeftration beftimmt werbe; denn ich 
bin der Weberzeugung‘, daß diefes viel zum Zweck mitwirken wird, da 
einerjeit8 die verhältnigmäßige Ueberwachung erleichtert und vie edle 
Abſicht Sr. Excellenz des Feldmarſchalls erfüllt wird, nämlich: bie 
Entjhädigung der Herren Offiziere, Beamten und der Staatsfaffe für 
den Schaven, welchen fie durch die Revolution erlitten, mit möglichiter 
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Erleichterung der bebürftigen, zur Ordnung zurüdgefehrten Bevölkerung.“ 
— Es mochte wohl gegen bie Regeln des Rechts und bes Anftandes 
laufen, dem Schabloshaltung Fordernden jelbit das Gefchäft ver Pfändung 
zu übertragen; allein da fonft kein Menſch dazu hilfreiche Hand bot, fo 
mußten bie am meiften babei betheiligten Offiziere mit dieſem Gefchäft 
betraut werden. So wurde ben 15. Februar in den Paläften der Her- 
zöge von Litta und Borromeo alle Baarjchaft weggenommen. 

Da man fi hauptſächlich an die Pachtgüter und Wafferge- 
rechtigfeiten der „Dulder“ zu halten gedachte, jo waren mehrere der erjten 
Ingenieure von Mailand in die genannte Commiffion berufen; fie, wie 
gewöhnlich Jeder, der zu einem Amte berufen wurde, lehnten alle ab; 
als ihnen aber erklärt wurde, fie würden vor ein Kriegsgericht geftellt 
werben, gehorchten fie wiberjtrebend; der Ingenieur Ratti wurde an ihre 
Spite geftellt. — Den 25. Februar hat Campbell über einen Vorfall zu 
berichten, welcher unter allen Klafjen der Bevölkerung große Aufregung 
hervorgerufen babe: „In der Frühe des 24. wurde in ber Durinoftraße 
an einem Fenſter des von dem Ingenieur Ratti bewohnten Haufes eine 
etiva zwei Schuh lange Puppe um den Hals aufgehängt gefunden. Daran 
war ein Zettel im Mailänder Dialekt angeheftet des Inhalts: Vorerſt 
nur in effigie, ein andermal in Realität! — Als der Portier des Haus 
jes Lärm hörte, fam er heraus und wollte die Puppe herunter nehmen, 
wurbe aber von Einigen aus dem niebern Volke, welche von dem anfto- 
ßenden Victualienmarkt famen, mit höhnifchem Gejchrei begleitet.’ 

„In Folge diefes Infults gegen den Ingenieur Ratti veranlafte 
Ge. Erxcellenz der Feldmarſchall, daß von dem Podeſta noch gejtern an 
die Hauseigenthümer der Strafe ein Decret folgenden Inhalts erging: 
„Ein diefen Morgen in der Durinoftraße vorgefommener Umftand 
nöthigt Se. Excellenz den Feldmarjchall, folgende Beichlüffe zu fafjen: 
1) in den Häufern dieſer Straße wird ein ganzes Bataillon einquartiert ; 
2) jeder Eigenthümer eines zur Einquartierung bejtimmten Haufes muß 
die Mannjchaft mit Brod, Suppe, Fleifh und Wein verföftigen; 3) wenn 
innerhalb acht Tagen, vom heutigen Tage an, die Urheber oder Mit- 
fchuldigen dieſes revolutionären Acts nicht ausgeliefert find, jo werben 
die betreffenden Hauseigenthümer zufammen mit einer Strafe von hun- 
derttaufend Liren belegt und überbieß zwei weitere Bataillone bei ihnen 
einquartiert.“ — Welches Ende nahm dieſer fehredliche Anlauf? — Der 
hohe piemonteſiſche Beamte, unter dejjen Hand jet bie Papiere der öſt— 
reichiſchen Militärpolizei in der Lombardei ftehen, antwortet darauf: „Es 
wurde Anfangs viel Lärm gemacht, um ven Thäter zu entveden; aber 
nach wenigen Tagen bejchäftigte man fich nicht mehr damit, und bie bies- 
fälligen Anzeigen wurden ad Acta gelegt. Ratti felbjt entfernte ſich aus 
Mailand und ging ins Denetianifche, namentlid um in Treviſo bie 
Kriegscontributionen, welche die Militärregierung den italienijchen Patrio- 
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ten auflegte, zu repartiren und eintreiben zu helfen. Seitvem ift er ver- 
ſchollen.“ — Eine weitere Finanzmaßregel können wir leider nur nach 
der apologetifchen Darftellung von Schönhals geben; zu ihr wurde man 
dadurch gedrängt, daß die Kriegsftraftarirung doch durchaus nicht den 
erwarteten Erfolg hatte. Man machte, da der Italiener ver Einführung 
des Bjtreichifchen Papiergelds ſtets einen unüberwindlichen Widerſtand 
entgegenfeßte, jest für das Königreich Treforfcheine, in welchen ein Theil 
der Steuern bezahlt werden mußte. Am fchlimmjten famen zunächit da— 
bei die Offiziere und Beamten weg, welche ihren Sold darin erhielten 
und viefelben mit Verluſt von zwanzig Procent verfaufen mußten. 

Campbell berichtet ven 26. Januar 1849: „Die Auswanderung ver 
lombardiichen Bauern ijt in der legten Zeit zu einer folchen Ausvehnung 
angewachjen, daß in den Provinzen Brescia, Sondrio und Como bie 
Milittärcommandanten die Gemeinden und die Familienhäupter bei Geld— 
und Gefängnißftrafe für Diejenigen verantwortlich gemacht haben, welche 
ihre Gemeinden ohne gehörige Erlaubniß verlaffen, um ins Ausland zu 
gehen. Es ijt ein Militärcordon von Yuino am öftlichen Langenſee nach 
Sefto-Calende und von bier dem Tefjinfluß und dem Po entlang bis 
Piacenza gezogen; überdieß ift ein anderer Cordon auf der Oſtſeite des 
Comer See's von Luino nach Colico gezogen. Die Hauptaufgabe dieſer 
Cordons ift, dem Entweichen der Lanpleute in die Schweiz und nach 
Piemont zuporzulommen.” 

Diefe Flüchtigen mögen wohl gefucht haben, fich Erpreffungen und 
perjönlichen Strafen zu entziehen; bie meiften aber wollten ver Con: 
jeription entlaufen; denn den 16. November waren alle von 1824 bis 
1828 Geborenen aufgefordert, fich behufs verfelben zu Anfang Decem- 
bers auf dem Rathhaufe zu ftellen. — Aus folchen Flüchtlingen wurde 
in Venedig eine Legion Alpenjäger aus Feltre, Belluno, Cadore, und 
eine dalmatinifcheiftrifche gegründet. — Deßhalb wurde gegen Ende des 
Sahres das Reifen, nicht blos nach Piemont, fondern auch in das öſtrei— 
hifche Italien gejperrt; der Dawiderhandelnde follte in ein deutſches Re— 
giment, außerhalb Italiens, eingereiht werben, der gegen Deftreich Dienft 
Nehmende als Verräther nicht die geringjte Hoffnung haben, als Kriegs- 
gefangener behandelt zu werben. 

Bei den italienischen Regimentern, namentlich bei Haugwig, rif 
bie Defertion auf Anftiften der Verwandten immer mehr ein; bie Deſer— 
teure wurden in ihren Heimathsorten verſteckt gehalten, und die Gemeinde: 
räthe jollen ihnen jelbjt Gelvunterftügung verabfolgt haben. Deßhalb 
mußte im Februar von den Pfarrern in allen Kirchen an brei Tagen, 
einjchließlich den Sonntag, ein Erlaß veröffentlicht werden, folgenven 
Inhalts: Jede Gemeinde, welche einen Deferteur beherbergt, bezahlt 
500 Zwanziger Strafe. Für jeden Dejerteur muß feine Familie einen 
Erfagmann ftellen, oder die Gemeinde, wenn die Familie feinen Tüchtigen 
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bat. Wenn eine Gemeinde die Gelpftrafe binnen fünf Tagen nicht bezahlt 
hat, fo ift ihr die Doppelte Strafe angefegt und fie hat überdieß eine 
Abtheilung Soldaten zu bequartieren und zu nähren, auch jedem täglich 
einen Zwanziger zu bezahlen. 

Zhätlicher Wiverftand zeigte fich längft nicht mehr, das Elend hatte 
allgemeine Ermattung und Entmuthigung erzeugt; aber der Haß gegen 
Dejtreih war bei Männern, Weibern und Kindern einmüthiger, tiefer 
gewurzelt. Am meijten verrieth fich diefe Erbitterung in Como, in ver 
Drianza, in Pavia. Die, ebenfalls Deftreich todtfeindlichen Cremonefen, 
ftatt zu dem Tedeum für den NRegierungsantritt des Kaifers zu gehen, 
zogen nach den Gottesädern aus, begegneten aber einer Infanterienb- 
theilung. Die Organe Oeſtreichs verbreiteten durch ganz; Europa, ber 
Mailänder Gemeinverath habe vem Tedeum zur Feier der Thronbefteigung 
beigewohnt; ‘aber dieſer gab fich ebenfalls alle ervenkliche Mühe, zu ers 
Hören, daß er e8 nur gezwungener Weife gethan. — Während fich bie 
Disciplin der Soldaten fortwährend aufrecht erhielt, fühlte man fich 
durch das Benehmen höherer Offiziere gehöhnt. Der britte Januar, der 
Sahrestag des DBlutvergiefens in Mailand wegen der Cigarrentumulte 
1848, wurde von der Bevölkerung als Trauertag begangen; das höhere 
Dffizierscorps feierte ihn durch eine feitliche Prüfung der Balletfchule 
(der female students) des Scalatheaters. 

Unter diefen Umftänvden hätten e8 die Provinzialeongregationen ber 
Lombardei als eine gewiſſe Anerkennung ber öftreichifhen Herrichaft 
angejehen, wenn fie, wie e8 won jeder Provinz verlangt wurde, 
Dertrauensmänner nah Wien, oder Abgeorpnete in das öſtreichiſche 
Parlament nach Kremfier gefandt hätten. Die venetianifchen Congre- 
gationen. wählten, von den lombarbifchen nur Sondrio oder Beltlin 
und auf ftarfes Drängen auch Brescia; gerade diefe blieben aber beſon— 
vers zum Aufftande geneigt; die fieben anderen Provinzen beharrten auf 
ihrer Weigerung. Nun ernannte Deftreich felbjt zu Anfang Februars 
Abgeoronete, um dem neuen Raifer die Wünſche des Landes vorzutragen, 
aber alle, bis auf Einen, einen Negierungsrath, weigerten fich, dem Auf- 
trage zu entiprechen. *) 

Somit war eine Entſcheidung durch das Schwert, wie die Amputation 
eines brandigen Gliedes, der einzig mögliche Ausweg geworden. Wie 
follte das widerwillige Land zur Ruhe kommen, fo lange in Piemont eine 
Art von lombarbifcher Regierung tagte und baldige Rückkehr veriprach? 
fo lange man wußte, daß die frievdensmittelnden Weftmächte in Dejtreich 
drangen, die Lombardei an Piemont abzutreten? — Die Sprengung des 
öftreichifchen Reichstags in Kremfier am 7. März, unter Octroyirung 
einer neuen Verfafjung, und die Auffündigung des Waffenſtillſtandes 


*) Corresp. IV, Nr. 121. 150. ⸗ 
Reuchlin, Geſch. Italiens. U. 2. 10 
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durch Karl Albert, am 12. März, jtehen als Folgen des Schiwarzenbergi- 
fchen Syſtems ſich nahe. | 

So folite denn die ultima ratio regum — cin fo manchem Gefchüte 
eingegofjener Spruch — das entjcheidende Wort ſprechen. 

Die fortwährende Behauptung Venedigs hat mit ihren Heinen Käm— 
pfen nach außen und ihren zahmen politifchen Ereigniffen im Innern nur 
für ven Italiener Werth, um jedem Märtyrer ihver Unabhängigleit einen 
Lorbeer auf die ihn deckende Erve zu legen, für ben Fremden jehr 
wenig. *) 

Für Deftreich war die trotzende Lagunenſtadt während der ungari— 
ſchen Kämpfe ein Splitter im Fleiſch (wie jegt auf eine Eroberung 
Benetieng nur im Bunde mit ungarischer Revolution gedacht wird), und 
auf den Fall einer franzöfifchen Invafion in Italien hätte Venedig einem 
Landungsheer im Rüden der Feftungen trefflich dienen mögen. Deßhalb 
hätte auch Deftreich die Einnahme gern befchleunigt. 

Die Venetianer bewährten fortwährend ihre Geduld und Lenkſamkeit, 
einzelne Kriegsleute aus allen Theilen Italiens ihren Muth. Hervor— 
vagend, verhältnigmäßig groß ift nur der factifch alleinige Dictator Manin,. 
und vor Allem blieben feine Hände rein. Der englifche Generalconful 
Dawfins, über veifen Parteilichfeit für Deftreich die Franzofen Klage 
führten, fchreibt: ich halte Manin für einen aufrichtigen Ehrenmann ; es 
ift fein Zweifel, daß er ein Manı von Muth und Energie ift. 

Palmerfton hatte den 28. November 1848 an jenen feinen Gene— 
ralconſul gefchrieben: „Die Regierung Ihrer Majeftät -bevauert, daß die 
proviſoriſche Regierung in Venedig ein weiteres Ausgeben von Papiergelr 
in Betracht zieht und deßhalb Zufchlagsfteuern vorjchlägt. Ich habe Sie 
zu beauftragen, auf eine freundliche Weife Allen, welche an der Leitung 
biefer Angelegenheiten Theil haben, vorzuftellen, wie unmweife und unvor— 
fihtig es ift, der Stadt Venedig diefe ſchweren Laften für nur augen 
blieffihe Pläne aufzubürden, da doch abzufehen ift, daß diefe gewichtigen 
Opfer auf die fchliegliche Beilegung feinen Einfluß üben können; erfuchen 
Sie dieſelben, in Betracht zu ziehen, wie viel beſſer es für vie Stabt 
Benedig fein möchte, ohne Verzug zu einer freundlichen Ueberein— 
funft mit der öftreichifchen Regierung zu kommen. Auf viefen Haupt- 
vorwurf und auf die ihm von Dawkins vorgelefene Depefche vom 28. 
Novbr. antwortete Manin: Solche freiwillige Opfer follten billiger Weife 
eher Bewundrrung hervorrufen; den Vorſchlag, Venedig folle Lieber zu 
einer Uebereinkunft mit Deftreich fich herbeigeben, diefen Vorſchlag einem 





*) Etwas Anderes ift es für den in Venedig fich einige Zeit Aufhaltenven, da er 
den Schauplag der Greigniffe ganz vor Augen hat; ihm ift befonders zu empfehlen 
der zweite Band von Storia di Venezia dal 1798 sino ai nostri tempi, di P. Peverelli. 
Torino, tipografia Castellazzo e Garetti, 1854. 
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um feine Unabhängigkeit ringenden Volfe zu machen, fei Englands un- 
würdig. Venedig werde ſich dazu nie berbeilafjen, Deftreich gegenüber, 
welches noch nie fein Wort gehalten und welchem irgend Glauben 
zu fchenten, eine Unmöglichkeit fei; ber öftreichifche Hof würde auch die 
feierlichft zugeficherte Verfaſſung doch wieder ftürzen. — „Erinnern Sie 
fich dejfen, was ich ſagte“, fuhr Manin fort, „und ich bitte Sie, e8 Lord 
Palmerjton zu wiederholen: Venedig will das Alleräußerfte ertragen, es 
wird alles Mögliche thun, nur nicht freiwillig ſich Deftreich unterwerfen. 
Venedig will nicht blos nicht unter die öſtreichiſche Herrfchaft zurüdfehren, 
fondern e8 will auch nicht einen Erzherzog als König oder als Haupt 
der Regierung annehmen.‘ | 

Zumal in der Zeit vom Falle Mailands bis zur Flucht des Pabſtes 
fammelten fich in Venedig Schaaren Verzweifelter, darum Radicaler, welche 
in Ordnung zu halten um jo jchwerer war, als man die Meiften be- 
waffnen mußte und nicht immer gut verjorgen fonnte. Solche Nicht: 
venetianer bildeten den „italienifchen Club’, worin der Maulfrieg gegen 
die Regierung tapfer geführt wurde. Manin ließ einige der Helden ver- 
haften und verbot allen Militärs den Beſuch des Clubs, bei Strafe der 
Dienftentlaffung für die DVenetianer, der Ausweilung für die übrigen 
Italiener. — In Piemont, als in einer Monarchie, hätte man dieß nicht 
wagen dürfen. 

Zugleich wurde die Abgeorbnetenverfammlung auf den 11. October 
einberufen, um ein Comite für die äußeren Berhältniffe und, im Tall 
man bejchlöffe, daß die dringende Gefahr, welche zur Dictatur geführt, 
vorüber fei, eine neue Regierung zu wählen. Diefe Verfammlung wurde 
den 11. Detober eröffnet und gejchloffen, — eine betrübte Kürze für 
Redſelige! — Jene beiden Punkte wurden als Tagesordnung verlefen. 
Manin erklärte in kurzer Rede, Frankreich habe die angerufene bewaffnete 
Sntervention abgelehnt, wenigftens bis der Mittlungsverfuch erſchöpft fei; 
da fomit die Sache vom Schlachtfelde auf das diplomatiſche verlegt ei, 
fo habe die Regierung (wohl die Verfammlung) einen biplomatifchen 
Agenten zu ernennen. — Die Berfammlung zog aber den zweiten jener 
auf der Tagesordnung jtehenden Punkte zuerft in Betracht, und beftätigte 
einftimmig bie beftehende Regierung Manins als Dietators mit zwei 
Flügeldictatoren; dieſen wurde fofort auch die unbefchränkte Vollmacht zu 
Unterhandlungen ertheilt, mit Vorbehalt des Beftätigungsrechts der Ver— 
fammlung für einen Vertrag. Schließlich theilten die Commandeure mit, 
daß aufer der Marine 19,855 Mann Truppen in den Forts lägen; 
obgleich deren Unterhalt das wirkfiche Einkommen der Stabt um bas 
Zehnfache überftieg, „wurde feine Anfpielung auf die Finanzen gemacht.‘ 
— &p ging die Sitzung in vollfommener Ordnung und Ruhe vorüber. 

Eine ſolche Abgeoronetenverfammlung mußte fich abnützen. Ueber: 
dieß war fie in der Vorausfegung gewählt, daß das venetianiſche Fejt- 
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land darin feine Intereffen vertrete. Diefes Tieß fich num aber herbei, 
Vertreter nah Wien zu ſchicken. Deßhalb wurde auf ben 20. Januar 
1849 die Wahl einer permanenten Abgeoronetenverfammlung des vene- 
tianifchen Inſelſtaats mit allgemeinem Stimmrecht anberaumt. In 
dem Verhältniß, als Theile des Feftlands abgingen, jollte nachgemwählt 
werben. 


Der radicale „italienifhe Club‘ zeigte fich fortwährend thätig; 
er hatte ein dirigivendes Comite und ein Tribunat. Die radicalen Toll 
heiten in Genua ftiegen dieſen Negenten in den Kopf; Mitte Februars 
erließen fie an die Mannfchaft der fünf vor Venedig zurücgebliebenen 
piemontefifhen Kriegsfchiffe eine Proclamation, überjtrömend von 
Schmähung des „falſchdemokratiſchen“ Minifteriums Gioberti in Turin 
und von Schmeicheleien für die Genuefen in der Marine. Die Zuſam— 
menrottung verzweifelter Heimathlofer und des ſüßen genuefifchen Po- 
bels werden als „ſtaunenswerthe Demonftration‘ ihren Landsleuten auf 
der Flotille als Mufter vorgeftellt; fie werden aufgerufen, venfelben ein 
Echo zu geben, indem fie auf dem Marcusplage verfanmelt ſchwören jollten, 
daß fie den Fremden befämpfen wollten und „vor Allem an der italienischen con= 
ftituirenden Verſammlung fefthielten , welche die Verwirklichung ver fruchtbar= 
jten Idee ift, die uns dahin führen muß, einmal ein unabhängiges, freies, 
einiges Vaterland zu haben.” — Die piemontefifchen Seefriegsfeute hiel- 
ten fich aber beharrlich von dieſem Treiben fern, zumal dieſe Ultraradi- 
calen großes Mißtrauen gegen Piemont bezeigten, und ihr Anferwerfen 
unmittelbar vor der Stabt mit Argwohn gefehen wurde. 


In der neuen Abgeoronetenverfanmlung war eine radicale Partei, 
welche darauf abzielte, dem Dictator die Gewalt zu entreißen, weil 
er gegen Beſchickung der italienischen conftituirenden Verſammlung 
war und fich jet entjchloffen zeigte, im Kriege um die Befreiung 
Dberitalieng an das militäriiche Piemont fich anzufchliegen. Allein 
jeltjamer Weife war hauptſächlich das nievere Bolt für Manin, 
welcher vermittelft der Opfer der höheren Klaffen nah Möglichkeit für 
dafjelbe forgte. Am 5. März bedrohte das Volf den herzoglichen Balaft, 
worin die Abgeoroneten verhandelten; dieſe wurden hinter ven gejchlof- 
jenen ®ittern belagert, und Drohungen gegen das Leben der Gegner 
Manins ausgeftoßen. Als aber diefer mit entblößten Schwert 
mitten unter die drohende Menge trat und ihr befahl, fich zu entfernen, 
fo geihah es. 

Die Partei Manins war von diefer Stunde an fo gewaltig, daß er ven 
7. März einftimmig zum Haupt der volßiehenden Gewalt mit dem Titel 
Präfident gewählt wurbe, mit Vollmachten für die innere und äußere Ver— 
theidigung, einfchlieglich des Rechts, die Verfammlung auf fünfzehn Tage 
zu entlafjen, was er fofort that, indem er vie ihm angebotene Gewalt 
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annahm. Diefe benugte er auf die Nachricht von Auffündigung des 
Waffenftillftandes zu Vorbereitung von Ausfällen, um bie öftreichifchen 
Streitkräfte zu theilen. 

Im Vergleich init der Lombardei iſt Venedig in dieſem Zeitraum 
immerhin eine inſulare Idylle, aber die Beſitzenden hatten nebſt ſchweren 
Opfern auch viel Angſt zu tragen. 


Vierundzwanzigster Abſchnitt. 


Piemont von der Niederlage des Heeres im Juli 1848 bis zum 
Sturze der nationalen Politik Gioberti's im Febrnar 1849 durch 
den Sieg der Ertreme in Mittelitalien. 


Das Minifterium, welches zu Ende Juli, in Folge der Fufion 
der Rombardei, Modena's, Barma’s, nominell auch Venetiens, mit Piemont, 
aus den hervorragendften Männern viefer Länder unter vem Mailänder 
Cafati gebildet war, erhielt, wie wir ſahen, am Tage feines Amtsantritts 
die Nachricht vom Verluſte ver Schlacht bei Euftozza. 

Wohl waren auch gewichtige Piemontefen, der treffliche General 
Collegno für ven Krieg, Ratazzi für den öffentlichen Unterricht, Gioberti 
ohne Portefeuille, die Genuefen Lorenz Pareto für das Aeußere, Ricci für 
die Finanzen, in diefem Minifterium; allein die Grundlagen, die Vorauss 
ſetzungen, unter welchen e8 errichtet war, wurden durch die Folgen von 
Cuſtozza und Volta und vollends durch den Verluſt ver Lombardei ihnen 
“unter den Füßen weggezogen. Da die wichtigiten Entjcheidungen, die 
Capitulation von Mailand, der Waffenftillftand, im Lager gejchlojjen 
wurden und werden mußten, jahen fie fich mit jammt ihrer Verantwort— 
lichfeit bei Seite gejeßt; auch fonft fanden in der Bedrängniß, welche 
jeder Gemeinde Wejtpiemonts die Nothwendigfeit auflegte, fich ſelbſt zu 
helfen, ihre, ver zum Theil „Fremden, Befehle fein Gehör. Man 
fonnte e8 auch durch Ausfendung von Regierungscommiffären mit weiten 
Bollmachten, über die bewaffnete Macht und über Gelomittel zu ver: 
fügen, Beamte abzufegen und zu verhaften, nicht wieder in’s 
©eleife bringen. Dazu fam, daß die Nichtpiemontefen im Minifterium 
nicht für die gemeinfame Frievensmittlung der Weftmächte, ſondern für 
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Anrufung bewaffneter franzöfifcher Intervention, vie meiften Piemontefen 
gegen biefe waren. — Die Genuefen in ver Kammer, welche um biefe 
Zeit fich befonders wichtig vorfamen, waren dem Minifterium abgeneigt. 

Deßhalb Hatten fich diefe und Andere ver Abftimmung bei dem Be— 
ſchluß vom 30. Juli enthalten, welcher behufs der Landesvertheidigung dem 
Könige für die Kriegszeit alfe geſetzgebende und vollziehende Gewalt vergeftalt 
übertrug, daß er durch bloße königliche Decrete, aber unter Verantwortlich 
feit der Minifter und umbefchavet der Verfaffung, das Nöthige verfügen 
konnte. — Den Ausſchlag jedoch für fofortige Niederlegung des Minifteriums 
in bie Hände des Königs, am 7. Auguft, gab, namentlich bei Caſati und 
Gioberti, der Umftand, daß fie die Fortfegung des Kriegs repräfentir- 
ten, während im Heere und Angefichts einer drohenden Invafion der fieg- 
reichen Feinde namentlich im weftlichen Piemont ber Wunfch nach längerem 
Waffenftillftand fich laut geltend machte. 

Die beiden extremen Parteien boten fi nunmehr an, bie feftge- 
fahrene Sache Piemonts und Italiens wieder in’s rechte Geleife zu 
bringen, jowohl die Reactionäre, welche alles feit vem Februar Gefchehene, 
namentlich das Einrüden in die Lombardei, für eine ſchwere Verirrung 
anjahen und das Heer für fich zu gewinnen hofften, als die Radicalen, 
welche, namentlich auf Genua geftütt, den Krieg mit allen Mitteln 
ver Revolution fortführen oder vielmehr erft vecht beginnen zu wollen 
fih rühmten. 

. Das furchtbar raſche VBorwärtsfchreiten des, all’ die Himmelhohen Hoff: - 
nungen niedertretenden Unglüds hatte den Sinn für das Verſtändniß 
ver Urfachen deſſelben ganz betäubt; die unmächtige Wuth wollte ein 
Opfer haben. Der durch den Abfolutismus und die Secten gehegte Glaube 
an überaliherrfchenden böswilligen Verralh fchlug aus den Trümmern 
auf. Während die Generale die Bosheit Mazzini’8 anflagten, welche 
ihnen jede Stütze in der Lombardei untergraben habe, hatte fich ver 
blinde Verdacht Anderer auf den „alten Verräther“ Karl Albert geworfen; 
daß er dem Tod in hundert Geftalten ruhig, kalt, gefühllos Stand ges 
halten, ihn noch vor Mailand gefucht hatte, war in den Augen der Kaffee— 
haushelden lauter Komödie — wie ihr eigener Patriotismus. Ein Zeichen 
des Moments ift die von Abercromby am 8. Anguft, wenn auch unrich- 
tig, gemachte Mittheilung, in der Nacht feien Graf Revel und der Vice— 
präfivent der Abgeoronetentammer in das Lager abgereijt, um ben König 
— zur Abdanfung zu bewegen. 

Der König aber, obgleich durch die auf ihn einftürmenden geiftigen 
und förperlichen Leiden fehr angegriffen, behauptete eine würdige Hal— 
tung, wie er denn im Unglück, fofern esihn nicht zur Initiative drängte, 
ſich eigentlich in feinem Glemente zu befinden fehien. Er hielt zu feft 
an den jegt ungertrennlichen Hoffnungen Italiens und feines Haufes, er 
fürchtete das Verrätherbranpmal zu fehr, als daß er ſich der reactionären 
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Partei verzweifelnd in die fehwachen Arme geworfen hätte; fie hatte 
Berfehr mit Wien und mit dem Hauptquartier Radetzky's, welder, von 
ihr ermuthigt, in unmittelbare Unterhandlungen mit Karl Albert zu treten 
fuchte; ja im Minifterium der franzöſiſchen Republif hatte fie ihre Ver— 
trauten. Aber gerade deßhalb fträubte ſich Karl Alberts fönigliches und 
nationales Chrgefühl und fein Mißtrauen gegen die Verbindung mit 
diefer Partei. Die Ultrademokraten waren ihm als König und als Sol» 
bat zuwider, zumal fie ven Krieg bis zum Heft unter Anrufung fran- 
zöfifcher Intervention aufzunehmen gedachten. Trotz ihrer Blaſebälge 
wollte fich das Fünklein von Kriegseifer nicht mehr anfachen laſſen. Es 
wurden Verzeichnifje für diejenigen aufgelegt, welche ſich als Freiwillige 
für den Krieg einfchreiben wollten, dieſe wurben bebedt: in Zurin mit 
— dreißig, in Genua mit — fieben Unterfhriften! Einen Krieg auf 
Subfeription zu unternehmen, ift immer bedenklich. 

Auch die Verfaffung wollte Karl Albert ungefchmälert aufrecht er= 
halten; er ließ jest das Heer, Soldaten wie Offiziere, darauf beeidigen; 
deßhalb follten auh Männer des abtretenden Minifteriums in das neue 
eintreten. Er gab daher ven Auftrag zur Bildung defjelben dem Grafen 
Revel, welcher fich zunächit an Gioberti wenden follte, zum Unterpfand, 
daß der König die Bundesgenofjenfchaft der nationalen, irgend gemäßigten 
Demokraten fuchte. Allein Gioberti fand feine Zeit noch nicht gelommen; 
die Minifter, welche ven Waffenftillitand vertreten, Friedensunterhand- 
Jungen führen follten, mußten von ven Leivenfchaften bald aufgerieben 
fein. Dazu gehörten Männer von einem herb refignirten Patriotismus; 
deßhalb gab fich Nevel lange vergebliche Mühe, einen der widerborſtigen 
Genuejen in das Minifterium zu gewinnen. 

Endlich, am 20. Auguft, war das Minifterium großentheils beſetzt. 
Das Präfivium führte ver Marchefe Cäſar Alfieri del Softegno, welcher, 
feiner Zeit Fortjehrittsmann, aus dem Minifterium getreten war, als 
die See gar hoch zu gehen begann; das Auswärtige übernahm General 
Hector Perrone, welcher troß feiner Mannhaftigfeit vor dem Feinde 
mit den andern Commandanten von der Advocatenelique gehechelt wurbe. 
General Dabormida überfam das Kriegsminifterium, Graf Revel felbit 
die böfen Finanzen, Buoncompagni die Juſtiz. Befonderes Gewicht er- 
langte als Minifter des Innern Ritter Peter Dionys Pinelli, ein unbeug- 
famer Charakter, welchem feine Gegner mehr die Eigenfchaften eines 
Rechtsbeamten, als eines Staatsmannes zuerkennen wollten; lauter ent- 
ſchieden verfafjungsgetreue Ehrenmänner und maßhaltende Patrioten. 

Sie glaubten in der amtlichen „‚piemontefifchen Zeitung“ ein Pros 
gramm ihrer Grundfäge veröffentlichen zu müfjen. Es fei durchaus fein 
Syſtemwechſel; fie würden mit womöglich noch größerem Eifer das Heer 
wieder friegstüchtig zu machen und das Volk zu bewaffnen fuchen, ob fie 
gleich die Frievensmittlung der Weftmächte dankbar annähmen. Zu- 
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nächſt wollten fie den politifchen und den Zollverein ver italienifchen 
Staaten wieder aufnehmen. — Namentlich der englifche Gefandte war 
jehr mit dem Minifterium zufrieden. — Allein als ver König, welcher 
zuerst in Vigevano und dann in Alefjandria beim Heere verweilt hatte, 
den 14. September nach Zurin fam, fand er ſchon die Stellung des 
Minifteriums erfchüttert. 

Hatte die große Mehrzahl vor Kurzem laut nach einem, fie vorerft 
vor den Deftreichern fichernden, Proviforium gerufen, fo erfchien daſſelbe 
nun bald unleivlih und män gab jest im Schatten des Waffenftillftandes 
der kriegswüthenden Partei Gehör. Der Anbli ver Taufende, ver Zehn 
taufende von geflüchteten lombarbifchen und mobenefifchen Familien unter- 
brüdte durch Meitleiven die fühle Erwägung. Die friegstüchtigen Emi- 
granten waren wohl eingereiht und bezogen piemontefifchen Solo; aber 
bie, noch dazu übertriebenen, Nachrichten über die Mißhandlung und das 
Elend der unter der öſtreichiſchen Militärherrſchaft Zurücgebliebenen 
chienen ja Steine zu thätigem, bewaffnetem Mitleiven erweichen zu 
müfjen. Das Minifterium wurde in der Kammer täglich über die Schlag- 
fertigfeit des Heeres Fatechifirt. Brofferio, bisher Advocat, Verſchwörer 
und bramatifcher Schrijtfteller, gewiß einer ver größten Feldherren, 
wenn es auf feurige Reben ankäme, fchloß eine feiner Philippifen mit 
den Worten: „Drei Dinge empfehle ich euch, Italiener: Serwegenbeit! 
Bermwegenheit! Verwegenheit!“ — Und das war fehr ſchön. 

Nahdem man in ganz Italien die Botſchaft von Frievegsunterhand- 
lungen Piemonts unter Mittlung der Weftmächte ziemlich allgemein, im 
Bertrauen auf die BVerficherung, daß diefe die Ehre und Intereffen 
Italiens mannhaft vertreten würden, mit Freuden begrüßt hatte, war 
man jegt ärgerlich, von den Unterhandlungen der Friedensmittler nichts 
mehr zu erfahren, und was man erfuhr, verrieth ihre Unfruchtbarkeit 
und Hoffnungslofigfeit. Die Stimmung des Landes, erklärte ſchon da— 
mals Abercromby, jei von der Art, daß fein Minifterium einen andern 
Frieden eingehen könne, als auf der Grundlage, welche die Wejtmächte 
zur Mittlungsbafis gemacht, nämlich auf der Bafis der Minciolinie für 
Piemont. Könnten dieſe Mächte Deftreich nicht dazu vermögen, fo fei 
der Wieverausbruch des Kriegs unvermeidlich. 

Ganz als Staatsmann und als ächter Engländer faßt Abereromby 
die Friedensfrage und die Stellung Piemonts in feinem merkwürdigen 
ausführlichen Berichte vom 20. September auf, welchem wir Folgendes 
entnehmen: „Ueberſchlagen wir die Befürchtungen, welche, auf den Fall 
der Wiederaufrichtung der öftreichifchen Herrfchaft in Italien, jeder ita- 
lienifche Staat zu empfinden hat, fo iſt ficherlich Sardinien das davon 
individuell am wenigiten betroffene Land. Allein in Folge ver von ihm 
eingegangenen Verpflichtungen bat Piemont mehr als irgend ein anderer 
italienifcher Staat die jchwere Verantwortlichfeit dafür zu tragen, daß 
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es allen feinen Einfluß daran fee, für die ſchwächeren Länder, welche 
fih mit ihm zur Vertheivigung der gemeinfamen Sache Italiens ver- 
einigt haben, Schuß und Erleichterung auszuwirken.“ 

Die Lage der Lombardei fei auf die Länge unleidlich; e8 müßten Aus- 
brüche wüthender Verzweiflung, Acte der Strenge in fteter Wiederholung 
bis zu einem großen Kampfe folgen. — „Für Sardinien“, führt er fort, 
„würde e8 unmöglich fein, bei einem folchen Streite ruhiger Zufchauer 
zu bleiben, fo wünjchenswerth e8 auch fein mag. Sein Antheil an ven 
legten Ereigniffen war ein zu ausgeprägter, als daß ihm eine jolche Po— 
fitif erlaubt wäre. Die gemäßigtfte Partei im Lande, welche möglicher 
Weife wünfchen möchte, dem Staate weitere VBerwidelungen zu erjparen, 
bürfte zu ſchwach fein, einen wirkfamen Widerſtand dem Drud nicht 
blos der Ultraliberalen Sardiniens, jondern ganz Italiens entgegenzus 
ftellen, welche beifchen, daß der Sache ver Nationalunabhängigfeit von 
Sardinien Beiftand geleitet werde. Aus diefer Stimmung ber Italiener 
folgt, daß es unmöglich ift, eine reelle Zufriedenftellung Italiens zu 
Stande zu bringen, jo lange nicht weitgehende, umfaſſende Zugeſtändniſſe 
zu Gunſten des italienifchen Nationalitätsprincips gemacht find, und es 
ift gleichfalls ficher, daß Sardinien aus diefen Gründen fich bei feinem 
Frieden betheiligen fann, wobei dieſes Princip geopfert wäre.” 

Während die radicale Partei das Minifterium durch ihre Agenten 
in allen Provinzen als reactionär und als zu bespotiichen Maß— 
regeln geneigt in Verruf zu bringen fuchte, wurde ihm von den Ruhe— 
liebenden vorgeworfen, daß es die Tumulte in Genua nicht ftrenger 
zurücdgewiefen habe. Hier war auf die Nachricht von ber Uebergabe 
Mailands am 8. Auguft eine zum Theil rvepublifanifche Volksbewegung 
ausgebrochen, welche mit Hilfe der Nationalgarde das die Stadt be— 
. drohende Caſtellotto entwaffnete. 

Nun ſchlug noch Mazzini mit feinem aus Mailand geflüchteten 
Schweife in feiner VBaterjtadt Genua fein Hauptquartier auf, da von hier 
die Verbindung mit den Radicalen in Mittelitalien und die weitere Flucht 
leicht war. Als einer feiner Clubkönige ausgewiefen wurde, erhob fich 
am 1. September ein Tumult, das Polizeigebäude wurde eingenommen 
und mit den Acten (nicht blos ver letten Tumulte) ein jolches Feuer 
angezündet, daß die Gefangenen in einem anftoßenden Gefängniffe bei- 
nahe erjtidt wären. An die Stelle des verbrängten Commandanten ber 
Nationalgarde ließ fich der abtretende Minijter Pareto ernennen. Der 
Gouverneur, welcher ven Ausgewiejenen hatte zurüdrufen müſſen, forberte 
feine Entlaffung; der Tumult legte fi auf Unfoften der Würbe und 
Autorität aller Zweige der Regierungsgewalt. 

Während die Turiner die Negimenter der genuefifchen Küſte, welche 
im Landfriege fich nicht ansgezeichnet, mit großen Ehren empfingen, 
wurden ehrenvoll aus dem Feld nach Genua einrüdenvde Negimenter 
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verhöhnt. General Trotti, welcher auch als Verräther behandelt wurde, 
entfaltete feine zerſchoſſene Fahne und zeigte fich mit feiner Tapferkeits— 
mebaille, was felbjt viefes Gefinvel zum Schweigen brachte. So blieb ihm 
das Militärcommando über die auf ‚10,000 Mann verftärkte Garnifon, 
welche fomit dem gegen die Deftreicher verfügbaren Heere abgingen; 
Mazzini hatte alſo das erreicht, was er wollte: „ven Zöniglichen Krieg‘ 
zu ſchwächen. Die Politif ver Mazziniften war, die Soldaten, welche 
wegen Wegwerfens der Zornifter im Feld jett bejtraft werben follten, 
aufzuhegen. Ä 

Das neue Minifterium fandte Jakob Durando, Bruder des päbjt« 
lichen Generals, als Givilgouverneur mit der Vollmacht, über Genua 
bei erjter Gelegenheit ven Belagerungszuftand auszufprechen. Allein der, 
durch die radicale Preffe wieder aufgehette Haß gegen Zurin, die treue 
Königsftadt, jog aus Allem Gift. Die Weichen entrüfteten ſich, als 
follte ihnen ihr Eigenthum durch ihren Antheil an einem Zwangsanlehen 
auf liegende Güter und Capitalien geraubt werben, welches binnen fünf 
Monaten 55 Millionen einbringen ſollte. Der lombarbifhe Schweif 
Mazzini’s weigerte fich, die, aus Mitgliedern der bisherigen proviſoriſchen 
Regierung gebilvete, lombardifche Confulta in Turin anzuerfennen, ba 
fie die Vereinigung der Lombardei mit der Krone Piemont vepräfentirte, 
während Dejtreih wegen Anerkennung verjelben durch Piemont gegen 
diejes eine der ſchwerſten Anlagen bei den Mächten erhob, da durch 
dieſe Confulta die Lombardei in fteter Aufregung erhalten were. 

Die Soldaten wurden dahin bearbeitet, fie, follten Krieg oder Urlaub 
verlangen. — In der Nacht des 10. Detobers fuchte ver Schweif das 
Regiment Königin zu einer Demonftration fortzureißen. Pareto, an ber 
Spite der Nationalgarde, wurde mit dem Rufe: Tod dem PBareto! empfan- 
gen und ihm, als er das Bajonet aufzupflanzen befahl, der Säbel zer» 
brochen. Bei einem neuen DVerfuche am 21. Detober betheiligte fich nur 
ein kleiner Haufe genuefifchen Pöbels, und zeigten fih die Marinefol- 
daten dem Schweife feindlih; am 27. October, wo auf Pareto eine 
Piſtole abgefeuert wurde, machte das Militär vom Bajonette Gebrauch. 
Es waren von dem Diebsgefindel nicht nur Kaufläden, fondern auch eine 
Kirche ausgeräumt, einige Perfonen ermordet worden. — Aber ver Schweif 
war fich durch die Wiener Revolution und durch die Fortjchritte der Ra— 
dicalen in Piemont feiner weltgejchichtlichen Pflichten noch bewußter ge— 
worden. Seine Parole war: es lebe die conjtituirende Verſammlung 
und Montanellil — Allein das Minifterium war fo roh, den 8. No— 
vember einen der ausgezeichnetften Wühler, ven Advocaten BPellegrini, 
zu verhaften und allen dazu geeigneten Nichtpiemontefen bis nach dem 
Kriege Militärdienſte und Sold anzubieten. Die Uebrigen follten mit 
Heiner täglicher Geld unterſtützung in's Innere in beauffichtigie Depots 
vertheilt werden. Aber auch dieſes Geſetz gab den Radicalen in ber 
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Kammer Gelegenheit, das Anfehen des Minifteriums, als eines antinatios 
nalen, zu befchimpfen. 

Seit Gioberti aus dem Minifterium getreten war, zeigte er fich, ar 
die Spite der Agitation für möglichft baldigen Krieg fich ftellend, factifch 
mit Mazzini in Vielem einverftanden. So beriefen fie auf den 1. Oeto— 
ber nach Turin eine Verfammlung von Demokraten aller Schattirungen 
ein, wobei die conftituirende Verſammlung als Heilmittel für alle Schä- 
den geprebigt wurde. In der Kammer ftellte Gioberti die Minifter als 
doppelzüngig dar; wenn biefe aber erhöhte Steuern zur Verſtärkung des 
Heeres verlangten, fo ergingen fich die Volfsfreunde in langen Reben 
über Progreffinftenern, über Herabfegung der Beſoldungen und Penfio- 
nen, Brofferio auch über Einziehung der Güter der Jefuiten und anderer 
Orden; mit diefem Allem konnte man aber nicht bezahlen. Das Heer 
foftete indeß monatlich über fieben Millionen Live oder France, 

Zu Anfang Detoberd wurden nun wirklich, wie e8 fchon vor ber 
Berfafjung verfprochen worden war, die Militärgouverneure in den Pro— 
vinzen abgefchafft und Alles, was die öffentliche Sicherheit und Polizei 
anging, dem Minifterium des Innern unterftellt. So wichtig dieß war, 
fo wenig wurde e8 jett beachtet; felbjt die jo wichtigen Wahlen einer 
neuen Bolfsvertretung wußten fein allgemeines Intereſſe zu erregen; dazu 
trug auch bei, daß die Neactionäre fich meiftens des Wahlrechts enthiel- 
ten und von Betheiligung abriethen. — Defto größer war die Aufregung 
auf die Nachricht von der neuen Wiener Revolution; den 12. und 13. 
gelang es fogar, in dem bisher mufterhaft ruhigen Turin Volksverſamm— 
lungen in den Straßen zufammenzubringen, aus weldhen Stimmen für 
Erneuerung des Kriegs erfchallten. Aber aus denjelben Haufen erhoben 
auch Soldaten der Brigade Savona (genuefifh) und aus Savoyen 
den Ruf um — Urlaub! 

j Der König felbit hätte ven Krieg gern fofort wieder aufgenommen, 
wenn e8 der Zuftand des Heeres und bie Finanzen irgend erlaubt, wenn 
man einen Feloherrn gehabt hätte. Er hatte zwei Feinde zu befämpfen, 
Deftreih und die Radicalen, welche feit feiner Niederlage die Oberhand 
in Mittelitalien zu befommen und ihm feinen Einfluß daſelbſt und 
militärifche Hilfe von da abzufchneiden drohten. Die Gefandten ver 
Weftmächte, namentlich der der franzöfifchen Republik, riethen ihm, fich 
mit Hilfe des Heeres zuerft diefes Feindes zu entledigen; er antwortete 
aber, dieß könne nur gefchehen, indem er ihnen alle gerechten Vorwände 
benehme. An der Spite eines fiegreichen Heeres hätte er fie allerdings 
gewiß niederfchlagen Fönnen, an der Spite eines gefchlagenen aber 
fürchtete er fie noch mehr als fonft und fagte zum franzöfifchen Gefandten: 
„Ich kann die Anarchie nicht zügeln, denn fie jtügt fich auf das italienische 
Nationalgefühl, welches ſich mit mir gegen Deftreich fträubt und das 
fih gegen mich fträuben würde, wenn ich mich weigerte, ihm auf dieſem 
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Wege zu folgen. Ich mache mir wenig daraus, auf dem Schlachtfelve 
zu jterben, aber ich will nicht das Opfer einer Infurrection werben.” 

Eine Infurrection hätte ja nicht blos ihn, fondern feine Dynaftie 
weggeſchwemmt. Daher war er bereit, das Aeußerjte über fich ergehen 
zu laffen, jelbjt als ein Dpfer den Schlag zu empfangen, aber es fehlte 
ihm die Entfchlojfenheit, dieſem entgegenzugehen. — Während pie 
Dejtreicher, zum Theil Mailand räumend, in dev Mitte October fich 
bei Lodi concentrirten, bezogen die Piemontefen zwifchen Pavia und 
Voghera mit 30,000 Mann ein Lager. 

In diefer Lage und Stimmung mußte e8 Karl Albert eine äufßerft 
erwünfchte Auskunft fein, daß er conftitutioneller Fürft war und bie 
Entjeheidung über Krieg und Frieden auf die Schultern der am 16. Oc— 
tober eröffneten Abgeordnetenfammer wälzen durfte. Die Minifter er- 
Härten verjelben den 17. Detober, daß fie die dem Könige am 30. Juli 
übertragene dictatorifche Macht für erlofchen betrachteten. Dafür machte 
ver König von feinem Rechte der Begnadigung den weiteften Gebrauch, 
indem er bie Wirkung aller politifchen Berurtheilungen feit dem 1; ISanuar 
1821 aufhob und den deßhalb entlajjenen Beamten over ihren Wittwen 
und Waifen ihre Penfionen zufprac. 

Wenn Gioberti wieder zum Präfidenten gewählt wurde, fo zeigte 
die Wahl des Generald Durando zum Vicepräfidenten, daß die Majorität 
dennoch gemäßigt ſei. — Nachdem Binelli mit möglichiter Offenheit über 
die Friedensmittlung berichtet, beantragte Brofferio, die Kammer folle un— 
ter Mipbilligung der Friedensunterhandlungen erklären, daß die weitere 
Mittlung einzuftellen fei, und der Regierung ihr Verlangen ausprüden, 
daß der Krieg fofort erklärt werde. Obgleich bei der Stimmung Karl 
Alberts der Krieg nur eine Trage der Opportunität, des „früher over 
ſpäter“ war, wurde fie doch mit der größten Leidenfchaftlichfeit aufgenom- 
men. Die radicale Oppofition frellte e8 jo dar, als wäre nur fie bie 
Berfechterin der Unabhängigkeit Italiens. Die Sigung der Kammer 
währte bis tief in die Nacht des 21. Dectobers hinein und war fo ſtür— 
mifch, die Galferien arbeiteten jo fehr für die Napicalen, daß Graf 
Camillo Cavour in ſtarken Ausprüden ſich ausfprach, wie ungeeignet 
es vom Präfiventen fei, diefe Einmifhung in die Verhandlung einer fo 
folgenfchweren Frage zu geftatten; er protejtirte energijch gegen den 
Bruch aller parlamentarifchen Ordnung und aller Grundfäge freier Er- 
örterung. Zuvor ſchon ftand feine Popularität unter Nullgrad, da er, 
je mehr die Leivenfchaft aufgehett wurde, ihr fich um jo kühner in feiner 
ftaatsmännifchen Kälte entgegenjtemmte. 

Für fofortige Kriegserklärung ftimmten nur 13 Abgeordnete; bie 
motivirte Tagesordnung entband das Minifterium alles Zwangs in ber 
Frage des Kriegs, das heißt, des Moments feiner Eröffnung, bürbete 
ihm aber die Vertheidigung der italienischen Unabhängigkeit auf. Diefe 
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Tagesorbnung wurde mit 77 Stimmen und zivar mit einer minifteriellen 
Majorität von 19 Stimmen durchgefett. 

Das Minifterium blidte nun etwas ruhiger in die Zukunft und 
hoffte den Krieg bis Februar verfchieben zu können, zumal eine Majoris 
tät von vierzig Stimmen am 11. November früh 1 Uhr ein Tadelsvotum 
feiner Politik ablehnte. Allein die Oppofition juchte durch unaufhörliche 
Nadelftiche zu Stande zu bringen, was ein mit aller Kraft ausgeholter 
Hieb nicht hatte erreichen können; unaufhörliche Interpellationen ſchürten 
das Miftrauen; die minifterielle Majorität war nicht einig noch energijch 
genug, überhaupt lag die Entjcheidung nicht blos in den Händen der 
Kammer. Auf feine Angriffe gegen die Friedensmittlung der Wejtmächte 
wurde dem Gioberti eriwibert, daß das gegemwärtige Minijterium Schrift- 
jtücfe in Händen habe, welche bewiejen, daß diefe Mittlung vom vorher- 
gehenden Minifterium Pareto-Gioberti nachgefucht worden fei. Wurde 
fo der Streit immer perjönlicher, jo brachen nun von außen Ereigniffe, 
wie die Befchießung des päbftlichen Palaftes, die Flucht des Pabſtes, 
herein, welche jeden Augenblid zu ſolchen Verwidlungen, zu fremven 
Snterventionen führen konnten, wodurch das Minifterium genöthigt wor— 
den wäre, für die Umabhängigfeit Italiens bewaffnet einzufchreiten. 

Schon gegen Ende Octoberd war General Dabormida im Kriegs: 
miniſterium durch den bisherigen Chef des Generalftabs des Herzogs von 
Genua, den noch jungen Alfons della Marmora, erſetzt worden; ein 
durch Bildung hervorragender Lombarde (aus Sondrio), welcher ſich auch 
bei dem Mailänder Aufſtande ansgezeichnet hatte, der Ritter Ludwig 
Zorelli, hatte das noch offne Minifterium des Handels und Acderbaues 
angetreten. Allein dieß Alles konnte die erfchütterten Fundamente des 
Minifteriums nicht befejtigen. Zu den fchon befannten Gründen fam 
auch der dem Meinifterium ungünftige Ausfall einiger neuen Wahlen 
hinzu; die Nationalgarde in Genua drohte mit Demonftrationen, und 
zumal bei dem Herrannahen des Jahresfeſtes der Austreibung ber 
Deftreicher und — der Piemontejen aus Genua (1746) erfchien hier militä> 
riſches Einjchreiten vorausfichtlich al8 unvermeidlich. Selbſt Turin hatte 
am Abend des 17. Novembers einen trunfenen Pöbeltumult erlebt. Deß— 
halb benußte das Minifterium die unbedeutende Gelegenheit, daß am 
3. December der Unterrichtsminifter, welcher den Turiner Studenten den 
Beſuch von politifchen Clubs verboten hatte, auf deren Bittfchrift an 
bie Kammer in der Minorität geblieben war. Ihm nach gaben alle feine 
Eollegen ihre Entlafjung. 

Den Grundſätzen des Verfaſſungsſtaats gemaß berief der König, 
nachdem eine Miniftercombination unter dem. abweſenden Maſſimo 
D’Azeglio nur einige Tage Beſtand gehabt hatte, Gioberti zur Bildung 
eines neuen Minifteriums. Diefer übertrug den 15. December zwar 
einigen ber heftigften Bekimpfer des vorigen Minifteriums, wie Sineo 
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Buffa, Caborna Sitze im Cabinet; Ratazzi aber hatte früher fchon 
mit Gemäßigteren die Yuftiz, Nicci die Finanzen gehabt; General Hector 
Sonnaz, durchaus Soldat, erhielt das Kriegsminifterium. Allein das 
Drängen Jener zu fofortigem Kriege hatte ihre Vorgänger geftürzt, und eben 
das war jet mächtig auch über fie; wenn fie dadurch einem Theil des Heeres * 
nicht befonders angenehm waren, jo wurde deſſen Zutrauen noch mehr 
durch die böswillige Ausftreuung untergraben, die Minijter ftimmten mit 
Mazzini in dem Wunfche überein, das königliche Heer im Kriege aufzu- 
reiben, um endlich den Volkskrieg zu eröffnen und die Republik aufzu- 
pflanzen. — Einen übeln Eindrud mußte e8 auf das Heer machen und 
feine Oberleitung mußte dadurch verwirrt werden, daß Sonnaz ben 
1. Februar durch Alfons della Marmora, diefer nach einer Woche durch 
General Chiodo im Kriegsminifterium erſetzt wurde. 

Dem Miftrauen der Confervativen, ja aller irgend befonnenen 
Patrioten gab die erjte Handlung des neuen Minifteriums ſtarke Nahrung. 

Wirklich hatte in Genua „der Schweif‘‘ die Feier des 10. December 
zu einem Verſuch benutzt, um den zum Abgeorpneten der Stadt gewähl- 
ten Erzwühler Bellegrini aus feiner Unterfuchungshaft zu befreien. Aus 
den Rotten hatte man felbft Vivatrufe auf den Mord Roſſi's gehört. 
Das Militär hielt fich feft, aber die Tumulte währten fort; man wollte 
mit Livorno wetteifern, wo foeben die Demokratie durch Aufdrängung des 
Minifteriums Montanelli-Öuerrazi ihren Sieg vollendet hatte. Man hatte 
für deren Idee, für die conftituirende italienische Berfammlung, Feuer gefangen. 

Das Miniftertum Gioberti fandte deßhalb den, durch einige poetifche 
Verſuche befannten Handelsminifter Buffa als außerorbentlichen, mit 
allen Executivvollmachten verjehenen Commiſſär in die Hantelsftadt. 
Diefer erließ den 18. December folgende merkwürdige Proclamation: 
„Es lebe die conftitwivende italienische VBerfammlung! — Genuejen! — 
Die neuen Minifter waren kaum zur Gewalt gelangt, als fie vernahinen, 
daß Genua feit mehreren Tagen tumultuire. Und warum tumultuirte e8? 
Weil man eine der Würde, den Intereffen ver Unabhängigkeit ent- 
gegengefette Politik befolgen wollte! Darum tumultuirte Genua; biefe 
ebelmüthige Stadt, die Lehrerin der Freiheit und Unabhängigkeit konnte 
biefe Schmach nicht ruhig tragen. — Jetzt aber find neue Männer, 
neue Berhältniffe da. Das gegenwärtige Minifterium will „abſolute“ 
Unabhängigkeit auf die Gefahr jedes Opfers, e8 will die conjtituirende 
italienische VBerfammlung und hat fie fehon verfündigt, e8 hat am erften 
Zage feines EintrittS in die Gewalt einen Mann gewählt, welcher jich 
nach Toscana und Rom begebe, um die Art ihrer fofortigen Berufung 
mit diefen Regierungen zu vereinbaren. Mit Einem Worte, das Mini« 
fterium will die demokratiſche Monarchie. — Ein folches Minifterium 
aber wird ftet8 Genua zur Freundin und SHelferin haben, es könnte 
Genua nur in Einem Falle zur Feindin haben, wenn es feine 
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Miffion verrietbe. — Genuefen! Ich, vom Könige mit allen bürgerlichen 
Gewalten, welche der vollziehenden Macht zujtehen, betraut, bin gekommen, 
alle Diejenigen feierlich Lügen zu ftrafen, welche eure Stadt eine Freun- 
bin der Empörung nennen. Ich werde es ihnen augenfcheinlich machen, 
“daß, wenn nur die Regierung eine wahrhaft nationale Bolitif befolgt, 
e8 feiner Anftalten zur Gewalt bedarf, um Genua ruhig zu halten. Gewalt 
bat ihr Gewicht bei Unfriegerifchen, nicht bei Evelmüthigen! — Deßhalb 
habe ich befohlen, daß die Truppen aus ber Stabt rüden; noch heute 
lafje ich eine Eftafette abgehen, um ihnen an ven Orten ihrer Beſtim— 
mung Quartiere zu bereiten; ich hoffe fie binnen zweier Tage ab» 
marfchiren zu laffen. — In Betreff ver Forts der Stadt wird die Na- 
nationalgarde gefragt werden, ob fie biefelben bejeten wolle und fönne, 
und werben ihr viefelben alle oder zum Theil, je nach ihrer Wahl, über- 
geben werben. Zur Erhaltung der öffentlichen Ordnung in einer twahr- 
haft freien Stadt genügt die Nationalgarde. — Nachdem jomit alle An- 
ftalten der Gewalt entfernt find, werden wir ganz Italien durch den 
Augenjchein überführen, daß Genua ruhig ift, jobald nur die Regierung 
wahrhaft ven Weg der Freiheit, ver Nationalität einfchlägt. Es lebe vie 
abjolute Unabhängigkeit! es lebe die italienische Conſtituirende!“ 

Mazzini mußte mehr dadurch zufrieengeftellt fein, als die dem 
vorigen Minifterium ergebene Kammermajorität, als die weftmächtlichen 
Gejandten, welche darin das wahre Programm des neuen Minifteriums 
fahen. Indeß jprach fich Gioberti, ven 20. December, gegen Abercromby 
unummunden aus: Buffa habe damit, nach feiner und nach der Anficht 
feiner Collegen, die Schranfen der Discretion überfchritten; es fei ihm 
daher in ver letten Nacht die Weifung zugegangen, wenn e8 noch Zeit 
fei, die Befehle zur Räumung der Forts von Genua durch die Truppen 
zurüczuziehen. — So wurde nur das Fort-Sperone ber Nationalgarde 
übergeben, in ven andern blieben die Truppen, und Buffa wurde, wie 
ein Buffo, bald applaubirt, bald ausgepfiffen. — Das Heer aber fühlte 
fih in jeinen guten Elementen durch diefes Benehmen des neuen Mini- 
ſters gelränft, während ein Oberit in Aleſſandria mit einer Anzahl Offiziere 
Beranlafjung nahm, der Proclamation Buffa’s beizuftimmen, obgleich bie 
Beiftimmung, wie die Mifbilfigung von NRegierungsmaßregeln, foeben vom 
Dbercommando den Herren verboten worben war. Der Herzog von 
Savoyen, der Thronfolger, begab fich fofort nah Aleſſandria, Tiek 
den Oberſten verhaften und feste feine Abfegung durch. So verbin- 
derte er einen gefährlichen Zwiefpalt im Heere. — Das Minifterium 
verirrte fich jogar fpäter fo weit vom Wege der Großmuth, daß e8 am 
13. Februar den Club des Schweifs, als rebellifch, ſchließen Tief. 

Durch dieſe Indiscretion Buffa’8 wurde die Wirkung des gemäßigte- 
ren minifteriellen Programms, welches Gioberti den 16. December im 
Namen feiner Collegen der Kammer vorgelegt hatte, fehr gefchwächt. 
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Es heißt darin: „Die zwei wefentlichen Punkte unferer Politik find bie 
Vertheidigung unferer Nationalität, welche die Unabhängigkeit von außen 
und die Vereinigung der Halbinfel al8 Cardinalpunkte in fich fchließt, 
und die Entwicklung unferer Injtitutionen im Sinne der Demokratie. 
Wenn in irgend einem Staate zwifchen ven verfchievenen Provinzen, oder 
zwiichen dem Fürſten und dem Volke Uneinigfeiten ausbrechen follten 
(wie dieß im Kirchenjtante und zwifchen Neapel und Sicilien ver Fall 
war), jo hat Niemand ein bejjeres Recht der Mittlung als die andern 
italieniihen Staaten.” Damit wurde alfo namentlich dem von Deftreich 
jpeciell für Italien aufgejtellten Interventionsrechte, welches aber von 
Sranfreich und namentlih von England nie anerfannt worden war, und 
Dejtreich jelbjt, als einem nicht italienifchen Staate, entfchieven entgegenge- 
treten. — „Die Unabhängigkeit Italiens kann nicht ohne Waffen ver- 
wirklicht, allein die Stunde des Wieverausbruchs des Kriegs kann noch 
nicht angegeben werden.” Seltfam zweideutig heißt es: „Auch die Mitt- 
lung Englands und Frankreichs, deren Unterhanpdlungen bald beendet 
fein werden, wird feine Urfache des Verzugs und fein Hinderniß des 
Kriegs fein. Sie jegt gegen ihr Ende abzubrechen, wäre ohne Nuten, 
zumal bdiefelben feineswegs den Fortſchritt unjerer Operationen verhin- 
dern; das Abbrechen fönnte nachtheilig fein, da e8 als eine Beleidigung gegen 
die Mittlermächte ausgelegt würde. Wir adoptiren entſchieden das Princip 
einer italienischen Conſtituirenden, um Italien bürgerliche Einheit, mit 
billiger Achtung der Autonomie der verjchievdenen Staaten und ihrer 
rejpectiven Rechte, zu geben. — Wir find warme, aufrichtige Freunde der 
Monarchie, nicht aus Inftinet der Servilität oder wegen alter Gewohn- 
heiten und Intereſſen, fondern aus vationellen Motiven, und wir achten 
es ung zur Ehre, darin dem Beiſpiel unferes Fürften zu folgen, ver — 
ein jeltenes Beifpiel in der Gefchichte — nachdem er durch feinen eigenen 
freien Willen feinem Volfe die Freiheit verbürgt hat, jo jehr über bie 
gewöhnlichen Leidenschaften erhaben ift, daß fein Sinn zu Opfern von 
jeder Tragweite bereit if. Die Monarchie ift für die Wohlfahrt Italiens 
nothwendig. Dieß iſt auch unjer politifches Bekenntniß.“*) 

Damit lehnte alfo Gioberti, wie Mamiani in Rom, die rvepublifani- 
fhen Möglichkeiten ab, welche Montanelli in Ausficht ftellte; auch vie 
Gonitituirende bedeutete nach der Auslegung Jener etwas Anderes als 
im Sinne Montanelli’s; diefer fchrieb ihr die Macht zu, Fürften eben- 
fowohl aus ihrem Befit zu fegen, wie, fie darin zu bejtätigen, je nach» 
dem es das Wohl Italiens verlange, während Gioberti ven Bejtand der 
nach den Nevolutionen des Frühjahrs 1848 bejtehenden Staaten auch 
durch die Conftituirende nicht in Frage geftelit wiljen wollte. Seiner 


*) Das, zumal über das Weſen der Demofratie fich apelogetifch verbreitende Pro— 
gramm findet fih Blaubuh, Band II, Nr. 667, p. 673 bis 677, 
Reuchlin, Geſch. Italiens, II. 2. 11 
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Erklärung, daß diefer dazu Fein Recht zuftehen follte, ſtimmten ſogar auch 
bie Revolutionsregierungen vom Frühjahr 1848, Sicilien und Venedig, 
bei. Gioberti wollte nur eine fejte Conföderation der conftitutionellen 
Fürften Italiens mit- einem gemeinfamen Parlamente für Nationalinter- 
effen. Die Confervativen glaubten aber nicht an die praftifche Bedeu— 
tung diefer Unterfchieve. — Nah allen diefen Vorgängen wurde bie 
Kammer vom 28. December auf den 23. Januar vertagt, und den 30. 
Decbr. folgte, wie e8 nicht anders fein konnte, ihre Auflöſung; die Neu— 
wahlen wurden auf den 15. Januar 1849 angefett, fo daß die neue 
Kammer ſich den 23. Januar verfammeln könnte. — Die demofratifchen 
Clubs nahmen fofort die Leitung der Wahlen an ſich; was zur Arifto- 
fratie in irgend einem Sinne gehörte, war anrüchig. Die beveutend- 
jten Mitglieder der bisherigen Minifterien wurden größtentheils nicht ge- 
wählt, jo General Perrone, Pinelli, Graf Nevel; nicht der dritte Theil 
beitand aus Confervativen, und diefe waren meift Savoyarden. Dafür 
war die Klaſſe der Advocaten auch von den Landſtädten, die Emigrirten 
aus der Lombardei und den Herzogthümern jtarf vertreten, auch fanden 
fih darunter einige jehr patriotiiche Mitglieder des Landklerus. — So— 
mit war der Kammer ber Typus der fühnen Demokratie, aber doch noch 
immer der demokratiſchen Monarchie aufgedrüdt. 

Als Gioberti an die Spite des Cabinets und des Minifteriums 
des Aeußern trat, lief Piemont Gefahr, durch die Ereigniffe in Mittel- 
italien, im Kirchenftaat und in Toscana, durch die Maflofigfeiten des 
dajelbft zur Gewalt gelangten Radicalismus auch in ähnliche Geleiſe fort- 
geriffen zu werben. Genua war ein nur zu guter Leiter diefer wilden 
Strömungen in's Herz der Monarchie. Gioberti in feiner nunmehrigen 
Stellung mußte aber namentlich in's Auge faffen, daß diefe Ausfchwei- 
fungen nothwendig der fremden Invafion, der Reaction die Bahn 
ebneten und fomit Piemont dann vereinzelt und allein die nationale Fahne 
und Hoffnung aufrecht zu halten haben würde; viplomatifch und mili- 
täriich eine ſehr fatale Ausficht! — Darin liegt auch die Antwort auf 
ben Vorwurf, welchen die friedliebenden franzöfifchen Republifaner von 
ber Partei Cavaignac Gioberti machten, fein piemontefifches Minifterium 
jeit 1847 habe fich fo wenig mit innern Reformen befaßt, als dieſes 
demofratiiche. Alles war fo fehr auf die Befreiung der Lombardei und 
bie Eindämmung Deftreich$ gerichtet, daß auch die demokratiſche Kammer 
nicht einmal innere Reformen verlangte. 

Alle zugleich Fatholifch und national gefinnten gemäßigten Liberalen 
waren, troß der extremen Stellung, welche Gioberti jeit feinem Aus- 
tritt aus dem Meinijterium eingenommen, ja kraft der Vorwürfe, welche 
er Pinelli gemacht hatte, fie waren bevechtigt, von dem Verfaffer des 
primato degl’ Italiani zu erwarten, daß er Pius wieder auf eine natio- 
nale Bahn zurücdhelfe, damit nicht ver alte Fluch Italiens: die gegen- 


Die römifchen Zuftände in biefer Zeit. 163 


feitige Feindichaft der nationalen Freiheit und des Pabjtthums, wieder 
zermalmend auf das unglüdliche Yand falle. — Sioberti jah die Gerech- 
tigfeit dieſer Anforderungen, die Dringlichkeit diefer Pflichten ein, und 
eine feiner erjten Negierungshandlungen war, daß er einen Bifchof und 
einen Zaienbevollmächtigten zu Pius nach Gaeta ſchickte. 

Suchte auch in Rom eine durch Geift und Charakter ausgezeichnete 
Partei von Nationalgefinnten, unter welchen Graf Mamiani und einige 
Bolognefen hervorragten, den durch ven Fatalismus feiner Naturnothwen— 
bigfeit beinahe unwiderſtehlichen Fall der Greigniffe in den Abgrund des 
Radicalismus und damit der Neftauration mit aller Kraft aufzuhalten, 
jo wurde ihnen von Seiten der extremen Parteien eine Stellung um bie 
andere untergraben. Die Zurüdweifung ver Abgeoroneten Roms, welche 
dem Pabſte jofort nach Gaeta folgen wollten, bewies, daß er in ber 
Gewalt der Reaction war; die Zufammenkunft mit dem Cardinal Anto— 
nelli und deſſen allgemeine Berfprechungen konnten feinen Anhalt 
geben. 

Der Pabſt hatte das Minifterium, welches zur Zeit feiner Flucht 
die Zügel in Händen hatte, als ihm aufgezwungen für ungiltig erklärt 
und die proviforiiche Regierung einigen im Kirchenftaat zurüdgebliebenen 
Cardinälen und anderen Confervativen übertragen. Allein dieſe weigerten 
fih zum Theil der Annahme oder wagten es nicht, die Gewalt wirklich 
an fich zu nehmen, was auch fehr jchwer geweſen wäre. Sp wurde 
denn von den Kammern, den Republifanern zum Trotz, eine proviſo— 
riſche Regierungsjunta von Liberalen eingejett, da doch die Stadt und 
das Land irgend eine Regierung haben mußten; aber umgebende kam 
- dagegen ein Proteft aus Gaeta. 

Bon bier aus geſchah überhaupt alles Mögliche, um ver Behaup- 
tung Mazzini's und der römifchen Radicalen: nur eine durch das allge: 
meine Stimmrecht gewählte, mit unumfchränkter Gewalt verfehene con— 
ftituivende Verfammlung fünne den aus allen Fugen gewichenen Staat, 
fönne Italien zurecht bringen, um dieſer Idee Montanelli’8 Anhang zu 
verichaffen. Im allergünftigften Falle aber hätte der Pabſt aus den 
Händen diefer Verſammlung die weltliche Gewalt kraft der Volksſouve— 
ränität wieder erhalten können, was ein Umfturz des ganzen Eurial« 
ſyſtems gewefen wäre, nach welchem der Pabſt all’ fein Recht und alle 
feine Gewalt unmittelbar von Gott hat. Ungleich wahrfcheinlicher aber 
war, daß von der Conftituirenden die Nepublif ausgerufen und der Pabjt 
eingeladen wiirde, mit allen Ehren und Gewalten eines Nachfolgers 
Chrifti im Geiftlichen, auch fürder feinen Sig am den Gräbern ber 
Apoftel zu haben. Damit wäre ein Iahrtaufend der Geſtaltung des 
Pabſtthums für ungefchehen erklärt worden. Deshalb neigte fich der 
Hof von Gaeta immer mehr dahin, im Auslande militärifche Hilfe zu 
fuchen, und zwar durch einen gemeinfamen „Kreuzzug“ der größeren ka— 
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tholifchen Mächte, ſchon weil feine, namentlich was Frankreich und Deft- 
reich betraf, der andern allein die Ausführung gönnte. So mußte Italien aber- 
mals von fremden Heeren zertreten und fein Schiefal von fremden Ca— 
binetten entjchieven werben. 
Die päbjtlihe Macht mit ihrer breiten weltlichen Baſis, gerade im 
Herzen Italiens, ganz Mittelitalien von einem Meere bis zum anderen 
einnehmend, ijt für die einheitliche Gejtaltung ver italienifchen Nationa- 
lität und fomit für die Unabhängigkeit Italiens vom Auslande minde- 
ftens ein eben fo ſchweres Hinderniß, als in Deutfchland die Verſchie— 
denheit der Confeffionen. Je mehr fich Italien deſſen bewußt und je 
verhaßter darum allen Patrioten die weltliche Priefterherrfchaft wird, 
defto mehr fieht fich diefe in die Nothwendigkeit verfegt, ihre Stützen 
bei außeritalienifchen Gewalten und Bajonetten zu juchen. Diefem zer: 
malmenden Rade in die Speichen zu fallen, war Gioberti entjchlofjen 
und zeigte fo, daß felbft dem mit abftracten philoſophiſchen Fragen be- 
fchäftigten italienifchen Gelehrten wohl auch politifcher Scharfblid und 
Entjchlofjenheit innewohnt. Er hoffte fich dabei namentlich auf einen 
Mann ftügen zu können, welcher durch ähnliche Studien fich einen 
Namen gemacht hatte, auf Mamiani in Rom. 

Farini fehilvdert die Lage und den Plan Gioberti’8 gebrängt alſo: 
„Die Untergrabung der fürftlihen Gewalt in Rom und in Toscana hatte 
alle Pläne zerriffen und jo die Schwierigkeiten und Verwicklungen ver 
italienifchen Frage, worüber die Conferenzen in Brüfjel eben das Urtheil 
fällen follten, aufs Aeußerſte vermehrt. Die Entkleidung jener beiden Fürſten 
von aller Gewalt hatte erft nach der Annahme der Mittlung Frankreichs 
und Englands Statt gehabt. Es handelte fich jett nicht mehr blos um 
den Streit Deftreichs mit Italien; das Pabſtthum, die Monarchie, vie 
Staaten jelbjt waren in Frage geftellt; die Klerifer, und ihnen zu Gefal- 
len die Fatholifchen Mächte, machten eine katholifche Frage daraus. — 
„Angefichts deffen, und um biefes hereinbrechende Gewitter abzuwenden, 
ging in Gioberti's weiten Geifteshorizont ein großer Gedanfe auf: zu 
verjuchen, die Frage auf ihre Anfänge (die Pläne von 1847) zurüdzufüh- 
ven; zu verſuchen, die niedergeworfenen Monarchieen Mittelitaliens, das 
Pabſtthum ſelbſt italienifchenational wieder aufzurichten; Piemont aber ſollte 
den Ruhm des Unternehmens haben. Wäre dieſes erreicht, fo hätte 
man ſich als Retter des Katholicismus, als Wiedererbauer des Pabjt- 
thums und der conjtitutionellen Monarchie vor Europa binzuftelfen und 
mit diefer Autorität der Kraft und des Ruhms, fei e8 in den Friedensconfe- 
venzen, oder nachher mit den Waffen, die Unabhängigfeit ver italienifchen 
Nation zu erringen, — Diefes war der legte mit ftantsmännifch weifer 
Kühnheit gewagte Verſuch, welcher ausgefonnen wurde, Italien vor dem 
äußerjten Ruin zu bewahren.” — Daß Karl Albert und Gioberti mit 
Benugung der Revolutionen im Kirchenftaat und in Toscana getrachtet 
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hätten, dieſe Yänder mit Piemont zu vereinigen, ift nicht die einzige Lüge, 
welche, aus dem Mißtrauen und dem Haß ver Mazziniften entfprungen, 
hernach von der Reaction einem verehrlichen Publicum Jahre lang vor- 
gefaut wurde. 

Merkwürbig ift, daß das Minifterium Perrone-Pinelli, welches als 
reactionär verjchrieen wurde, feinen Geſandten Pareto auch nach der 
Flucht des Pabjtes in Rom gelaffen hatte. Nicht fobald war Gioberti 
Minifter, als Pareto nach Gaeta eilte, der jedoch bald darauf 
durch den Grafen Martini erſetzt wurde. Zunächſt hatte Gioberti 
den Marchefe Montezemolo und den Bifchof von Savona, Niccardi, nach 
Gaeta gefandt: Ihr Auftrag ging dahin, dem heiligen Vater in Nizza 
oder an irgend einem ihm angenehmen Drte eine feiner würdige Gajt- 
freundschaft anzubieten; fie follten ihm zufprechen, lieber italienifche als 
fremde Hilfe anzurufen, wenn biefe irgend zur Aufrichtung der conftitu- 
tionellen Ordnung im Kirchenftaate nothwendig wäre. — Karl Alberts 
fpecififche Frömmigkeit hätte diefem Rufe mit Freuden Folge geleiftet. — 
Die geheimen’ Inftructionen Martini’8 lauteten: Der Herr Gefandte wird 
mit der factifchen Regierung in Rom officiöfe, mit dem heiligen Vater, 
bei welchem derſelbe Gefandter ift, officielle Beziehungen eingehen. Die 
beiden unmittelbaren Zielpunfte feiner Miffion find: erjtens die Ver— 
fühnung des Pabſtes mit feinem Volfe, zweitens die möglichjt vajche 
Realifirung der italienischen Eonföderation. Der factifchen Regierung in 
Rom hat er vorzuftellen, welche Eile e8 mit der Verſöhnung habe, indem 
man dem heiligen Vater folhe Bedingungen biete, welche die Zartheit 
feines Gewiffens als Priefter wie feine wejentlichen Rechte als Fürften 
fchonten. Er follte hier die, ſonſt unvermeidlich bevorſtehende Einmifchung 
der fremden Mächte vorftellen. — Dem Pabſt feien die großen Gefahren 
zu Gemüth zu führen, welche aus feiner längern Abwefenheit von feinem 
Staate entfpringen müßten; von einer fehleunigen Rückkehr hänge großen- 
theil8 das Loos ganz Italiens, ja Europa’s ab. — Ja Gioberti ftellte 
die DVaterlandgliebe jo hoch über die Parteirücjichten, daß er in bie 
Inſtruction feste: Sollte der Herr Gefandte in Gaeta mit dem Könige 
von Neapel zufammentreffen, fo könnte er dieſe Gelegenheit ergreifen, 
um auch gegen ihn einige Worte der Eintracht und der Liebe auszu— 
fprechen; er könnte ihn überzeugen, daß die Sicherheit feines Throns und 
feiner Perfon von der italienifchen Conföveration abhänge; denn bieje 
könne ihm die Liebe feiner Völker und die moralifhe Macht zurüdgeben. 
— Die Aufgabe eines gemeinfamen Handelns wäre vor den Füßen ges 
legen, zunächſt Mittlung im Kirchenftaat, dann in Sicilien, ſchließlich 
Verdrängung Deftreich8 aus ganz Italien. 

Jene beiden erſten Botfchafter ver Gaftfreundfchaft waren ſchon am 
28. December in Gaeta angefommen und vom Kardinal Antonelli den 29. 
dem Pabfte vorgeftellt worden. Sie überbrachten ihm einen eigenhändigen 
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Brief von Karl Albert und einen von dem, ihm perjönlich befannten 
Gioberti. Der Pabſt rühmte vie Frömmigkeit des Königs; er fagte, er 
fei in Gaeta geblieben, weil er fein Schiff zur Ueberfahrt nah Majorka 
getroffen; e8 würde ihm aber zu fchwer, jich aus der Nachbarfchaft feiner 
Staaten zu entfernen, ehe alle Hoffnung einer gütlichen Beilegung ver- 
ſchwunden fei. Als aber die beiden Abgeordneten den Pabſt um irgend 
ein Zeichen feiner Zuftimmung zu dem Plane ver italienischen Conföde— 
ration baten, erinnerte er daran, wie dieſe vor Kurzem nicht ſowohl durch 
feine, als durch Piemonts Schuld gefcheitert ſei; die piemontefifche Re— 
gierung unterhandle in Florenz und felbjt mit den widerrechtlichen Gewalt- 
habern in Rom über eine conftituirende Verfammlung. Er glaube, die 
Gewalt allein könne feine, durch eine freche Faction überfallene Autorität 
iwieder aufrichten, und er fürchte, ver gute Wille der piemontefifchen Re— 
gierung gehe weiter, als ihre wirkliche Macht. Die Abgeoroneten fprachen 
Dagegen ihre Zweifel aus, ob fremde Heere die Bafis der Liebe des 
Volks wieder berftellen könnten; fo würden ja die alten Klagen wieder 
Kraft erlangen, Rom habe über Italien den Fluch der fremden Heere 
herbeigezogen. Pins erflärte ihnen fowohl fein Yeid darüber, als die 
Nothwendigkeit fremder Heereshilfe, und entließ die Gefandten, ohne ihnen 
Hoffnung zu lafjen, daß ihre Bitten erfüllt würden. — War doch fchon 
um Weihnachten in Wien ein Brief des Pabjtes an den jungen Kaifer, 
„ſeinen fehr lieben Sohn‘, angelangt, worin er deſſen Hilfe anrief. (Letzte 
Urfunde im dritten Bande der Blaubücher.) 

Indeß gingen die Agenten Gioberti’8 aller Orten raſch vorwärts für 
feinen Plan, zumal da die Anjtalten der Dejtreicher ihr Einrüden ins 
Bolognefifche in nahe Ausficht ftellten. — Der Abgeordnete Berghini 
jolite bei vem demofratifchen Minifterium in Florenz die Erlaubniß aus— 
wirken, mit zehn- bis zwölftaufenn Mann in Toscana einzurüden, um 
je nach den Umſtänden vafelbit zu bleiben oder weiter in die Yegationen 
einzumarjchiren. Nach einigen Tagen Bevenfzeit wurde e8 ihm, jedoch 
nicht ohne Zeichen des Miftrauens, zugeftanden. Berghini berichtete: 
„So hochfliegend auch die Ansprüche der toscanifchen Regenten find, fo 
werden fie für den Unabhängigfeitsfrieg weder über einen Scubo, noch 
über einen Solvaten verfügen können.” — Das war der Segen des Ra- 
bicalismus. — Während Gioberti auch bei dem Pabſte für die Erlaubnif 
zur Beſetzung der Legationen nachjuchte, ja während er, wenn Karl Albert 
nicht feine Zuftimmung aus Furcht vor der Kirche zurüdgenommen hätte, 
entjchlojfen war, Ancona auf eigene Fauſt vermittelft ver vor Venedig 
liegenden piemontefifchen Flotille zu beſetzen, wandten fich feine Bevoll— 
mächtigten in Rom an die noch in den höchften Aemtern ftehenden Con— 
ftitutionellen. Die Agenten des demofratifhen Minifteriums in Florenz 
gruben zwar diefen Bevollmächtigten in Nom überall Gegenminen. 
Indeß fam am 18. Januar 1849 im Quirinalpalaft zwijchen Bergbini 
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und dem römijchen Minifterium ein Vertrag zu Stande, welcher ven 
Piemontefen, aber nur für den Fall des Wieverausbruches des Krieges 
mit Deftreih, das Einrücken in den Kirchenftaat und eine Hilfstruppe 
von 15,000 Mann verſprach; allein die piemontefifhen Truppen follten . 
fih durchaus nicht in die innern Angelegenheiten des Kirchenjtaats ein— 
mifchen dürfen. Diefer Vertrag follte — aus Furcht vor den Mazzi— 
niften — geheim bleiben. — Gioberti fchrieb darauf an Berghini, dieſes 
radicale Weſen fei lauter Bombajt und Strohfeuer, er folle fich fofort 
nah Gaeta begeben und dem Pabjte ven feiten Entſchluß der piemon- 
teſiſchen Regierung erklären, zur Vertheidigung der conftitutionellen 
Regierung mit aller Macht aufzutreten. 

Im Verlaufe des Januars 1849 hatten die Hoffnungen der Reactions— 
partei in Gaeta einige harte Stöße zu erleiden. Der Verfuch, die in der 
Romagna ftehenden päbftlichen Schweizertruppen zu fammeln und mit 
ihnen einen Streih auf Rom zu führen, mißlang in ven Anfängen. 
Sodann hatte der Pabjt durch ein feierliches Monitorium alle und jeden 
feiner Unterthanen unter Androhung der fehwerjten Kivchenjtrafen, bei dem 
Fluch der Kirche abgemahnt, an den, von der Gewaltsregierung in Rom aus- 
gejchriebenen, Wahlen zu der conjtituivenden Berfammlung fich zu bethei— 
ligen. Es war eine fchwere moralijche Niederlage ver Kirche, daß bie 
Wahlen dennoch ziemliche Betheiligung fanden; die Folge der Drohungen 
des heiligen Vaters war nur, daß die confervativsliberale Partei fich über 
die Betheiligungsfrage fpaltete und auflöfte, und daß fo meiftens Ra— 
dicale gewählt wurden. 

Diefes und das Bedenken Deftreichs, ohne verausgehende Berftän- 
Digung mit Frankreich in den Kirchenftaat einzurücden, machten namentlich 
ven Pabſt ſelbſt etwas geneigter, auf die Anerbietungen Gioberti's zu 
achten, wozu auch England vieth, das fich jedoch in diefer Frage des 
Katholicismus fehr zurücdhielt. Da die Entſcheidung großentheils in den 
Händen Frankreichs und feines eben eingetretenen Präfidenten Napoleon 
lag, theilte Palmerfton feine Anficht über die weltliche Stellung des 
Pabſtthums in der merkwürdigen Depefche vom 5. Januar 1849 an 
feinen Gefandten in Paris mit: „Es ijt offenbar wünjchenswerth, daß 
eine Perfünlichkeit, welche in ihrer geijtlichen Eigenjchaft großen, ausge— 
vehnten Einfluß auf die innern Angelegenheiten der meiften Yänder 
Europa's hat, in einer folch’ unabhängigen Stellung fei, daß fie nicht in 
die Lage komme, durch irgend eine europäifche Macht als politijches 
Werkeug zum Nachtheil einer andern Macht gebraucht zu werden; und 
aus diefem Gefichtspunfte ift es wünfchenswerth, daß der Pabſt Sou— 
verain eines eigenen Gebiets ſei. Wenn es aber auf der andern Seite 
als aligemeiner Grundfat feſtſteht, daß Fragen und Ziwiftigfeiten zwifchen 
dem Bolfe und dem Spuverain jedes Staats überall der Beilegung 
durch beide Parteien, ohne das Dazwifchentreten irgend einer fremden 
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bewaffneten Macht, überlaffen bleiben jollten, jo ift nicht wohl einzufehen, 
was in der befondern Stellung des Pabjtes zu feinen Unterthanen bei 
den römifchen Staaten eine Ausnahme von bdiefer allgemeinen Regel 
‚machen ſollte.“ 

„Denn die Hauptfache, wodurch fich die Beziehungen zwifchen dem 
Pabfte und feinen Unterthanen von benjenigen unterjcheiden, welche 
zwifchen andern Souverainen und ihren Unterthanen beftehen, ift die, 
daß ver Pabſt fein Scepter weder durch das Erbrecht führt, noch burch 
die Macht des Volkes, welches er regiert, jondern durch die Wahl des 
Collegiums der Carbinäle, einer Körperfchaft, welche in ihrer Zufammen- 
fegung nicht national ift, jondern etwa zur Hälfte aus Nichteingebornen 
des Landes beſteht, deſſen Souverain fie wählen. Diefe Umftände feheinen 
e8 dem Pabjte noch mehr zur Pflicht (ineumbent, Obliegenheit) zu 
machen, jeinen Unterthanen die erforverlichen Bürgfchaften einer guten 
Regierung zu geben, und wegen berfelben Umftände fcheint e8 durchaus 
nicht zu rechtfertigen, daß eine fremde Macht ein bewaffnetes Einfchreiten 
anmwende, in der Abficht, ven Pabjt auf den Fall, daß er dazu geneigt 
wäre, in der Behauptung eines fchlechten Regierungsſyſtems zu unters 
ſtützen.“ 

Die engliſchen Diplomaten drangen bei dieſer Angelegenheit beſon— 
ders auf Unterſcheidung des Geiſtlichen und Bürgerlichen; namentlich 
fand die Idee des engliſchen Geſandten in Liſſabon, Hamilton Seymour, 
bei Palmerſton Anerkennung, daß nämlich Diejenigen, welche die Trennung 
der geiſtlichen und der weltlichen Macht behufs Sicherung geſetzlicher 
Freiheit durchgeführt wiſſen wollten, dadurch mit ihrer Vereinigung ver— 
ſöhnt werden könnten, wenn ſie durch die Bürgſchaft der Mächte (für 
die Verfaſſung) „volle Sicherheit gegen die Unfehlbarkeit ihres Fürſten“ 
und gegen die Reaction erhielten. 

Wenn ſich Gioberti durch die Anſichten Palmerſtons ermuthigt fühlen 
mußte, ſo wurde er noch geſpornt durch die Initiative, welche die Regie— 
rung des katholiſchſten Landes, Spaniens, ergriff. Dieſe erließ unterm 
21. December eine Depeſche an die katholiſchen Staaten Frankreich, 
Oeſtreich, Neapel, Piemont, Toscana, Bayern und Portugal, worin ſie 
dieſe zu einem in Madrid oder Barcellona zu haltenden Congreſſe einlud, 
um dem Pabſt die baldige Rückkehr nach Rom und die ihm als Haupt 
der Kirche nöthige Unabhängigkeit womöglich durch gütliche Mittel, im 
Nothfall durch Gewalt, baldigſt zu verſchaffen. — Der neue, gutkatholiſche 
franzöſiſche Miniſter des Auswärtigen, Drouin de Lhuys, äußerte darüber 
gegen den engliſchen Geſandten, er ſehe die Unabhängigkeit des Pabſtes 
nicht blos für eine katholiſche Frage an, ſondern für eine ſolche, die 
alle Staaten intereſſire, welche katholiſche Unterthanen haben. | 

Gioberti beantiwortete die fpanifche Depefche durch eine vom 6. Ja— 
nuar 1849. Er verfichert, daß der König und die Regierung von Piemont 
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von nicht minderem Eifer für bie Wiedereinfegung des Papftes befeelt 
feien. Allein er kann der Anficht der ſpaniſchen Depefche nicht beiftimmen, 
daß der Congreß fich blos mit geiftlichen Angelegenheiten befafjer werde, 
da der Pabjt durch bürgerliche Unruhen von feinem Site entfernt fei. 


Die weltlichen und die geijtlichen Nechte des Pabftes jeien fo in einander ' 


verfehlungen, daß fich die Mächte auf dem Kongreß auch mit jenen be- 
fallen müßten; aber eben dieſes wollten die italienischen Staaten nicht, 
namentlich aber wollten fie nicht gemeinfam mit Dejtreich tagen. Da bie 
Bewohner des Kirchenftaates durch die Einmiſchung der Fremden als 
durch eine Gewaltthat noch mehr erbittert werden müßten, fo würde 
dadurch eine VBerföhnung vollends unmöglich gemacht. Man habe Alles 
zu vermeiden, was den Anfchein einer Coalition habe. Das Einzige, was 
die Fremden thun könnten, fei, daß fie unter der Hand dem Pabſte zu— 
fprächen, daß er nach Rom zurüdfehre und der Verfaffung gemäß regiere, 
und daß fie die gemäßigte Partei in Rom ermuthigten. 

Während Gioberti dieſes felbft eifrig betrieb, fchrieb er am 28. Januar 
auch an den Präfiventen der römijchen Regierung und machte ihm ver- 
mittelnde Vorfchläge: „Die römiſche Regierung müſſe vorerjt all ihren 
Einfluß anwenden, damit die Konftituirende durch ihren eriten Act die 
verfajjungsmäßigen Rechte des heiligen Vaters anerfenne. Nach dieſer 
Einleitung müſſe die Conſtituirende erflären, daß e8 zur Beitimmung 
dieſer Rechte des Pabjtes nöthig fei, daß diefer feinen Bevollmächtigten 
in der Conftituivenden babe. Um dann die perjünliche Sicherheit des 
Pabjtes bei feiner Rückkehr zu verbürgen, ohne die Eiferfucht und das 
Borurtheil des Ehrgefühls der Römer zu verlegen, würde unfere Re— 
gierung dem heiligen Vater eine Bejatung guter piemontefilcher Soldaten 
anbieten; diefe würde ihn nach Rom begleiten, wo ihre Aufgabe wäre, 
eben fowohl die gejetliche Gewalt des Pabftes gegen wenige Tumultuan- 
ten, als bie verfafjungsmäßigen Rechte des Volks und des Parlaments 
gegen die Zettlungen und Verſuche weniger Reactionäre zu beſchützen.“ — 
Diejes war einer der letten Verſuche Gioberti’8 in Rom; da ihm aber 
in Gaeta diefelben fo übel ausgelegt wurden, brach er jett ganz ab. 

Leider war von diefen Vorfchlägen, auch wenn die Majorität der 
Conſtituirenden eine ganz andere gewefen wäre, fein Erfolg zu erwarten, 
da der Pabit eine VBerfammlung, deren Wahl er bei Strafe der Kirche 
verboten hatte, doch unmöglich durch Bevollmächtigte beſchicken konnte. 
Die kirchenftaatliche Conftituirende, 5. Februar in Rom eröffnet, erklärte 
fich fofort für das allgemeine Stimmrecht, für den Bund der Völker und 
veriwarf die „eonftitutionellen Rügen.” 

Gioberti hatte fofort nach feinem Amtsantritt ven Senator Plezza, 
ohne zu fragen, ob feine Perjönlichkeit eine willfommene fei, zum Ge— 
fandten nach Neapel beſtellt. Dafelbft erklärte man aber, man werbe 
Plezza nicht in diefer Stellung anerkennen, ohne daß damit gejagt fein 
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folle, Neapel wolle die Anbahnung guten Einvernehmens mit Piemont 
ablehnen. Darauf erhielt Graf Ludolf, Sohn, der neapolitanifche Ge— 
fandte in Zurin, gewiß bier auch feine angenehme Perfönlichkeit und. viel- 
mehr als Spion und verläumbderifcher Berichterftatter angefehen, zu Anfang 
Februars feine Päſſe. — Neapel hatte nämlich bei Pins Piemont ver- 
düchtigt, e8 trachte nach dem Erwerb eines Theild des Kirchenftaats, und 
hatte im Verein mit Spanien, ohne den Erfolg der Congreßvorſchläge 
abzuwarten, Schritte zur Reftauration des Pabjtes gethban. Mit Beginn 
des Jahres wurden ſpaniſche Truppen für Gaeta eingejchifft. — Das 
italienifche Nationalgefühl konnte unmöglich auf eine kränkendere Weife 
verlegt werden. Denn auch die ärgiten Hafjer ver sjtreichifchen Ober- 
herrichaft gejtehen, daß diefe, wenn auch nicht wohlwollend, doch ungleich 
gerechter, ja aufrichtiger fei, als die jejuitifche, entnervende, alle Xebens- 
fräfte untergrabende ſpaniſche Herrjchaft in Italien gewefen war. Daher 
protejtirte Gioberti entjchieven gegen die fpanijche Intervention. — Es 
entjpann fich nun zwifchen Gioberti und dem fpanifchen Geſandten, der 
die Souveränität des Pabjtes über den Kirchenſtaat als eine ein für 
allemal anerkannte Thatfache darſtellte, ein intereifanter Notenwechiel, 
auf welchen bier näher einzugehen, wir uns leider verjagen müſſen. 
Graf Martini fonnte es nicht jofort nach feiner Ankunft in Gaeta 
dazu bringen, daß er von dem Pabjte als Geſandter Piemonts empfangen 
wurde. Antonelli wandte Gründe der Etikette und den Berfehr vor, 
welchen er und andere DBevollmächtigte Gioberti’S mit ven Machthabern 
in Rom gepflogen; einmal verrieth fich der Gardinal, indem ihm im 
Affect die Worte entfielen: durch die Vorftellungen zur Verſöhnung, 
welche das piemontefiiche Minifterium den Römern gemacht, habe vajjelbe 
Nom (der reactionären Partei) gejchadet, indem Piemont dadurch eine 
fchlimmere Wendung der Dinge in Rom verhindert habe. — Während 
der franzöfifche Geſandte fich bemühte, Martini eine officielle Audienz zu 
verichaffen, wirkte ver bayrifche, Graf Spaur, entgegen; er fagte zum hol: 
ländifchen Geſandten, nächitens werde ein üftreichifcher Gefandter an 
fonmen, und dann der römiſche Skandal binnen 14 Tagen beigelegt fein. 
Nebft Spaur und Antonelli hatte der reactionäre neapolitanifche Minifter 
Graf Ludolf beherrfchenden Einfluß auf Pins. Sie vertraten vorläufig 
die öſtreichiſche Neactionspolitif aufs Kräftigfte. So gewährte denn Pius 
am 12. Januar Martini nur eine Privataudienz. Auf deſſen Bor: 
jtellungen für eine VBerföhnung, jowie für die Beibehaltung ver Verfaſſung 
und gegen fremde Intervention, erklärte Pius, er hoffe nur von dieſer 
etwas, die Kirche fei eine allgemeine, Feine nationale,, der Pabft zuerjt 
Haupt feiner Kirche, dann erjt Vater feiner Unterthanen. Er lief eine 
öftreichifche Intervention ahnen, und als er den tiefen Eindruck bemerkte, 
welchen dieß auf den Grafen machte, fagte der Pabſt noch: fie haben es 
gewollt. — Was wollen Sie, daß ich thue? es ift zu fpät. — Schließ— 
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th erlangte zwar Graf Martini, aber nur durch die Drohung der Ab- 
reife, noch feine Anerfennung als Gefandter. — In Folge der oben 
erwähnten, der päbjtlichen Regierung ungünftigen Ereigniffe im Kirchen- 
jtaate äußerte Pius am 25. Januar, es wäre ihm nicht Leid, wenn es 
Piemont gelänge, auf dem Wege der Mittlung die Angelegenheiten in 
Nom in Frieden beizulegen. — Schade, daß es jett vollends zu fpät war! 

Der franzöfifche Gefandte verlangte Befcheid, ob der Pabjt, wenn 
Dejtreich allein, oder auch im inverftändnig mit Neapel und Spanien 
intervenire, dagegen protejtiren würde. Er beutete an, daß Frankreich 
nur dann eine Intervention dulden würde, wenn auch eine franzöfifche 
angerufen würde. — So war denn Frankreich durch die Concurrenz mit 
Deftreich bereits auf den Weg der militärifchen Intervention gedrängt, 
Konnte der neue Präfident des fatholifchen Frankreichs es Deftreich ver- 
wehren, für ven Pabſt einzufchreiten? — wo nicht, jo mußte er fich auch 
bei der Intervention betheiligen. — 

Schon unter dem 27. December hatte die officielle Wiener Zeitung 
erklärt: da der Pabſt durch feinen Proteft gegen die Nothregierung in 
Kom und durch die Nichtigerflärung aller ihrer Acte den Beweis ge: 
liefert babe, daß er wieder frei fei, jo werde wieder ein öftreichifcher Ge— 
fandter zu ihm abgehen. Den 4. Februar langte als folcher Graf Morik 
Eſterhazy in Gaeta an. Er erflärte die Geneigtheit Oeſtreichs zur Inters 
vention, aber vorfichtiger Weile nur unter der Bedingung, daß eine Ver- 
jtändigung mit Frankreich darüber vorausgehe. Dieje, durch die Umſtände 
gebotene, aber der reactionären Priefterpartei jehr anftößige Bedingung 
wurde umgangen durch den Beſchluß des Carbinalconfiftoriums vom 
7. Februar, daß Frankreich, Deftreih, Spanien und Neapel um militä= 
riſche Hilfe angegangen werben follten, jo daß dieſelbe von jeder Macht 
ohne gegenfeitige Verſtändigung geleiftet werden könne. — Dadurch 
fühlte fich Karl Albert nicht nur als italienifcher Fürjt in feiner Ehre 
und in feinen Intereſſen, fondern auch als Katholif in feinem tiefjten 
Gemüth gefränft, er, welcher im Sommer 1847, in dem Ferrareſer Streit, 
zuerſt dem Pabjte ein Aſyl und feine Waffen gegen Deftreich angeboten 
hatte, Es war der erjte harte, nicht zu verwindende Stoß, den Gioberti’s 
geniale Politif zur Schadenfrende feiner Feinde in den Lagern der beiden 
extremen Parteien erlitt, denn beide hielten fich für berechtigt, ihn als 
einen Abtrünnigen zu haſſen. 

Einen eben fo jtarfen Leck erhielt die Verſöhnungspolitik Gioberti’s 
durch den um 2 Uhr in der Nacht des 9. Februars verfündigten Beſchluß 
der Conftituirenden in Rom: ver Pabft hat factifch und rechtlich die 
zeitliche Regierung des römischen Staats verloren; der römische Pontifer 
wird alle nöthigen Bürgfchaften ver Unabhängigkeit in Ausübung feiner 
geiftlichen Gewalt haben, die Regierungsform des römiſchen Staats wird 
die reine Demokratie fein und wird den glorreichen Namen der römijchen 
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Republif annehmen; die römifche Republif wird mit dem übrigen Italien 
diejenigen Beziehungen haben, welche die gemeinjame Nationalität ver- 
langt. — Außer den Leidenjchaften und dem Drange bes Augenblids 
wirkten zu dieſem Befchluffe der Haß gegen die Priefterregierung 
und die Erinnerung an die altrömijche Republik mit. 

Pius, welcher troß feiner reactionären Berather bisher doch hie und 
da nationale Negungen und Wünfche der Verſöhnung verrathen hatte, 
war durch die Verkündigung der Republik nun zu dem feften Entfchluffe 
gelangt, fih Rom durch Waffengewalt der Fremden, durch einen „Kreuz« 
zug der Fatholifchen Mächte zur Befreiung des Grabes Petri‘, zu unter- 
werfen. Antonelli hatte jene Aeußerung des Pabjtes gegen den piemon= 
tefifchen Gefandten vom 25. Januar zu Gunſten friedlicher Mittlung 
fofort feed abgeleugnet; Pius beflagte fich den 14. Februar gegen ven 
Geſandten über den Gebrauch, welchen man von einer Phrafe gemacht, 
deren er fich nicht einmal erinnere, daß fie ihm entfchlüpft ſei; fie hätte 
jedenfalls höchſtens bedeutet, daß er e8 wolle gefchehen laſſen, nicht daß 
er Bollmacht zu diefem Berjuche gebe. — Den 18. Februar wurde jener 
Beſchluß vom 7. wegen Anrufung der militärifchen Hilfe der vier 
Mächte in einer Note allen Gefandten und Höfen mitgetheilt; e8 heißt 
darin: nachdem ver Pabſt alle friedlichen Mittel erjchöpft, werbe er 
zu dieſem Befchluffe genöthigt durch die Pflicht, welche er Angefichts der 
ganzen Fatholifchen Welt habe, das Erbtheil der Kirche und vie damit 
verfnüpfte Souveränität zu erhalten, welche zur Behauptung feiner vollen 
Freiheit und Unabhängigkeit, al8 des Hauptes der Fatholifchen Kirche, 
unentbehrlich fei. 

Allein Dejftreich durfte nicht wagen, ohne Zuftimmung, alfo ohne 
Mitwirkung Franfreihs für den Pabſt einzufchreiten, da es in Ungarn 
tief verwidelt war und Piemont mit beiwaffneter Eiferfucht über die felbft- - 
jtändige Beilegung der italienischen Fragen durch die "Italiener wachte. 
Dbgleih nun der franzöfifche Gefandte in Neapel, der, bis an fein Enve 
zu jeden Dienjte für die Curie bereite Rayneval, feine Anftrengungen 
mit denen Eſterhazy's und Epaur’8 vereinigte, fo zeigte die Regierung 
bes neuen Präfidenten der frunzdjiichen Nepublit wenig Luft, die junge 
römifche Republif zum Vortheil der öſtreichiſchen Reaction unterdrücken 
zu helfen oder ihre Unterbrüdung durch Deftreich allein zuzulaſſen; denn 
Neapel und Spanien zeigten ungleich mehr Eifer als reelle Macht. — 
Es entging Frankreich nicht, daß Antonelli mit unverhohlnem, tiefftem 
Mißtrauen der Landung der republifanifchen Legionen Frankreichs ent- 
gegenfab; denn nichts erfchien ihm unwahrfcheinlicher, als daß fich die 
Söhne der franzöfifchen Republif zu der ihm nothwendig fcheinenden 
Reaction als Karyatiden benugen laffen würden. — Daher verlangte 
Frankreich, es ſolle nichts gefchehen, bevor die Hilfsmächte vereint 
eine moraliiche Einwirkung behufs frienlicher Beilegung verfucht und fich 
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über das Weitere verftändigt hätten. ebenfalls fei hiezu, wie zu den 
möglichen militärifchen Schritten, Piemont beizuziehen. 

Wie nun diefe lette Wendung der Dinge in Gaeta und in Rom auf 
Piemont eine jtarfe Rückwirkung übte, jo mußte auch die römifche Frage 
ihre weitere Richtung durch die Schritte angezeigt erhalten, welche Piemont, 
gegen Deftreich auch wegen feines Vorgehens in Gaeta aufs Aeußerſte 
erbittert, jett that. Indem es diefem den Waffenſtillſtand auffündigte, 
gerieth die römiſche Interventionsfrage völlig in das Stadium des har- 
renden Zuſchauens; und die römijche Frage mußte vorerft auf ven Ebenen 
am Teſſin entjchieven werben. 

Sp groß der Einfluß Englands auf Pius in dem Zeitalter feiner 
Reformverſuche, als e8 fich nur darum handelte, ihn dazu zu ermutbigen, 
gewefen war, jo wenig Gewicht hatte England jest, da es galt, mit 
eifernen Gründen die verworrenen Fragen zu löfen. England rieth von 
dem Wege ver Gewalt ab, um jo mehr, als e8, nicht dazu angethan, fich 
dabei zu betheiligen, auch nicht hoffen durfte, bei ver Ordnung der mittel- 
italienifchen Dinge, welche der Waffenentfcheivung folgen mußte, ein ges 
wichtiges Wort mitzureden; auch England rieth, Piemont von der Mit- 
wirkung nicht auszuschließen. — Rußland verficherte dem Pabjt, daß es an 
feinem Loos nicht weniger Theil nehme, als die fatholifchen Mächte, und 
betheiligte fih durch feinen Gefandten in Neapel an ven Unterhand- 
(ungen ganz im Sinne der Reaction; namentlich beeinflußte vieler 
ven jpanijchen Geſandten fehr ſtark durch veffen Serretär Arnau. 

Die radicale Caricatur hatte im fliegenden Blättern (welche 1850 
zu Zurin in drei Quartbänden gefammelt erjchienen als: Don Pirlone in 
Roma, memorie d’un Italiano dal 1. Sept. 1849) bereits jich befleißigt, 
die diplomatischen Verwicklungen in Gaeta populär darzuftellen. — Da 
erjcheint der Pabſt immer als Deftreihs Werkzeug, 3. B. der Doppel: 
adler fpielt auf einer Bafgeige, deren Kopf ein Portrait Pio’s ift, der 
Policinell (Neapel) hält die Noten; oder Pius ift in einem Käfig und 
Policinell lehrt ihm mit der Drgel ein Lied. Der neue Präfident Napoleon 
jpielt von Anfang an eine üble Rolle: er ift eine Orgel, die ein Pfaffe 
jpielt; oder er ſchmiedet Ketten, und der Pabjt tritt ihm den Blaſebalg. 

Unmittelbar entjcheidend für das endliche Schiefal des Minifteriums 
®ioberti wurden die Ereigniffe in Toscana; auch hier fuchte es eine 
über den andern Parteien ftehende, nationale, verſöhnliche Stellung ein— 
zunehmen. 

Die Ereignijfe in Toscana haben das eigenthümliche Interefje, daß 
fie in Folge der verbreiteten Cultur eine gewiffe Aehnlichkeit mit Zeit 
läufen in Deutfchland haben; wir können an Toscana lernen, wohin es 
fommt, wenn dem Bürgermuthe von oben die Nerven und Muskeln un- 
terbunden werden. In der Stunde der Noth mit dem Sturme jegeln, 
rettet nicht vor Verluſt und Schmad). 
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Die übertriebenen Nachrichten von der neuen Wiener Revolution, 
welche gegen Mitte Detobers in Livorno anlangten, riefen auch hier 
Zumulte hervor. 

Der franzöfifche Gefchäftsträger de Beaumont fandte am 15. Detbr. 
einen Bericht an feinen Minifter in Paris, deſſen Inhalt wir nur aus 
Baſtide's Antwort darauf fennen. Diefe lautet unter dem 23, October: 
„Sch erfehe aus Ihrem Berichte, dag in Toscana völlige Anarchie herricht. 
Ich fürchte, diefes werde den Feinden Italiens zum Vorwande dienen, 
es in der Unterdrüdung zu halten; ich fürchte ferner, daß die in Toscana 
herrfchende Partei den Fußtapfen der in Piemont herrjchenden folge 
und ſich in die Wagnijfe des Kriegs ſtürze, und daß fo die franzöfiiche 
Republik in einen europäiſchen Krieg mit fortgerifjen werde. Ich wün— 
fche, daß Sie mit Feftigfeit die Gefinnungen der franzöfifchen Regierung 
aussprechen. Man würde fich in Italien täufchen, wenn man glaubte, 
daß die Wiener Ereignijfe Oeſtreichs Macht zerftört und das Heer Ra— 
detzky's aufgelöft hätten. Das kaiſerliche Deftreich ift nichts weniger als 
nievergeworfen; jedenfall® würde e8 von ganz Deutjchland und von Ruß— 
land unterſtützt.“ — Die franzöfifche Regierung durchfchaute fo jehr den 
Bortheil, welchen Oeſtreich aus jeder Unordnung in Italien zog, daß 
auch fie die Ueberzeugung theilte, diefelben jeien von öftreichifchen Agen- 
ten angejtiftet. 

Die Unruben in Livorno waren von dem Gouverneur Montanelli 
noch übertrieben nach Florenz gemeldet worden; wenig behelligt, verlangte 
er Stunde um Stunde von den rathlofen Miniftern Rath. Dus war 
nur eine janfte Tortur, um fie zu der Heinen Gefälligfeit zu vermögen, 
endlich ihm auf dem Minifterfige Raum zu machen, damit er feine con— 
ſtituirende italienische VBerfammlung ins Werk ſetzen könnte. 

Der engliſche Geſchäftsträger in Florenz, Hamilton, berichtet den 
27. October: „Das Miniſterium Capponi ſetzte mich in Kenntniß, ſie 
hätten gewiſſe Nachricht von einer organiſirten Verſchwörung, welche 
beabſichtige, die großherzogliche Regierung durch Einnahme des Palaſtes 
Pitti zu überwältigen; da die perſönliche Sicherheit des Großherzogs ge— 
fährdet ſei, könnten ſie ihm kaum zum Bleiben in Florenz rathen. (Die 
Großherzogin mit der übrigen Familie weilte bereits in Siena. Die 
einzige Auskunft, um dem Ausbruch zuvorzukommen, ſei ein Miniſterium 
Guerrazzi. Der Großherzog verſammelte den Rath, und Montanelli 
wurde zum Miniſter beſtimmt.“ 

Montanelli, beinahe ein toscaniſcher Lamartine, täuſchte ſich ſehr, 
indem er meinte, er ſei Herr der Situation; er wollte ſich mit den bis— 
her am Ruder ſtehenden Liberalen vereinigen und lud Capponi ein, eine 
Stelle im Miniſterium anzunehmen. Allein der erblindete Mann ſah 
deutlicher, daß das, die Mehrheit des Landes vergewaltigende Volk von 
Livorno nicht den geiſtreichen Profeſſor Montanelli, ſondern den Mann 
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der That, Guerrazzi, an der Spite fehen wollte. So mufte denn Mon- 
tanelli den Gefürchteten dem Großherzoge vorjchlagen und vorftellen. 
Sein mit Lift verquicter Freimuth imponirte. Montanelli hatte dem 
Großherzog die Conftituirende als Rettungsanker gepredigt, Guerrazzi, 
fih auch zu ihr befennend, fragte den Fürften, ob er es fich auch fchon 
überlegt habe, daß viefelbe die Monarchie abjchaffen könnte; worauf die 
fer antwortete: ja, und er fei entjchloffen, jelbjt auf feine Krone zu ver- 
zichten — wenn es zum Heil feines Volkes jei. — Montanelli erhielt 
das Minifterium des Aeußeren, Guerrazzi das des Innern; allein ihre 
Anhänger waren bisher jo jehr auf ihren Winf abgerichtet gewefen, daß zur 
Beſetzung der übrigen Minifterien unbedeutende Männer eingeftellt wer- 
den mußten; das des Kriegs wurde dem, in Folge des 15. Mai 
aus feinem Vaterlande entflohenen Neapolitaner d'Ayala übertragen. In 
Neapel wäre e8 wohl am Drte gewefen, das Militär zu humanifiren, in 
Toscana hätte es gegolten, e8 an ftramme Disciplin zu gewöhnen. 


Indeß war durch diefen Schritt oder gezwungenen Sprung dem Groß— 
herzoge und feiner Umgebung das Herz erleichtert. Der englifche Gefchäftsträ- 
ger berichtet ven 1. Novbr.: Florenz und Livorno waren feit Ernennung des 
Minifteriums vollfommen ruhig; die Erklärung feiner Anfichten über die Ver— 
befferung der öffentlichen Angelegenheiten erfchien und iſt gemäßigt und ver— 
jtändig; man bat große Hoffnungen auf die Dienjte, welche jie dem Lande lei— 
jten werden. — Die Minifter gingen wirklich mit den beiten Vorſätzen daran, 
vorerjt den Augiasjtall der herfömmlichen Mißbräuche in der Verwaltung 
‚zu reinigen, Achtung vor dem Geſetz, ja vor der Krone, mit Hilfe des 
Bolfs, der Bürgergarde, durch Hebung des Volksbewußtſeins wieder her- 
zuftellen. — Palmerfton beauftragte daher feinen Gefandten, dieſe Re— 
gierung zu unterjtüßen, natürlich mit dem ſtehenden Vorbehalte, „ohne 
jedoch die Regierung Ihrer englifchen Majeſtät in irgend welche Verant— 
wortlichfeit vicjichtlich der inneren Angelegenheiten Toscana's zu vers 
wideln.” Im diefer Stimmung wurde er durch weitere günftige Berichte 
feines Gefchäftsträgers erhalten, welcher dem Großherzog Glück wünfchte, 
daß die Nachricht von dem Sturze des Kleruspartei im Kirchenftaat die- 
jes Minifterium in Toscana am Ruder getroffen habe. 


Allein Guerrazi und Montanelli, welche bisher Anderen ihren 
Willen aufgevrängt hatten, ftanden jet unter der Laft ihrer eigenen Tha— 
ten und der Stimmungen, ber Leidenfchaften, welche fie bei Freunden und 
Feinden entzündet hatten. Der ihnen nicht fern jtehende Ranalli jagt: 
ihr Grundfehler war, daß fie dem Fürften und dem Volke zum Trotz 
und im Wiverfpruch mit fich felbft die Gewalt antraten; denn es mußte 
befremben, daß Männer, welche für Republitaner galten, e8 annahmen, 
dev Monarchie zu dienen, welche fie gewiß nicht liebten. — Die von 
ihnen verdrängten Altliberalen hoben dieß fehr hervor; und während bie 
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neuen Minijter in der Kammer kaum fo viel verfprachen, als die frühe- 
ren bei ihrem Antritte gethan hatten, wurden fie von den Conjervativeren 
ftetS an ihre bisher verfündigten Grundſätze erinnert und in den Zeitun— 
gen der Mittelpartei giftig angegriffen; die vorfallenden Diebftähle und 
Raubanfälle wurden ftarf übertrieben und den Miniftern zur Laft ges 
legt, als ob man unter ihnen einer allgemeinen Räuberherrſchaft entge- 
genginge. — Ihre bisherigen Gefinnungsgenoffen aber nahmen durch 
Zufchriften, durch Abordnungen und lange Reben ihre Zeit jehr in An— 
fpruch, fie mahnten auch an Belohnung ihrer Dienjte durch Anjtellungen. 
Und da fogar Befolvete, namentlich aber Offiziere der Bürgerwehr, ihre 
Stellen mit Demonftration niederlegten, jo wurden hierzu nur zu wiele 
Gelegenheiten geboten. Geldunterftügungen wurden, da einmal felbjt die 
Bornehmen feit Yahrzehnten allgemein an folche DBettelei gewöhnt 
waren, fo unverfchämt geheifcht, daß ©uerrazzi ihnen einmal ins Geficht 
fagte: haltet ihr denn den Staat für eine melfende Kuh? 

Aber damit konnte er den über ihn verhängten Zwang nicht ab- 
ſchütteln. 

Dazu kam, daß von allen Seiten verbanntes Volk herbeiſtrömte; 
die von Manin aus Venedig verjagten Wühler, auch Fürſt Canino, wel— 
cher in dem Aretiner Profeſſor Pigli einen Abklatſch hinterließ. Dieſer 
bizarre und habſüchtige Menſch, eben zum Gouverneur von Livorno er— 
nannt, entlarvte ſich vollends als Communiſt, als Guerrazzi nicht mehr 
in der Lage war, ſeine Ernennung zu widerrufen. Es kamen auch, zu— 
mal auf dem Wege nach Rom, die anmaßlichſten Bettler, Maulhelden 
des oberitalienifchen Befreiungsfriegs, mit Forderungen, während das 
Heer felbft varbte. Nur Wenige von jenen nahmen das angebotene Un— 
terfommen in einer italienifchen Legion an. Dieſe Fremdlinge waren die 
Ihlimmften Schimpfer auf das vemofratifche Meinifterium. — Einen 
Theil ihres Anhangs brachten die Minifter in der — Gensdarmerie un— 
ter, aus welcher fie fich dadurch eine Prätorianerwache bildeten, während 
die Freundichaft und Angft der Livornefer Kaufleute zu einem Anlehen 
von anderthalb Millionen Lire benutt wurde. Aber felbjt für dieſes 
Sümmchen ließen fich diefe den Ertrag des Tabafpachts verpfänden. — 
Auch an der habsburgifchen Bedächtigkeit und ängftlichen Gewiſſenhaftig— 
feit des Großherzogs fanden ſelbſt unvermeidliche Schritte nicht felten 
eine Hemmung, und zwar um jo mehr, als die italienifche Conſtituirende 
und ihr Hauptzwed, die Befreiung von Dejtreich, immer lauter und 
lauter auspofaunt wurde. Guerrazzi zwar verdiente den Vorwurf, daß 
er jich diefer Idee nur als einer Leiter zur Gewalt bedient habe. Jene 
war ihm viel zu nebelhaft transfcendent, die Gewalt pagegen, die er in 
Händen hatte, gut genug, die Schreier waren ihm zu unangenehm, als 
daß er fie zu Einem Chor hätte vereinigen mögen; vor Allem aber war er 
toscaniſcher Particnlarift. 
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Weniger unwilllommen waren bie in biefer Richtung, in Folge ver 
römischen Ereigniffe (von Roſſi's Ermordung bis zur Flucht des Babites), 
Tich höher und höher hebenden Wogen vem in feinen Gedanken auch hoch 
fliegenden Montanelli. Während er feine, dadurch beförderte Idee ver 
Conftituirenden dem Minifterium Pinelli in Zurin mundgerecht zu ma- 
hen und dejjen nicht unbegründete Bedenken gegen die vepublifanifchen 
Tendenzen verfelben zu befeitigen fuchte, hielt er in Rom Agenten, nament- 
lich den anrüchigen Ra Cecilia, einen Neapolitaner, welche auch vort für 
die Conftituirende wirken follten. Diefe ftanden befonvers unter dem 
Einfluſſe des Fürften von Canino, welcher auch glaubte, er habe vie Idee 
der Conjtituirenden erfunden. Boll Haß gegen Mamiani, welcher ihm 
ſelbſt nach der Flucht des Pabjtes ven Minifterfig jperrte, wollte ver 
Fürſt, daß das Preußen und das Dejtreich Italiens, Piemont und Nea- 
pel, bei Seite gelaffen und nur von dem Kirchenftaate und Toscana, 
von Venedig und Sicilien die Conftituivende befchieft werde; dann konn— 
ten die Herren im Bunde mit Mazzini und nach Ausjchluß der „Alber- 
tiften‘ hoffen, die Conjtituivende zu gängeln, zumal wenn die Conſtitui— 
rende unter dem nominellen Borfige des Großherzogs in Rom eröffnet 
werden konnte. Die Mißtrauifchen fürchteten, Mamiani werde Rom 
Karl Albert in die Hände liefern. 

Auch in Toscana war man, und zivar bie neuen Minijter ebenfo- 
wohl als ver Erzherzog, voll Mißtrauen gegen Piemont, welches durch 
deſſen Anfprüche auf das, Toscana zuneigende, Südmodeneſiſche genährt 
wurde. Man fürchtete, Piemont wolle ganz Italien verjchlingen. 

Obgleich Montanelli und Gioberti fich bisher Bewunderung bezeigt 
hatten, erfälteten fie fich gegen einander, da Gioberti, zur Gewalt gelangt, 
fih von Mazzini entfernte. So ſehr es Montanelli fehmeichelte, daß 
feine Conftitnivende auch in Piemont mit Gioberti zur Anerfennung ge- 
langt war, fo blieb doch die Webereinjtimmung Beider eine nur 
fcheinbare. Das radicale toscanifche Minijterium nämlich hatte bald nach 
feinem Amtsantritt an alle italienischen Regierungen eine Denkfchrift 
erlaffen, worin die Nothwendigfeit der Conftituirenden für die Unabhän- 
gigfeit und Nationalität Italiens ausgeführt war: „Auch die conjtitutio- 
nellen Regierungen zu Anfang von 1848 haben noch auf dem Boden 
des göttlichen Nechts und der Wiener Verträge gejtanden. Erſt die lom- 
bardiſche Revolution proclamirte thatfächlich ven Grundſatz ber National- 
fouveränität, und die italienifchen Regierungen erkannten venjelben durch 
ihre Betheiligung an dem Unabhängigfeitsfampfe an. Die piemontefifche 
Regierung ging noch weiter, fie erfannte die Ausübung diefer Souveräni« 
tät durch das allgemeine Stimmrecht an, indem fie biefem die Entjcheis 
dung über den Anfchluß der oberitalienifchen Provinzen an Piemont ans 
heimſtellte; jo find diefe beiden Grundfäge umviverruflih für das öffent» 
fiche Recht Italiens gewonnen.” 

Reudhlin, Geſch Araliens, I. 2. 12 
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„Die Conftituivende ift die Anwendung dieſer Grundſätze auf die 
Auferbauung der Nationalität; fie allein kann Italien die zur Kraft 
nöthige Einheit, den Regierungen Kraft gegen die Ausfchweifungen ver 
Factionen geben. Denn, nachdem einmal ver Grundſatz des göttlichen 
Rechts verlaffen ift, welcher die Perjönlichkeit jedes italieniſchen Staats 
für unantaftbar erklärte, bevarf jede Ordnung, welche man ber Nation 
geben will, zu ihrer Yegitimität der Zuftimmung der Nation. Daher wäre 
eine bloße Conföderation von Staaten ungenügend, möchte ihre Tagſatzung 
nun durch Gefandte der Fürjten, oder der Landſtände beſchickt werben, 
wenn fie nicht von einer wahren und eigenen nationalen Conjtituivenden 
bejchloffen ift. Das allgemeine Stimmrecht, wie es in Frankreich geübt 
wurde, ijt die einzige Weije, eine Conſtituirende zu jchaffen, worin fich 
die Nation vertreten fühlen kann. Da indeß ein großer Theil des italie- 
nifchen Volks, unter der Fremdherrſchaft jeufzend, jeine Stimme nicht abge- 
ben kann, zur Yöfnng der Fragen der inneren Verfaſſung aber die Stimme 
des ganzen Volks nöthig ift, jo hat die Conjtituivende des gegenwärtigen 
Stadiums fich blos mit allen ven Aufgaben zu befchäftigen, welche ſich 
mittelbar oder ummittelbar auf Erringung der Unabhängigkeit beziehen. 
Zu diefem Zwede kann die Conſtituirende ihre Thätigfeit eröffnen, ſo— 
bald auch nur zwei italienijche Staaten fich über ihre Eröffnung verjtän- 
digt haben. — Wir verjtehen ven Sinn des letten Sates aus Obigem. 
— Die Regierungen wurden zur Aeußerung über ihre Geneigtheit zur 
Betheiligung eingeladen; aber zunächit wollte man nur eine mittelitalie- 
nifche Conſtituirende aus dem Kirchenftaat und Toscana. 

Meontanelli äußerte gegen den engliichen Gejfchäftsträger: Italien 
fomme nicht zur Ruhe, jo lange Deftreich nicht hinausgewieſen jei. Ha— 
milton erwiederte: das Schwert Italiens fcheine ihm hierzu nicht ftarf 
genug, und man dürfe fich nicht auf Englands Beihilfe verlaffen. Um 
jo mehr hoffte die toscanijche von der franzöfifchen Demokratie. 

Jenen demokratiſchen Grundfägen gemäß ging jest über Toscana 
das glüdliche Zeitalter der Wahlen auf. Die Abgeoronetenfammer, fo 
bild» und lenkſam fie ſich auch unter dem Drude der Ereignijje gezeigt 
hatte, wurde aufgelöftt. Für die Neuwahl wurde das alte befchränfenve 
Wahlgeje beibehalten, womit man eben die untergeorbnete Bedeutung 
diefer Particularfammer andeuten wollte. Dieſes Wahlzeitalter wurde 
mit einer allgemeinen Amnejtie, aljo zumal für die bisherigen Tumul- 
tuanten, eröffnet. Guerrazzi ſchlug dabei die Paufe feiner bombaftijch- 
romantifchen Phrafen; fein Telegramm an feine Livornefen: wer fortan 
zerbricht, bezahlt! fand das vechte Verſtändniß. Die Radicalen fuchten 
durch Unverfchämtheit die Wähler einzufchüchtern. Als. trog ihrer Pros 
jeriptionsliften, worauf Männer wie Rivolfi jtanden, und ihrer Drohun— 
gen, am 22. November in Florenz die bisherigen Abgeoroneten das Stim- 
menmehr erhielten, warf die Rotte die in den Kirchen aufgeftellten Wahl— 
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urnen-um, verlangte Anullirung der Wahlen, allgemeines Wahlrecht, Ge⸗ 
richt über das abgetretene Minijterium Capponi. Obgleich fie fich auch 
thätliche Excejje erlaubte, wurde fie nicht beſtraft. — Die Wahlen 
wurden wieder vorgenommen und dießmal von ver Regierung gefchügt. 
Bei der feierlichen Eröffnung der Kammern, im Saal der Fünfhun- 
dert, jprach ihnen der Großherzog Muth ein! Er bezeigte feine Entjchlof- 
jenheit zum Nationalfriege. Obgleich die Zahl der radicalen Mitglieder 
ih um Wenige vermehrt hatte, genügten diefe, die Kammern, mit Hilfe 
der Tribünen, welche von den Clubs eingenommen waren, in Verwir- 
rung zu bringen und zu terrorijiven. Der englifche Gefchäftsträger be— 
richtet den 26. Januar 1849: „Die Conftituivende wurde von beiden 
Kammern ohne DOppofition votirt. In der That war dabei die Einfchüch- 
terung jo jtarf, daß fich in feinen der Häufer ein Mitglied fand, wel 
ches fühn genug gewejen wäre, eine Anficht dagegen auszufprechen, ob 
e8 gleich befannt ift, daß die Meajorität beider VBerfammlungen dagegen 
iſt. Die gemäßigte Partei iſt vollfommen paralyfirt. Ich glaube, es ift 
die Abficht mancher Abgeorpneten, fich des Beſuchs der Kammer zu ent- 
halten, da ihnen von den Yeuten, denen geftattet ift, die Gallerieen ein- 
zunehmen, das Wort abgefchnitten wird.” — Die flammende Rede Mons 
tanelli’8 über die ungeheuern Folgen einer Gonftituirenden war alſo ein 
unnöthiges Feuerwerk. Selbſt Guerrazzi hatte den Präfidenten daran 
gemahnt, daß, wer die Berathung der Volksabgeordneten auf fo freche 
Weife unterbreche, ein Baterlandsverräther fei. — Wie in Rom, wurde 
auch in Florenz durch Verkündigung der GConftituirenden die bisherige 
Doppelfammer aller ihrer Autorität beraubt. Diejes war um fo natürs 
licher, als immer mehr die Anficht Raum gewann, der Kirchenftaat und 
Toscana jollten fich zu einem Staat zufammenthun, welcher Neapel und 
Piemont gegenüber das italienische leichgewicht, die rechte italienijche 
Unabhängigkeit im Innern bilden würde, Florenz verzichtete großmüthig 
zu Gunften Noms darauf, der Sit der Conftituivenden zu fein. 
Während Guerrazzi ven Widerjtand Europa’s gegen dieje Einfchmels 
zung des Kirchenftaats vorausjah und auch nichts weniger wünſchte, als 
die Toscana's, vielmehr, wie der Großherzog, gehofft hatte, durch Anerken— 
nung des Princips die Einberufung der Conſtituirenden zu vertagen und 
augenblidliche Ruhe zu Schaffen, jo war Montanelli von der Annahme 
der Eonjtitwivenden in Rom fo eingenommen, daß er den Einladungen 
Gioberti's, vor Allem gemeinfam den Pabjt als conftitutionellen Fürften 
wieder in Rom einzufegen, fein Gehör fchenkte. Seine Stellung erjchien 
indeß einfacher als die Guerrazzi’s, welcher mit fich felbjt in Widerſpruch 
fam, indem ev den Confervativen entgegentrat, welche verjuchten, ber 
Conftituirenden die Macht, über die Landeshoheit des Großherzogs zu 
verfügen, abzufprechen; Guerrazzi befehämte fie, indem er ihnen mit ber 
Berufung auf die Großmuth des Großherzog entgegentrat, „welcher fich 
12* 
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nicht weigerte, ſich dem Urtheil der vereinten Völker Italiens zu unter- 
werfen. Wollt ihr, Abgeordnete des Volks, etwa Föniglicher fein, als er 
ſelbſt?“ — So oft Guerrazzi die Bahn des Staatsmannes zu betreten 
ſchien, riß ihm die Hige der Volkstribunen wieder in die alten Gleiſe. 

Dennoch hatte ver Großherzog fih an ihn gewöhnt; fein ängftliches 
Naturell hielt fih an den Kraftſprühenden wie" an eine ſtarke Stüge. 
Aber Bangen um feine Krone und um feine Seele lajteten ſchwer auf 
dem Fürjten. Montanelli hatte dem wiberjtrebenden Fürften die Zuftim- 
mung zu der Vorlage über die Conjtituirende an die Kammer entwunden. 
Der Pabſt hatte feitvem die ftrengften Kirchenftrafen über deren Beför— 
derer ausgefprodhen; an ihn wandte fich der Großherzog nach Gaeta um 
Rath. Diefer wurde ihm fürs Geiftige und Zeitliche gewährt: er folle 
dem Beispiele des Pabftes nachfolgen. Dieß war fo natürlich, daß man 
davon in Florenz, zumal ſeit den Entweichen des Erzbijchofs, als von 
einem nahe bevorjtehenden Schritte ſprach. 

Die großherzogliche Familie war trog der Bitten der Minifter noch 
immer in Siena. Dahin begab ſich den 30. Januar der Großherzog, 
zunächit um fich der Nöthigung zur Unterfchrift des Geſetzes über bie 
Wahlen zu ver Conftituivenden zu entziehen. Er wurde dafelbft fejtlich 
empfangen, eine große Volksmaſſe, einfchlieglih der Bürgergarde, rief: 
nieder mit ber Conftituivenden! nieder mit den Clubs! Es wurden fogar 
Rufe für die neapolitanifche Königsfamilie gehört, was man jedoch auf 
die Großherzogin beziehen konnte. — Es mochte eine Schilverhebung in 
diefem Sinne in Erwägung gezogen werben. 

Um fo aufgeregter war Florenz; der Öonfaloniere und der Befehls— 
haber der Bürgergarde reijten hin, um den Großherzog zur Rücklehr zu 
bejtimmen; er jchütte Umwohljein vor. Deßgleichen kam Meontanelli. 
Diefer jtellte dem Fürften vor, daß bei vem Haß gegen die Priefterregie- 
rung im Kirchenſtaat, da Italien vorherrichend monarchifch fei, die tos— 
canijche Dynaſtie, welche die freiefte Verfaſſung gegeben habe, an bie 
Spige des mittelitalienifchen Königsreichs kommen müſſe. „Sollte indeß 
die Republik fiegen, fo würde der Großherzog eben deßhalb ver Iette 
jein, welcher vom Thron ftiege, und als ſtets verehrter, geliebter Bürger 
im Lande bleiben.” — Auf diefes aufrichtige Wort des Profefforminifters 
Ihlug der Großherzog die Augen nieder und erwieberte nur mit erzber- 
zogliher Feinheit: ich will mir's überlegen. — Auf feinen Entjchluf 
wirkten wohl auch die Nachrichten von der republifanifhen Majorität, 
mit welcher am 4. Februar die römische Konftituirende eröffnet worden 
war, deßgleichen einige vömifche Radicale, welche, mit Montanelli gefommen, 
durch drohendes Gefchrei wahrfcheinlich den Fürften zur Flucht ſchrecken 
wollten, damit dann Toscana mit der römifchen in Eine Republik zu- 
jammenflöffe. — Guerrazzi dagegen ſchrieb an Montanelli: man muß 
ihn auch gegen feinen Willen retten. 
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Am Morgen des 7. Februars fand Montanelli den Großherzog wohl 
auf und außerordentlih wohlmwollend; fogleih bat er ihn um feine 
Unterfchrift, welche der Großherzog ihm zufagte, fobald er von einer 
Spazierfahrt ins Freie zurück wäre; und fo wurde der Minifter mit 
einem Händebrud verabfchievet. — Im Verlaufe des Tages erhielt Mon— 
tanelli zwei Briefe des Großherzogs: einen privaten, worin er ihm ans 
kündigte, daß er Siena, aber nicht Toscana verlaffe, und ihn um Schuß 
für fein Gefinde und um die nöthigften Gegenftände bat. In dem fir 
die Deffentlichkeit beftimmten Schreiben erklärte er, daß erſt die während 
der Rammerverhandlungen zur Sprache gefommene Unbefchränttheit des 
Mandats der Abgeorpneten zur Konftituirenden ihm Gewiffensferupel 
erregt habe, da hiermit auch die Krone des Pabſtes in Frage geftellt 
worden ſei. Er habe fich daher, nachdem die Kammern dieſe Unbes 
fchränftheit einftimmig angenommen, an den Pabſt gewendet und bie 
Antwort erhalten, daß Betheiligung an diefer Conſtituirenden die Excom⸗ 
munication zur Folge hätte. — Er würde feine Krone zum wirklichen 
Beſten des Volks niederlegen, aber er würde feinen Schritt thun, welcher 
über ihn und über fein Volk die ſchwerſten Kirchenftrafen brächte. Um 
der Nöthigung dazu auszumeichen und um Siena nicht zum Schauplaß 
des Bürgerkriegs zu machen, habe er e8 verlaffen. — Offenbar war auch 
die jet angebahnte blos mittelitalienifche Conftitwirende in dem vepubli- 
fanifhen Rom eine andere, als die allgemein italienifche des Miniſter— 
programm, wozu der Großherzog vor ſechs Wochen feine Zuftimmung ge— 
geben hatte; in diefer hätte das, von den Fürften fonjt mit Mißtrauen 
angefehene Piemont ihnen eine Garantie für ihre Krone gegeben. Aber 
wer achtet in fo aufgeregten Zeiten auf folche Unterjchiede ? 


An demfelden Tage ging auch dem englifchen Gejchäftsträger eine 
Bitte des Großherzogs zu, einen der englifchen Regierungsdampfer auf 
den 8. Abends nah Santo Stefano, einem Hafen bei Orbetello, am 
füdweftlichen Ende des Großherzogthums, zu ſchicken. Obgleich die weitere 
Richtung nicht angezeigt wurbe, entſprach der Gejchäftsträger doc ber 
Bitte, in der Vermuthung, die großherzogliche Familie werde fih nach 
Elba begeben. 


In Florenz langte die Nachricht von der Flucht des Großherzogs am 
Abende des 8. Februars an. Guerrazzi war äußerft betroffen und beſchämt, 
daß auch er fich habe fo täufchen Laffen, allein er ftellte fich, als theile er 
ben Jubel der Radicalen. In dem nächtlihen Miniſterrath ftellten fich 
Abordnungen des Clubs ein; e8 wurde verabredet, daß die Minifter 
ihre vom Großherzoge empfangene Gewalt nieverlegen und auf Verlangen 
einer zu berufenden Volksverſammlung Guerazzi, Montanelli und Mazzoni 
eine proviforifche Regierung bilden follten. Noch in der Nacht bejegten 
die Radicalen die Wachthäufer. In der Frühe wurde für die Bürgergarbe 
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Generalmarſch gefchlagen. Allein nebft einem gewiſſen Aerger darüber, 
dag man, nachdem es Jeder wollte vorausgejehen haben, vennoch) ge 
täufcht worden war, regte fich bei der großen Mehrzahl nur die Neus 
gierde, wo es hinaus wolle. Wie eine Heerde Schafe, von einem Hunde 
getrieben, erfüllte die neugierige Menge die herrliche Piazza vella Sig— 
noria (diefer uralte Name wurde dem bisherigen Plate des Großherzogs 
vor dem alten Municipalpalafte jet wieder gegeben‘. Nur die Clubbiſten 
bandelten; namentlich der, auch von Siena zurüdgefehrte, römische Radicale 
Niccolini, ein echter Bagabund, hielt von Orgagnas Loge der Yandsfnechte 
aus, umgeben von den Meifterwerfen der Bilvhauerkunjt und des Bron- 
cegufjes, Neden um Neben. Er hatte zur Bezahlung der nöthigen Schreier 
vierzig Scudi (hundert Gulden) empfangen, was mehr als hinreichend zu 
diefer Regierungsveränderung war. — Bei all viefen miferabeln Auf: 
tritten zeichnete fich die alte Shirrenbrut durch ihre Anftelligfeit auf ven 
Wink der Volksredner aus; einige Perjonen, die wenigjtens früher im 
Dienfte Dejtreich8 geftanden, machten die Unterführer. 

Indeß hielt Montanelli in der Kammer eine Rede; er bewies, daß 
der Großherzog ohne alle Nöthigung feine Zuftimmung zu der Conſti— 
tuirenden gegeben, und Elagte feine Unaufrichtigfeit an. Ueber diejes brach, 
die Verabredung überjchreitend, Niccolini mit einer Rotte mitten in ven 
Saul und jchrie, er bringe die Befehle des Volkes, dem die Gewalt durch 
die Flucht des Fürften wieder zugefallen ſei; daher erfläre es diefen für 
abgefett, die Kammer für aufgelöft; zuletzt rief er das oben genannte Trium- 
virat als proviforifche Regierung aus. — Voll Furcht und Entrüftung dräng- 
ten fich die Abgeoroneten nach den Ausgängen, aber Öuerrazzi, ſchon weil 
auf dieſe freche Weije feine Regierung gegründet werden fonnte, vief fie 
zurüd, tabelte jtreng ven Zumult; die Berjammlung jedoch erkannte die 
Triumvirn an, welche im Triumph vor das Volk getragen, von dem Lau— 
ten der Gloden und von Freudenfchüffen begrüßt wurden. — Der Senat 
ſah ein, daß ihm nichts übrig bleibe, als ohne Weiteres zuzujtimmen ; 
als Ghigi und Capponi indeß beantragten, die Proviforifche folle im 
Namen Leopolds regieren, fiel ihnen Guerrazzi ind Wort: nach dieſer 
Illoyalität defjelben werde er nur im Namen des Volks regieren, und 
Capponi mußte fih noch von ihm und Montanelli, zum Zeichen ver 
Verſöhnung der Parteien, umarmen lajjen! — Das Bolf war ven Reſt 
des Tages bejchäftigt, die großherzoglihen Wappen herunterzureißen. 
Mit einbrechender Nacht wurde ver fejtlich beleuchtete große Saal des 
Rathhauſes, vom Pöbel erfüllt, ver Schauplag feiner halberzwungenen 
Zuftbarfeit. 

Ein geiftreicher Franzoſe, welcher fich fehr gut auf NRevolutionen 
verjtand, bemerkte ganz richtig, daß bei den Revolutionen in Mittel- 
italien, namentlich in Florenz, die Unterftügung des Volkes jo fehr ge- 
fehlt habe, daß fie im Grunde nur Palaft-, höchjtens Municipalrevo— 


Wüſtes Treiben der Rapicalen, 183 
Iutionen gewefen feien; der Ausprud Clubr i ä 
| evolutionen wäre, zu ü 
Livorno und Florenz, der richtigſte. — 
Die Feſtfeiern ſollten erſt von Livorno igli mi 
8 n aus, wo Pigli mit dem 
Beiſpiele des gemeinſten Undanks voranging, ihre Freudenfeuer verbreiten. 
Er ließ gegen Guerrazzi's Befehl Mazzini landen; biefer, wie ein Fürft 
eingezogen, erinnerte daran, wie er im Jahre 1830 als Slüchtling bier 
angekommen. Durch die Flucht des Fürſten ſei ein Hinderniß der Re— 
publif entfernt. Einige Stimmen antworieten: jo rufen wir fie aus! — 


Nein, ich, mein Leben lang Republikaner ormahne such 
in Rom gejchehen, und dann richtet die Republik baren, bis es 


ſtimmung geſetzlich auf! — Allein der Stachel blieb zurück. — In Florenz 
wurde Mazzini beinahe nicht beachtet; die Clubbiſten fanden, daß ſeine 
Jünger radicaler ſchwatzen könnten, als dev Meiſter ſelbſt. — Und eben 
die Anſtellung dieſer Clubheroen ſelbſt in Miniſterſtellen, welche von 
Ehrenmännern wie Ayala abgelehnt worden, gab das größte Aergerniß; 
denn e8 waren anerkannt jchlechte Subjecte darunter. Mehrere Beamte 
und Offiziere legten ihre Aemter nieder; aber das genügte der Gier der 
bisherigen Hafjer jedes Beamten nicht; Mancher mußte ihnen unfrei- 
willig Pla machen. Ein Theil der in ihren Aemtern Bleibenden benahm 
jih indeß fo, daß fie fich bei der Rejtauration rühmen fonnten, fie 
hätten die demokratiſche Regierung untergraben. Schreier, welche man 
zu entfernen wünſchte, erhielten Gejandtichafispoften, wozu auch einige 
neue, 3. B. einer für Venedig, errichtet wurden. Allein dieſes und 
Sicilien zeigten feine Geneigtheit, ſich an der Gonjtituirenden zu bethei- 
tigen. — Die fremden Gefandten in Turin pflogen feinen amtlichen 
Berfehr mit den Triumvirn, fondern begaben fich auf Antrag des piemon— 
tefiichen, welcher dazu Imftruction hatte, zum Großherzog, der fran- 
zöfifhe widerwillig, der englifche gleichjam privatim bin und her— 
ſchwebend. 

Die Bemühungen Guerrazzi's ſeit Antritt ſeines Miniſteriums, die 
Folgen ſeiner früheren Wühlereien beim Militär abzuſchneiden, hatten 
nicht gefruchtet. Aller Orten brachen bei Gelegenheit des der Proviſoriſchen 
zu leiſtenden Eides wüſte Soldatentumulte aus; nicht als hätten die 
Soldaten Anhänglichkeit an den Großherzog bezeigt, ſondern die meiſten 
begehrten nach Hauſe, was ihnen auch freigeſtellt werden mußte. Florenz 
wurde ſo durch die Beſatzung des Forts geängſtet, bis Guerrazzi mit 
großer Geiſtesgegenwart in ihre Mitte trat. Auch ſonſt brachen Tumulte 
aus, 3. B. die Eiſenbahn nach Livorno wurde aufgeriſſen, das Bahnhof: 
gebäude zu Empoli, das nebſt Pinienwaldungen reizend die Höhe krönt 
wie man fagte, von den Neactionären, um Florenz von Livorno abs 
zufehneiden — verbrannt. Da auf die zur Nationalgarde erhobene 
Vürgerwehr kein Verlaß war, berief Guerrazzi von Livorno Banden nad 
Florenz, das Zeughaus wurde dem Pöbel geöffnet und aus dieſen 
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is autberahlte Leibgarde der Negenten, eine Mobilgarbe, wie 
a — — dire aber Bürger verftärkt; fie jchügte * 
getreulich die bisherigen Genoſſen ihrer Diebereien. — So mußte £ 
Broviforifhe ſchon am 16. Februar eine Proclamation mit ben verzwei 
felten Worten beginnen: „Unfer ſchönes Land ſtürzt in — — 
nicht Alle, welche ein italieniſches Herz haben, ſich kühn zu ſeiner Rettung 
erheben. Unter dem Vorwande der Flucht Leopolds, oder — arg 
Borivand, ziehen Banden von Miffethätern plündernd, mordend, unter 


' “ _ Wer Wind fäet, muß Sturm ernten. — Der 
Brandftiftung um Tiger giebt den 19. ebruar die herrfchende Stimmung 


jo an: „Hunderte von verzweifelten Köpfen find in Livorno angelommen. Da 
Alles lauter Verwirrung und Muthlofigfeit zu fein fcheint, der Adel auf 
der Flucht ift, und nicht ein Element des Widerſtands fichtbar, fo ift es 
nur zu wahrfcheinlih, daß Plünvderung und gefetlofe Gewaltthat ein— 
reißen, ehe irgend etwas ihnen begegnen kann. Viele wünjchen, daß bie 
europäifchen Mächte vie italienifchen Angelegenheiten in die Hand nehmen, 
ja, daß Dejtreich interveniren möchte.‘ 

So wenig fich aber ein der Uebung bes bürgerlichen und friege- 
rifhen Muths entwöhntes Volk durch Aufrufe zu rettenden Thaten auf- 
ftacheln ließ, eben jo wenig war damit den Finanzen zu belfen. Viel— 
mehr mußten Steuern, 3. B. die auf Salz und auf Wirthshäufer, erniedrigt 
werben; man mußte nur froh fein, daß die verachtete Ständefammer acht 
Millionen Lire Schatfcheine befchloffen, ver Großherzog den Beſchluß 
beftätigt hatte, um fie, wenn auch unter dem Nennwerthe, auszugeben. Allein 
auch der großherzoglichen Familie folgten ihre Werfe oder vielmehr ihre 
Unterlaffungsfünden nad. Zwar, da für die Maremmen, welche fie jet 
durchreifte, jehr viel von ihr gefchehen war, zeigten fich bei dem bafigen, 
im Winter etwas zahlreicheren Landvolfe Anläufe, die Dynaſtie wieder 
auf den Schild heben zu wollen. Allein diefer, großentheil® wüjte Land— 
ftrich iſt felbft unter fich zu ifolirt, und in den großen Städten, welche 
das Zeichen und den Ausjchlag geben mußten, bezeigte feines der zahl- 
reichen Protectionstinder, Keiner unter den Hunderten, welche nur ange— 
ftellt waren, um jofort wegen ſchon zuvor befannter Untüchtigfeit pen- 
fionirt zu werden, Keiner zeigte den Muth der Initiative. Wo fich etwas 
anfpinnen wollte, wie in Grofjeto, genügte die Sendung eines Clubfchreiers. 
Bon der Refidenz der Mönche, Arezzo, hörte man nichts. Wohl leifteten 
viele Beamte der neuen Regierung, gegen deren Aufrichtung und Hand- 
lungen der Großherzog als gegen ungiltige proteftirte, den Eid nicht; 
allein die Proviforifche ignorirte das, außer wenn es galt, einen zu lauter 
Elubbiften durch Anftellung in einer Bejoldung etwas zu zähmen. 

Nur Ein Mann, früher als Liberaler und Mißvergnügter bemiß- 
traut, war entjchloffen, fein Leben für den conftitutionelflen Großherzog 
zu wagen. Dieß war General de Laugier, welcher die toscanifche Truppe 
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mit Ehren in dem Treffen bei Curtatone angeführt hatte. Er hatte fich 
mit dem Reſte feiner Truppen, etwa 3000 Mann, nah Maſſa gezogen, 
bon wo aus er jett einen Handftreich auf Florenz zu führen beabfichtigte. 
Allein theils die Desorganifation feiner Mannfchaft, theils Nachrichten von 
Santo Stefano verzögerten die Ausführung. 

Auch Gioberti war, feinem Programm gemäß, entfchloffen, die con= 
jtitutionelle Monarchie in Toscana im Nothfall mit Waffen zu fehügen, 
ſchon um einer öftreichifehen Intervention zuvorzukommen. Seine 
demofratifche Monarchie follte Italien vor inneren Wirren bewahren, 
damit e8 im Stande wäre, um die piemontefifche Fahne gefchaart, ven 
Unabhängigfeitsfampf gegen Deftreich zu führen. Karl Albert war damit 
einverftanden und ber Großherzog in Kenntniß geſetzt. Die zum Theil 
nach Piemont entflohenen conjtitutionellen Toscaner feuerten beide Fürften 
dazu anz die Weftmächte, als Mittler betheiligt, gaben ihre Zujtimmung 
zu Gioberti's eben fo ftaatsmännifchen als patriotifchen Plane. Der 
Großherzog hatte zwar auch von Santo Stefano aus feinen Verkehr 
mit dem Pabjte und den reaetionären Diplomaten, deren Hauptquartier 
Gaeta war, fortgefegt. Aber, als am 17. Februar die fremden Gefandten 
in Santo Stefano anlangten, erklärte ihnen der Großherzog, er habe 
die Hilfe Piemonts angenommen und werde, weiter gedrängt, wohl zu 
feinen Truppen nah Maffa oder nach Spezzia gehen, wo fich bereits 
piemontefifhe Truppen unter La-Marmora zufammenzogen. De Laugier 
verfündigte den feinigen dieſe nahe Hilfe von 20,000 Dann und Ammneftie 
in einer Proclkamation. 

Diefe kam am 18. Februar in Florenz an. Gleichzeitig mit den 
Clubs Bielten die Minifter unter Beiziehung Mazzini's Rath. Diefer 
drang darauf: da nun die Republik in Rom ausgerufen werben war, 
fei dafjelbe in Toscana nicht mehr zu vertagen, um bie Yufion beider 
Länder, — oder vielmehr ihre Unification, nah Mazzini's Sprache, welcher 
das Wort Fufion haßte, — ins Werk zu fegen. Montanelli erklärte fich 
damit einverftanden. Der nunmehrige Triumvir und Wochenpräfident 
Mazzoni, ein berühmter Arzt, Befehlshaber der Nationalgarde, fchien, 
da er von jeher fich als Republikaner gegeben hatte, durch fein Schweigen 
zuzuftimmen. Nur Öuerrazzi, welcher vor wenigen Tagen fich der Auf- 
richtung des Treiheitsbaumes, als einem Eingriffe in das allgemeine 
Stimmrecht, widerfett hatte, widerfprach entjchieden; nicht durch Gefchrei, 
fondern durch die einberufene Conjtituirende fei eine republifanifche Re— 
gierung zu begründen. Mazzini entgegnete: Leuten, welche die Wohl: 
that der Republik nicht verftehen können, muß man fie nicht verjchaffen, 
ſondern auflegen. — Aber mit folchen Gewaltthätigfeiten, fagte Guerrazzi, 
werden wir ben Zweck nicht erreichen und nur verurfachen, daß Bürger: 
bfut vergoffen wird! — Defto beffer! rief Mazzini, fo wird fich bie 
Republik befeftigen und heiligen! 
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Die Berathung löſte fich ohne Befchluß auf. Nach zwei Stunden 
drangein Haufe Elubbiften unter Anführung Niccolini’s, Mazzini in der Mitte, 
in den Regierungspalaft (palazzo vecchio), in die Zimmer der Triumpirn 
und Minifter ein. Die Rotte erklärte fih für eine Geſandtſchaft des 
Bolfs, welches die augenblidliche Verkündigung der Republif verlange, 
Guerrazzi und Mazzini erhitten fich fo gegen einander, daß Guerrazzi diefen 
das größte Unglüd Italiens nannte, worüber er ihm bernach eine Ehren» 
erklärung gab. Den Clubbiften aber rief Guerrazzi, um fich ihrer zu 
entledigen, zu: gebt mir zweitaufend erprobte, bewaffnete Männer, und ich 
werde feinen Augenblid auf die Erklärung der Republif warten laſſen! 
Fünf-, zehn-, dreißigtauſend! jchrie man. E3 wurden auf dem Plabe des 
Großherzogs Liften zur Unterfchrift für Freiwillige aufgelegt; es unter- 
fchrieben vreihundert „Spartaner‘ unter dem Rufe: e8 lebe die Republik, 
unter Glocdenläuten und Beleuchtung und Aufrichtung von Freiheitsbäumen. 

Den folgenden Tag erliegen die Triumvirn eine Proclamation gegen 
die de Laugiers, „dieſes Werk der Lüge und der Ruchloſigkeit, da fie den 
Bürgerkrieg zu entzünden beabfichtigt.“ Von dem Grofherzoge ijt darin 
nur als von Leopoldo Austriaco die Rede, als wäre dieſes fein Familien— 
name. Die Ruchlofigfeit beftehe aber namentlich auch darin, daß de 
Laugier die piemontefifchen Brüder infam verläumde, als ob fie, auf den 
Unabhängigfeitsfrieg gegen Deftreich verzichtend, den „Dejtreicher Leopold“ 
durch Waffengewalt und durch einen Strom italienischen Blutes den 
toscanifchen Brüdern aufprängen wollten. Nach fichern Nachrichten von 
Livorno und Maſſa fei dieß eine Lüge. „Aber die Regierung‘, heißt es 
weiter, „vergaß ihrer Würde nicht, jondern im Vertrauen auf ihr gutes 
Gewiſſen und auf Gott erließ fie Befehle, Kraft welcher der Verräther 
Graf de Yaugier außerhalb des Geſetzes, die tumultuirenden Soldaten 
für Rebellen erklärt werben; die treu bleibenden Unteroffiziere follen den 
nächjthöheren Posten der rebelliichen Offiziere einnehmen; fie befahl den 
Provinzen, befonders Linorno, zur Vertheidigung des toscanifchen Gebiets 
herbeizueilen. So forgte die Regierung ohne irgend aus der Faſſung zu 
fommen, für das Heil des Vaterlands.“ — „Groß war der Zorn Tos— 
cana’s auf jenen Aufruf de Laugiers, e8 ward in feinen innerjten Ein— 
geweiden erjchüttert, die ganze Grenze vom Meere bis zum Appenin wider: 
hallte von Murren. Völker und ihre Abgeoronete werden nach Florenz 
eilen und werben dort auf der Piazza della Signoria, mitten unter den 
Denfmalen ihrer berühmten republifanifchen Vorfahren, vor dem Balaft, 
welcher (auf einem ber alten Familienwappenfchilve) noch ven Wahlfpruch:: 
„Freiheit“ erhalten hat, erklären, dab Toscana fih als Republik, im 
Berein mit Rom, regieren will. Die Regierung ift der feften Ueberzeu- 
gung, daß diefer Wunfch (voto, auch Abftimmung, wohl abfichtlich zwei— 
deutig) von der Zujtimmung von ganz Toscana reichlich bejtätigt werben 
und jo die Republif nach 318 Jahren in ihre Heimath zurücfehren were. 


Der Großherzog lehnt Piemonts Hilfe ab. 187 


Der Gott, welcher unſer Land ſo ſichtbar liebt, wolle binnen Kurzem in 
ſeiner unermeßlichen Güte dieſem edelmüthigen Volke den Lohn ſeiner 
Beharrlichkeit geben!“ Das Actenſtück ſchließt mit einer bombaſtiſchen 
Nachahmung der mittelalterlichen kirchlichen Verfluchungsformeln über 
de Laugier: „Fliehe, fliehe, unter den Verwünſchungen, welche ſelbſt die 
Todten aus den alten Gräbern dir nachrufen. Fliehe! Wir beneiden dich 
nicht um den Reſt des Lebens, welchen dir das Sonnenlicht, deine 
Schmach aufdeckend, zur Folter mache! — Auf, Bürger! zu den Waf— 
fen! zu den Waffen! Gott iſt mit uns. Zeigen wir uns Italiens, Roms 
würdig!“ — Zugleich wurde ein Preis von tauſend Liren auf de Lau— 
giers Kopf geſetzt. 

Guerrazzi raffte zuſammen, was er in der Eile von Bewaffneten 
aufbieten konnte, und eilte den 22. Februar nach Lucca, von wo er durch 
ein Schreiben die piemonteſiſche Intervention abzubeſchwören ſuchte. Nach— 
dem in Piemont das Geheimniß, welches Gioberti ſelbſt, mehreren ſeinen 
Collegen gegenüber, Anfangs beobachtet hatte, gelöſ't war, erhob ſich ge— 
gen diefe „Reftaurationspolitif ein großes Gefchrei, nicht blos von Sei- 
ten der NRadicalen. Auch die Gemäßigten, aber Nationalgefinnten, erklär— 
ten, alle italienifchen Fragen müßten ſich durch den Entjcheidungsfampf 
gegen Oeſtreich löſen. Eben dafür aber hoffte Gioberti durch die Wic- 
verherjtellung ver Ordnung in Toscana Bundesgenofjen und eine Bafis 
zu finden. Diefe Politik war der Ungeduld zu "hoch. So verzögerte fie 
die Befehle an die piemontefifchen Generale bei Spezzia zu Yeiftung ver 
von de Laugier angerufenen Hilfe. 

Indeß war im Hafen von Santo Stefano wieder ein Dampfjchiff 
von Gaeta angelangt, welches den toscanifchen Gefandten bei ver Curie 
und einen franzöfifchen Legitimiften, überdieß viele Briefe vom Pabfte, 
vom Cardinal Antonelli, von dem verfchwägerten neapolitanifchen Hofe, 
von der Herzogin von Berry, von dem öftreichifchen Bevollmächtigten 
beim Pabſte, Ejterhazy, in deſſen Hand alle Fäden der Neaction zuſam— 
menliefen, an den Großherzog, an feine Gattin, an feine Schwejter, an 
den Hof,. mitbrachte. Dbgleich die Bamilienbande, zumal mit Neapel, 
durch das Gelüften der Großherzogin nach der ficilianifchen Königsfrone 
fir ihren zweiten Sohn gelodert waren und eine Flucht nach Neapel des 
miüthigend jchten, fo wurden doch durch diefe Boten und Briefe dieſe 
Bande und die Solidarität mit dem fiegreichen Stammeshaupte in Wien 
in das helffte Licht geftellt. Daher werde Deftreich fofort Piemont den Krieg 
erklären, jobald viejes fich Herausnähme, ven Großherzog nach Florenz 
zurüdzuführen; Piemont habe auch gar nicht die Macht dazu, Jondern nur 
Abfichten auf die Einverleibung des Luccefifchen; Piemont fei im Bann 
des Reichs und der Curie. Zugleich brachten fie die Nachricht, daß auch 
ver Babft vie Waffenhilfe ver fremden Mächte gegen fein Volf anrufe. 

Nachdem die großherzogliche Familie 24 Stunden mit dem Nuntius 
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und den Boten von Gaeta zugebracht hatte, berief der Großherzog bie 
fremden Gefandten und erflärte den erftaunten, er habe das Afyl und 
bie Hilfe Piemonts abgefchrieben, er wolle dieſes nicht ins Unglüd jtür- 
zen, er werbe fofort nach Gaeta abgehen. Die Gefandten aber jtellten 
ihm vor, daß er dazu durchaus nicht gebrängt fei, da die Gegenwart 
zweier ftarfer englifcher Kriegsichiffe ihm vollfommene Sicherheit verbürge. 
Beſonders Kar ftellte der Nepräfentant Schwedens ihm vor, daß man in 
Gaeta die Willensmeinung des Wiener Hofs über das piemontefifche 
Anerbieten noch gar nicht wiffen könne, die Mittlermächte würden einen 
fo fchlecht motivirten Marſch Radetzky's auf Turin abzuwenden willen. 
— Daher ward der Entfchluß des Grofherzogs wieder fchwanfend, bis 
die von den Rapdicalen ſehr vergrößerten Nachrichten über ein Treibjagen, 
welches die neue Republik zu Land und zur See auf ihn anjtelle, ihn, 
zur „Rettung ber Würde feiner Familie‘, auf den Kriegspampfer Bulldog 
trieben. Einige Ranonenfchüffe zur Feier der Republik in Orbetello 
wirkten vollends auf feine Nerven. Er erklärte ven Gefandten, er wolle 
das Loos des Hauptes der Kirche theilen, nahm fie zu Zeugen, daß er, 
was fie aber beftritten, zur Flucht aus feinem Lande genöthigt fei. Es 
fei für ihn ein Stich ins Herz. 

So fuhr die ganze großherzogliche Familie den 21. Februar Nach— 
mittags halb A Uhr ins Eril ab. Den vereinten Anftrengungen ber 
Reactionäre, der Klerifei, ver Mazziniften, war das große Werf gelun- 
gen; man feierte e8 an den Höfen von Neapel und Gaeta, in den Clubs 
von Florenz, Livorno und Rom. Beide ertreme Barteien lächelten wohl- 
gefällig über ihre eigene Schlauheit und über die Thorheit der entgegen— 
geſetzten. Es war indeß leicht vorauszufehen, welche Partei in Jahr und 
Tag noch würde lachen fönnen. 

Kaum hatte Guerrazzi Florenz verlaffen, fo verfuchten, an demſel— 
ben Abende, an welchem der Großherzog in's Eril fteuerte, wohl im 
Einverftändniß mit de Laugier, die Bezirke um Florenz unter Flammen— 
zeichen eine Erhebung zu feinen Gunjten, welche aber durch ſtädtiſche 
Bürgergarden unterdrüdt ward. In Prato wurden einige Landleute er» 
ſchoſſen, das Martialgefeg auch in Florenz verkündet und ein Kriegsge- 
richt niebergefett, welches binnen 24 Stunden das Urtheil fummarifch 
ſprechen und vollziehen follte. — Der Großherzog hatte vor feinem Ab» 
gange an de Yaugier die Nachricht geſchickt, er habe die piemontefifche 
Hilfe abgejagt, diefer folle nur dann vorrüden, wenn es ohne unnöthi— 
ges Blutvergiegen möglich fei. Indeß rückte gegen ven, auch von Geld 
ganz entblößten und ſchon deßhalb überall ungern gejehenen de Laugier 
Guerrazzi, ein Abklatſch römiſcher Confuln, heran; überall erfcholfen die 
Glocken und feine Proclamationen, an welchen Erhöhung des Solds auf 
zehn Soldi und Berfprechungen ver Stellen ver ‚‚verrätherifchen Offi— 
ziere‘ das am meiften Praftifche waren. Seine Schaaren trugen, wie 
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die Taube Noahs, ald Sinnbild ven Delzweig. Auch gelang e8 dem un- 
erichrodenen de Laugier nicht, feine ftündlich zufammenfchmelzenden Trup- 
pen zum Standhalten zu bewegen. E8 wurde eine Capitulation für fie 
abgejchloffen, worin er allein von der Amneftie ausgejchlojfen war, und 
nachdem er jelbjt von den Seinigen als Derräther bedroht worden, ging 
er mit 33 Mann auf das piemontefifche Gebiet über. 

Guerrazzi aber erkannte ſich für den unblutigen Sieg die Ehren des 
Zriumphs in Florenz zu; nach dem Tedeum aus der Kirche in ven Pal« 
lazzo vecchio einziehend, ſprach er: ver Löwe iſt in fein Schloß zurückge— 
fehrt, wehe dem, der ihn anrührt! Er bewohnte deſſen Prachtgemächer; 
die vertraulich mit ihm verfehrende Creme der Clubs und ver Straße 
bildete feinen Hof. Aber das Damoklesſchwert einer djtreichifchen Inva— 
fion ſchwebte ftet8 über feinen Hoheitsträumen. 

Die todtgeborene Republif war bereits in völliger innerer Auf: 
jung; allein die Energiearmuth ihrer Gegner und die Martial: 
gejege gaben ihr die Farben und ben Firniß des Lebens. a, 
dieſe Geſetze konnten jogar widerrufen werden, da die Gefahren von 
außen und innen fich gelegt hatten. So berichtet ſchon am 27. Februar 
ver engliſche Gefchäftsträger, daß fich in fofern die Lage der Republik 
fehr verbejjert habe. „Man macht feine Oppofition mehr; die Toscane- 
jen find aber der Herrichaft des ärgſten Despoten, der Macht der Clubs, 
unterworfen, welches fie ſtündlich an ihre Feſſeln erinnert. Diefe furcht- 
baren Berfammlungen regieren die Regierung. Man kann den Schre— 
den, die Armuth und die Verlaſſenheit ver Stadt unmöglich übertreiben. 
Glücklicher Weife feheinen die Italiener, namentlich die frienlichen Tos— 
canejen, einen einwohnenden Abjchen vor DBlutvergießen zu hegen.“ — 
So verficherten uns auch Landeseingeborne, daß bei ihnen einquartierte 
Bandenführer aus Livorno Ströme von Menfchenblut — fchwatten, 
aber fein Huhn kränkten, wenn fie nur ordentliche Pflege hatten. 

Alle Elubregierungen haben viefelbe einfache Mafchinerie, und ihre 
Geſchichte, zumal in zahmen Ländern, tft eine fehr langweilige; wenden 
wir ung daher nach dem Lande, wo es noch Männer und Waffen gab. 

Der Verlauf der Dinge in Toscana hatte die allernachtheiligften 
Folgen für Piemont, welche fich, immer folgenjchwerer entwideln follten, 
— Auf Empfang des, die piemontefifche Hilfe abſagenden, Briefs des 
Großherzogs vom 18. Februar gab Karl Albert ven Plan, feine Trup⸗ 
pen mit de Laugier zu vereinigen, auf, beßgleichen die andern Mini- 
fter, nur Gioberti beharrte darauf, denſelben raſch weiter zu verfolgen. 
Er wollte die Niederlage, welche er foeben in Gaeta durch die Anrufung der 
fremden Hilfe mit Ausſchluß Piemonts erlitten hatte, durch ein Fühnes 
Auftreten am Arno, an der Grenze des von den Fremden bevrohten 
Kirchenftants, wieder gut machen. Jetzt rächte es ſich aber, daß unter 
Gioberti's Einfluß vielmehr ‚Leute von edeln Affecten und jugendlichen 
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Muthe als von kühler bürgerlicher Klugheit,” vorherrſchend Demokraten 
in die Kammer gewählt waren. — So folgten auch ihm feine Werfe 
nach, zum Zeugniß, daß der Menjch feines Glückes Schmied und un- 
ter das Verhängniß feiner Thaten gejtellt ift. 

Das von Metternich 1820 fpeciell für Italien erfundene Interven- 
tionsrecht war feitvem wiederholt von Fremden und im Sinne des Ab: 
jolutismus und der Rejtauration der Mifregierungen graufam geübt 
worden, fo daß Gioberti Schon als gerichtet erjchien, da man ihm nun 
nicht mit Unrecht „Interventionspläne” und vollends zur Reſtauration 
eines Erzberzogs vorwerfen fonnte. Daß er es im nationalen, liberalen 
Geiſte beabfichtigte, um der Intervention im alten Sinne den Riegel 
vorzufchieben, dieſe Kleinigkeit beachteten die Xeidenfchaften wenig oder gar 
nicht. Er wurde in den Clubs ein Verräther gejcholten, welcher das 
Daterland an die Fürften und Priefter verfaufen wolle, ein Vater von 
Träumen und Chimären, wie jenes Traumes von einem Pabſte, welcher 
Italien zur Freiheit und Würde helfen follte (in feinem primato degl’ 
Italiani). Cine Garicatur ſchildert ihn ſelbſt als „modernen Jeſuiten“ 
(mit Beziehung auf dieſe feine Streitjchrift gegem die Jeſuiten), wie er 

gegen den Sturm der öffentlichen Meinung ans Yand zu kommen jucht. 

In der Kammer gab e8 den 20. Februar eine fatale Scene: von 
der demofratiichen Mehrzahl in demſelben Sinne beftürmt, ja von eini- 
gen andern Minijtern, namentlich von NRattazzi, angegriffen, erklärte Gio- 
berti, die Mehrzahl diefer fei für feinen Plan gewejen, als e8 fich aber 
um die Ausführung gehandelt habe, ſeien fie abgefallen; er jchloß: ich 
ſchwöre dieß bei meiner Ehre und erkläre, daß Jeder, welcher das Gegen- 
theil jagt, lügt! — Dem widerjprachen einige feiner Collegen; die Sitzung 
Schloß mit großem Aergerniß. Gioberti bat den König um feine Ent- 
laſſung. 

Gioberti hatte aber nicht blos die lebhafte Unterſtützung des engli— 
ſchen Geſandten für ſich; an demſelben Abende verſammelte ſich eine 
große Anzahl Perſonen aller Stände vor dem Miniſterium des Aeußeren, 
namentlich Geiſtliche, Nationalgarden, höhere Offiziere der Armee und 
reſpectable Bürger; er antwortete ihrer Abordnung, welche ihm Zuſtim— 
mung zu ſeiner Politik ausdrückte: es herrſche zwiſchen dem Könige und 
ihm ein vollkommen gutes Einverſtändniß. Er ſah mit Sicherheit der 
Vollmacht des Königs zu der nothwendig gewordenen Modification des 
Miniſteriums entgegen. Aber am Morgen des 21. Februar erhielt 
Gioberti vom Könige ſeine Entlaſſung. — Karl Albert verrieth jetzt ſein 
mißtrauiſches Weſen durch die Worte: „Endlich bin ich einen Menſcheu 
losgeworden, welcher ſich zu einem Richelieu machen und an meiner Statt 
regieren wollte!“ — Wie jehr hätte Karl Albert eines folchen bedurft! 
Aber, während ihm Kopf und Willenskraft zum Selbftregieren fehlten, 
war er mißtvanifch gegen jeven Mann, und um fo mehr, je bedeutender 
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diefer war. — Dieß war das Hauptinotiv Karl Alberts, während nicht 
unerwähnt bleiben mag, daß Gioberti, wegen Unwohlfeins am 21. Febr. 
erit jpät zum König kommend, ihn durch andere Einflüffe ſchon einge- 
nommen und fich durch feine Entlaffung überrajfcht fand. 

Die gemäßigte Nationalpartei, welche noch vor drei Monaten in Gio— 
berti ihren jchlimmften Gegner gejehen hatte, war darüber wie vom 
Donner gerührt. Mean brachte in furzer Zeit für eine Bittfchrift an ven 
König, worin die Zurückberufung Gioberti's ins Minifterium verlangt wurde, 
20,000 Unterjchriften, unter welchen die von Pinelli und anderen Mit- 
gliedern des von Gioberti gejtürzten Minifteriums waren, zufanmen. 
Allein der König willfahrte nicht; und je mehr Turin fich für Gioberti 
erklärte, deſto ärger tollte das für pfäffifch verfchrieene Genua gegen ihn. 
Die römiſchen und toscanifchen Blätter ftimmten in das Schimpfen ge- 
gen Gioberti ein. 

General Chiodo, proviforifch mit dem Minifterium des Aeußeren be- 
traut, ließ den Faden pofitiven Eingreifens in die inneren Angelegenhei- 
ten der mittelitalienifchen Staaten fallen und erließ den 23. Februar 
einen bloßen Proteft gegen die von Antonelli angerufene militärifche Inter- 
vention der fremden fatholifchen Mächte, 
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Piemont ftürzt fi im März 1849 in den Krieg, Schlacht bei 
Novara, Thronentjagung und Tod Karl Alberts, Waffenjtill- 
Itand und Frieden. 


Karl Albert hatte ven 1. Februar das Parlament mit einer ener- 
gifhen Rede veröffentlicht. Er ſprach: „Als dieſe Eröffnung das erjte 
Mal Statt hatte, war unfere Lage eine glücklichere, aber unfere Hoffnung 
feine größere; ja fie ijt in ven Tapfern gewachlen, da zu unferem alten 
Rechte die-Erprobung und Erfahrung des Unglücks hinzugekommen ift. 
— Bir haben bier in Betreff der inneren Angelegenheiten freudig vie 
Aufgabe zu verfolgen, welche durch die conjtitwirende Verſammlung des 
oberitalienifchen Königreichs erfüllt werden wird.‘ „Mir kommt es zu, 
zu Ihnen von unferen Waffen zu reden und von unferer Unabhängig- 
keit, vem höchſten Ziel all’ unfrer Sorge. Die Schaaren des Heeres find 
wieder in Stand gejegt, vermehrt, blühend, fie wetteifern in Schönheit 
und Enthufiasmus mit unfrer Flotte, und, als ich fie neulich befuchte, 
fonnte ich an ihren Mienen und Beifallsrufen erkennen, welcher Eifer für 
das Baterland fie entflamme. Alles läßt uns hoffen, daß die uns von 
zwei evelmüthigen und befreundeten Regenten angebotene Mittlung bald 
ein Ende nehmen werde. Und, wird unfer Vertrauen getäufcht, jo würde 
dieß uns nicht verhindern, den Krieg mit fejter Siegeshoffnung wieder 
aufzunehmen. Aber zum Siegen ift nöthig, daß die Nation dem Heere 
zur Seite ftehe, und das, meine Herren, liegt an Ihnen, das fteht in 
der Hand der Provinzen, welche einen fo kojtbaren Theil unjeres König 
veichs, unferes Herzens bilden und welche mit den gemeinfamen Tugen— 
den den eigenthümlichen Ruhm der Ausdauer und des Märtyrertbums 
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verbinden. Berathen Sie ſich über bie zu bringenden Opfer; dieſe wer: 
den furz, die Frucht wird dauernd fein.“ — Damit war alfo die Lom— 
barbei nur als eine vom Feinde occupirte Provinz des Königreichs be- 
handelt und, bei zweideutiger Erwähnung ber Friedensmittlung, nicht 
blos der Krieg als nah verfündet, fondern auch namentlich die Lombar— 
dei zum Injurrectionsfampfe aufgerufen. 

Mit dem Heere aber jtand es nicht ganz fo; die reactionäre und 
die Priejterpartei hatte den Soldaten vorgeprebigt, feit der Pabſt feine 
Hand abgezogen habe, jei fein Segen mehr bei vem Kriege gewefen. Diefer 
Krieg gehe Piemont nichts an, der König fei nur für fremde Zwecke 
mißbraucht worden; daher fei man dießmal nicht fowohl mit dem alten 
Rufe: e8 lebe ver König! fondern mit vem phantaftifchen: e8 lebe Stalien! 
in den Kampf gezogen. Die tapfern, der Dynaſtie und ber Kirche 
anhänglichen, Stalien aber fremden Savoyarden waren befonders zugänglich 
für diefe Reden; desgleichen die Söhne der genuefifchen Küfte, weil fie 
den Landkrieg und überhaupt das Soldatenwejen nicht lieben. — Wäh— 
rend namentlich die verheiratheten Reſerviſten, feit fie über ven Teſſin 
waren, dem Heimweh nicht mehr hatten widerjtehen können und viel in 
vie Heimath liefen, von wo fie nur widerwilliger zurücgebracht wurden, 
io füllten fi die Cadres mit einer Maſſe Recruten, für deren Unter> 
fommen nur fchlecht gejorgt werben fonnte, für welche e8 an Montirungs» 
mitteln fehlte; daher Unorpnung, Unmuth und Krankheiten. Die VBors 
räthe waren erjchöpft, an Reſervevorräthe für den Krieg war nicht zu 
denken. Für das Friedensheer von 25,000 Mann waren je drei Offiziere 
auf hundert Mann gerechnet gewejen. Bon dieſen waren viele gefallen, 
nicht wenige hatten fich als unfähig bewiefen, und jett able das Heer 
gegen 120,000 Dann. 

Die alferwütefte Wühlerei ijt die bei den Solvaten; denn ber 
Soldat ohne Disciplin ift für den Bürger feines Landes, aber nur für 
ihn, der’ jchredlichite der Schreden, die jchlimmfte Beſtie. Nicht blos 
in Genua trieben die Mazziniften dieſe Heterei ſyſtematiſch. Selbſt 
wohlwollende, patriotijche Erörterungen über die unbejtreitbare Unfähig- 
feit des Königs und anderer Führer mußten den Geift und die Zuver- 
läffigfeit des Heeres erjchüttern. Aber auch die tüchtigften Führer, wie 
Dada, wurden als Verräther und Teiglinge heruntergeriffen. Dieſer 
fah ſich dadurch genöthigt, die Wahrheit in einer Drudjchrift über ven 
letten Feldzug öffentlich zu jagen, wobei den König feine Unverantwort- 
lichkeit gegen dieſe thatjächliche Beweisführung nicht ſchützte. — Statt 
alle Energie auf Ausmerzung der offenbaren, folgefchweren Mängel zumal 
im VBerpflegungswefen zu richten, fand das Kriegsminiſterium ein fürft- 
liches Vergnügen darin, die Farbe der Käppy's zu verändern, und, während 
bisher jeder größere Truppentheil feine eigene Farbe der Auffchläge ge= 
habt hatte, erhielten jest alle Carmoifin; dadurch wurde dem Offizier dag, 
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in einer Zeit, wo perjönliche Ucberwahung Noth that, wichtige Heraus⸗ 
finden feiner Solvaten erſchwert. 

Und dennoch hob fich die Zuverficht der einſichtsvolleren, patriotifch- 
muthigeren Offiziere an ver bedeutenden ftaatsmännifchen Perjönlichkeit des 
— Abbate Gioberti, der, feit er zum Minifterium gelangt, ber äußeren 
Politik Piemonts erreichbare, feſte Ziele gab, welche der monarchiſchen Ge⸗ 
finnung des Heeres entſprachen. — Die Geſchichte hat das Prädicat: 
„groß den Männern vorbehalten, welche zugleich geniale Staatsmänner 
umd Feloherren waren. Ein Iahrhundert fieht ihrer kaum Einen. Wie 
der Staatsmann ſich auf den tüchtigen Soldaten ftügt, jo weiß ber ge— 
bildete Soldat, daß der Erfolg feiner Mühen durch den rechten Stauts- 
mann vorbereitet, geleitet und zum Ziele gebracht werben muß. Dent 
piemonteſiſchen Heere hatte bei dem Feldzuge von 1848 der Feloherr und 
der, bei einem folchen geiftigen Kampfe eben jo nothwendige, geniale Staats⸗ 
mann gefehlt. Dieſen glaubte man in Gioberti gefunden zu haben, den 
Feldherrn konnte man vielleicht noch irgendwo in Europa finden. 

Der Widerwille Gioberti's gegen Montanelli's unbeſchränkt ſouveräne 
Conſtituirende und gegen die Republikaner wurzelte zum Theil in ſtaats⸗ 
männifcher Rückſicht auf das Heer. Als ihn am 12. Februar Brofferio 
im Parlament über feine Kirchenjtantliche und toscanifche Politik zur Rede 
ſtellte, ſprach Gioberti: „Glauben Sie, meine Herren, jetzt noch, daß das 
piemonteſiſche Heer auch ferner mit uns gehen und mit frohem Muthe 
in den Krieg ziehen würde, welchen zu beginnen wir nahe daran ſind, — 
ſofern wir auch nur den mindeſten Zweifel in Bezug auf unſere Inſti— 
tutionen beftehen liegen, wenn die Möglichkeit in Ausficht ftände, daß 
der Fürft, welcher den Grund unferer Unabhängigkeit legte und die er— 
ften Lorbeeren aus dem Kriege dafür heimbrachte, daß er nicht mehr in 
der Lage wäre, diefe Güter im feine Hand zu nehmen, — wenn eine 
Conſtituirende aufträte, welche diefen Fürften in verfelben Weife abfinden 
wollte, wie Toscana foeben dem feinigen lohnte? Wie könnten wir ung 
dann des Vertrauens und des Gehorfams der Soldaten verfidern? — 
Sch geftehe Ihnen, daß wir deſſelben nicht würdig fein würden; denn ein 
Heer kann nicht tapfer kämpfen, wenn e8 nicht weiß, wofür es fein Leben 
wagt und opfert. Wenn man aber jegt die italienifche Conſtituirende 
zufammenberuft, wer kann dem Heere Bürgfchaft leiften, ob dafjelbe im 
Felde fein Leben für die Monarchie over für die Republik laffen wird ?“ 

So tiefen Eindruck folche, die Schritte einer erleuchteten Politit be— 
gleitende Worte auf den Kern des Heeres machten, jo tief erjchüttert war 
dieſes, als Gioberti plöglich, zu feiner eigenen Ueberraſchung, ſich von der 
Macht geftürzt ſah. Waren feine Nachfolger ſchon als jolche dem Heere 
verdächtig, fo waren fie und mit ihnen der Krieg gegen Deftreich, deſſen 
Boten fie al8 bloße Drgane der Kammermajorität fein mußten, dem 
Heere um fo wiverwärtiger, als die neuen Minifter unbekannte Größen, 
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in der That Mittelmäßigfeiten und meijt Iuriften waren. Binelli vers 
fichert, daß, während bisher der Krieg beim Heere unpopulär gewefen war, 
er von biefem Tage an bie vollitändige, allgemeine Antipathie des Heeres 
gegen ſich hatte. Der Staatsmann, welcher Bor- und Nachhut, die Oris 
flamme des Heeres jein mußte, fehlte ihn. — Die Kammer der Abgeorpneten 
votirte zu Anfang März mit 94. gegen 24 Stimmen eine friegerifche 
Adreſſe, als Antwort auf die geharnifchte Thronreve. Sie rühmte bie 
Gejchidlichkeit der Führer, die Erfahrung der Verwaltung, die Organifi- 
rung und die Bewaffnung der Nationalgarde; die ganze Nation werde 
der Sahne den Sieg fichern Helfen — was Alles das Heer nicht 
glaubte. — Die Adrefje fagte: „Laßt uns befreien den Theil des König- 
reich, welcher unter fremder Unterbrüdung liegt, von ihrem ungerechten 
Märtyrerthbum die Brüder erlöſen, welche, wie fie im Unglüd beharrlich 
und großmüthig waren, vereinigt mit uns fich als ſtarke, entfchloffene 
Freunde bewähren werben.” — Allein die Soldaten erinnerten fich, wie 
die im borigen Frühjahr gerühmten Sympathieen und Heldentugenden ber 
Lombarden ich theils als nicht vorhanden, theils als unfruchtbar und 
nicht nachhaltig erwiefen Hatten. Auch die Verkündigung der äußerten 
Opferbereitwilligkeit der Abgeordneten erfchien dem Soldaten matt im 
Munde Derjenigen, welche nicht bereit waren, ihr Leben mit einzufegen, 
Diefes war indeß bei einem Theile der Abgeorbneten der Fall; aber eben 
die Mehrzahl diefer rieth aus Liebe zu Piemont und zur Monarchie von 
dieſem halsbrechenden Verſuche ab, welcher ihnen noch gefährlicher für 
dieje ſchien, als die ſouveräne Conſtituirende. 
Darin war der König ganz anderer Anſicht, und dießmal war die 
ſeinige namentlich eine von der Stimmung ſeines Heeres ganz verſchie— 
«dene. Er war von der bedingungsweiſen Loyhalität der demokratiſchen 
Kammer, von ihrer Anhänglichfeit an die ehrlich nationale und verfaf- 
fungstreue Krone überzeugt: Er wollte fie durch das äußerſte Wagnif- 
in diefer Gefinnung befeftigen, er wollte lieber ven Krieg auf offener 
Wahljtatt, als in der Geftalt des Bürgerkriegs haben. Nur diefe Wahl 
fhien ihm gegeben. Der König war alfo durchaus nicht der Anficht des 
englifchen Gejandten, der ihm ſtets vorftellte, er fee im Kriege die Krone 
aufs Spiel. Er fühlte die Lage als eine für feine Berfon, für die Krone, 
für das Yand jo aufreibenve, er wußte die, Anfangs ihm die lombarbifche 
Krone verbürgende Friedensmittlung als längſt jo inhaltslos, daß er von 
derjelben Ungeduld nach der Kriegsentjcheivdung brannte, wie die Schwär: 
mer und die Radicalen. Darum war ihm auch die Politit Gioberti's 
mit ihren Umwegen unleidlich geworden, abgejehen davon, daß er durch 
die Ausficht gefchredt war, er müßte bei diejer ohne Zuftimmung bes 
Pabftes noch in den innern Angelegenheiten des Kirchenftaats einfchreis 
ten und ſich in Kicchenjtrafen ftürzen, welche er ungleich mehr fürchtete, 
als Kanonenkugeln. 
13 * 
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Selbit fühle Politiker, wie Graf Cavour, welche lange dem “Drän- 
gen zum Krieg Wiverjtand geleiftet hatten, ſahen ihn jest als Nothwens 
digkeit an, da die Gährung feinen gefunden innern Berlauf mehr nehmen 
fönne, fondern zur Heilung eine Exploſion, und wäre es eine noch jo 
theuere Witzigung, nöthig geworben fei. 


Ye mehr der König körperlich angegriffen war, deſto empfindlicher 
fühlte er den Ehrenpunft — wir wiederholen bier nur die Ausfage feines 
Bertrauteften; — die Deftreicher und das reactionäre Europa nannten 
ihn einen treulofen Friedensbrecher, weil ihn die Schreden der drohenden 
evolution und Republik im Frühjahr 1848 über den Teſſin getrieben; 
die Emigranten hielten wie Dämonen ihn an feinen Gelübven feſt, er 
werde Italien befreien; wo nicht, war er als DVerräther gebrandmarft. 
— Karl Albert wollte deßhalb ein in aller Form angefündigtes und aus: 
gefochtenes Duell beftehen; da er felbjt fein Leben und das feiner Söhne 
zur ersten Zielfcheibe fette, und fich bewußt war, daß das Heer, deſſen Ge— 
fahren und Mühen er überall getheilt hatte, ihm perjönlich anhänge, fo 
ſollte diefes fih an dem fürftlichen Zweikampfe betheiligen. — Schließlich 
dürfen wir nicht unerwähnt lajjen, was der englifche Gefandte in einem 
Berichte vom 8. März beraushebt. Er fagt, es fei leider fo weit ge- 
fommen, daß bei dem Könige auch mit den freundlichiten, eindringlichiten 
Borftellungen nichts mehr auszurichten ſei; „die beflagenswerthe Bezau— 
berung, welche bei ihm alle Fragen über die Realifirung des oberitalieni- 
ſchen Königreichs, über Bekämpfung und Austreibung der Dejtreicher aus 
Stalien beherrjcht, hat fein Urtheil und feine Sinne ganz verwirrt.” — 
Was man längft gefagt Hatte, war alfo jetst eingetroffen, die Wiederers 
öffnung des Kriegs war nur noch Sache der Opportunität; e8 fragte fich 
nicht, ob, jondern auf welchen Tag der Waffenftillftand gekündigt wer— 
den follte. Sollte Piemont feine Geldmittel durch die Haltung eines 
ungeheuer hohen Präfenzitandes vollends erſchöpfen? follte man Deftreich 
noch einige Monate Zeit laſſen, um ven Krieg in Ungarn, welcher bes 
reit8 an der Theiß ftand, zu beendigen ? 


Eine Hauptfrage war nur noch die gewefen: wer follte das Heer 
als Feldherr in den Krieg führen? — Das Minifterium vom 19. Auguſt 
hatte fofort den General Alfons Marmora nach Paris geſchickt, um ven 
conftitutionellen General Bugeaud für Piemont zu gewinnen. Als vie: 
fer aber merkte, daß Karl Albert doch Einfluß auf die Oberleitung be- 
haften wollte, lehnte er mit den Worten ab, er wolle nicht Chef im Ge- 
neralitabe Karl Alberts werden. Man wandte fich dann an Changarnier, 
an Bedeau, an Lamoriciere, obgleich ver König diefen Republifanern nicht 
recht traute, Allein Cavaignac wollte Frankreich, Deftreich gegenüber, 
nicht fo weit verfeinden; bei dem Zuftande des piemontefiihen Heeres 
und ber Finanzen jegten die Generale ihren militärifchen Namen aufs 
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Spiel. Somit war e8 beiden Theilen bei ben Unterhandlungen nur 
halber Ernft. Ä 

Indeß war Bava, jedenfall der tüchtigfte piemontefifche General, 
furz nach Beröffentlihung feiner Denkſchrift, ven 22. October, zum Ober- 
general ernannt worden. Allein der Goldſchmiedsſohn wurde von der 
reactionären, abelichen Hofdienerjchaft, welche fich tief gekränkt fühlte, weil 
Bava ohne Rüdjicht auf ihre hohe Geburt das jchlechte Benehmen einiger 
bochadlichen Oberoffiziere aufgedeckt hatte, beim Könige untergraben. Iene 
und bie Radicalen arbeiteten ſich wieder in die Hände; denn dieſe, ja 
ein Organ des Minifteriums verlangten einen Felpherrn, „welcher wie 
ein Bliß die fchmugigen Kroatenbanden verſenge.“ Bava aber war eine 
reflectivende, befonnene Natur, durchaus nicht zu Wagniffen hinzureißen, 
aber im Unglüd ſtandhaft. Er blieb fejt bei feiner Ueberzeugung, ein 
neuer Krieg gegen Deftreich laſſe fih nur als Vertheidigungskrieg am 
Zejfin und hauptſächlich am angrenzenden Po führen. Die Lombarden 
aber, die Demofraten jett im Minifterium, wollten, die Revolution follte 
dem Feinde in den Rüden fallen. Es war ein Infurrectionscomite aus 
namhaften Lombarden in Turin organifirt, welches mit den größeren 
Städten und mit der Bevölferung der Brianza und auf den Abhängen 
der Gebirge im genauejten Verkehr ftand. Sobald die Piemontejen 
ein Treffen gewonnen hätten, follte die ganze Lombardei mit einem - 
Schlage aufjtehen. Der Erfolg hat gezeigt, daß dieß feine Fabel war. 

So wurde durch einen Bejchluß des Minifteriums Gioberti den 
8. Februar Bava des Oberbefehls enthoben, und zwar fchon in der Ab» 
fiht, den polnifchen General Chrzanowsky damit zu betrauen. Denn 
über diefen hatte Alfons Lamarmora aus Bugeauds Mund großes Lob 
gehört, und die monarchiſche Partei in der polnischen Emigration, nament— 
lich Gzartorysfi, hatten ihn bei Karl Albert empfohlen. — Adalbert 
Chrzanowsky, 1788 als polnifcher Adelicher geboren, hatte unter den pol- 
nifhen Truppen Napoleons, namentlich bei Leipzig und Waterloo, mit 
Ehren gedient, war bei Varna 1828 zum ruffifchen Oberjtlieutenant ges 
ftiegen. Im polnischen Revolutionskriege 1831 Hatte er ftetS zum Ver— 
gleich mit Rußland gerathen, aber feine militärische Tüchtigfeit als Ge— 
neral bewährt. Schon im Detober 1848 nach Piemont gerufen, hatte 
er die Oſtgrenze recognoscirt und einen offenfiven Kriegsplan entworfen. 
Dieß empfahl ihn dem demofratifchen Minifterium umd wohl auch dem 
verzweifelten Mutbe des Königs, 

Hatte die Enthebung Bava's vom Dberbefehl bei allen vernünfti- 
gen Offizieren und bei dem Solvaten, mit deſſen Anliegen er ſich ganz 
vertraut gemacht hatte, Trauer, in Radetzky's Hauptquartier Freude ver- 
urfacht, jo war man durch die Ernennung Chrzanowsky's vollfommen 
befremdet. Namentlich im Vergleich mit dem martialifhen Bava ein 
Knirps, häßlich, ungelent, ſchien er fich vor den menfchlichen Augen zu 
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verſtecken. So blieb er, beinahe unnahbar, dem Heere volffommen fremd; 
es war, al8 würde diefes von einem Automaten geleitet. Eine Caricatur 
ftelft var, wie unter einem Regen von allerlei Amphibien auch die Ungejtalt 
des Obergenerald vom Himmel füllt. Die Offiziere fanden das erwünſchte 
Mittel, fich durch Lachen von ihrer Ueberrafchung zu erholen, in einem 
gedruckten Befehle des neuen Obergenerals, fie hätten fich durch Augen- 
fchein zu überzeugen, ob die Soldaten die Nägel an den Füßen gefchnitten 
hätten. Karl Albert aber war zufrieden; er hatte durch feine Ernennung 
zum Majorgeneral fich die Thür zur Einmiſchung in den Oberbefehl 
offengehalten, 

Auch die Ernennung des Generalmajors Alerander Lamarmora, des 
Bruders von Alfons *), zum Chef des Generaljtabs befremvete. Bielleicht 
der muthigfte Soldat des Heeres, war er, wenn e8 galt, wohl ver bejte 
Führer der Vorhut. Pinelli jagt von ihm: ein unerfchrodener Soldat, 
genievoller Mechaniker, für das Waffenhandwerk leidenſchaftlich eingenom— 
inen, aber ftürmifch und unüberlegt, ohne jenen Falten berechnenden Ver— 
ftand, welcher für jeden höheren Offizier mwünfchenswerth, fir ven Chef 
des Generaljtabs aber unentbehrlich iſt; die Stellung des Generaljtabs 
mar aber eine um fo beveutenvere, da eine Anzahl Oberjten nicht bes 
fondere Tüchtigfeit bewährt hatte. Pinelli jevoch fagt: der Generalſtab 
hatte nichts aus den Unfällen des vorigen Feldzugs gelernt, er war 
noch verjelbe, das beißt: „Schlecht.“ Er zählte Söhne der vornehmiten 
Vamilien. 

Das Dejperate ver Lage Fennzeichnete fich befonvers in der Ernen— 
nung Ramorino’s zum Oberbefehl der lombardifchen Legion. Zwar war 
er von genuefifchen Eltern geboren und hatte feit ver Schlacht bei Wagram 
fih in franzöfifchen Dienften durch Tapferkeit, und im polnifchen Revo— 
Iutionskriege, Rüdiger gegenüber, als tüchtiger Truppenführer auszeichnet. 
Daß er von der polnifchen Emigration des Verraths bezüchtigt wurde, 
war zu verfchmerzen; allein feine Leitung des jchmählichen ſavoyiſchen 
Freiſchaarenzugs von 1833 hatte ſchwere Befchuldigungen auf ihn gela= 
den, und Karl Albert wurde mit feiner Berufung viel zugemuthet. — 
Dazu Fam, daß die beiden polnifchen Generale fich haften, weßhalb Ras 
morino abgejondert, unglüdlicher Weife an einem ſehr wichtigen Bunte, 
aufgejtellt wurbe. 

Seine lombardijche Divifion, wohl 6000 Mann ftark, beftand aus 


*) Die drei ausgezeichneten Brüder Lamarmora find: Albert, welcher ala Mine: 
ealog die Erpeditien zur Erforfchung der Infel Sardinien leitete, wo er Statthal- 
ter warz 19848 in Venedig, jest Senator, Alerander, Vater der Befaglieri, im Frühjahr 
1848 bei Goito verwundet, 1849 Chef des Generalitabs, Divifionsgeneral in Genua, 
in der Krim geflorben. Der riefenhafte Alfons, 1848 Artilleriemajor, verlor den Kopf 
nicht sach den Schlägen zu Ende Juli 1848, Führer der Piemontefen 1859 kei 
Lonato:Solfering. Beide letzteren wiederholt Kriegsminifter, 
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den Trümmern ber Freifchaaren und ber lombarbifchen Linienbataillone 
Die Führer und die einzelnen Corps waren fowohl in militärifcher Tüch- 
tigfeit, als in politiicher Gefinnung fehr verfchieden; ein Theil neigte fich 
in jenem verzweifelten, radicalen Sinne zur Republit hin. Die Generale 
Dlivieri, anti, Cialdini hatten fih um die Organifation diefer zufam- 
mengewürfelten Mannfchaft möglichft verdient gemacht; Manara ftand 
mit Ehren an der Spite feines gegen 800 Mann ſtarken Schüßencorps. 
Die 540 Chevaugrlegers werden als trefflich gefchilvert. 

Die Reiterei des piemontefifchen Heeres war in gutem Stande, fein 
Stolz die Artillerie; die Berſaglieri, Alerander Lamarmora's Schöpfung, 
durch Verſtärkung auf acht Bataillone nicht verbejjert; fie machten durch 
ihren fluchtähnlihen Rückzug wiederholt einen um fo übleren Einprud 
auf die meift junge Linientruppe, als fie für cin Elitecorps galten. Fünf 
Divifionen Infanterie waren in ziemlich gutem Stande, nur hatte manche 
Compagnie kaum zwei Offiziere; die fechfte Divifion unter Alfons Lamar- 
mora war eben erjt aus Nejervebataillons, aus meift Verheiratheten und 
aus Recruten zufammengeftoßen; fie famen zum Glück nicht vor den 
Feind. Schönhals rechnet 30,000 Berheirathete im piemontefifchen 
Heere. Da es an Geld fehr fehlte, jo war auch die Befpannung, jelbit 
ver Artillerie, noch mehr aber die ver Munitionswagen und der Verpfle- 
gung eine nothbürftige; man joll gleich Anfangs außer Stand geweſen 
fein, die Vorſpanne zu bezahlen. Umfonft hatte man verjucht, durch An— 
lehen das nöthige Geld zu erlangen; Genua, welches mit der lombarbi- 
ichen Emigration zum Krieg drängte, bei welchem e8 wenig bevroht war, 
hütete ſich wohl, feine ungeheueren Gapitalien bei diefem Anlehen zu wa— 
gen. Die Ambulancen befaßen nicht einmal das Nothwendigfte. Muni— 
tion und Mundvorräthe waren nur für furze Zeit hinreichend. 

Das Heer zählte 120,000 Mann; davon lagen 14,000 in ben 
Spitälern, 12,000 in Befatungen, 9000 ftanvden noch bei Spezzia in ben 
in der Nähe Laugiers genommenen Stellungen. So mochten 85,000 
Mann in zwer Armeecorps verfügbar fein. Mehrere Commandanten 
waren eben erſt bei ihren, ihnen noch fremden Abtheilungen eingetroffen. 

Belief fich die verfügbare Mannfchaft Radetzky's auch nicht auf viel 
mehr als 70,000 Mann, fo waren diefe meift alte Soldaten, gut dis— 
eiplinirt und verpflegt, voll Vertrauen in ihre erprobten Führer und ber 
feindlichen Artillerie an Gefchützahl um ein Dritttheil überlegen, was 
den ſchwachen Zufammenhalt ver piemontefischen Infanterie bald erjchüt- 
tern mußte. Selbſt Schönhals giebt die piemontefifche Artillerie auf nur 
152, die öftreichifche auf 200 Gejchüge an; nach anderen Berechnungen 
betrug diefe 230 Geſchütze. 

Allein die Lombarven, dürftig nach Abjchüttlung des Fremdenjoches, 
berichteten nur das für die Piemontefen Ermuthigende; bie Venetianer ver» 
ficherten, daß beinahe die Hälfte der Deftreicher frank ei, was vor Bene- 
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dig rihtig war. Zwar erklärte der franzöfifche General Pelet, daß das 
piemontefifche Heer noch nicht felntüchtig jei, und Chrzanowoky und vie 
Eorpschefs ftimmten damit überein; allein man hatte nicht die Mittel, 
bieß in der Hauptfache zu beffern. — Der Nachfolger Gioberti’8 im Mi- 
nifterium des Auswärtigen, Marchefe Colli, verficherte noch zu Anfang 
des März dem englifchen Gefandten, er werde Alles thun, um das 
Aeußerſte jo lange wie möglich zu vermeiden, er könne jedoch nicht dafür 
ftehen, „baß nicht die Pferde den Zügel zwifchen die Zähne nähmen und 
durchgingen.” Den 8. trat er aus dem Minijterium, in welchem 
bie darin vorherrfchenden Genuefen ſich noch durch einen der Ihrigen ver- 
ftärkten; der einflußreichfte war ein Wicentiner. — Es jcheint, daß bie 
Entjcheidung über die noch allein zu erledigende Frage, die des Tags 
und der Stunde, abermals von außen fam. Die trefflihe Haltung der 
ungarifchen Truppen bei Kapolna, Görgey's Marſch zur Entjegung 
Komorns, Bems Erfolge in Siebenbürgen wirkten anjtedend. Dazu kam, 
daß man hoffte, die Yombarden würden um den Jahrestag ihrer vorjüh- 
rigen Erhebung am erjten zu einem Aufjtande fich aufraffen. 

Sp wurde nach Rückſprache mit dem Könige, aber ohne Wifjen 
Chrzanowsky's, am Nachmittage des 12. März durch einen Stab8offizier, 
Rafael Cadorna, dem Feldmarfchall in Mailand auf den 20. mit dem 
Glockenſchlag zwölf Uhr Mittags der Waffenftilljtand aufgefündigt. Es 
war eine feltfame Eitelkeit ver Minijter, daß nur fie die Urkunde unter- 
jchrieben, nachdem ihre Vorgänger fo oft mit Recht erklärt hatten, ver 
Waffenſtillſtand Habe, als nur vom Generalquartiermeifter ohne ihre 
Vollmacht abgefchloffen, feinen politifchen Charakter. Nichts defto weniger 
bedankte fich Radetzky für die Kündigung, und feine Truppen durchzogen 
fofort in jo wildem Freudenlärm die Stadt, daß die Mailänder, in der 
Furcht, die Plünderung beginne, die Thüren ſchloſſen. — Die, merfwür- 
diger Weife gleichzeitig gegebene öftreichifche Verfaſſung machte auf fie 
feinen Eindruck; man glaubte längſt feinem öſtreichiſchen Berfprechen 
mehr. — Radetzky Elagte dennoch in feinem Kriegsmanifeft abermals 
Piemont „eines treulofen Angriffs‘ an; in der Proclamation an die Pie- 
montejen jagt er: „niemals wurde ein jo ungerechter Krieg unternommen, 
als jegt der von eurem Könige gegen meinen Kaifer aus Eroberungsge- 
lüften begonnene.” Auch in dieſer Proclamation wird der Vorwurf der 
Zreulofigkeit nicht gefpart. — Karl Albert erinnerte an die Rechte, 
welche ihm die Wahl der Völker übertragen, an die Pflicht, welche er 
babe, diefe von graufamer Untervrüdung zu befreien. 

Chrzanowely wurde durch die ihm von dem Handelsminifter gemachte 
Mittheilung der nächjtbevorftehenden Kündigung fehr überrafcht; er hatte 
offenbar noch feinen Plan. Die Strategie verlangte, daß er, um ge- 
dedt und doch zum Angriff bei der Hand zu fein, fächerartig von Alef- 
ſandria aus fich bis Stradella und Mortara aufjtellte. Hatte damals 
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auch Alefjandria nur eine Citavelle, jo boten ihm dann Flüffe und ver 
Apennin doch jtarfe Anlehnungspunfte, 


Aber, wie im Frühjahr 1848 bie ftrategifchen Motive durch Rück— 
fihtnahme auf die, meift jehr unzuverläffigen Verſprechungen ver Infur- 
rection gefreuzt worden waren, jo ging es jet wieder. Dazu fam, daß 
Radetzky, durch die piemontefijche Preffreiheit von der herrſchenden In— 
vafionsfucht unterrichtet, meijterhaft fich anftellte, al8 wolle er wie vor 
einem Jahre die Lombardei vorerjt räumen. Zwar hatte er feinen Sol- 
daten ſtolz Zurin als Ziel bezeichnet; allein dieß ſchien nur eine prahle- 
riſche Bejchönigung des Rückzugs, veranlafte jedoch Chrzanowsky — nebft 
dem Wunfche, die Infurrection Mailands und des nördlichen Hügellan- 
bes zu unterjtügen — zu einer Aufjtellung der piemontefifchen Hauptmacht 
beit Novara. Die Berlegung des jchreibenden öftreichifchen Hauptquar- 
tiers, welches mit dem militärifchen verwechjelt wurde, rüdwärts nach 
Crema, vollends der Ausritt des Feldmarſchalls in der Frühe des 18. 
März durch Porta Romana, bei welcher er auch voriges Jahr auf feinem 
Rückzuge Mailand verlaffen hatte, bejtärkten die Italiener in ihrer Hoff- 
nung. Ein Mailänder hatte fpöttifch über diefes Thor gefchrieben: Weg 
nah Zurin! — während biefer auf der entgegengefegten Seite Mailands 
binausführt. Auch das flache Land von Parma war, aber bloß behufs ver 
Eoncentrirung der Truppen, geräumt; der Herzog von Modena blieb nur 
von wenig Dejtreichern und eigenen Truppen gedeckt zurüd. — Chrzanowety, 
ver ſchwächere Schachjpieler, dazu durch die Kündigung überrafcht, Tief fich 
alſo durch Rückſichten auf gehoffte fremde Schritte und namentlich durch 
die des Gegners leiten; dieſe waren aber ganz dazu angethan, ihn über 
deſſen wahren Plan zu täufchen, und erreichten ihren Zwed vollfommen. 


Die Woche zwifchen der Auffündigung und dem Ende des Waffen- 
ftillfftandes wurde von beiden Theilen, namentlich politifch, eifrig benust. 
Dinge, welche längjt hätten gethan werden jollen, wurden am Tage ver 
Kündigung der Kammer der Abgeordneten vorgefchlagen, namentlich bie 
Vollmacht für die Regierung, einige Rechte des Bürgers zu fuspendiren, 
Hausfuhung zu halten, Verdächtige auszumeifen, gefährlich ſcheinende 
Clubs aufzulöjen, die Minifter wurden bevollmächtigt, ein Anlehen von 
ſechzig Millionen Franc und vorerft ein freiwilliges zu ſchließen. Wer 
binnen fieben Wochen 720 Francs zahlte, follte fünf Vrocent Zins von 
1000 France beziehen. Allein man erhielt, und zwar meift aus Piemont 
jelbjt, nur ungleich Heinere Anlehen, als die radicalen Abgeordneten ver- 
fprochen hatten. — Piemont wußte, daß es von feiner außersitalienifchen 
Macht Hilfe zu erwarten habe. In der Conſtituirenden in Rom fielen 
auf die Nachricht der Kündigung zivar die Männer der entgegengejet- 
ten Parteien jich verföhnungsfreudig in die Arme; allein die ruhmredigen 
Republifen Mittelitaliens ftellten nicht einen Mann zum Kampfe für bie 


202 Die Deftreicher fehneiden Ramorino’s Corps ab. 


Unabhängigkeit, fie hatten vielmehr auch die Autorität Piemonts über die 
Geifter in Oberitalien durch Theilung gejchwächt. 

Die Aufgabe Radetzky's war, die in der ausgedehnten Linie von 
Spezzia bis gegen den Langenfee zerftreuten, wenn auch zwifchen Novara 
und Mortara gedrängteren Piemontefen noch mehr zu trennen und ein- 
zeln zu fchlagen, ehe die Injurrection in der Lombardei ausbräce, ehe 
Frankreich durch die Sympathien der NRadicalen fortgeriffen würde, ehe 
die mittelitalienifchen Republifen von Worten zu Thaten übergingen. 
Geheimniß und Täufhung, Koncentrivung, überrafchende Schnelligkeit 
und vernichtende Energie waren die Mittel zu diefem Zwede. Beide 
Theile waren wenig unterrichtet über die Stellung des Gegners, indem 
nicht glaublich ift, daß die Neactionspartei in Piemont fich jo entwürdigt 
hätte, die Spionin für Radetzky zu machen. 

Am Abende des 19. März waren beinahe alle Truppen Radetzky's, 
feine fünf verfügbaren Armeecorps bei Pavia um ihn verfammelt, weil 
bier eine öftreichifche Tejfininfel ven Uebergang erleichterte. Die Piemon— 
tefen hatten ven Plan, durch Schanzen und Ueberſchwemmung ven Ueber- 
gang zu erjchweren, nicht ausgeführt. Chrzanowsky hatte, aus Miß— 
trauen in bie Abfichten Ramorino's, diefem den 18. befohlen, auf das 
(inte Poufer überzufegen und die Pobrüde, welche eine jtarfe Stunde 
füdlih von Pavia bei Mezzano über den Po führt, ehe fich diefer mit 
dem Teſſin vereinigt, zu zeritören, wodurch es Ramorino unmöglich ge— 
macht worden wäre, fich von dem Schauplaß des „Eöniglichen Kriegs‘ 
zu entfernen. Er follte, im Falle eines Teffinübergangs der Deftreicher, 
die erjten piemontefifchen Drte, namentlich Cava, hartnädig vertheidigen 
und fih dann nordweſtlich gegen das Hauptheer zurüdziehen. 

Allein Ramorino, auch in diefem kritiſchen Augenblid der Liederlich- 
feit fröhnend, weilte in Stradella weiter unten, ſüdlich vom Po, und als 
das öftreichifche Heer Dienftags den 20. mit dem Zwölfichlage am Mit— 
tage theils auf drei Brüden, theil® durchwatend bei Pavia den Teſſin— 
arın, welcher e8 vom piemontefifchen trennte, unter dem Rufe: vorwärts 
nah Turin! überjchritt, fand es nur von 800 Schügen Manara's einen 
lebhaften, aber unbebeutenden Widerjtand. Der größere Theil der lom- 
bardifchen Legion ſtand ſüdlich jener Pobrüde, welche hätte bereits ge= 
jprengt fein follen, über welche nun auch jene Vorgefchobenen zurückge— 
drängt wurden. Ramorino ließ fie jet abbrechen, wodurch alfo fein 
Eorps nebjt dem Beobachtungscorps von Piacenza, gegen alle Regeln der 
Kriegsflugheit und gegen die ausprüdlichen Befehle Chrzanowsky's, von 
dem Dauptheer abgejchnitten und für die Piemontefen verloren war. Er 
hatte nicht einmal feine Artillerie ins Feuer geführt, wodurch weithin 
der Uebergang der Deftreicher angezeigt worden wäre. Er machte einen 
Bericht an den Obergeneral, worin er bie Bewegung des ganzen öſtrei— 
chiſchen Heeres eine Demonftration nannte. — Iſt e8 nicht etwas An— 
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deres als Großmuth, wenn Schönhals die Friegsgerichtliche Verurtheilung 
Ramorino’s einen „einfachen Juſtizmord und mindeftens fehr gewiſſenlos“ 
nennt? — Ramorino machte fich allerdings um Deftreich wohl verdient, 
wie die Mazziniften hundert Mal thaten; allein was würde in Deftreich 
einem General gejchehen, wenn er ſich auf dieſe Weife um ven Feind 
verdient machte ? 


Dejto richtiger ftellt Schönhals die Lage am Abende des 20. März 
dar: „Durch dieſe rafch ausgeführte Bewegung hatte der Feldmarſchall 
die feindliche Linie getheilt, ihren linken Flügel von dem (bei Mlortara 
jtehenden) Mittelpunkte getrennt; Radetzky ftand mit feiner ganzen Macht 
auf ver rechten Flanke ver feinplichen Hauptmacht.“ — Die fünf Divi- 
fionen des piemontejijchen Heeres, jede etwa 10,000 Mann jtarf, ftanz 
den in zwei, gegen Wejten Front machenten Yinien aufgeftellt; die erfte 
mit dem Mittelpunft bei Trecate, wejtlih von Novara, die Tefjinbrüde 
bei Buffalora vor fich, und je eine Divifiou rechts und links davon in 
der Nähe des Fluſſes. Von Novara ſüdlich gegen Mortara fich aus- 
pehnend, ftanden in zweiter Linie der Herzog von Savoyen mit der Res 
fervedivifion und Durando mit der erjten Divifion. Cine weitere „pro— 
viſoriſche“ Brigade, worunter Yombarden, ftand, 5000 Mann jtark, in der 
Nähe des Yangenfee’s, um der Infurrection die Hand zu bieten. 


Der König war, jehr an Katarrh leidend, außer Stand, ein lautes 
Wort zu fprechen, den 11. März von Zurin abgereiftt. Den 20, März 
hielt feine edle, blaffe Riefengeftalt — ein feltfamer Contraſt — in 
der Nähe Chrzanowsfy’s, bei ver Brüde von Buffalora. Jenſeits waren 
viele Zufchauer, worunter eine Anzahl Damen, verfammelt. Der er- 
harrte Zwölfuhrſchlag ertönte; ohne fichere Nachricht vom Feinde, nach 
deſſen Bewegungen er die feinigen einrichten wollte (man hatte ſogar ver- 
. Taumt, Zelegraphen zu errichten), ließ der Majorgeneral eine lange 
Stunde verftreichen, ohne einen Befehl zu geben. Sekt ftellte ſich Karl 
Albert an die Spite einer Compagnie Berfaglieri und rücdte unter deren 
Subelruf zu einer Recognoseirung über die herrliche Brüde; die ganze 
vierte Division folgte. Die feindlichen Hufaren zündeten als Signal das 
Zollhaus an und ritten füdlich ab. — Allein in Magenta war ver Ems 
pfang fehr froftig, die Einwohner verbargen fich, fie vermochten oder 
wagten nicht, Beſcheid zu geben; Lebensmittel erhielt man von den Wir- 
then faum um: theures Geld. Vor dem armen Könige mußten alle 
Schreden feines Nüczugs, zumal von Mailand, wieder fich erheben. Die 
Häupter zogen fich über die Brüde zurück, die Divifion blieb auf dem 
Iinfen Teffinufer. Chrzanowsky foll fih in Trecate eines gefunden 
Schlafes bis zum andern Morgen 8 Uhr erfreut haben. Um 9 Uhr 
ging dom rechten Flügel her durch Bes die Meldung von tem Ueber: 
gange ein; um 11 Uhr der Bericht Ramorino’s. Diefem wurde fofort 
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der Befehl zugefertigt, das Commando an General Fanti zu übergeben 
und fich zur Verantwortung ins Hauptquartier zu verfügen. 

Es galt nun, alle fünf Divifionen raſch zu vereinigen und jo ent- 
weder dem Feinde bei Mortara⸗Vigevano die Schlacht anzubieten, oder 
auch mit den andern Divifionen bei Buffalora überzufegen und im Rü— 
den des Feindes auf Pavia oder auf Mailand vorzugehen. Da aber 
ſchon um Mitternacht, vor Einlauf irgend einer Nachricht, an die beiden 
Divifionen, welche den rechten Flügel der erjten und zweiten Linie bil- 
beten, der Befehl abgegangen war, fich ſüdlich zu ziehen, jo war Bes 
um Tagesanbruch mit der zweiten Divifion bereits in Vigevano, Durando 
mit der erjten bei Mortara; es blieb alfo nur jener Plan übrig; Con— 
centrirung und NRafchheit thaten Noth. — Chrzanowsth hatte vergeffen, 
Durando und Bes jedem über die Stellung des Andern Mittheilung zu _ 
machen. Und, da am Morgen der Majorgeneral nach Empfang der Nach— 
richten fich einige Stunden befinnen mußte und die Truppen wieder auf 
Lebensmittel warten durften, fo fegten fich die beiden andern Divifionen 
erft jpät, aus der Umgegend von Novara nachrüdend, gegen Vigevano in 
Dewegung. 

Der Uebergang des ganzen öftreichifchen Heeres hatte fieben Stun— 
den gebauert; nachdem es alfo auf piemontefifchem Boden übernachtet 
hatte, ließ man es gut fpeifen und dann Morgens noroweftlich gegen 
Vigevano und Mortara vorrüden. Nicht die piemontefifchen Yeltungen, 
nicht die Hauptſtadt juchte der Feldmarſchall, fondern bie feindliche 
Hauptmacht. Das erjte Corps unter Wratislaw rüdte als erjter Flügel 
gegen VBigevano, das zweite unter dem furchtbaren d'Aspre auf Mortara. 
Jedes diefer Corps zählte 20,000 Mann. — Als die Nachricht vom Tef- 
finübergang Radetzky's nah Zurin kam, gab es Leute, welche jubelten, 
indem fie hofften, er werde fofort durch Ueberſchwemmungen in die größte 
Noth kommen; allein die Ueberrafhung und der Schreden waren jo 
groß, daß alle diefe durch Wildbäche leicht auszuführenden Mittel unter- 
blieben. 

Vigevano ift die Stabt der Sforza; ihre einft prächtige Villa ſüdlich 
ber Etabt, auf einem Hügel, Sforzesca, beherrjchte das ganze Gefilve 
des Treffens, welches auch danach benannt wird. 

Die BVortruppen von Bes waren eine ftarfe Meile ſüdlich über 
Vigevano vorgegangen, bis Borgo St. Siro. Erft als fie hier am 21. 
März Morgens zehn Uhr von denen Wratislaws angegriffen wurden, er= 
hielt Bes Nachricht, daß Mortara vom erjten Corps unter Durando be— 
fett jei. Er durfte alfo feine ausgedehnte Rechte näher an fein Centrum, 
das. über die Straße von Trumello nach BVigevano ftand, beranziehen. 
Ein Oberſt erlaubte ſich aber dabei, mit feinem Infanterieregiment fich 
nach Vigevano zurüdzuziehen. — Da die vierte Brigade erft von jenfeits 
des Teſſins berbeigezogen werden mußte, jo rückten nur einige Negimenter 
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Savoyarden von weiter oben herunter ber bevrängten Brigade Bes bei 
rechter Zeit zu Hilfe. Ihnen voran kamen der Majorgeneral und ver 
König herangejprengt, um dieſen ein glänzendes Gefolge von edeln Loms 
barden, der greife Soldat von Yüterbod, Karl Lamarmora, Fürft Czar— 
torysti und des Königs Carabinieri, gewöhnt, ihre Kameraden um ben 
König niedergefchoffen zu jehen. 

Auf dem linken piemonteſiſchen Flügel, welcher fih an ven Teffin 
lehnte, wetteiferten meift aus Recruten bejtehende Bataillone, angefeuert 
durch das fühne Beifpiel ihrer Oberjten, Philibert Mollard und Gial- 
dini, im Bajonettangriffe mit den. erprobten Ogulinern unter ihrem, von 
den Piemonteſen jtets mit Ruhm erwähnten DOberjten Steininger. Pie- 
montdragoner unter Major Billamarina jchlugen ſich mit den Radetzky— 
huſaren ebenbürtig herum; beide hieben verwundete Kameraden ritterlich 
heraus. In der Hite des Kampfes fchienen die Mängel des piemonte- 
filhen Heeres zu verſchwinden. Da noch am Abende die jungen Infan— 
terijten, jchachbretartig aufgeftellt, die im Galopp anfprengenden Hufaren 
mit wohlangebrachtem Feuer begrüßten, fo blieb die Wahlftatt ven Pie- 
montejen, und die Deftreicher räumten in ber Nacht wieder Borgo 
St. Siro. Sie geben ihren Verluft auf 145 Todte und Verwundete an 
und verloren 100 Gefangene. : 

Allein dieß war nur ein für den Soldaten ehrenvoller Erfolg; 
Chrzanowsky hatte gegen Abend etwa 30,000 Mann bier an fich gezo— 
gen, anderthalb Meilen weſtlich von ihm begann eben jett der Schlach— 
tendonner von Mortara; es hätte gegolten, durch energifchen Angriff jo» 
bald wie wöglich alle öſtreichiſchen Reſerven von Mortara ab gegen 
Digevano zu ziehen. Wratislaw wur es aber gelungen, die feinpliche 
Hauptmacht hierher zu ziehen, ohne daß dieſe, rechtzeitig angelangt, bie 
Wuth ihrer Maſſe auf ihn geworfen hätte. 

Mortara, die Hauptitadt der Lomellina, liegt in einer durch Reis— 
felder ungefunden Gegend, felbft von einem nafjen Graben umgeben, 
über welchen nur vier Brüden in die runde, ziemlich enge Stadt führen, 
welche ſich namentlich zum raſchen Durchmarſch wenig eignet, zumal 
wenn der Soldat und die Führer die Gaſſen nicht kennen. Der ehren 
fefte Generallieutenant Johann Durando, uns als päbjtlicher General, 
bejonders von Vicenza ber, befannt, war in der Frühe des 21. (Mitt- 
wochs) in Mortara mit der zweiten, nicht ganz 10,000 Mann ftarfen 
Divifion angelangt und hatte fich hart vor der noch etwas befeftigten 
Stadt aufgeftellt, als Alerander Lamarmora ihm den Befehl überbrachte, 
feine Aufftellung etwas weiter vor, quer über die von Gambolo und von 
Garlesco nah Mortara führenden Straßen zu nehmen. War auch hier 
feine Rechte (oder eigentlich das Centrum) an das Klofter St. Albino 
geitügt, fo dehnte fie fich nicht weiter als bis auf die von Süden, von 
St. Giorgio, herfommende Strafe aus, da Yamarmora angekündigt hatte, 
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weiterhin rechts würde fich fofort die 10,000 Mann ſtarke Rejerves 
divifion anfchließen. Dieſes fein Verſprechen war, da es nicht gehalten 
wurde, ein großes Unheil für die Pienontefen. Obgleich verſäumt wor- 
den war, auf den Straßen, auf welchen ver Feind anrüden mußte, bie 
Brüden abzubrechen, glaubte man doch nicht, an diefem Tage angegriffen 
zu werden; Durando beruhigte damit feine Truppen noch eine halbe 
Stunde vor Eröffnung des Gefchüttampfes. Von der Refervedivifion 
famen nur noch zwei Bataillone Cuneoinfanterie, und das piemontefijche 
Bataillon war 400 Mann ſtark; indeß wurden die Truppen durch das 
perjönfiche Erfcheinen des Herzogs von Savoyen, welcher etwas heiß- 
fpornig der Pulverwitterung folgte, angefeuert.*) Seine und der Ge— 
neräle Unerſchrockenheit ermuthigte auch die, größtentheild neu conjeri 
birten Infanteriften, als um halb 6 Uhr Abends in der Dämmerung 
das feinpliche Gefchiig das Feuer eröffnete. Da aber im Schreden über 
eine Kugel, welche einem Solvaten einen Fuß wegnahm, deſſen Haupt- 
mann und der Major in die Stadt flüchteten, fo folgte Die ganze Com— 
pagnie ihnen nah. Die andere Infanterie hielt gut Stand, obgleich Pi- 
nelli als Augenzeuge verjichert, daß die Piemontefen den 32 feindlichen 
Geſchützen nur 6 entgegenzujtellen hatten. 

D’ASpre, welchen vielleicht die ihm wegen feines paffiven Gehorfams, 
den er bei Goito bewiefen hatte, gemachten Vorwürfe brannten, ſchien 
diefen Feldzug gleihjam für fich in Anfpruch nehmen zu wollen. Hierzu 
hatte er an Benedek, Oberften des Regiments Giulay, einen trefflichen 
Bolljtreder feiner Befehle, und zu feiner Verfügung mehrere ausgezeich- 
nete Corps, 3. B. das zweite Bataillon KRaiferjäger, zwei Bataillone 
Wiener Freiwillige, die tapfern Infanterieregimenter Kinsky, Fürſtenwär— 
ther, Baumgarten, acht Schwadronen Reußhufaren, im Ganzen 20,500 
Dann mit 48 zum Theil fchweren Gefchügen. Erzherzog Albert führte 
unerfchroden die Seinigen zum Sturm. — D’Aspre mochte in Anfchlag 
bringen, daß bei einem nächtlichen Kampfe ver Angreifer entfchieden im 
Bortheil iſt. Auch durfte er vorausfegen, daß der Feind feine Eröffnung 
des Kampfes mehr erwartete, da der nächjte Weg von Pavia noch Mor— 
tara fünf Meilen beträgt. 


Während der linke piemontefifche Flügel beinahe ganz unthätig blieb, 
hielten zwei, Bataillone Königin unter ihrem tapfern Oberften Delfin 


*) Davon nimmt Schönhals Gelegenheit, zu behaupten, feine Divifton habe den 
Flügel gebilvet; dann wäre der ganze Verlauf des Treffens unbegreiflid. Schönhals 
fagt jelbft, die Brigade des Herzogs habe wenig oder gar nichts gelitten. Diejes Legtere 
it von der größeren Hälfte derfelben richtig. Aber es follte durchaus auf Seiten der 
Piemontefen eine Uebermacht fein — aus einfachen Gründen. 
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einige Stunden das Kloſter St. Albino und nahmen e8 wieder. Durando 
bielt fich al8 tapferer Soldat; „brav, Kinder, rief er, ich fehe, daß ihr eure 
Schuldigkeit thut; aber das ift nicht genug, e8 muß das Unmögliche geleitet 
werden!’ — Lamarmora wurden zwei Pferde unter dem Leibe getödtet. — 
Allein, da die Hauptmacht des Feindes, bejonders die Fäger, immer ges 
waltiger andrängte, mußten bie braven zwei Bataillone gegen die Stadt 
zurücdweichen. Dabei brachten vie Finfternif, die Gartenzäune, das Feuer 
einer piemontefifchen Suppeurcompagnie auf fie, im Galopp mitten unter 
jie retirirende Wagen wiederholt Unordnung unter fie. Während bejjen 
beſetzte Benedek in ihrem Rüden, da die piemontefifche Stellung feinen 
rechten Flügel hatte, die öftliche Seite der Stadt, das nach Aleſſandria, 
ja das nah Novara führende Thor ohne Widerftand; zivei Schwabronen 
Nizzareiterei ſchlugen fich hier noch durch. Aber der Linke Flügel, wel- 
cher zum Theil auch wegen eines tiefen Grabens dem Centrum feine 
Hilfe geleiftet Hatte, z0g fich, ohne die Stadt zu betreten, auf Commu- 
nalwegen gegen Novara zurüd. Diefe Truppen waren größtentheils aus 
dem, meijt franzöfijch redenden, Aojtathale, ſonſt tapfere Leute, aber fehr 
unter dem Einfluſſe des Klerus und der Reaction. 


So befanden fich jene Truppen des piemontefifchen Centrums, welche 
bisher das Klofter St. Martino fo tapfer gehalten hatten, noch jüdlich 
der durch die Deftreicher in ihrem Nüden bereits befegten Stadt. Da 
aber vie Deftreicher, topmüde, zum Theil ſchon in Schlaf niederge— 
funfen waren, fo bofften die tapfern Führer der jo Abgefchnittenen, fich 
noch durchichlagen zu können. Lamarmora raffte die Mannjchaft von 
Euneoinfanterie und vier Gefchüge zufammen und drang an ihrer Spite, 
den Säbel in der Fauft, durch das ſüdöſtliche Rondel von St. Giorgo 
in die Stadt. Benedek konnte fih ihm Anfangs nur mit weniger Mann 
fchaft entgegenwerfen, aber die Gaſſen von Mortara find enge, todte 
Pferde bildeten eine Barricade, die Piemonteſen verloren jofort ven Muth 
und die Kanonen, viele ftürzten fi in eine Kirche. Yamarmora, ver= 
wundet, verlaffen, hüllte ven Kopf in ein Tuch und rettete fich. 


Wie e8 Scheint, ohne Einverftändnig mit ihm, wollten die tapfern 
Oberſten Delfin und Abrante fi auf vemjelben Wege durch die Stadt 
hindurchfchlagen. Allein, ald fie eben mit den noch vor wenigen Stunden fo 
tapfern Vertheidigern von St. Albino in die Gaſſen einrüdten, ftießen fie 
auf die zwei Bataillone Euneoinfanterie jener erſten unglüdlichen Colonne, 
welche mit Benedek um Capitulation unterhandelten und jo den Nach- 
vüdenden den Durchpaß fperrten. Eben bat ein Major — nicht ber 
einzige Sohn der genuefifchen Küſte, welcher an dieſem Tage fich auf 
diefe Weife auszeichnete — Benedek Eniefällig, fein Leben als das 
eines Familienvaters zu ſchonen. „Meine Soldaten find feine Cannibalen !’ 
antwortete diefer und wandte ihm voll Verachtung den Rüden. Da 
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neue Deftreiher im Rüden nachdrängten, wandte fih Delfin mit ver 
Frage, was zu thun ſei, an feine Offiziere. Die ihm Nächititehenven, 
größtentheils Aerzte, erhoben zuerft ven Ruf: Capitulation! welche denn 
auch nicht mehr zu vermeiden war. Um 11 Uhr Nachts war Alles im 
Keinen. 


Sp murden denn gegen 2000 Piemontefen gefangen, darunter 
2 Dberjten, 4 Majore, 9 Hauptleute, unter welchen unfer Gefchichts- 
fchreiber Pinelli, 97 Subalternoffiziere, 10 Oberärzte. Die Deft- 
reicher geben ihren Geſammtverluſt diefes Abends auf 368 Mann an, 
der der Piemontefen an Todten und PVerwundeten ift unbefannt, war 
wohl nicht jtärfer als der der Deftreicher. — Der Contraſt ver Energie 
v’Aspre’s, welcher mit einbrechender Nacht mit feinen jehr ermüdeten Trup- 
pen das Treffen eröffnete, ijt der Unthätigfeit Chrzanowsfy’s gegenüber 
fehr groß. Daher hat auch jener den Piemontefen in der Regel am 
meiften imponirt; fie erkennen aber auch den Erzherzog Albert und Be- 
nedef, wie die Generale Stadion und Kolowrath jehr an. Der Kriegs- 
mann wird nicht überfehen, daß, wie ein nächtlicher Kampf, ver in Volta, 
im erjten Feldzuge das piemonteſiſche Heer in ein gejchlagenes verwandelte, 
fo jett das mit einbrechender Nacht begonnene Treffen bei Mortara ver 
entjcheidende Wendepunkt des Feldzugs war. 


Die Refervebivifion, durch die Entfernung des Herzogs von Savoyen 
ohne Führer, war unthätig nahe der Stabt ftehen geblieben; 8000 
Mann davon, welche faum einige Schüffe gethan hatten, zogen fich, nach: 
dem der Herzog den Plan, Mortara noch vor Tagesgrauen zu überfal- 
len, aufgegeben hatte, theil® unter dem Herzoge von Savoyen nad 
Robbio, theils ſogar nach Vercelli zurüd; diefe waren fomit von dem 
Hauptheere getrennt, deſſen Rüdzugslinie fie indeß einigermaßen 
dedten. 


Durch die Nacht von Mortara war die Abneigung des Heeres gegen 
den Krieg wieder erwedt worden; befonders Diejenigen fchrieen dagegen, 
welche durch ihr Benehmen das Unglück mit verfchulvet hatten. Der 
Mangel aller Verbindung ver bei Vigevano und der bei Mortara fechten- 
den, ja jelbjt der einander jo nahe ftehenden Corps gab reichen Stoff, 
über die Führung fich troftlos zu äußern. Pinelli hat wohl Recht, wenn 
er jagt, der italienifche Krieg ſei ſchon bei Mortara verloren, die Schlacht 
bei Novara nur ein nußlofes, vielleicht durch die Waffenehre gebotenes 
Blutbad gewejen. Zur Erreichung des Kriegszwecks, der Befreiung ver 
Lombardei, wäre eine Reihe von Siegen nöthig gewefen; daß aber Chrza- 
nowsky und fein Heer diefem Feinde gegenüber dazu feine Ausficht hat— 
ten, war burch den 21. März fattjam bewiefen. Cine geijtige, zum Theil 
moraliihe Niederlage ijt immer die fchlimmfte. Allein hätte nicht Pie— 
mont, wenn e8 jchon jetzt, und vielleicht umfonft, um einen Waffenſtill⸗ 
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ftand bat, eine noch ſchwerere geiftige Niederlage in den Augen Italiens 
erlitten und die Führerfchaft im Nationallampfe verloren ? | 

' Der König und der Majorgeneral erhielten nach Mitternacht Be— 
richt von der Niederlage bei Mortara. Es ift wohl bei Strategen fein 
Zweifel, daß es jehr wünjchenswerth gemwejen wäre, das piemontefifche 
Heer bei Vercelli zu vereinigen, um freien Rückzug gegen Turin over 
auf das linke Poufer zu haben. Allein war e8 für die drei um Vigevano 
gelagerten Divifionen möglih, an dem vom Feinde bejetten Mortara 
vorüber Vercelli ungeftraft zu erreichen? wie ftarf war der Feind in 
Mortara? — Kurz, Chrzanowskh befahl allen Divifionen, fich fofort um 
Novara zu concentriren, was den 22. beinahe von allen Corps ausge 
führt wurde, fo daß am Morgen des 23. März, Freitags, 45,000 Mann 
Infanterie, 2500 Pferde, 111 Gefchüge, im Ganzen 51,500 Mann bier 
unter feinem Befehle ftanden. 

Novara, eine uralte Stadt von 20,000 Einwohnern, liegt auf einem, 
zum Theil durch zweitaufenpjährigen Schutt entftandenen Hügelchen. Be— 
fonvers feit dem Jahre 1500, als Knotenpunkt der Strafen von Mais 
land nach Frankreich, vom Gotthard nach ver weitlichen Lombardei, Schau- 
platz vieler Kämpfe, war es mit einem alterthümlichen fechsecdigen Wall 
und einem verfallenden Schloß an der ſüdweſtlichen Ede befeftigt. Selbſt 
die gerade Hauptgaffe ijt ſchmal, die öffentlichen Gaffen find fehr eng. Man 
will, wie bei Altturin und Aoſta, noch die urjprüngliche römische Lager- 
form erkennen. Bon ben vier Thoren kamen beſonders das öftliche oder 
Mailänder und das ſüdliche Mortarathor in Betracht. Denn vor diefem, 
im Süden der Stadt, liegt das Schlachtfeld des 23. März. Bon dem 
nördlichen Walle aus überfieht man die prachtuolle Kette der glänzen- 
ven Hochalpen. Seit Jahrtauſenden fehauten von der Spite ihres un- 
geheuern Amphitheaters Monteroſa und Montblanc wie Kampfrichter ven 
Gladiatorenkämpfen der Völker in der flachen Arena zwiſchen ven von 
Norden fommenden Wilobächen zu. Die „Berge des Lichts‘ Hatten fich 
heute aber nicht zum Feſte gefhmüdt; der Himmel war düſter wie bie 
Stimmung des Heeres. Namentlich zwei Wilpbäche, weitlich die Agogna,*) 
öftlich der Terbobbio, fommen von den Vorbergen der Alpen in paralle- 
lem Laufe herab und bis gegen Novara fich fehr nahe. Hier erweitert 
ſich wie ein ZTrichterhals das fie trennende, ſüdlich von Novara liegende 
Feld und wird hüglig. So fteigt denn die von Mortara kommende 
Straße dreißig Minuten, bevor fie das Mortarathor von Novara er- 
reicht, eine Steige hinan, auf deren Höhe eine Kirche mit einer Häufer- 


*) Manche Verwechslung entitand dadurch, daß, bei Novara felbit entipringend, 
der Torrente Arbogna, mit ihnen parallel, weiter durdy das Gentrum beider Heere 
lief. — Der Lefer wird gebeten, fich nach den gegebenen Anhaltspunften einen Situa— 
tionsplan zu machen. Auch auf der Karte von Perthes, „Straßenneg zwifchen Turin, 
Genua und 2, M.“ 1859 heißt es: Arbogna für Agogna. 

Reuchlin, Geſch. Italiens. 11. 2. 14 
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gruppe, la Bicocca, liegt. Am Oftabhang diefer Höhe läuft die Roggia 
Diegno, nach Weften ſenkt fich die Höhe bis zu dem bewäfjerten Gehöfte 
Cortenuova, vierzig Minuten wejtfüoweftlih von la Bicocca. Auf diefer 
furzen Linie zwifchen Bicocca und Cortenuova glaubte Chrzanowsky 
feine erfchütterten Truppen zufammenftellen zu müſſen, Hinter feinem 
Gentrum das Gehöfte Eittadella, welches kaum 15 Minuten von dem 
Mortarathor liegt. Damit verzichtete er auf die Anlehnung an die Gieß- 
bäche Tervobbio und Agogna, welche jedoch mit einer Krümmung Corte- 
nuova nahe kommt. 

Der Mujorgeneral behielt die beiden gut erhaltenen Divifionen der 
Herzöge, links die vierte unter dem von Genua und rechts die Reſerve— 
bivifion unter dem von Savoyen, welche bei Mortara nur zugehört Hatte, 
in Referve. Johann Durando mit der bei Mortara becimirten erjten 
Divifion, wohl noch 8000 Mann ftarf, bildete den vechten Flügel des 
Borvertreffens, alfo an Cortenuova gelehnt, welches am weiteften vor— 
ftand. Bon hier ab hatte der rechte Flügel einen Kanal mit Dämmen 
ſehr vortheilhaft vor fih. Das Centrum bildete die zweite Divifion, die 
von Bes, welche bei Vigevano mit Ehren gefochten hatte. 

Den linten Flügel mit dem wichtigen Schlüffelpunfte, vem Weiler 
la Bicocca, bis zu den Dämmen der Roggia Dlegno hinab, bildete vie 
noch wohlerhaltene dritte Divifion, Altpiemontefen und Pignerol, unter 
dem trefflichen greifen Heftor Perrone. La Bicocca hatte darum bie 
größte Wichtigkeit, weil e8 als der überragende Hügel rings die Umge- 
bung beherrjcht und weil die einzige von Süden auf Novara laufende 
Straße, ohne eine Brüde zu paffiren, über la Bicocca führt. Die 
bis in die Mailänder Vorſtadt aufgeftellten Referven, namentlich die Di- 
vifion des Herzogs von Genua, bildeten eine ſchräg zurüdgezogene Ver— 
längerung und Dedung des linfen Flügels. Bis zum Terbobbio und am 
Fuße ber Heinen Steige von la Bicocca waren Plänklerfhwärme ver- 
theilt, welche fich namentlich in Dlengo, links der Straße, alfo rechts für 
die auf verjelben von Mortara anrüdenden Deftreicher, eingeniftet hatten.*) 

Chrzanowsky Hatte nicht ohne Grund eine Vorliebe für diefe, manche 
taftiiche Vortheile darbietende Stellung, und dieß hatte wohl von Anfang 
an auf feine Pläne Einfluß gehabt, während er den fehweren ftrategifchen 
Nachtheil, hier ohne Rüdzugslinie zu fehlagen, wenig in Betracht gezogen 
zu haben fcheint. Und abermals lag eine enge Stadt, gleich einem De— 
filee, hart im Rücken des Heeres, und erft hinter diefer, wo jekt ber 
Ihöne Bahuhof fteht, die Bagage; la Bicocca war nicht verfchanzt, die 
gedrängte Stellung fegte die Truppen fehr dem feindlichen Gefchüßfener 


— 


*) Auf ber Perthes'jchen Karte „Straßennep” (1859), findet ſich Olegno angegeben 
und nord-weftsnördlich davon auf der Straße nah Novara das Zeichen eines Dorfes 
ohne Namensangabe; diefes ift In Bicocca. 
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aus; da endlich die Wege alle ftrahlenförmig von Novara ausgingen, fo 
waren die Verbindungen mit den Seitennachbarn fchwierig. Der Soldat 
barrte indeß, nah Novara zurüdgewandt, mehr der abermals mangeln- 
den Nahrung als des Feindes. 

Am Spätabende des 21. März; war vor und in Mortara gefchlagen 
worden. Im öjtreichifchen Hauptquartier herrfchte noch in der Frühe des 
23. die Anjicht vor, die Hauptmaffe der Piemontefen werde Vercelli 
gewonnen haben. Dahin war Thurn mit dem, 11,500 Mann ftarken, 
vierten Armeecorps unterwegs, und Wratislamw mit feinen 20,000 Mann 
folgte ihm; fie bedrohten alfo die Rückzugslinie des piemontefis 
chen Heeres. Namentlih war d'Aspre, welcher wieder die Vorhut 
bildete und an jenem Morgen noch in Vespolate ftand, überzeugt, nur 
ein Theil von Bes jtehe bei dem, feine zwei Meilen von ihm entfern= 
ten Novara. Nachdem abgefocht war, brach er gegen zehn Uhr Vor» 
mittags dahin auf. Seine Vortruppen hatten durch die Taublos 
jen Bäume bald die Fühlung des nahen Feindes; eben hatte e8 Halb 
zwölf Uhr gefchlagen, als auch die Glode von la Bicocca das Zeichen 
jeiner Nähe gab. Der König auf feinem Rappen, in feinem pelzverbräme 
ten Rode, hatte heute einen Anflug von Roth auf feinen, fonft marmor- 
nen Wangen und jchien heiterer al8 gewöhnlich. Auf die erften Klänge 
des öſtreichiſchen Gefchüges ging er im Galopp auf la Bicocca; wie ein 
Lauffeuer begleitete ihn der Lebehochruf der Truppen. 

Hierher concentrirte ſich das Geſchützfeuer und ber Andrang des 
Angriffs; ein Regiment von Savona, etwas durch die Häufer gefchügt, 
hielt im Eifenregen, aber ein anderes aus berfelben Gegend lief bis zur 
Stadt. Ein Regiment Savohyarden nahm ruhmvoll feine Stelle und fo» 
gar einige Gehöfte am Fuße der Steige unter dem Abfingen ver Mar- 
feillaife ein. Umfonft fammelt Erzherzog Albrecht feine Leute; 200 wer« 
den gefangen. Ein nachbrüdlicher Ausfall hätte vielleicht reiche Erfolge 
gehabt; allein Chrzanowsky wollte den Feind zuvor durch Angriffe fich 
weiter abarbeiten laſſen. — Indeß flogen d'Aspre's Adjutanten zu 
den andern Armeecorps mit der Botfchaft, Hier habe man den Feind, 
aber auch raſche Hilfe fei nöthig; die Neferven d'Aspre's rüd- 
ten vor. Der Hunger überwältigte bereit8 das rafche Teuer felbjt der 
Savoyarden; unter den Gefangenen, die fie gemacht hatten, fanden fich 
viele Italiener und Ungarn oder folche, die fich dafür ausgaben, fie hat- 
ten fich mannhaft gegen Piemont gefchlagen, während man ihren Abfall 
dem piemontefifchen Soldaten verbürgt hatte. Die Zweifelfant, welche 
daheim der Klerus und fonftige Neactionäre gegen den ihnen fremden 
Krieg ausgefäet hatten, ging bei den Savoyarden dadurch rafch auf. Die 
Deftreiher nahmen ohne große Mühe felbjt In Bicocca, die ganze Divifion 
Perrone war in Auflöfung. 

Jetzt, um 1 Uhr, rückt die Divifion des Herzogs von Genua bor, 
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wirft die Deftreicher wieder über den Abhang von la Bicoeca hinunter, 
Indem er fich diefen in die Flanke werfen will unter dem Rufe: vie 
Ehre der piemontefifchen Waffen Hoch! füllt, von drei Kugeln in die Bruft 
getroffen, General Pafjalarqua. Zugleich hagelt es Kartätjchen, und fein 
Negiment weicht. Da bricht ver Herzog mit allen Uebrigen von Alt- 
piemont, von Pignerol, den Walvenfern, vor; die Dejtreicher, bis in's 
Mark ermattet, werben rechts und links der Strafe nach Vespolate-Mor— 
tara, in der Ebene das Bajonet in den Rippen, zurücgetrieben. 

Es war zwei Uhr; jett galt es Fir Chrzanowsky nochmals, zum 
legten Male, mit aller Uebermaht in die Offenfive überzugchen und 
d'Aspre gegen die Agogna zu drängen. — Auch das piemontefifche Cen— 
trum und der rechte Flügel waren, wenn auch mehr nur, um fie zu be= 
fchäftigen, von den Deftreichern angegriffen worden; dreißig Hufaren 
famen fo nahe an Karl Albert heran, daß fie von den Offizieren und ven 
Carabinieren feiner nächjten Umgebung gefangen wurden. Auch die andes 
ren Angriffe der Deftreicher Hatten feinen Erfolg. Ein Theil der Munition 
flog in die Luft. So ſchlugen fich die Sieger von Mortara nur noch 
mit dem Muth der Verzweiflung. Zum Glüd für fie wußte Chrzanowsty 
diefe Stunde nicht zu benugen. 

Eben fchlug es 3 Uhr. — Appel mit dem, 13,000 Mann ftarken, 
dritten Armeecorps war der Nächite, aber d'Aspre's Bagage, die unbegreif« 
licher Weife auf der Straße jtehen geblieben, hatte ihm das Vorgehen jehr 
erjchwert. Jetzt erjchien feine Vorhut und bald darauf, durch Wagen 
mit Verwundeten fich hindurcharbeitend, Radetzky felbjt, auch das Her- 
annahen des, 9,500 ftarfen, Nefervecorps unter Wocher anfündigend. 

Binnen wenigen Minuten find bereits 39 neue Geſchütze, worunter 
die vom Oberfeuerwerker Neumann geführten fich großen Ruhm erwar— 
ben, in der öftreichifchen Fenerlinie; Bataillon um Bataillon ſchwenkt 
ein, der Angriff entbrennt wieder auf allen Punkten; aber die Piemonte- 
fen behaupten ihre Stellungen, ver Prinz von Savoyen führt ſelbſt zwei 
Bataillone farbinifcher Jäger nach la Bicocca, wo er mit der Kaltblütig- 
feit jeines riefigen Bruders wetteiferi. Der Kampf hatte, zumal bei den 
Piemontefen, etwas Homerifches, fofern die Führer ven Mangel der mei- 
ſten militärifchen Eigenschaften ihrer jungen Truppen durch ihr perfünli- 
ches Beifpiel der Todesverachtung erjegen mußten. Thurn nannte e8 
eine Schlacht der Dffiziere. 

Radetzky ſah nicht fobald feine Truppen verdoppelt, als er Bicocca 
zuerjt mit Gefchügfugeln überjchütten, dann die Gehöfte davor und den 
Weiler ſelbſt jtürmen Tief. General Hektor Perrone hatte noch vor 
wenigen Tagen, von Turin abgehend, einem ficilianifchen Freunde zum 
Abjchied gejagt: unfere Soldaten werden nicht Stand halten, ich werde fie 
feithalten wollen und jo umfommen. So geſchah es jetzt hier; von einer 
Slintenkugel in die Stirn getroffen, ftürzte er fterdend vom Pferde; 
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fa Bicocca war verloren; nur in den legten Hänfern hielten fich noch 
fardinifche Jäger, welche abermals bewiefen, daß man die Infelfarden mit 
Unrecht für friegsuntüchtig gehalten hatte. 

Set endlich ging Chrzanowsky zum Angriff über; Bes, vom wenig 
behelfigten Centrum aus, erjtürmte die Höfe wejtlich von la Bicocca wie- 
der; auf ihrem rechten Flügel drangen die Piemontefen unter Durando 
gegen Benebef vor; es fielen bier mehrere Oberoffiziere der Deftreicher, 
welche ihren ermatteten Truppen fich voranftellten. Der Kampf wurde 
bier fo jehr zum Handgemenge, daß bei beiden Theilen Unoronung ein- 
riß; allein die Piemontefen erftürmten zwei, vor Cortenuova gelegene, 
brennende Gehöfte und machten mit dem Bajonet böfe Arbeit darin. 

In der Nähe daven, auf einem Hügel am linken Ufer der Agogna, 
hielt Radetzky; er harrte Thurns, welcher mit dem, 11,500 Mann jtar- 
fen, vierten Armeecorps weſtlich auf Vercelli geſchickt war, aber ftets mit 
dem rechten Ohre gegen Novara hin horchte. Er hatte Zobel mit leich- 
ten Truppen zur Bejegung von Borgo-Vercelli vorausgeſchickt, welches 
auf der Straße von Novara nach Vercelli, eine halbe Meile von dieſem, 
alfo auf der Rüdzugslinie des piemontefifchen Heeres lag. Auf ven Ruf 
des Geſchützes ſchwenkte er jelbjt nach Cameriano ab, welches auf ver 
Halbicheid diefer Straße liegt, und rückte, während nun Zobel feinen Rü— 
den gegen die Beſatzung von Vereelli vedte, auf Novara, gegen ven 
Rüden des feindlichen Heeres, oder doch in deſſen vechte Flanfe vor. 

Es war Halb 6 Uhr, als drei aufjteigende Raketen vom rechten 
Agognaufer her das Nahen Thurns anfündigten. Aber auf ver Brücke, 
auf welcher die Straße über diefen Bach fett, empfingen ihn zwei pie- 
montefifhe Gefhüge und wichen nicht; fonjt wäre er dem rechten feind- 
lichen Flügel, grade weil biefer vorgebrungen war, ganz in ben Rüden 
gefommen. So ftellte denn Thurn bier Artillerie auf, welche noch mehr 
moraliich, als materiell auf den rechten feindlichen Flügel wirkte. Seine 
Truppen gingen weiter unten durch die Agogna vermittelft dev Furt von 
Melongo (Lumelongo bei Berthes). Der Feldmarſchall konnte alfo jest 
vollfommen über feinen linfen Flügel beruhigt fein. 

Es war 6 Uhr geworben, die fchweren Wolfen begannen zu regnen, 
und e8 dunkelte. Aber Radetzky, nunmehr wohl auch an Zahl überlegen, 
wollte noch die Früchte der heißen Tagesarbeit ernten. Seine ganze 
Schlachtlinie erhielt Befehl, zu jtürmen; auf dem Linken Flügel ftellten 
ſich Benedek und Degenfeld, im Centrum der unermübliche Erzherzog 
Albrecht, auf dem rechten d'Aspre und Appel an die Spiken ihrer 
Sturmeolonnen, denen 200 Geſchütze eine eiferne Straße bereiteten. 

Hier, durch la Bicocca, ließ der Feldmarſchall fünf, bisher in ver 
Reſerve gehaltene, meift ungarifche Grenadierbataillone vorjchreiten, welche 
ihn vor dem Tejfinübergang gebeten hatten, um ihre Treue zu erproben, 
zuerjt und am gefährlichiten Punkte mit dem Bajonet jtürmen zu bürfen. 
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Ehen ftürmte von der andern Seite mit taufend Mann der Herzog von 
Genua unter dem. feindlichen Feuer aus allen Fenſtern nah la Bicocca 
herein. Nachdem ihm zwei Pferde unter dem Leibe erfchoffen waren und er 
einen Prellfchuß in die Bruſt erhalten hatte, führte er jegt feinen Haufen zu 
Fuß an. Aber e8 war für ihn feine Möglichkeit, vorzudringen; er mußte 
mit blutigem Sübel gegen Novara zurüdweichen. Obgleich, während 
Biele flohen, einzelne Offiziere je mit einer Hand voll Leute fich verzwei— 
felt wehrten, ging auch das, nur 14 Minuten vom Mortarathore an der 
Strafe gelegene Gehöfte, von la Capucina verloren. 

Da fomit Bes im Centrum in der äufßerften Gefahr war, auch im 
Rüden gefaßt zu werden, mußte er und alfo auch Durando mit dem 
rechten Flügel gegen den Stadtgraben zurüdgehen. Lamarmora hatte 
Des bei Allen, was ihm heilig fei, bejchwören müſſen, der Noth- 
wendigfeit zu weichen, Durando machte auf feinem Rückzuge wiederholt 
Front. 

Karl Albert hatte ſich als ſtummer, ſtarrer Zeuge die ganze Zeit 
über den Feinden wie ein herausforderndes Ziel entgegengeftellt. Offiziere, 
welche an diefem Tage in feiner Umgebung waren, erzählten uns, daß fie 
den König, zumal wenn einmal der Feind, Artillerie und Schüten, feiner: 
Herausforderung folgte, nur dadurch vom Plage zu bringen wußten, daß 
fie ihm einen andern Punkt zeigten, wo es noch fchärfer von Kugeln 
ſchwirre und wetter. Seine 60 Carabiniere litten fürchterlich, fie hinter- 
liegen einen Stampf von Menfchen- und Pferdefleiih. Nun es dunkel 
geworden, benutte erjtmals ein Reſt von ihnen die Gelegenheit zur Flucht. 
Der König ließ auch die anderen zurüd und ritt nur mit feinem Adju— 
tanten, dem unerjchrodenen Freifchanrengeneral von 1848, Jakob Du— 
rando, dem Bruder des Generals der erjten Divifion, nahe vor die Feuer- 
linie einer öftreichijchen Batterie. Wer weiß, wie lange er dort hoch zu 
Pferd gehalten, aber er war wie gefeiet. Durando faßte den Zügel 
feines Rappen, um ihn umzulenfen. — „General, dies ijt mein legter 
Tag, laſſen Sie mich fterben!“ jprach der König. Aber, nach und nach 
wie fühllos geworben, wandte er felbjt das Pferd und ritt im Schritt 
nah Novara zurüd, 

Hier wäre der Ort und die Stunde, unfere Gefchichte von dem dop— 
pelten bewaffneten Wagniß, die „Fremden“ aus Italien zu vertreiben, 
mit einem: finis Italiae abzufchliegen. Als Schluß möchten wir das legte 
Blatt des öfters erwähnten officiellen piemontefifschen Bilderwerks mit Be— 
ſchreibung über dieſe beiden Feldzüge beifügen: mit Einbruch der Nacht 
fammelt ſich ein Dutzend piemontefifcher und pavefanifcher Offiziere, mit 
Flinten bewaffnet, zum Schuße einer piemontefifchen Fahne mit den Na- 
tionalfarben. Zwei Brüder füllen bei ihrer Vertheidigung. — Allein 
wir find verpflichtet, den unmittelbaren Folgen der Niederlage noch einige 
Schritte weit nachzugehen. 
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Don den verfallenen Steinwällen Novara’8 aus wurbe ber fich da- 
bin zurüdziehende Johann Durando*) mit einigen Kartätfchenladungen 
begrüßt. — Ein Theil der piemontefifhen Truppen ftellte fich fofort nit 
ihrer Artillerie auf den Wällen auf; es kam aber nur zu Kurzem feuern, 
da bie Deftreicher in Negen und Finfterniß nicht mehr ftürmen wollten, 
ſondern Rabegfy mit dem Befehl zum Sturm für die nächften Morgen» 
jtunden jich nach Vespolate zurücdbegab. So hörte man von 8 Uhr an 
nur noch einige Gejhütfalden, das Anrufen der Wachen und das Weh- 
Hagen der armen Verwundeten. 

Weber die Heeresverwaltung, noch die Munieipalbehörden von No— 
vara hatten für die nothdürftigjte Nahrung des Soldaten geforgt. Ge— 
Ichredt durch die, feit dem frühen Nachmittag eindringenden Haufen flüch- 
tiger Piemontefen, hatten die Bürger ihre Häufer gefchloffen und ver- 
rammelt. Als nun aber Zehntaufende hereingebrängt waren, als in ber 
Nacht der Feind nicht mehr zu befämpfen war, wurden in ber Stadt die 
Hausthüren erbrochen, ſelbſt Feuer davor angelegt, zunächit Lebensmittel 
dann andere Sachen von Werth geraubt. Die Soldaten riffen von Hun— 
derten von Uhren die goldenen Gehäufe und warfen das Werk fort; fo 
erzählten uns Bürger der Gegend. Die Einen wie im Hungerfieber, in 
der Wuth des Schlachtfelos, Andere betrunfen mißhandelten den Bür— 
ger, dem fie Schuld gaben, daß er das Heer in einen verzweifelten Kampf 
geftürzt habe; einige Hausväter, welche die Ihrigen vor dem Aeußerſten bes 
ſchützen wollten, wurden getödtet. In der Entrüftung darüber ließ der Herzog 
von Genua die Neiterei, welche wenig gelitten hatte, die Straßen ſäubern, 
wodurch erft recht die Häufer überfüllt wurden. Da Imfanteriften aus 
den Fenftern fchoffen, ftießen die Reiter manchen braven Soldaten, der 
fein Bataillon auffuchte, in ihrer Wuth nieder. So herrſchte der Schre- 
den beinahe die ganze Nacht in der unglüdlichen Stadt. 

Der König, welcher in dem Palaft Bellini, dem Site einer durch 
ihre Wohlthätigfeit berühmten Yamilie, abgeftiegen war, ſandte ven Mi— 
nijter Cadorna und den General Coffato in’s feindliche Hauptquartier, 
um einen Waffenftillfftand zu erbitten. Diefe famen auf der Mortara- 
ftraße durch Iammerfcenen bis la Bicocca, fanden es aber geräumt. 
Fürchtete Radetzky etiva einen verzweifelten nächtlichen Ueberfall? — 
Erft in einem der Höfe am Fuße des Hügels, in Caſtellazzo, trafen fie 
den Generalquartiermeifter Baron von Heß. Diefer erfannte den Mi- 
nifter gar nicht als Unterhändler an, verlangte die Beſetzung Piemonts 
bis zur Sefia und der Citadellen von Aleffandria und Turin; er deutete 
an: da der Feldmarſchall vem Worte des Königs nicht trauen könne, 


*) Johann focht fpäter in der Krim und bei Magenta und Solferino mit Ehren 
und mit Glüd, er it Divifionsgeneral in Genua; Jakob war während des Krimkriegs 
Kriegsminifter und ift jetzt piemontefifher Gefandter in Gonftantinopel, 
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werde er verlangen müſſen, daß ihm ber Thronerbe als Geiſel geitellt 
werde; jo erzählt Pinellt. 

Coffato, gefränft, kehrte ohne Abſchluß zu feinem unglüdlichen Könige 
zurück. Diefen erfchütterte e8 tief, nachdem er in. aller Form den Waf- 
fenftilftand gefündigt und Land und Leute mit feiner Bruft geſchirmt 
hatte, fich fo tief an der Ehre angegriffen zu jehen. | 

Karl Albert, im Unglüd allein groß, war einer. großmüthigen Be— 
handlung nicht unwürdig und jegt gewiß dafür jehr empfänglid. Er 
hatte das Aeuferfte gewagt, um das dem Vaterlande verpfändete Wort 
einzulöfen, die Pläne des Ehrgeizes und der Vergrößerung waren gejchei- 
tert und zerfchelft, fein Schwert, ver Muth bis ins Innerſte gebrochen ; 
Stalien, das republifanifche, wie das reactionäre, hatte ihn auf der Wahl- 
ſtatt mit feinem Völkchen allein gelaſſen; er fürchtete, er mißtraute ber 
Republik Frankreich; der, bei allen jchönen Rathichlägen Fraftlofen Ver— 
fprechungen und Ranzleivertröftungen Englands mußte er überbräjfig fein. 
Wenn jett ein wahrhafter dftreichifcher Staatsmann das fieggefrönte 
Werk des greifen Feldmarſchalls aufzunehmen bei der Hand gewefen 
wäre, fo hätte er das goldene Wort des famnitifchen Greifes über vie 
in den caubinifchen Engpäſſen eingefchloffenen Römer erwogen. Denn 
vernichtet, zertrümmert fonnte Piemont nicht werden, ja man durfte nicht 
einmal eine Provinz nehmen, — darüber wachten die Weftmächte — felbit 
widerwillig hätte ſonſt Napoleon ſchon damals den feit 1814 verbrängten 
Einfluß Frankreichs in Italien wiederherftellen müſſen. Es handelte fich 
alfo nur darum, ob man dem tapferen. öftreichifchen Heere erlauben ſolle, 
durch einen Marfch auf Turin den Muth an den Befiegten zu ftillen, 
ob das piemonteſiſche Heer zu zeriprengen, das Material zu erobern und 
ob die piemontefifchen Finanzen durch fehwere Berechnung der Kriegs- 
foften zu ruiniven feien, oder ob man, nun wohl mit Erfolg, ven großen 
Plan des tapfern Soldaten und erleuchteten Staatsmannes Grafen Fic- 
quelmont in raſche Ausführung bringen wolle, Piemont mit Deftreich 
in ein Vertheidigungsſyſtem gegen Frankreich zufammenzufchließen. — 
Beide Staaten hatten damals DVerfaffungen, Deftreich hatte foeben eine 
neue erhalten; wenn es ihm damit Ernft war, fo konnte man in dieſem 
Sinne gemeinfam die Wirren Mittelitaliens beilegen, zur Interventions- 
politif im Metternich’fchen Sinne war dann keinerlei Veranlaffung mehr; 
Oeſtreich trat endlich in feinen großen Beruf ein, zwijchen Deutfchland 
und Italien ein VBerhältnig der Bundesgenoffenfchaft zu vermitteln und jo 
fich felbjt auf einer empfindlichen Seite ficher zu ftellen. — Dieß zır 
erlangen, war die rechte und ächte Form einer ftaatsmännifchen, freigebi=- 
gen Großmuth. 

Allein, jo wichtig auch jene Stunde der Unterredung in dem un— 
ſcheinbaren Caſtellazzo war, deren Frucht grade zehn Jahre fpäter einge 
heimſet wurbe, jo würde man doch dem Generalquartiermeifter bitter Un— 
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vecht thun, wenn man ihm die Schuld der folgenjchweren Einlenfung in 
das faljche Geleife, in den falfchen Mittelweg aufbürden wollte Wohl 
war er durch den Briefwechfel mit dem, nicht felten rabuliſtiſchen Mini— 
fterium in Turin perjönlich gereizter, als zu wünfchen war, und nun 
vollends am Abende einer blutigen Schlacht; allein in Wien, wie im 
Hauptquartier, hatte man fich längft daran gewöhnt, von Karl Albert nur 
als von einem treulofen Friedensbrecher zu fprechen; wie hätte man auch 
fonft die übrige Welt davon überzeugen können? Die Thatfachen waren 
noch lange nicht durch Forfchung und Wägung der Beweisftüde an den 
Zag gebracht. Und wenn auch die fiegreichen Feloherrn die Bahn ver 
Verſöhnung und der Bundesgenoffenfchaft durch großmüthige Behandlung 
bes Befiegten vorbereitet hätten, würde wohl ein Schwarzenberg, ver 
ſchon vor ſechs Jahren auf Karl Albert herabjah, diefes Werk zum Ende 
führen gewollt und gekonnt haben? — Der Charakter der Menfchen 
macht die Gefchichte; in Schwarzenberg aber war mehr Rachſucht, Kift 
und Kedheit, als Weisheit und Großmuth. — Jedenfalls mußten die 
vom Minifterpräfidenten ertheilten Inftructionen ftofflich leitend fein. 
Piemont war jet in jener Lage, welche Macchiavell die allerım- 
glücklichjte für einen Staat nennt: wenn er einen Frieden nicht anneh- 
men, ben Krieg aber nicht fortführen kann. Wir haben früher im 
allen Jahrhunderten, auch im vorigen, Beifpiele gejehen, daß Fürften aus 
ben Hanfe Savoyen, wenn fie ihre Kraft in Berfechtung des fo fehmwie- 
rig geftellten Staates verzehrt hatten, dem Staatswohl auch das Opfer 
brachten, die Krone freiwillig nieverzulegen. ine eigenthümliche Mi- 
fhung von myſtiſcher, oft. ascetifcher Ritterlichkeit und Falter Berechnung 
und Lift, von Zähigfeit und raſchem Entjchluß bildet ven Charakter der 
Diymaftie. Karl Albert ſah wohl, daß er, feit feiner Jugend, feit und ſchon 
bor 1821 im Hof- und Kriegslager Deftreich8 perſönlich gehaft, das 
Hinderniß eines erträglichen Waffenftillftandes war, den er für durch— 
aus nothiwendig anſah. Denn dem Heere in dieſem innern Zuftande, in 
diejer Äußeren Lage blieb ſonſt nichts übrig, als, fich in die Berge am 
Weſtufer des Langenſee's zu flüchten. Was nicht zuvor davon gelaufen 
wäre, hätte hier nur die Wahl gehabt, die Waffen zu ftreden over auf 
fchweizerifches Gebiet überzugehen, um auch bier entwaffnet zu werben. 
So berief denn Karl Albert in fpäter Nacht feine Söhne und Ad— 
jutanten, den Majorgeneral und Caborna zu fich in ven Palaft Bellini. 
Er erinnerte fie an fein erſtes Wagniß für die Unabhängigkeit Italiens, 
an die Ausfichtslofigfeit jedes Widerftandes, weßhalb jedes weitere Blut- 
vergießen nicht zu verantworten wäre; die angebotenen Waffenſtillſtands— 
bedingungen aber feien gegen die Ehre. Er könne dem Baterlande nur 
noch durch feine Thronentfagung nützen, um dadurch beſſere Bedingun— 
gen anzubahnen. Diefe Entfagung gebe er hiermit. Der König, erſt 
50". Jahr alt, legte feine Rechte auf das Haupt des vor ihm auf bie 
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Kniee gefunfenen Herzogs von Savoyen und, erklärte ihn mit dem bes 
deutungsvollen Namen Victor Emanuel II. für den rechtmäßigen König, 
Die Thränen aller Anwejenden waren bie einzige Antwort. Metternich 
war geftürzt und. gefürchtet, aber fein Plan von 1821, Karl Albert zu 
entfernen, war jet doch erfüllt. 

Karl Albert fchrieb noch ſeiner Gemahlin einen Abſchiedsbrief auf 
Nichtwiederſehen. Nach einigen Stunden reiſte er in einem Wagen mit 
zwei Bedienten auf der Straße nach Vercelli ab. Hier wurde er von 
den Vorpoſten Thurns angehalten und vor dieſen, welcher noch im Kreiſe 
ſeiner Offiziere Kaffee trank, geführt. Mit edlem, freiem Anſtande trat 
Karl Albert ein, ſagte, er ſei der Cavallerieoberſt Graf de Barge, der 
feine Entlaffung genommen; Karl Albert habe abgedankt, es ſeien Unter- 
bandlungen angefponnen. Man jprach über die Schlacht, über welche ver 
Fremde beftimmt äußerte: „Sie haben. diefelbe volllommen gewonnen.“ 
Nachdem die Förmlichkeiten erfüllt waren, verabjchiedete er fih, Allen 
einen bedeutenden Eindrud hinterlaffend. — Karl Albert eilte, ohne daß 
feine. Söhne fein Ziel fannten, über Nizza durch Franfreih und Spa- 
nien nach Oporto. Er war nicht ſobald den 19, April bier angelangt, 
als ein altes körperliches Leiden auf bedenkliche Weile fich geltend 
machte. 

Der neue König hatte fofort den Feldmarſchall von feinem Regie-⸗ 
rungsantritt und von feinem Wunfche, einen. Waffenftiliftand zu unter- 
handeln, in Kenntniß gefett. Während indeß mit Tagesgrauen bie. pic- 
montefifchen Truppen von Novara auf ben beiden nörblichen, Straßen 
nach Dieggio und Momo auszogen, begannen Thurn von Weiten, d'Aspre 
von Süden, obgleich wiederholt von den Unterhandlungen in Kenntniß 
gefetst, durch eine Kanonade gegen das unglüdlihe Novara deſſen Er— 
ftürmung einzuleiten. Als ihnen angezeigt war, die Stabt fei von dem 
piemontefifchen Heere verlaffen, jo rückten fie ihm durch diefelbe nach. 

Allein um 11 Uhr des 24. März hielten Victor Emanuel und 
Radetzky in einem Gehöfte, nördlich von Novara, eine Zuſammenkunft, 
in ber fie einen Waffenftillftand abfchloffen, welcher die Einleitung zum 
Frieden fein follte. Der König verſprach, die aus lombardifchen, ungari— 
jchen, polnifchen Unterthanen des Kaiſers gebildeten Corps aufzulöfen, 
für deren Mannjchaft andererfeits Amneſtie verfprochen wurde. Das 
piemontefifche Heer wird auf den Frievensfuß geſetzt, feine Land» und 
Seemacht räumt Venedig und die Herzogthümer, während 17,000 Oeſt— 
reicher das piemontefifche Gebiet zwifchen Sefia, Teſſin und Po und 3000 
gemeinfchaftlich mit eben jo vielen Piemontefen Stadt und Feitung Alef- 
fandria bejegt halten. Dieſes follte jedoch für die Friedensbebingungen 
feinen Vorgang bilden, zu deren Anbahnung der König fofort Bevoll- 
mächtigte ernennen wird. Die Arte ward am 26. März unterzeichnet 
vom Könige, von Radetzky und von Chrzanowsfy. 
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So willkommen der Waffenftilftand dem piemontefifchen Heere fein 
mußte, fo vielem Unglauben und Mißmuth begegnete ex bei dem öftreis 
chiſchen Heere; die Worte Radetzkh's: vorwärts nach Turin! berechtigten 
es dazu. Man hoffte, in Turin, wenn auch kurze Zeit, dieſelbe Rolle zu 
ſpielen, wie in Mailand. Schönhals rühmt die äußerſte Mäßigung, 
glaubt aber, Radetzky hätte durch den Marſch nach Turin den jungen 
König aus den Händen der Rabicalen, der Emigranten befreien und dem 
„beſſern Theil der Nation’ einen Anftoß zur Ermannung geben follen. 
Aber ver größte Fehler war, daß man einen gebrochenen, der radicalen 
Partei verbächtigen König vom Throne gedrängt, einen jungen, tapferı, 
zufunftsburftigen Fürften an die Spige Piemonts gejtellt hatte; dieſer 
hatte feine Parteivergangenheit, nur die des löwenmüthigen Kampfes für 
die mationale Unabhängigkeit und für die Größe Piemonts ruhte auf ihn. 
Ihn zu einem VBerzweiflungsfampfe zu zwingen, wäre bei ber Lage ber 
Lombardei, Venedigs, Mittelitaliens, Ungarns und Frankreichs eine un« 
verantwortliche Unbefonnenheit gewejen. — Wir werfen über alle die Greuel, 
welche von beiden Theilen in Brescia begangen wurden, den Mantel des 
Schweigens; dieſer Verzweiflungskampf zeigte indeß, daß die Kraft des 
Revolutionsgeiftes noch nicht gebrochen war. Am Morgen des 24. war 
es nur noch möglich, einen Frieden einzuleiten, welcher ein nothoürftiges 
vorlänfiges Abkommen wäre, und dieß geſchah durch ven Waffenftillftand. 
Da Radetzly der Mittlung der Weftmächte, welche auch fofort von den 
Miniftern angerufen wurde, zuvorfommen wollte, jo war fofortiger Ab- 
ſchluß nicht blos Sache der Menfchlichkeit. 

Erjt nach dieſem Tießen fich die beiberjeitigen Verluſte überfehen. 
Die Piemontefen rechneten biefe von Vigevano, Mortara und Novara 
zufammen an Todten auf 2 Generale, 130 Dffiziere, 1246 Solvaten, 
an Verwundeten auf 96 Offiziere und 2085 Soldaten; durch Gefangen- 
ſchaft wollen fie im Ganzen 2387 verloren. haben; wohl gingen zwölf, 
zum Theil demontirte Gefchüge, aber nach beftimmter Berichtigung feine 
Fahne verloren. Nah Schönhals wäre der Verluſt der Deftreicher bei 
Novara an Todten und Verwundeten ein verhältnigmäßig größerer ges. 
weſen; ihr offizieller Bericht giebt felbft 50 Offiziere und 338 Soldaten 
als gefangen, 178 als vermißt an. Davon fagte zwar Radetzky nichts 
in feinem, von Mittermacht des 24. März datirten, Berichte an das 
Kriegsminifterium; e8 heißt aber darin: „Unſer Verluft an biefem ent» 
fcheivenden Tage war fehr bedeutend. Die Regimenter und Bataillone 
der erften Schlachtlinien haben jedes 10 bis 12 Stabs- und Oberoffi- 
ziere theils todt, theils blejfirt verloren, und ver Verluſt der Mannſchaft 
beläuft fih an Todten und DBleffirten zwifchen 2 bi8 3000 Mann.” 

Den Italienern gewährt e8 patriotifchen Troft, eine Reihe von Män- 
nern und ihre heivenmüthigen Thaten herzuzählen; wir erwähnen nur 
eines unvermöglichen Mannes aus dem Genuefifchen, Kagomaggiore, wel« 
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cher fich in feiner Nationalgardenuniform dem vierten Regimente ange— 
fchloffen hatte; dreimal vertvundet, blieb er dabei und fiel exit, als ihm 
auch der Schenkel zerfchmettert war, in öſtreichiſche Gefangenfchaft, in 
welcher er ftarb. Auch die Nationalgarde von Cafale zeigte ſich wader 
bei einem Verſuche Wimpfens auf ihre Stadt am Mittage des 24. — 
Aber nicht fobald war in Genua die Botjchaft von Novara angelom- 
men, als die Mazziniften jubelnd die Fahne des Aufruhrs erhoben, bie 
ſchwache Befakung mußte die ihr noch anvertrauten Punkte und bie 
Stadt räumen. Allein, obgleich ein, in mericanifchen Bürgerfriegen ge— 
übter Offizier die Leitung des Aufftandes nach diefem Muſter anfakte, 
brachte General Alfons Lamarmora die Feftungswerfe in feine Gewalt, 
und die Stadt unterwarf fich. j 

In Turin wußte man den 23. genau die fchräge Stellung der Oeſt— 
reicher von Borga Vercelli aus, ſomit' die bevenkliche Lage des Heeres; 
da eben vefhalb der Berfehr mit dieſem abgejchnitten war, wurde man 
durch die von dem ZTelegraphen von Aleſſandria berichtete Kanonade ge- 
gen Cafale irre geleitet; am Abende des 24. verbreitete fich das Gerücht, 
die auf den 23. vorausgefehene Schlacht fei zum Nachtheil Radetzky's 
beendet. Erjt in der Frühe des 25. langte, wenn auch jet noch nicht 
officiell, auf einmal die ganze Wahrheit an. Manche Familie erhielt 
Botſchaft, dag einer ihrer Söhne gefallen fei. Jetzt zeigte fich bei 
vielen, namentlich auch bei adelichen Familien der angeftammte 
fpartanifche Charakter. Wie die Generale Perrone und Paſſalacqua 
vom Kriege ſehr abgerathen, nah Künpigung des Waffenftilljtands 
aber Betheiligung verlangt und als Helden gefochten hatten, jo fragten 
viele Väter, nicht blo8 Graf Cäfar Balbo, dem ein Sohn erfchoffen war, 
nicht nach ihren Söhnen, fondern nach dem Heere, nach dem Vaterlande. 
Der Verdacht des Einverftändniffes mit dem Feinde, des Verraths, wel— 
hen man auf dieſe confervativen Familien geworfen hatte, mufte vor 
biefer ihrer Haltung erröthen. 

Die Zheilnahme, das Mitleiven, die Pietät lenkte fich aber befonders 
auf die Perſon des unglücklichen Karl Albert. Die Liberalen vergaßen jet 
die alte Bejchuldigung des Verraths, feine erften blutigen, reactionären 
Kegierungsjahre, fein Schwanfen auf ver fpäten Bahn der Reform; vie 
Confervativen vergaßen, daß er ihnen abgefagt hatte; jetzt war er Allen, 
welche ſich aus den fich befämpfenvden Leivenfchaften eine Empfänglichkeit 
für das Cole gerettet hatten, nur ber Fürſt, welcher feine Ruhe, 
jein und feiner Söhne Leben, feine Krone als Kämpfer und Dulver für 
das Vaterland eingejegt hatte, ein in der Gejchichte Piemonts nicht ein- 
ziges, aber unter allen Regenten fehr feltenes Beifpiel. 

As nun die Kunde von feiner fernen Verbannung, von feiner 
Krankheit ins Land kam, füllten fich die Kirchen in Stadt und Land mit 
Vürbittenden; die beiden gefeßgebenven Körper gaben dem allgemeinen 
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Gefühl durch Abordnungen Ausprud. — Ein Mitglied derſelben, der als 
Gelehrter und als Staatsmann in den höchjten Aemtern gleich hervor— 
tragende Ritter Ludwig Cibrario, hat die Tage der Selbjtverbannung 
Karl Alberts und feinen Tod bejchrieben. *) 

Aus den vertrauten Unterredungen Karl Alberts mit jeinem frühes 
ren Staatsmanne erhellt, daß die Septemberereignijje von Mailaud, daß 
die Berläumdungen der Muzzinijten (della setta), wie eine Brandiwunde, 
den Dulder fort und fort ſchmerzten; er ſprach entjchieven feinen. Glau— 
ben aus, daß die Kraft und die Zukunft Italiens auf der piemontefifchen 
Dynaſtie jtehe, jofern dich die Radiealen einjähen. Die Regierung könne, 
fie müfje zugleich ſtark und frei fein; ſei fie nicht ftark, jo könne fie die 
Freiheit nicht al8 Gemeingut gegen die Willfür der Factionen und gegen 
die Vergewaltigung durch die Fremden fchügen. Als GCibrario ihm er- 
zählte, wie er jeßt jchon den Völkern in der Glorie der Poefie erjcheine 
und wie er immer mehr ein Hoffnungsjtern und eine Fahne für fie 
werden würde, erhellte fich lächeln das edle Angeficht des Kranken. 

Ruhig ſah er dem ihm bemußten nahen Tode entgegen, erfüllte ans 
dächtig die legten Pflichten des katholiſchen Chriiten und erlag am Nach» 
mittag des 26. Juli 1849 einem dritten Schlaganfalle. Ein Augenzeuge 
fchreibt: „Sein Hinüberjcheiven war ruhig und heiter, wie fein Gewiſſen. 
Dieß war auch der Ausprud des Todten.“ 

Die Nachricht feines Todes machte den tiefen Einprud einer großen 
Sühne, eines Opfers für das Baterland; fein Leichnam wurde auf dem 
piemontefiichen Kriegspampfer Monzumbano nach Genua gebracht; wie 
der Leichnam eines Märtyrers und Heiligen warb er verehrt, und noch 
wallfahren Taufende nach feiner Gruft auf der herrlichen Bergeshöhe ver 
Superga, öftlih von Zurin. Wie das Volk und der Soldat nicht recht 
an feine Verbannung glaubten, fondern fich ihn auf einem Bergcajtell ver- 
borgen dachten, um unerwartet wieder an ihre Spitze zu treten, fo iſt 
diefer Glaube noch nicht ganz erlofchen. Im Leben erjchien oft feine 
riefige Marmorgeftalt mitten unter feinen Reiſigen im Schlachtgetümmel 
[eblos, wie die Leiche Cids auf feinem Roſſe; als er geftorben war, 
fchien fein Tod Vielen eine Unmöglichkeit. 

Außer feinem jeltenen pafjiven Muthe beſaß Karl Albert feine her- 
vorragende geiſtige Eigenfchaft; war er in dieſem Sinne ein fehr tapferer 
Soldat, jo hat er fih als ſehr mittelmäßiger Feloherr erprobt. Als 
Fürft hatte er gute Abfichten, aber bei allem Fleiß, fich auch zu unter 


*) Ricordi d’una missione in Portogallo al re Carlo Alberto per Luigi Cibrario, 
senatore del regno, nuova edizione accresciuta. Torino, stamperia reale. Man ift 
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wordene Land, über Portugals Zuftände, felbft über deſſen Finanzen, intereffante Mit: 
theilungen zu finden, 
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vichten, fehlte: es ihnt an Geift und. fo. fehr an Entichlojfenheit, daß die 
Mittel der Liſt und Verſtellung ihm unentbehrlih waren. . Aber er war 
doch ein Mann, und die großen Gefahren, die tiefen Leiden, welche er für 
eine auch von den Edelſten des. Volks getragene Sache zu bejtehen hatte, 
fühnten und verklärten fein Gedächtniß; To hinterließ er ſeinem Nachfolger 
und feinem Staate ein vielverfprechenpes, aber jchweres Vermächtniß. 

Einen Befuch feiner Söhne in Oporto hatte er entſchieden abge- 
lehnt, weil fie auf ihren. Poften zu bleiben hätten, jo lange der Friebe 
noch nicht. abgefchloffen fei. Da feit Abjchluß des Waffenſtillſtands ber 
Kampf in Ungarn eine für die Unabhängigkeit dieſes Landes günjtigere 
Geftalt annahın, zögerte man in Turin mit dem Abjchluß des Friedens, 
zumal die Forderungen Oeſtreichs, nicht blos in der Entjchädigungsfrage 
für die Kriegskoſten, ſehr hoch waren. Nach piemontefiichen Angaben for- 
derte Brud mit Vollmaht Schwarzenbergs 220 Mill. Lire für. Kriegs- 
foften, 20 Millionen für Privatentfchänigungen, 40 Millionen für die 
Herzöge von Modena und Barına; alle bisher ftreitigen Fragen, .z. B. über 
den Salztranfit, follten zu Gunjten Oeſtreichs entjchieden, jein, Piemont 
follte bie Derträge Deftreich mit den Herzögen anerkennen. — Es ſoll 
indeß dem jungen Könige ſehr nahe gelegt worden ſein, daß, wenn er die 
Verfaſſung verändere und ſich an Oeſtreich anſchließe, die Bedingungen 
bedeutend ermäßigt und er von Oeſtreich gegen die Parteien in ſeinem 
Lande unterſtützt werden würde, welche ſich in den Kammern ſehr wider— 
ſtrebend gegen das zur Nothwendigkeit Gewordene erwieſen. Radetzky 
bezeigte ſich geneigt, zur Schonung des gereizten Nationalgefühls auf die 
Beſetzung Aleſſandria's zu verzichten, allein Schwarzenberg beharrte dar— 
auf, wodurch der König, welcher den Aleſſandrinern ſchon die Verſiche— 
rung gegeben hatte, ihre Stadt folle vom Feinde frei bleiben, als wort— 
brüchig erjchien. | 

Am fchroffiten ftanden fich die Anfichten gegenüber in ber Frage 
ber lombardiſchen Emigration, weil fie für beide Theile eine Ehrenfache 
war. Das piemontefiiche Parlament hatte verjelben die Möglichkeit er— 
öffnet, das piemontefifche Staatsbürgerrecht zu erlangen; Dejtreich ver- 
langte, dieſes follte zurüdgenommen werden. Dem neuen, confervativen 
Minifterium des Königs war es darum zu thun, fich mit Ehren ver 
Emigration zu entledigen; es beantragte deßhalb allgemeine Amneftie; 
Deftreich lehnte dieß natürlich als eine Einmifchung in feine inneren An— 
gelegenheiten entjchievden ab. 

Die Unterhandlungen, welche in Mailand gepflogen wurden, waren 
wiederholt auf dem Punkte, abgebrochen zu werden. Zum Glüd trat an 
die Spite des piemontefifchen Minifteriums Maſſimo D’Azeglio, welcher 
es fich zur Aufgabe machte, durch einen erträglichen Frieden die Ehre 
und fomit den Beſtand der Monarchie in Piemont zu retten. Er rief 
in diefem Sinne die Berwendung der Weftmächte an. So wurden denn 
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ben 6. Auguft die Friedensbedingungen von beiden Theilen angenommen, 
Die Grenzen und die Rechte, welche Kraft des Wiener Congreffes bis 
zum 1. März 1848 beftanden hatten, wurden anerkannt, Piemont ließ 
feine Heimfallsrechte auf das Herzogthum Piacenza- abermals anerkennen; 
e8 bezahlte für die Kriegsfoften und allen Schaben der Privaten, wie des 
Kaifers und der Herzöge, 75 Milltonen. Die öftreichifchen Truppen hat- 
ten binnen acht Tagen das Königreich zu räumen. Die -andern ftreiti- 
gen Fragen, namentlich über ven Handel, waren billig gelöſ't. Die pie- 
montefifchen Kammern erkannten aber nur durch Stillfchweigen biefen 
Frieden ar. 

Allein die alte Frage der gemifchten Unterthanen, welche zugleich 
Deftreih und Piemont wegen ihrer Befitungen auf beiden Seiten des 
Teffins angehörten, war nicht gelöftt. Deftreich ertheilte zivar wieder⸗ 
holte Amnejtieen, allein, da es im Auguft 1851 feine Verfaſſung, womit 
es die Italiener und die Weftmächte ftets zum Schweigen gebracht hatte, 
aufhob, fo glaubten fich auch die Ammeftirten berechtigt, der Amneſtie 
nicht zu trauen; im Grunde hatten fie ſich an das Leben in freien poli 
tiſchen BVerhältniffen gewöhnt und dem Staate Piemont, neben gefährlichen 
Elementen, doch auch manche, ihm hochnöthige, Eulturfräfte mitgetheilt. — 
Mazzini hatte auf die Emigration und namentlich anf ihre Börfe für feine 
Zwede gerechnet. Allein er täufchte fich bei der großen Mehrzahl fehr; 
daher hetzte er ihre Püchter in der Lombardei gegen biefe „goldene Emi- 
gration‘ auf. In einem feiner Brandbriefe redet er diefe alfo an: „Eure 
Väter haben 1814 Mailand an die Deftreicher verkauft; weil ihr, vie 
würbigen Söhne folcher Väter, e8 1848 nicht an die Wiener Deftreicher 
verkaufen konntet, habt ihr uns an Piemont verkauft und feufzt jest 
conftitutionell in Turin. Wer feid ihr? — Dejtreicher feid ihr, und bie 
Fuſion (mit Piemont) war nur ein Mantel, um die jchwarzgelbe Livree 
zu verhüllen.” — Als aber eben um dieſe Zeit, den 6. Februar 1853, 
eine Mazziniftifche Rotte öſtreichiſche Dffiziere meuchlings überfiel, jo 
machte Deftreich die lombarbifchen Grundbefiter, welche nicht aus Pie— 
mont zurücgefehrt waren, al8 Unterftüter für dieſes Bubenſtück verant- 
wortlich und legte Bejchlag auf ihre Güter. Dadurch wurden die er- 
träglich gewordenen Nachbarverhältniffe wieder tief verbittert; Piemont 
mußte fich diefer feiner Schüßlinge, großentheils beiderfeitiger Untertha- 
nen, annehmen und that es öffentlich mit Energie. Diefe Epoche war 
um fo tiefergreifend, als auf Kaifer Franz Joſef am 12. Februar in 
Wien von einem Ungarn ein Attentat verübt wurde, was ber Partei, 
welche das Concordat bezwecte, zum Abjchluß vefjelben verhalf, während 
Piemont durch die Siccardiſchen Gefege die Eremtion des Klerus vom 
bürgerlichen Gerichte aufhob, die nicht dem öffentlichen Wohl dienenden 
Klöfter befchräntte. Zu diefen vermehrten und verjchärften, grundjäßs 
lichen Reibungspunften famen gegenfeitige perfönliche Kränfungen, nicht blos 
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durch die unabhängige piemontefifche und vie officiöſe öſtreichiſche 
Preſſe. 

Zu Anfang des Jahres 1859 ſprach Buol gegen das engliſche Mi— 
nifterium den Kern ber Frage offen aus: ein conftitutionelles Piemont war 
an und für fich eine nicht zu veribindende Demonjtration gegen die Herr- 
Ichaft des abjolutiftifchen Deftreihs in Italien. Nebſt ver Kühnheit im 
Kampfe gegen die fremde Uebermacht in Italien ift es die Treue, welche 
das Haus Savoyen-Carignan der endlich gewährten Verfaſſung bewahrte, 
was das Kreuz Piemonts wie ein Geſtirn am italienischen Himmel aufs 
geben ließ. Aber es waren auch auf diefem Felde der Ehren, wie auf 
dem der Waffen, jchwere Broben radicaler Wiverfpenftigfeit, verführerifcher 
Lockungen ehrlich zu überwinden. Mag dieſe Dynajtie gegen außen Lift 
und diplomatifche Künjte nicht gefpart haben, gegen ihr Volk bewährte 
fie ihre Ehrlichkeit, und das hat ihr auch in Italien weit über ihre Gren— 
zen ein Vertrauen gewonnen, welches fich für eine meitjtrebende Politik 
als Dperationslinie erprobte. Deftreich aber verlor durch die Aufhebung 
feiner Verfaſſung das Wenige von Vertrauen, was man in Italien noch 
feinem Wort gejchenft hatte, und, indem fein fchroffer Abjolutismus VBer- 
faffungen und Rupdicalismus gleichermaßen als ein Attentat gegen die 
bürgerliche Gefellfehaft behandelte, glaubte e8 am Ende felbft die von fei- 
nen übergetreuen Lobrednern Tag für Tag wiederholte Fabel, daß Pie- 
mont und Mazzini Eines feien. Eben damit verlor Deftreih das Ver— 
ſtändniß für den geiftigen Kampf, welcher Italien erfüllte, die Fühlung 
ver italienifchen Dinge. 
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Der Stolz Ferdinands von Neapel, bie Blüthe ver Finanzen, hatte 
Thon vor dem Ausbruch der Revolution eine Erfehütterung erlitten; am 
Ende des Yahres 1847 war jchon eine ſchwebende Schuld von 
5,329,000 Ducaten (a. 1 Thlr. 3 Sgr. 2 Pf.) angewachfen, vie jährliche 
Tilgung von 1,600,000 Ducati an der Staatsfchuld war alfo nicht ganz 
reell gewejen.**), Die Revolution, der Krieg mußten die Ausgaben uns 
geheuer vermehren, bie Einnahmen vermindern, und jo berechnete fich 
das Deficit nur des Jahre 1848 auf 7,497,000 Ducati, fo daß fich 
die Regierung zu einem neuen Anlehen von 12 Millionen genöthigt ſah; 
um diefes fünfprocentige zu 80 unterzubringen, jchien bie Hebung des 
Credits durch Einberufung der Kammern nöthig. Defhalb und wegen 
der drohenden Lage Italiens und Deftreichs, und zwar zunächit auf bie 
telegraphifche Nachricht von der Revolution in Wien, wurden gleichzeitig 
mit Anlehen die dazu unvermeidlichen Ergänzungswahlen im October 
1848 ausgefehrieben; da nur die nach dem 15. Mai erneuerten Wahlen 
als giltig anerfannt wurden, auch mehrere Abgeoronete fich am Aufftand be= 





*) Es ift augenfällig, daß das Folgende nicht gleichartig mit der bisherigen docu— 
mentirten Geichichte ift; wie öfters gefagt wurde, hören die englifchen Blaubücher mit 
der Schlacht bei Novara auf, Baftive's und anderer Franzofen Mittheilungen mit dem 
Antritt der Präfiventfchaft Napoleons, Deftreih Hüllt fih in Schweigen, foweit es 
nicht durch die veröffentlichten piemontefifhen Noten zu gleichen Antworten veranlaßt 
wurde. Indeß hofft der Verfaſſer, welcher fich zum legten Mal 1856 in Italien aufs 
hielt, daß er dem Lefer zu dem Meiften, was biefem aus der Zeitung befunnt ifl, im 
Folgenden den Schlüffel bieten kann. Die fiherfien Gefichtspunfte gewährt ihm aber 
dafür gewiß die documentirte Gefchichte, namentlich die der viplomatifchen Unterhand- 
lungen; Folgendes ift nur die Brüde von diefen zu den gegenwärtigen Tagesblättern. 

**), Das Nähere über diefe Binanzmaßregeln fiehe in dem Berichte Napiers vom 
22. Dctbr. 1848, im Blaubuch Fol. IE. p. 543 Nr, 519, 
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theiligt hatten, fo waren 42 Wahlen nöthig. In der Hauptſtadt ftimme 
ten nur 1491 von 12,000 Stimmberechtigten ab; die fechs jo Gewähl- 
ten waren Rabicale, darunter General W. Pepe in Venedig, Saliceti, 
Settembrini und ein junger Arbeiter. Unter den 42 Gewählten waren 
faum fünf, welche dem Hof nicht unangenehm gewefen wären. So ga 
ben denn die Unordnungen in Rom einen Vorwand, die auf den 30. No: 
vember einberufenen Kammern fieben Tage vorher auf den 1. Febr. 1849 
zu vertagen. Es war allerdings unter diefen nahen Erjchütterungen zu 
befürchten, daß „ven Verhandlungen der Kammern die nöthige Ruhe und 
Friedfertigfeit fehlen würde. Sie würden, wurde erklärt, das fertige 
Budget noch rechtzeitig erhalten. 

So lange die perfönliche Sicherheit in Neapel nicht gegen die Bru- 
talität der Solpatesfa irgend gefichert wurde, waren die Abgeoroneten in 
Neapel auch nicht an ihrem Drte. Unter dem Vorwande, fich für 
Spott Recht zu verfchaffen, brach ver Solvatenpöbel in Häufer, verwuns 
dete und jchleppte Familien fort. Es liegen mehrere Berichte englifcher 
Gentlemen über die roheften an ihnen verübten Mißhandlungen vor. 
Mehrere Generale machten e8 auf ihre Weife nicht beifer als der Sol- 
batenpöbel; aber die Polizei hatte in der Kegel das Verdienſt ver Auf- 
ftiftung; geſchahen doch die Schandthaten unter dem Rufe: e8 lebe ver 
König! Der König ließ die Vermehrung des Heeres feine angelegentlichjte 
Sorge fein; e8 erging die Weifung, e8 mit den gefetlichen Zeugniffen 
über gute Aufführung bei Freiwilligen nicht genau zu nehmen; fo fchätte 
Napier das neapolitanifche Heer zu Ende des Jahres 1848 auf 110,000 
Mann. Seit dem Aufenthalte des Pabſtes in Gaeta fühlte fich Ferdi— 
nand in dem ganzen Wonnegefühl einer gewichtigen Mittelmacht; er hoffte, 
in Neapel einen Congreß aller europäifchen Staaten vereinigt zu fehen. 

Der Berfuch, ven Jahrestag der VBerfaffung am 29. Ianuar 1849 
durch Beleuchtung der Hauptjtabt zu feiern, wurde durch Truppenaufitel- 
lung und durch einige fcharfe Schüffe hintertrieben. Die Abgeoroneten 
verjammelten fich ven 1. Februar; e8 waren Unterhandlungen mit den 
liberalen Abgeorpneten vorausgegangen, indem bie Regierung die wirk— 
liche Eröffnung an das Verſprechen als Bedingung knüpfte, daß in ver 
Kammer die ungeheuern Koften für Erhöhung des Heeres, daß die ficili- 
aniſche und die Frage der oberitalienifchen Unabhängigfeit nicht zur 
Sprache gebracht würden. Die Liberalen ftellten ihrerjeits die Bedin— 
gung der Entlafjung dreier Minifter: Bozzelli’s und der Minifter des 
Kriegs und der Finanzen, welche abgelehnt wurde. Wenige Tage vor 
dem 1. Febr. waren 4 Stimmen des Minifterraths für die Eröffnung 
gewejen, vier dagegen; der König gab die entfcheidende Stimme dafür. 

Jene drei der liberalen Majorität befonders unliebfamen Minijter, 
namentlich der eitle Bozzelli, legten e8 nun wieder vecht darauf an, vie 
Kammer mit Hohn und Mifachtung zu überfättigen und zu Taktloſig— 
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feiten zu reizen. Es wurde ihr Feine Geſetzvorlage gemacht, nicht einmal 
das Budget vorgelegt; jelten erjchien ein Minifter; fo waren alle von 
der Kammer erörterten Wünfche, z. B. über Gemeinveverfaffung, fruchtlos, 
denn fein Antrag erhielt die Eönigliche Betätigung. Ein Abgeoroneter, 
welcher jo thöricht war, den Antrag auf Abjchaffung ver Prügeljtrafe bei ven 
Soldaten zu ftellen, wurde von ben Offizieren öffentlich mit Todtſchlag 
bevroht, andere Abgeoronete auf der Straße mißhandelt, wie man fagte 
von Polizeifbirren. Den Solvaten fagte man, die Sicilianer würden von 
viefen liberalen Abgeorpneten zum Widerſtand angefeuert, und fo feien 
viefe daran Schuld, daß der Soldat fein Leben in Sicilien wagen müffe. 
Dem Antrage, die Kammer jolle vom Minifterium das Budget verlangen, 
jtimmten jelbft die Royaliften bei, zumal die Kammer das Necht, die 
Steuern vorerft zu erheben, der Regierung entgegenbrachte. Allein auch 
der letztere Beſchluß erhielt die königliche Beftätigung nicht. Wenige 
Tage darauf, erzählt Perrens, den 13. März, tritt der Handelsminifter 
in den Saal, fagt vem Befehlshaber ver die Wache habenden Soldaten 
einige Worte ins Ohr und übergiebt dem Präfidenten ein Schreiben; es 
war das königliche Auflöſungsdecret. Schweigend zogen fich die Abge- 
oroneten, die Gallerieen zurüd. Rettet euch! rief jenen das Volk in ver 
Straße zu, es ift noch Zeit! Mehrere folgten diefer Warnung, unter 
ihnen der 99jährige Abbate Cagnazzi, welchen 1799 der Menjchenfchläch- 
ter Cardinal Ruffo verjchont hatte. 

Die Reactionäre berufen fich darauf, daß das Volf, größtentheils 
des Lejens unfundig, bald fein Interefje mehr für die VBerfaffung bezeugt 
habe, nachdem e8 gefehen, daß dieſelbe feinen perfünlichen Webeljtänden 
nicht fofort abhelfe. Nicht wenige der Diftrictd- und Gemeinderäthe ba= 
ten um Abſchaffung der Verfaffung; der gemeine Mann jehe es für jein 
Hauptrecht an, fich mit feinen Anliegen an ven König perfönlich zu wen» 
den, Die civilifirteren adriatifchen Provinzen, welche beſonders mit Dejt- 
reich verfehren, begehrten allerdings, meift ohne politiihe Bildung, vor 
Allem ihren Privatangelegenheiten nachzugehen. Indeß hatte Doch 
der Schwur des Königs auf die Verfaffung Eindrud gemacht; der con» 
jtitutionelle Mittelftand hatte fich den niederen Klaſſen genähert. Wenn 
auch die rohen Straßenprediger (capellaggi), im Gefühl, daß die DVerfaf- 
jung dem von ihnen feilgebotenen Aberglauben gefährliche Concurrenz 
machen würde, gegen biefelbe eiferten, jo gab es doch auch gebildete Geift- 
liche, welche verfelben, als einem Mittel zu menfchenwürbigen Zuftänden, 
geneigt waren. Ein Theil des Klerus ift „janfeniftifch‘‘, ſofern es fich 
um Vertheidigung der Kronvechte gegen die Curie handelt. Die geiftli- 
hen Cenſoren fuhren allerdings fort, auch den Drud des Vaterunſers zu 
erſchweren — war doch diejes, gedrudt, ein ABCE-Buch für den gemeinen 
Mann — und das Wort eziamdio (noch) zu ftreichen, weil darin dio 
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fälft mit der voransgefehenen Auftündigung bes Waffenftillftande zwifchen 
Deftreih und Piemont zufammen. Die Kammern wurden feitvem im 
Neapel nicht mehr einberufen, ebenfowenig wie das ficilianifche Par- 
lament. . 

Rettet euch! flieht! Hatte das Volk ven Abgeorbneten zugerufen; und 
e8 war hohe Zeit. Es begannen wieder jene Scheinverhandlungen der 
Gerichte, welche Neapel charakterijiren. Statt der unbezahlten Friedens- 
gerichte von Notabeln, welche, von ven Napoleoniven in den Städten ein- 
gefett, guten Nechtsfpruch gefällt hatten, waren längft überall königliche 
Richter. Das Gefchwornengericht war nie eingeführt, aber die Deffent- 
lichkeit ließ fich, als im ganzen Leben herrſchend, nicht entreißen. Den 
föniglichen Richtern wurde nun gejagt, fie jollten die politiſch Verbächti- 
gen getroft verurtheilen, damit der König Veranlaſſung babe, fich durch 
ihre Begnadigung in ein gutes Licht zu ftellen; vie fo zum Tode Berur- 
theilten wurden dann zu langjährigen Ketten begnadigt. Der berühmte 
Geograph Marmoccht wurde als einer der Anführer des Aufjtandes vom 
15. Mai verurtheilt, ob er gleich nachwies, daß er an jenem Tage in 
Mailand war. General Ayala, auf die Angabe eines fliegenden Blätt- 
chens bin angeklagt, daß er im Complotte mit calabrefifchen Inſurgen— 
ten von Rom aus in den Abruzzen habe einfallen wollen, wurde freige- 
fprochen, deßhalb wurde das Gericht verwarnt, er von Neuem. in Ankla— 
geftand verfet und verurtheilt. Auch Freigefprochene wurden im Ge— 
fängniß behalten; manche follen ohne Proceß fünf Jahre gefeffen haben. 
Es war gefährlich, Richter, gefährlich, Bertheidiger, gefährlich, Zeuge zu fein; 
wer das Leichenbegängnig eines Verbächtigen begleitete, jagt Perrens, 
lief Gefahr, eingeferfert zu werden. Aber folche Mifbräuche tragen einige 
Heilkraft in fich jelbjt; die höheren Beamten in Neapel find gut bezahlt 
und haben gute Ruhe; denn die wichtigften Gefchäfte werden jungen 
‚Referendaren aufgetragen, welche ven Spionendienft mit dem des Rich— 
ters zu verbinden haben, wenn fie Beförderung 'wünfchen. Da fie indeß 
leicht ſechs bis acht Jahre ohne Bejoldung bleiben, fo machen fie nicht 
felten reichen Familien Anzeige davon, wenn ihnen ein Verhaftbefehl ge- 
gen ein Mitglied derjelben zukommt. Den auf diefe Weife gevetteten ges 
mäßigt Conftitutionellen verdanken wir manche werthuolle Mittheilungen, 
bon denen wir das Unmwahrjcheinlichere weggefchnitten haben, obgleich 
man bei Neapel manchmal jagen möchte; die Gefchichte ift wahrjcheinlich 
— weil unwabhrjcheinlich. 

Der König, welcher Anhänglichkeit nicht leiden mochte, wohl weil er 
zu oft fih von ihrer Eigennügigfeit überzeugt hatte, welcher auch von 
feinen Miniftern und Generalen keinen Widerſpruch litt, weßhalb viefe 
meift unbedeutend waren, der König war gefangen in das Netz ver 
fanatifchen Reactionspartei durch die gehäffigften Vervächtigungen, als 
trachteten ſelbſt feine früheren conftitutionellen Minifter ihm nach dem 
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Leben; bis 1850 hielt er fich wie ein Gefangener, dem Bolfe unfichtbar, 
in feinen Schlöffern; warum follten nicht auch Andere gefangen fein? 

Nicht fobald war auch Ungarn erlegen, als die Verfolgungen wie 
ein Erobeben alle gebilveten Familien in Schreden festen. Eine Bers 
fhwörung: „die italienifche Einheit”, follte im Bunde mit Römern Auf 
hebung des Pabjtes in Gaeta, Abjchaffung der weltlichen Macht des 
Pabjtes und andere Greuel beabfichtigen. Als der Pabſt die Haupte 
jtabt Neapel befuchte und feierlich das Volk fegnen follte, fahen Radicale 
darin eine Demonjtration für den Abfolutismus und beabfichtigten, durch 
einige Kanonenſchüſſe das Volk in Angft und Verwirrung zu ftürzen. 
Sie wurden noch zuvor fejtgenommen und das Gerücht verbreitet, fie 
hätten verfucht, giftige Schlangen zu faufen, um damit angefüllte Gefäße 
unter das verfammelte Volk zu werfen. Die größten Ehrenmänner, wie 
Karl Poerio, wurden nun in die Kerfer geworfen. Ein angefehener Abge- 
oroneter erklärte, der König habe öfters zu ihm gejagt, Poerio fei fein 
beiter, tugenphaftefter, ergebenfter Unterthan; jett verfchrie ihn der Hof 
als ein Ungeheuer des Undanks gegen den König. Das „gereinigte‘‘ Ge— 
richt verurtheilte ihn zu 24 Iahren Eifen. Er foll im Anfang mit einem 
gemeinen Verbrecher zufammengefchmiedet durch Neapel transportirt wor⸗ 
den fein. In Einer Nacht wurden gegen fünfhundert politifche Verhaf: 
tungen vorgenommen. Bald rechnete man, daß von den 114 Abgeorb- 
neten wohl zwei Dritttheile zum Tode oder zum Gefängniß verurtheilt, 
verbannt over landesflüchtig waren, darunter eilf Minifter vom Frühjahr 
1848. Die Genoſſen Poerio's waren in ihrem fpäteren Gefängniffe zwar 
in allen geijtigen Beziehungen aufs Schärffte überwacht, die Räumlich— 
feiten und ihre Nahrung aber gefund; in den fchauerlichen Schilderun— 
gen Gladſtone's über die Mißhandlung ver politifchen Gefangenen find 
neben vielem Wahren manche Fehler in Folge ver Generalifirung. Ums 
fonft ernannte Ferdinand nur willenlofe Werkzeuge zu Miniftern, perfün- 
liche Willkür meiftert in Neapel auch die Befehle des Könige. Die här- 
tejte Strafe für die gefangenen Ehrenmänner war ihr Zufammenwohnen 
mit fehlechten Subjecten. Das Intereffe, welches England an jenen bes 
zeigte, gab wiederholt zu fchroffen politifhen Verhältniffen zu Neapel 
Beranlaffung. Bekannt ift, daß Poerio und Genofjen 1859, nach Amerifa 
eingefchifft, nach England und von da nach Piemont famen. Umfonft 
rühmte Neapel feine humanen Gefete, es war handgreiflih, daß man 
in der Praris nach entgegengefeten Marimen handelte. 

Als Ferdinand während des Krimkriegs durch Ausfuhrverbote feine 
Abneigung gegen die Weftmächte beurkundet hatte, machten diefe ihm im 
Sommer 1856, unmittelbar nach dem Friedenscongreß, auf welchen Ca- 
your auch Neapel zur Sprache gebracht hatte, dringende Vorſtellungen, 
bejonders wegen des Gerichtsweſens. Wer damals auf dem mittelländi- 
ſchen Meere fuhr, fühlte fich angeftedt von den fieberhaften Erwartun- 
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gen, welche dem vermeintlichen Erjcheinen der weitmächtlichen Flotten vor— 
augeilten; die Weftmächte riefen ihre Gefandten ab, da der Hof gegen 
ihre Ermahnungen taub fei. — Am Feſte der unbefledten Empfängniß, 
ven 8. Dechr. 1856, machte ein Soldat auf den König einen wüthenden 
Anfall. Der ficilianifche Feuerherd züngelte im November 1856 in Auf- 
ftandsverfuchen auf. Wäre e8 gelungen, jo hätte ſich Deutjchland über- 
zeugen mögen, daß Sicilien, ſelbſt einen deutſchen Prinzen auf feinen 
Thron zu rufen, feinen Anftand genommen hätte. Verſchwörungen, 
welche zu Anfang des Jahres 1857 in fchredlichen Erplofionen zunächit 
dem königlichen Schloffe und einer mazziniftifchen Erpebition zur Revolu— 
tionirung des Salernitanifchen ſich entluden, erlaubten den Weſtmächten 
nicht, die lönigliche Autorität noch mehr zu gefährden. Ein furchtbares 
Erobeben im Dechr. 1857 vernichtete öſtlich von Salerno ganze Ort: 
ſchaften, veranlafte aber fein Mitglied der Föniglichen Familie, fich auf 
den nahen Schauplat der Zerjtörung zu begeben. Das Attentat auf 
Napoleon im Januar 1858 aber gab Ferdinand eine gute Gelegenheit, 
eine außerordentliche Gefandtichaft nah Paris zu ſchicken. Mittlerweile 
hatte es fich herausgeftellt, daß die neapolitanifchen officiellen Berichte 
über die zu der mazziniftifchen Expedition gepreßten genuefifchen Dampfer 
ftarfe Lügen enthielten; jowohl die Kriegsprohungen Piemonts, als bie 
Gelegenheit, mit den Weſtmächten in ein erträgliches Verhältniß zu 
fonımen, veranlaßten Ferdinand zur Nüdgabe ver Schiffe und der darauf 
zum Theil unfchuldig Gefangenen. Einige der härteften Maßregeln, 
namentlich Gütereonfiscationen, wurden eingeftellt. — Der ſchroffe Des- 
potismus hatte fich felbft mit der Curie und mit den Jeſuiten verfeinvet; 
der General der Jeſuiten reinigte feinen Orden von dem Verdacht des 
Liberalismus, indem er ihn als über die Frage ber Negierungsformen 
erhaben varftellte; im Mai 1858 war auch diefes Zerwürfniß durch eine 
Zufammenkunft mit dem Babfte ausgeglichen. Der Pabft verzichtete auf 
den Zelter, welcher das Lehensverhältnig des Königs verfinnlicht Hatte; 
diefer aber opferte einen großen Theil der den Infulanern werthen Lega- 
tenrechte der ficilianifchen Krone, deren Gegenftände Löfung von Klofter- 
und Chegelübden und das Strafrecht der Bifchöfe über die Geiftlichen 
waren. Der Pabſt bejtand darauf, dag in allen Streitfachen der Recurs 
an ihn eröffnet werden müſſe. 

Unter ben vielen politiichen Verfolgungen, 3. B. wegen ver Beglei- 
tung des Leichenbegängnifjes eines Exrbeputirten, machte befonvders Die ge- 
heim gehaltene Anweifung, ven Berbreitern alarmirender Gerüchte die Ba— 
jtonade zu geben, in einem der Zeitungsnachrichten beinahe entbehrenven 
Lande befonderen Eindruck. 

Die, durch die Polizei herrſchende Keactionspartei ließ auch ven 
König nie zum Gefühl der Sicherheit fommen; fie wußte, wie auf dem 
Pietra-Örottafefte 1858, das Volk und ihn mit panifchem Schreden zu 
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erfüllen. Als Ferdinand zu Anfang des Jahres 1859 der Neuvermähl- 
ten feines Kronprinzen bis an die Adria entgegenging, zeigte fich feine 
ſtarke Natur unter der fchweren Laſt erliegend. Die lange, ſchmerzhafte 
Krankheit jeheint durch den Kampf der Parteien, der des aufgeflärten Ab- 
folutismus, welcher fich in dem Kronprinzen, und ber reactionärskleri- 
calen, welche ſich in feiner Stiefmutter perfonificirte, eine noch leidens— 
vollere geworben zu fein. Der Tod erlöf'te ihn am 22. Mai 1859 von 
feinen Leiden. 

So wenig Ferdinand durch feine bourbonifche Beglückungsmethode 
fich felbft und die Gebilveten feiner herrlichen Königreiche zufriedenftellte, 
fo bat doch der Wohljtand fich auf dem Feitlande in Folge der Unent- 
behrlichfeit mehrerer neapolitanifcher Naturproducte, namentlich des Dels 
und des Schwefels, wonach die Nachfrage wegen der Traubenkrankheit 
in vielen Ländern eine ungeheuere war, durch Mißwachs und die Trau— 
benkrankheit im übrigen Italien, während fie Neapel ziemlich verjchonten, 
unverfennbar gehoben, und ver Neapolitaner, darin ſchwelgend, freute fich, 
daß fein König den Wejtmächten doch Jahr und Tag Troß bot. Die wies 
ber blühenden Finanzen waren der beinahe höhnifche Ruhm Neapels; für 
Entfumpfung, für Hafenbauten, auch an der Adria, geſchah nicht wenig. 
Aber die geiftigeren Elemente, die Culturkräfte find gegen die Dynaſtie 
tief verbittert, und es fragt fich fehr, ob dem jungen Könige auch vie 
Charafterhärte des Vaters zur Durchführung bes väterlichen Syſtems, 
den immer näher rückenden nationalen und fremden Mächten gegenüber, 
gegeben ift. Die durch blutige Ereigniffe des Juli 1859 zur Nothwen— 
bigfeit gewordene Auflöfung der Schweizerregimenter ift eine jchwere 
Breſche in das Shitent. 

In Neapel erfcheint beinahe nur eine Militärrevolution als möglich; 
in Sicilien ift eine Volfserhebung gewiß, jobald die Militärmacht ges 
ſchwächt wird. 

Neapel, welches mit den Eifenbahnen in Italien begann, iſt jegt in 
ber Weiterausführung, nebjt dem Kirchenftaat, am weiteſten zurüdgeblie- 
ben. Die Pflege der Künfte und Wiffenfchaften erjcheint als nur zur 
Blendung des Auslandes beobachtet; die Gefchichtfchreiber umfaſſen die 
Zeiten von den Pelasgern bis ins Mittelalter, namentlih Archäologie ; 
die Naturwiffenfchaften bieten einige bedeutende Schriftfteller, welche zu= 
gleih Beamte find; die Mathematik wird wenig auf praftiiche Mechanik 
angewendet; Neapel war das einzige Land Europa’s, welches auf ber 
Londoner Weltausftellung nicht vertreten war. Allem, fehlt der Stempel 
männlichen Charakters, wie denn in ber ſchönen Literatur Frauen im 
Bordergrund ftehen. Auch bei ven Sicilianern reihen fich die Dichte 
rinnen, und zwar beinahe ebenbürtig, ven Dichtern an, fie pflegen eine 
ſchöne Mifhung von Grazie und Feuer; die Mehrzahl lebt in der Ber- 
bannung. 
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Wir haben gefehen, daß ver Pabſt in Folge ver neapolitanifchen. 
- Berfaffung vom 29. Ianuar 1848, noch vor dem Ausbruche ver feitlän- 
diſchen Nevolutionen, durch die Cardinäle eine jehr eigenthümliche, ven 
theofratifchen Grundlagen der Curie entjprechende Berfaffung hatte ent- 
werfen laſſen. Hier lag nicht der brennendfte Reibungspunkt zwijchen 
dem Pabſtthum und dem Volke des Kirchenftaates, ſondern in der Un- 
fähigkeit des Pabſtthums, fih an dem nationalen Auffchwunge wahrhaft 
zu betheiligen. Diefe hatte fich im der päbjtlichen Allocution vom 29. 
April 1848 enthüllt; ihr Echo war der Angriff auf ven päbjtlichen Palaft 
im November. Obgleich ver Pabſt entfchloffen war, fich durch einen ge- 
meinfamen „Kreuzzug“ der Fatholifchen Mächte nah Rom zurüdführen 
zu laffen, fo ftellte ji doch Antonelli bis zur Schlacht bei Novara, be; 
fonders den franzöfifchen Bevollmächtigten gegenüber, entrüjtet, wenn feine 
Berfaffungstreue in Frage gejtellt wurde. Aber bejtimmte Bürgichaften 
darüber zu geben, lehnte er ab, weßhalb auch die Bevollmächtigten des 
franzöfifchen Präfidenien Napoleon vergleichen der mit ihm befreundeten 
verfaffungstreuen Partei Mamiani im Kirchenjtaat nicht geben fonnten. 
Dadurch war diefe gelähmt. — Beſonders in den Marken herrſchte 
blutige Parteirache und Habgier unter der Masfe ver Republif. Glüd- 
lid war Mancher, wenn er fein Leben von den Dolchen diefer Tyrannen 
durch Löſegeld erfaufen konnte. Mazzini, welcher in Folge ver Schlacht 
bei Novara mit zwei Triumvirn die Dietatur erlangt hatte, ftellte durch 
Orſini's Unerfchrodenheit in einigen der unglüdlichen Städte die Ordnung 
ber. In manchen Gegenden blieb die Sicherheit durch die Selbithilfe 
der Bürger aufrecht. — Die Eonftituirende der Firchenftantlichen Nepu- 
blik auf dem Capitol rief die Hilfe Englands und Franfreich8 gegen vie 
Wiederaufrichtung „einer mit der Freiheit und Civilifation, mit der Wie- 
bergeburt Italiens unverträglichen Negierungsform”, ‚des Prirkerxegie 
ments, an. 

Die Entfcheivung lag in Paris. Die. gründliche Unwahrheit der 
franzöſiſchen Republik, das ſtarke Ueberwiegen der reactionären Elemente, 
welche ſich bald Napoleon bei ſeinen dynaſtiſchen Plänen dienſtbar be— 
zeigten, durchkreuzten hier ſeinen Plan, der öſtreichiſchen Invaſion und 
der Reſtauration des Prieſterregiments zuvorzukommen; die päbſtliche 
Autorität und eine bürgerliche Regierung, als der Wunſch des großen 
num von einer reactionären und bon einer radicalen Minderzahl verge— 
waltigten Mehrzahl, follten von ihm aufgerichtet werden. Aber der franzöfifche 
Minifter des Aeußeren, Drouin de Lhuys, hing mit der Herifalen Partei 
genau zufammen und ber mit dem Oberbefehl betraute Oudinot (in ven 
Caricaturen St. Panfratius) eignete fich zu ihrem Werkzeuge. Er lan— 
dete am 26. April 1849 feine Truppen in Civita vecchia und rüdte ven 
30. bis unter die Mauern von Rom. Allein die ihm von den Reactio- 
nären verbürgte Erhebung zu Gunſten des Pabjts in Rom wurde nicht 
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einmal verjucht; die Römer, zumal Garibaldi, ſchlugen fich herzhaft vor 
ven Thoren rechts und links von St. Peter. Einige blind vorgeführte 
franzöfiihe Compagnien wurden abgejchnitten und gefangen. Nachdem 
weitere 300 Franzofen aufer Gefecht geſetzt worben waren, zog fich 
Oudinot mit 6000 Mann wieber nah Civita vecchia zurüd, — Eine 
Caricatur, worauf ein Franzoje von einem Römer in bie Luft gehoben 
und derb burchgeflopft wird, mit der Infchrift: „les Italiens ne se battent 
pas‘, (mais les Frangais,) drückt die Entrüftung der Italiener über bie 
vem franzöfifchen Soldaten eingeflößten Lügen aus. Obgleich die Ges 
fangenen brüderlich verpflegt und freigelafen wurden, brannte dieſes 
Brandmal ihrer militärifchen Ehre die Franzofen jehr, was ſich befon- 
vers durch die lächerlichen Unwahrheiten verriet, womit fie namentlich 
vie Gefangennehmung auch in officiellen Darftellungen zu entfchuldigen 
juchten. Ganz Europa war duch biefen Erfolg überrafcht. Oudinot 
hielt Waffenruhe und verlangte und erhielt bedeutende Verftärkungen. 

- Während fich der „Hahn“ vom Angriff gegen ven römifchen „Wolf“ 
zurüdzog, machten fich „Eule und Fledermaus” an ihn; denn die Ge— 
ſchichte dieſer Tage ift durch zahlreiche fliegende Bilder illuftrirt. Die 
an der Tibermündung gelandeten Spanier hielten fich zwar jtet8 außer 
Schußweite. Der Römer warfen fich jofort auf die, über Froſinone an- 
gerüdten Neapolitaner *), fchlugen fie durch Ueberlegenheit in ver zer- 
ſtreuten Fechtart vor den Thoren von Palejtrina und wandten fich dann 
gegen Belfetri, von wo „Harlekin“ (Ferdinand), trog feiner Garden und 
ver Botjchaft von der Unterwerfung Palermo's, „mit acht Füßen‘ davon 
lief. Trotz der Mafjfen ihrer Amulette hielten die Neapolitaner bald 
Garibaldi, welchen fie in feiner vothen Yaplatakleivung für ven leibhafti- 
gen Satan anfahen, nicht mehr Stand. Seine Perfönlichfeit und feiner 
Truppen ftürmijche Todesverachtung, die Clajficität des Landes und bes 
Bolfes, die Romantif eines durchaus ausfichtslofen Kampfes, aus Haß 
gegen die Priefterherrfchaft, gegen die franzöſiſche „Kainsrepublik“, gegen 
den Bombenkönig, bietet die fchönften Motive zu hiftorifchen und Fünftle- 
rifchen Genrebilvern, während diefer Kampf für die nationale Politik zu- 
nächjt feine Bedeutung mehr hatte; wohl aber hat er eine für die Zu— 
funft. Der Römer, feit mehreren Iahrhunderten in ruhmloſer Waffen- 
ruhe fchlummernd, fühlte fich jet wieder ald Nömer, und die Ge- 
ſchichte dieſer Tage, bereits von dichten, phantaftiichem Mythus umrankt, 
wird in Rom, von Gefchleht zu Gefchlecht wie ein Heiligthum 


*) Hier beginnt das „Tagebuch aus Italien 1849“, von Guſtav von Hofftetter, vor: 
maligem Major in römifchen Dienften, Zürich-Stuttgart 1851, eine eben fo frifche, 
als zuverläffige Darftellung, welche, ins Italienifche überfegt, auch jenfeits der Berge 
mit Recht ſehr gefchägt ift. Unter den italienifchen Gefchichtfchreibern der Belagerung 
Roms ift Torre befonders nennenswerth. 
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überliefert, ven Zorn gegen die BPriefterherrfchaft nimmer erlöfchen 
laſſen. 

Für die Republik waren Wenige der Einheimiſchen; eine Anzahl 
franzöfifcher Sorialiften waren angefommen, während ihre Gefinnungs- 
genofjen in Paris durch einen Aufftand am 13. Juni auch der römifchen 
Schweiterrepublif Luft zu fchaffen juchten. Dadurch mußten bie uner- 
müdlichen Bemühungen des, auf Verlangen ver franzöfifchen National- 
verfammlung von Napoleon nah Rom geſchickten Unterhändlers Lefjeps 
vollends ausfichtslos werden. Er ſuchte beſonders das Heranrüden ver 
Deftreicher, welche den 16. Mai Bologna nach Beſchießung und blutigem 
Widerjtand genommen hatten, zu einer Verftändigung ver beiven Repu— 
blifen zu benutzen; zwar warnte Oudinot die Deftreicher, nicht durch wei— 
teres Vorrüden über Perugia hinaus Frankreich zu beleidigen; allein 
Rayneval vertrat Lefjeps gegenüber mit Entjchievenheit die Inftructionen 
von Drouin de Lhuys und die Abfichten des päbftlichen Hofs, Oudinot 
das beleidigte militärifche Ehrgefühl. Er erfannte den von Leſſeps mit 
den Römern abgefchlojfenen Waffenftillitand nicht an; dieſer erleichterte 
ihm aber den Ueberfall der ficheren römischen VBorhut in der Nacht vom 
3. Juni und die Befegung der auf der Wejtfeite Roms, hart vor dem 
Pankratiusthore, auf dem beherrfchenden Kamm des Ianiculus liegenden 
Villen Bamfili und Eorfini. Die von Tagesanbruh an mit verzieifel- 
ter Zapferfeit wiederholten Anläufe, die Villa Corſini wieder zu erjtür- 
men, ließen das Blut der evelften Söhne Italiens in einem Strome mit 
bem eingereihter Banpditen rinnen; bier ftarben die Oberften Doverio und 
Mafina, die Hauptleute Heinrich Dandolo aus Mailand und Rozat aus 
Genf, welche das lombardiſche Schütenbataillon nicht hatten verlaſſen 
wollen, ven Helventod, nicht für die Republik, jondern gegen die Fremd- 
herrichaft; ganze Corps, wie das von Medici, bejtanden aus Freiwilligen 
aus den gebildeten, zum Theil ven beiten Ständen; dieſes hielt fich noch 
bis zulegt vor dem Thore. Es war ein bacchantifcher Todtentanz unter 
dem Feuer ber in Folge jener Ueberrafchung wohlgededten Franzoſen. ‚Allein 
es waren 35,000 franzöfische Soldaten gegen 19,000, meijt Kirchenftaat- 
fer, wovon nicht die Hälfte aus regulären Truppen, bie übrigen aus Na— 
tionalgarden beſtanden. 

Die Belagerungsarbeiten und die Beſchießung gingen ihre unab— 
wenbbare, zerftörende Bahn vor, während die Conftituirende auf dem 
Capitol „unter ihrem ehernen Schilde, an welchem die Gefchoffe der Be- 
lagerer zerfprangen‘, fortfuhr, die Verfaffung der römifchen Republik zu 
fchreiben; gegen die päbjtliche Ercommunication ſchützt fie fich, auf einem 
andern Bilde, nur mit einem Regenjchirme. In der Nacht des 21. Mai 
nahmen die Franzofen durch Ueberrafchung eine Breſche und brachten 
Geſchütz herein; ſchon den folgenden Tag ſah ſelbſt Mazzini ven Kampf 
als ganz hoffnungslos an. Aber er fagte, er wolle noch auf den Barri— 


Nebergabe der Stadt. 235 


caden fechten. — Nachdem am Abende, dem Feittag St. Peters zu Ehren, 
die Kuppel der St. Peterskirche beleuchtet gewejen war, überfielen- in der 
Finfterniß der ftürmifchen Nacht vor dem 30. Juni die Franzofen bie 
ſüdlich an das Pankratiusthor ftoßenden, halb in die Gräben geftürzten 
Baftionen, und nachdem fie 400 Italiener nach wüthender Gegenwehr 
bei den Kanonen niedergeftoßen hatten, lag im Morgengrauen unter einem 
der herrlichiten Stanppunfte, wo bei ©. Pietro im Montorio die Acqua 
Paula durch ein Triumphthor in die Stabt ftürzt, die ewige Stadt zu 
ihren Füßen. Der achtzehnjährige Emil Morofini, von den Lombarden 
wie ein Schutengel verehrt, fiel in diefer Nacht kämpfend, Manara am 
Morgen des 30. bei dem legten verzweifelten Widerftand in Billa Spaba, 
Beide recht als fromme Helden. Troß des Widerfpruchs von Mazzini, welcher 
das Ganze wie einen Proceß behandelte, überließ die Conftituirende, auf 
Garibaldi’8 Erklärung, daß aller Widerftand fruchtlos geworben fei, dem 
Municipalrath die Uebergabe. Während die Franzofen - in die todten— 
ftumme Stadt einrücten, wurde auf dem Capitol die eben vollendete 
Verfaffung der Republik verlefen, und rückte Garibaldi mit 4000 Mann 
zur Dftfeite hinaus, um ſich durch Franzoſen und Deftreicher nach Ve— 
nedig durchzufchlagen. Allein feine Truppe, von Uebermacht im Apennin 
über S. Marino verfolgt, Löf’te fich zum Theil auf, die Deftreicher zer- 
ftreuten und fingen viele Eingefchiffte, welche bereits die Kuppeln von 
Benedig erblidt Hatten, erjchoffen auch eine Anzahl, namentlich 
ben ausgezeichneten Barnabitermöndh Hugo Baſſi, Ciceruacchio und feine 
zwei Knaben. Garibaldi landete wieder im Ravennatiſchen, wo feine 
Gattin Anita, eine Brafilianerin, die treue Genoffin feiner Gefahren, an 
Entkräftung ftarb. Er felbjt ging über Genua nach Nordamerika, wo er 
fih durch feiner Hände Arbeit und als Schiffscapitän fein ehrliches Brot 
verdiente, bis ihn das Vaterland wieder unter die Waffen rief. 

Die Schredensmänner hatten in Rom mit Hausfuchungen und Ge- 
fangenfchaften gewüthet, in einem Klofter waren Mönche als reactionäre 
Verſchwörer von einer Rotte ermordet worden; die republifanifche Regie- 
rung binterließ indeß anfehnlihe Summen fogar in Silber, die Rech— 
nungen waren georoneter, als lange unter der Priefterregierung. Dieſe 
vermifchte fich fofort mit der militärischen, jo daß ſelbſt ver offene Brief, 
welchen Präfivent Napoleon über die Nothwendigfeit bürgerlicher Ver— 
waltung an Edgar Neh ſchrieb, in Rom nicht veröffentlicht werben durfte. 
„Die rothen Triumvirn“, wie die Römer die proviforifch regierenden 
Cardinäle, gelegentlich ihrer Talarfarbe, nannten, erlaubten jich feine jener 
Blutthaten, durch welche die politische Rachgier, fich mit außerordentli— 
chen Gerichtsformen fchminfend, damals auch die nichtromanifchen Völker 
in die Verfuchung führte, den altneapolitanifchen Glauben anzunehmen, 
daß die Neactionen viel blutvürftiger feien, als die Revolutionen; hatte 
doch ſelbſt Ferdinand auf dieſes Werk der rothen Reaction verzichtet. 
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Aber das Bolt der Laien wurde factifch mundtodt gemacht; Napoleons 
uud feines liberalen Civilbevollmächtigten Corcelles’ Bemühungen, durch 
gemäßigte Ehrenmänner eine Laienverwaltung zu errichten, fcheiterten ſchon 
an der Abneigung derjelben, da auch die Verfaffungsmänner, z. B. Ma- 
miani, wie die Banditen des Rabicalismus, fich genöthigt fahen, ins Eril, 
meift nach Piemont, zu gehen. Sie wurden verfolgt und der Stabtrath 
von Bologna vom Legaten beftraft, weil er den Pabſt um Wiederauf- 
richtung der Berfaffung bat. Oudinot, viele Offiziere und die alten Hof- 
prälaten mit ihren Parafiten beweihrauchten fich gegenfeitig als „Wieder- 
berfteller der Sittlichfeit‘‘; diefer Klerus freute ſich indeß, daß Frankreich 
in die Schlinge gegangen war, ven Pabſt ohne vorherige Bürgfchaften bür- 
gerlicher Reformen als Fürften wieder einzufegen, und daß deßhalb das 
Volk die Söhne der brudermörderifchen franzöfifchen Republik haßte; ver 
franzöſiſche Soldat wetteiferte und wetteifert mit dem Römer in Verach— 
tung des Priejterregiments. 

Das piemontefifche Minifterium Maſſimo d'Azeglio fandte den Gra- 
fen Cäſar Balbo nach Gaeta, wo deſſen patriotifche Bitten aber ven Pabft 
fo wenig zu MWieverherftellung der Verfaffung vermochten, als den König 
von Neapel. Die Amneftie vom 18. September ſchloß fo Viele, ganze 
Klafjen aus, 3. B. die Mitglieder der Conftituirenden, die Kämpfer gegen 
das öftreichifche Heer bei feinem VBorrüden im Kirchenſtaat, daß fie mie 
eine Proferiptionglifte erfchien; ein fliegendes Bild ftellte Pius dar, wie er 
diefe Ammejtie, als einen Kelch, aus welchem eine Schlange hervorzün- 
gelt, dem Crucifix offerirt; aber der Gefreuzigte reift die Hände aus den 
Krenzesnägeln, um fein Angeficht dagegen zu verhülfen. 

Den 4. April 1850 kehrte Pius IX. (viva Pio! — no! no!) durch 
die Spaliere der franzöfifchen Solvaten jegnend nah Nom zurüd. An | 
tonelli, ver Mann von Sonnino, obgleich den ganz Reactionswüthigen 
in- und außerhalb des Cardinaleollegiums verhaft, regiert durch Lift und 
die Hilfe fremder Höfe, befonders Deftreichs, durch die verzweifelte Lage 
gehalten. Die Laien haben das Recht, in der Finanzconfulta und im 
Staatsrath nun ihre berathende Stimme abzugeben; aber die Entfchei- 
dung liegt in den Händen des hohen Klerus, und da mehrere Jahre ver» 
gangen find, ohne daß die Rechnungen über die wirklich gemachten Aus» 
gaben ihnen vorgelegt worden wären, fo find fie ganz im Dunfeln über 
‚ den Erfolg ihrer Mühen. In allen mittleren, auch einigen höheren 
Aemtern, in den Municipalräthen figen Laien, aber Antonelli erklärt, die 
Zeit, das heißt die Stimmung, erlaube noch nicht, den Höchitbeftener- 
ten die Präfentation ihrer Municipalräthe zu überlaſſen, wie dieß das Ge— 
jeß von 1850 verlangt. In der Gefeßgebung auch über bürgerliche, über 
eheliche Berhältniffe herrſcht noch das fanonifche vor dem bürgerlichen 
Recht; die Unterlaffung deſſen, was die Kirche dem Gläubigen gebietet, 
(3. B. der öfterfichen Beichte) fucht der Staat nach Möglichkeit zu 
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ftrafen. Aber die öffentliche Meinung hat durch bie Einheit im Haß ge- 
gen das weltliche Priefterregiment eine furchtbare Widerſtandskraft er— 
langt. Zu den wirklichen Hemmungen, welche diefelbe dem Wohlftanve, 
dem Rechtsfchuge, der Civilifation in den Weg legt, fommt hinzu, daß 
man es für ehrenfränfend hält, daß ein fo Fräftiges Volk unter Prieſter— 
vormundfchaft gejtellt bleiben jolle. Obgleich jegt jährlich officiell ſtati— 
ſtiſche Mittheilungen gemacht werben, jo weiß man in Wahrheit über 
ben materiellen Stand des Kirchenftaats nicht viel mehr als früher, da 
nach dem vollwichtigen Urtheile Torelli's fehr häufig hinter ven officiellen 
Zahlenreihen ganz andere factifche verborgen find. — Mit dem Eintritt 
in den Kirchenſtaat, Schreibt Zorelli *), begegnet man allen jenen Anomalien 
und Widerjprücen, den Früchten eines fortwährenden Kampfes zwifchen 
einer mächtigen Lebenskraft, welche fich zu entwideln trachtet, und einer 
ihr entgegentretenden, lähmenvden Gewalt des Todes; man fteht zwiſchen 
den Anläufen zu fprungweilem VBorjchreiten und einer langjamen, aber 
fortwährenden Rüdgangsbewegung. 

Die Unannehmlichkeiten, welche die Curie der englifchen Regierung 
durch die Art, wie Bisthümer in England errichtet wurden, erweckte, die 
geringe Unterftügung, welche die Curie Frankreich in feinem Streit um 
die heiligen Orte gegen Rußland gewährte, beweijen, daß die Weftwächte 
mit Ermahnungen zu Reformen in Rom fortfuhren; Dejtreich, Neapel und 
Rußland aber gaben der Reaction den nöthigen Rückhalt. Die Curie be— 
harrte bei der Politif, welche ihr aufrichtiger Freund Abbate Coppi bei 
1831 charakteriſirt**); der Pabſt müffe jtets als Pabjt haudeln, ganz aus 
eigenjter Willensbewegung; jo lange das Volk widerwillig jei, oder fremde 
Truppen im Lande jtünden, dürfe feine tiefer greifende Neform Statt 
haben, da fie jonjt den Anfchein einer unfreiwilligen hätte. (Wäre aber 
wohl reformirt worden, wenn ſich das Volk zufrieden bezeigt hätte?) 
Wegen Widerwilligfeit des Volkes blieb aber die fortwährende Befatung 
Roms duch die Franzofen, die der Marken und der Nomagna (dev Les 
gationen) eine Nothwendigfeit. Hier wurden von den Deftreichern Ab— 
prügelungen und Hinvichtungen in guter Menge blos jeitens der Militär- 
gerichte, ohne DBerüdfichtigung der päbjtlichen Behörden, vollzogen; 
allein die Räuberbanden mehrten fih. Nicht zu leugnen ift, daß die 
Franzoſen manche Verlegungen des italienischen Ehrgefühls vermieden, daß 
fie weitaus den größten Theil der Beſatzungskoſten jelbft beftritten; ob 
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fie aber darum wirklich. „vie Sittlichkeit beſſer herſtellten“, ift eine an— 
dere Frage. 


Mit großer Freude begrüßte der Heilige Bater den Staatsftreih Na— 
poleons und das neue Kaiſerthum, da Mazzini eben die Mittel zu einer 
neuen Erhebung durch ein Anlehen bei den Angjtleuten fammelte. Allein 
wenn Napoleon im irgend einer Angelegenheit durch die Nachwirfungen 
eines jugendlichen Pathos und durch ein Verhängniß getrieben wird, fo 
ift e8 in der Sache der Emancipation des Laienthums im Kirchenftaat. 
Antonelli fol auf feine dringenden BVorftellungen zu Reformen wieder: 
holt mit der Drohung, er werde mit dem Pabjte nach Neapel over in 
die Murfen zu den Deftreichern flüchten, geantwortet haben. Da Cavour 
auf dem Parifer Friedenscongreß im Frühjahr 1856 die abminiftrative 
Selbftftändigfeit der Legationen und der Marken unter einem Laienjtatt- 
halter des Pabſtes als Nothwendigfeit entwicdelte, zogen die Deftreicher 
aus den Fleineren Städten verjelden ab, und der Pabft fuchte durch eine 
Reife in die Legationen im Frühjahr 1857 die Stimmung zu befchtwich- 
tigen. Obgleich oder weil als Halbgott dargeftellt und verehrt, hatte feine 
Reife Feine politifchen Folgen; umſonſt waren durch den jtrengen Cordon, 
welcher Seine Heiligkeit umgab, einige Bitten um politifche Reform durch— 
gedrungen. Daher erhoben fich die Legationen im Frühjahr 1859 gleich- 
zeitig mit dem VBorrüden der Franfo-Sarden und dem Abzuge der Deft- 
reicher; der Name Garibaldi's erfcholl wieder, und Hunderte zogen feſt— 
ih von Rom zu ihm aus. Die Grenel bei Erjtürmung Perugia’s durch 
die fremden Sölonertruppen ftellten durch den Schreden die Herrichaft, 
aber nicht die Autorität des Pabjtes in den Marken bis zum Engpaß 
von Gattolica wieder ber. Die Gläubigen fammeln die Mittel, damit 
der heilige Vater durch Anwerbung eines Sölonerheers der franzöfifchen 
Beſatzung entrathen und feine Unterthanen fich unterwerfen könne. Neu 
ift die Behauptung, daß diefe 3 Millionen Seelen den 200 Millionen 
Katholifen eigen gehören; früher hießen fie „Erbe Petri.” Diejes war 
ein myſtiſcher Nechtstitel, nicht ein eingebrannter Stempel der Leib» 
eigenjchaft. 


Benedig, auch Republik feit ven 2. April, auf die Nachricht von No— 
vara, widerjtand länger als Rom; aber dieſer Widerſtand hatte feit der 
Abdankung Karl Alberts vollends feine politifche Bedeutung. Die infus 
lare Lage der Stadt in .ver Lagune, die Hoffnung auf Ungarn ermuthig- 
ten die Führer zur Ausdauer. Unterhänpler gingen zwifchen dem Dicta= 
tor Manin und Kofjuth Hin und her; ein italienifcher fiel mit den wich- 
tigften Papieren in die Hände der Ruſſen, welche ihn aber neben einem 
hellen Feuer einfperrten, in welchem er jene vernichtete. — Die Losrei— 
Bung Venedigs von Deftreich wird beinahe immer durch die ungarifchen 
Berhältnijje bevingt werden. Ueberdieß hoffte Manin, Preußen werde 
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an Deftreich feine Kränfungen rächen. — In der Nacht des 26. Mai 
1849 war das Fort Malghera, am Rande der Yagune, als Schutthaufen 
von den Italienern und ihren. Schweizern geräumt worden. Die Vene— 
tianer blieben lenffam, auch während des 24tägigen Bombardements, wel- 
ches den norbweitlichen Theil der Stadt mit Eifenhagel überjchüttete; 
über die Mittel, welche die Artillerie zu Erzielung eines fo weiten 
Schuſſes antwandte, und über die Luftballone, welche auf die Stadt Bom- 
ben follten berabfallen lafjen, berichtet Schönhals eingehend. Während 
ver Mann von Brescia, Haynau, mit 30,000 Soldaten, welche aber 
von den Sumpffiebern fürchterlich gelichtet wurden, alle Schreden ver 
Kriegsfunft concentrirte, goffen auch Cholera und die Hungersnoth ihre 
Zornfchalen über die verarmte, verwittwete Königin der Meere aus. 

Den 13. Auguft ergab Görgey bei Vilagos ſich und fein Heer an 
die Ruffen, ven 22. Auguft capitulirte Venedig. Die Führer durften auf 
den wejtmächtlichen Schiffen fich entfernen. Manin wurde ein eifriger 
Anhänger Piemonts, der greife Pepe wurde Proteftant. 


Die Botfchaft ver Niederlage von Novara machte beſonders auf das 
wehrloje Toscana tiefen Eindrud. An Guerrazzi wurde die Dictatur 
übertragen; er wandte alle feine Gewalt an, die Vereinigung der toscani- 
ſchen Eonftitwirenden mit der römijchen, behufs einer mittelitalienifchen 
Republik, zu verhindern. Wohl wifjend, daß beinahe ganz Toscana die— 
fer durchaus abgeneigt war, hoffte er, durch die Conftituirende ven Grof- 
herzog ven Gaeta ohne irgend welche Gewaltthat unter Aufrechthaltung 
der Berfaffung zurücdzuführen; allein ver Großherzog ftand dort zu ſehr 
unter dem Einflufje ver Reaction. 


Indeß hatten die Livornefer und andere Freifchaaren (Squadre) die 
Wildheit der ſicilianiſchen affectirt; während fie mit dem Munde mehr 
als die halbe Bevölferung, als reactionär, erwürgten, vergojjen fie nur 
Hühnerblut. Sie geberveten fich, als wollten fie die Nordgrenze gegen 
die Deftreicher zu einem Thermopylä machen; allein auf dem Marſche 
dahin brach gegen eine diefer Banden, in Florenz, auf Piazza vecchia, neben 
der Kirche Santa Maria Novella, die Entrüftung der Ylorentiner aus; 
es fam zu einem lebhaften Feuern, die Bande wurde zeriprengt, und bie 
Herrichaft diefer Masfenjanitfcharen der Clubs fiel unter Hohngelächter 
zufammen. Die Municipalität in Florenz ergriff im Namen des Grof- 
herzogs die Regierung; Guerrazzi wurde, theils um die Radicalen des 
Führers zu berauben, theils um ihn gegen die Volkswuth zu jchüten, 
gefangen gehalten, der Großherzog wurde durch eine Geſandtſchaft einge- 
laden, als conftitutioneller Fürft zurückzufehren, wozu er fich jet geneig- 
ter bezeigte, aber fich nie beſtimmt verpflichtete. 

Diefe vielgerühmte NReftauration hatte von Anfang den Grundfehler, 
daß die Verfaffungsmänner mit den Reaetionären gemeinfame Sache 
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machten und daß ihr proniforifches Regiment jo ſchwach war, daß es zu 
Mitteln der Lift feine Zuflucht nehmen mußte und den Gewaltthaten des, 
jegt reactionären Pöbels Feine Schranken entgegenzujegen vermochte. Nur 
in Livorno blieb die radicale Partei herrichenn, und, da fie vom Groß» 
herzog nichts wilfen wollte, gab fie jo ven Dejtreichern unter d'Aspre 
den erharrten Vorwand, in Toscana einzurüden. Diefe eröffneten ven 
11. Mai 1849 ihr Feuer gegen die Stadt, warfen die ſchwache, nur ge= 
gen den Schmuggel errichtete Mauer nieder und drangen in bie Stadt 
ein, wo die Wuth eines verzweifelten Haufens noch neues Blutvergießen 
veranlaßte. Den 25. Mai rüdte d'Aspre in Florenz ein. „Der Groß— 
herzog war num nicht durch die Revolution, jondern durch die Macht 
feiner natürlichen Verbündeten und Bejchüger, durch das Haupt jeines 
Haufes wieder in den Beſitz feiner Staaten zurüdgeführt,“ jagt Schön— 
bals. Den 27. Yuli kehrte dev Großherzog felbft mit einer ziemlich be= 
ſchränkten Amneſtie in feine Reſidenz zurüd, 

Sp wenig auch d'Aspre fich bemühte, ven Ruhm der Humanität zu 
eriverben, jo verdiente doch die öſtreichiſche Truppe, durch einen Vertrag 
für die nächften Jahre auf zehntaufend Mann fejtgefest, namentlich der 
Soldat felbjt, ich die allgemeine Anerkennung guter Disciplin, obgleich 
der Offizier aus allen befferen, unabhängigen Kreiſen ausgejchloffen blieb. 
Litten die Finanzen durch Verpflegung diefer Truppe (im Ganzen koſtete 
fie 30 Millionen France), jo half diefe dem toscanifchen Heere zu einer 
bisher ihm unbefannten militärischen Haltung. Die legten öftreichifchen 
Truppen zogen bei Gelegenheit des Krimkriegs im Mai 1855 ab. 

Die zahlreiche conftitutionelle Partei gab fih Mühe, nach ver 1847 
angewandten Methode den Großherzog durch Bezeigung ihres Vertrauens 
in feine Verfaffungstreue zu diefer zu lenken und durch das Ehrgefühl 
dazu zu nöthigen; e8 war aber dabei mehr Kunft, als Aufrichtigfeit, 
weßhalb diefe, aus ven beiten Elementen bejtehende Partei ſich dadurch in 
ver öffentlichen Meinung fchabete. Sie feierte 1850 mit dem Hofe und 
mit den Deftreichern den Jahrestag der florentinifchen Erhebung des 
11. Mai 1849. Allein der Erzherzog, welcher zwei Mal nah Wien 
veifte, erhielt dajelbjt andere Weiſung. Deftreich beabfichtigte, feinem 
Italien die Verfaſſung zu nehmen, aljo durften auch feine Schüßlinge feine 
haben. Im September 1850 wurde die toscanifche Berfaffung ſuspen— 
dirt, ven 6. Mat 1852 wurde fie aufgehoben; der Großherzog zögerte, die 
Einrichtung zur Ständeverfammlung aus dem Uffizenpalaft zu entfernen, 
als ahne ihm das Ende. Troß empfindlicher Erhöhung der Steuern 
und vieler plumpen Bladereien für Fremde und Einheimifche behielt ver 
toscanifche Abjolutismus etwas von dem weichen florentinifchen Charak— 
ter. Auch ein Theil der Leopolpinifchen Gefete unterlag denſelben Ein— 
flüffen; der Großherzog wurde in feinen Schwermuthsanfällen von ver 
reactionären Partei zu Präliminarien eines Concordats vermocht; allein 


Toscana’s Haltung im Jahre 1859, 241 


die mit Vollmachten zum Abſchluß vefjelben verfehenen Minifter hatten’ 
Adel und Bürgerſtand hinter fich, indem fie denfelben von Jahr zu Jahr 
verzögerten. Man ſah darin die legte Schanze, welche man gegen Deft- 
reich zu vertheidigen habe. Selbft das perſönliche Erfcheinen Pius’ im 
Florenz vermochte diefen Widerftand nicht zu brechen; ein Minifter, wel= 
cher feine Collegen durch das Concorvat zu ftürzen fuchte, fiel felbft. 
Zroß einzelner Verfolgungen fanden an vielen Orten Zuſammenkünfte 
zum Leſen der Bibel regelmäßig ftatt. Großes Aergerniß erregte im 
Frühjahr 1857 der Schuß, welchen der hohe ultramontane Klerus Agen— 
ten der Inguifition und betrügerijchen Erbfchleichern angeveihen ließ. 

In Folge von Mißwachs und der Traubenfranfheit nahm die Be— 
völferung Toscana’s feit 1855 ab. Die Conftitutionellen waren wieder 
jehr thätig in der Verbeſſerung der Landwirthichaft und der Seidenzucht, 
fie ftanden an der Spige der Erebitanftalten, welche den Bau der Eiſen— 
bahnen bezwedten. Nirgends waren bie gebilveten Klaſſen überzeugter 
von der Nothiwendigfeit der nationalen Unabhängigkeit, als in dem erz⸗ 
berzoglichen Toscana, dem Nachbar des Kirchenftaats; man hoffte, der 
greife Großherzog werde abdanken, und ver junge Großherzog werde ſo— 
fort Ridolfi und Eorfini Neri (Marchefe von Lajatico) als conjtitutionelfe‘ 
Minifter berufen. | 

Diefe Männer hofften noch gegen Ende April 1859, die Dynaftie 
durch dieſes Mittel zu retten, als die Nachricht von der franzöfifchen 
Kriegserflärung Bürger und Soldaten im heißen Wunfche ver Betheili- 
gung am Kampfe um nationale Unabhängigkeit vereinigte. Der Hof und 
vie kleine reactionäre Partei hatten von Allen, was um fie lebte und webte, 
nichts begriffen; es jcheint, daß der öftreichifche Gefandte den Großher- 
309 bewog, fich mit ihm zu entfernen, indem er ihm vorftellte, daß, wenn 
er. dieß thue, ohne eine Negentjchaft einzufegen, die fofort unvermeidlich 
einbrechende rabicale Unsronung der Reaction die Thore wieder öffnen 
werde. Allein das toscanifche Volk, feine eigene gute Haltung be— 
wundernd, zeigte fich veif genug, um feinen entjchloffenen nationalen und 
conftitutionellen Führern verfrauensboll zu gehorchen. Umſonſt dankte 
ver Großherzog jet ab; der junge Großherzog begleitete die Deftreicher 
auf das Schlachtfeld von Sofferino, und fo drang, auf die Botfchaft von 
dem Waffenftillftand von Villafranca, der Gedanke rafch durch, Piemont, 
welchen man bisher nur als Träger des Nattonalbanners im Kriege 
hatte folgen wollen, durch Toscana für Venetien zu entfchädigen. Nie- 
mand wurde dadurch übler überrafcht, als der franzöfifche Kaifer, mwel- 
cher bereits in bie ung wohlbefannten Traditionen der franzöfiichen Po— 
litik einlenkte. Die Führer fanden wohl, daß der Charakter Toscana’s 
zu weich ſei, als daß es durch Aneignung der Romagnolen ven Kern 
eines mittelitalienifchen Königreich bilden könnte. Damit war aber der 
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durch Anſchluß an Piemont überfchritten. Die erften Blätter des 21. 
Abſchnitts Haben gezeigt, welche Uebelſtände der wohlflingende toscaniſche 
Dialekt in den Kammern, welche Gefahren Livorno als Heerd des Radi— 
calismus 14848 und 1849 brachte. Daraus erklärt fich bie borherr- 
fchende Vertagung der Kammern 1859, während Livorno durch feine 
befonnene Haltung jet unfere Achtung verbient hat. 

Hatte fich Toscana in den Iahren diefer Reaction durch allerlei 
Berträge, zumeift über materielle Interefjen, noch fefter am Deftreich bin- 
den laffen, jo war dieß noch ungleich mehr bei ven Herzogthümern ber 
Fall. Die um den Anfang des Iahres 1848 abgefchloffenen "Verträge, 
wodurch die Herzogthümer militärifch Deftreich ganz zur Verfügung ge- 
jtellt wurden *), bejtanden in vwerboppelter Kraft fort. Deftreich vertrat 
jet an den fremden Höfen durch feine Gefandten zugleich auch die Her- 
zöge. Diefe waren ja in Wahrheit „nicht durch die Revolution, fon- 
dern durch die Macht ihres natürlichen Verbündeten wieder in den Be— 
fig ihrer Staaten geſetzt.“ Deftreich hatte feine Gelegenheit gehabt, von 
feiner im Mai 1848 ausgefprochenen Ueberzeugung, daß eine wirkliche 
„Wiedereinjegung der Herzöge fo gut als unmöglich fei’**), zurückzukom— 
men. Wie der Herzog von Modena im Auguft 1848 mit ven dftreichie 
jhen Truppen zurücgefommen war, fo z0g er im März 1849 mit den— 
jelben ab und fehrte mit ihnen nach der Schlacht bei Novara in fein 
Land zurüd; bald folgten ihm auch die Sefuiten, welchen vie höheren 
Lehranftalten wieder übergeben twurden, um bie Geifter zır reguliren. 
Jetzt erſt vermochte die militärifche Härte des Herzogs Anfjtandsverfuchen 
zuporzufommen; nur in ben füdapenninifchen Landestheilen am Mittel- 
meer waren bie Verbindungen mit den Mazziniften nicht abzufchneiven; 
jein Thun und feine Pläne erinnern in Manchem an bie feines Vaters, 
fein Staat war ihm befonders für die Pläne, felbjt in Paris die gefrönte 
Revolution zu ftürzen, denn doch etwas zu Fein, während bie Rinber- 
lofigfeit feiner Ehe das Erlöfchen feiner Lothringifch-eftifchen Dynaftie in 
nicht ferne Zukunft feste. (Außer dem, 1819 geborenen Herzog febt nur 
noch fein, 1782 geborener,. ebenfalls kinverlofer Oheim Marimilian.) Das 
Befte war, daß man im Auslande von Modena wenig hörte, der Reiſende 
vermied es womöglich. — Toscana fah fich durch Oeſtreich genöthigt, alle 
Landftriche an die Herzogthümer auszuliefern, welche ihnen feit dein Er— 
löſchen von Lucca zufamen. 

Hatten die Parmefanen ſchon feit ver Aufrichtung der öftreichifchen 
Mititärherrfchaft fich nach ihrem, gewiß gutmüthigen Herzog Karl Ludwig H. 
Bourbon (früher in Parma, feit dem Tode der Erkaiferin Maria Luiſe 
am 17. December 1847 im rechtlichen, aber erft feit März 1848 durch 
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Deftreihs Hilfe im factifchen Beſitz des Herzogthums, bald aber ver- 
drängt) zurüdgejehnt, jo hatten fie noch mehr Urfache dazu, als derſelbe 
in Deutſchland im März 1849 zu Gunſten feines Sohnes Karls IN. auf 
bie herzogliche Krone verzichtete. Nicht ohne Talent, noch eigentlich bös— 
willig, jah der junge Selbſtherrſcher Land und Leute Lediglich als Stoff 
für feine Gelüfte an, während auch er die Regierung dem fchlauen eng» 
liſchen Auffömmling Ward überließ. Sonft waren die Mittel ähnliche, 
wie in Modena; eine höhere Lehranftalt des Lazariftenorbens, welcher den 
Sefuiten einige Concurrenz macht, wurde als zu freifinnig gefchloffen. 
Die ungleich jchlimmeren Helfershelfer Karls hatten ihre Wolluft, zuzu- 
fehen, wie politifch verbächtige Jünglinge geprügelt wurden, und diefe da— 
bei wegen ihrer Veberzeugung zu höhnen. Selbſt die 1845 mit Karl IH, 
vermählte Luiſe, Tochter des 1820 ermordeten Herzogs von Berry, foll 
unter den Aufwallungen bes gegen jede Schranke ausfchlagenden Herzogs 
perjönlich zu leiden gehabt haben. Für Deftreich war e8 ein Unglüd, 
ſolchen BPerfönlichkeiten jeinen Schuß zu bieten. 

So war denn das Möglichite gethan, um in Parma dem Mazzinis- 
mus ein vecht warmes Brutneft zu bereiten, die Verbindung vermitteljt 
der nahen Meeresküſte, die angrenzenden Wühlungsziele Lombardei, Mo— 
dena und Romagna konnten nicht beſſer genacht werden, Niemand wagte, 
als Zeuge gegen die mazziniftifchen Meuchelmörber vor den Ausnahns- 
gerichten aufzutreten; jo wurden Hegung geheimer Angeberei und will- 
fürliche Verurtheilungen anbererfeits zur Nothwendigkeit. Den 26. März 
1854 wurde Herzog Karl IH. auf öffentlicher Straße in feiner Haupt- 
ftabt ermordet; feine unglüdliche Gattin trat die Regentſchaft für ihren 
unmindigen Sohn an, fie überwand fich und berief ihr perjönlich nicht 
angenehme gemäßigte Männer in die Regierung. Allein die, großentheils 
mit öftreichifchen Militärs bejesten Ausnahmsgerichte fuhren mit ven 
härteften entehrenden Strafen fort, während ihre Mitglieder von ben 
Dolchen gelichtet wurden. Daher räumten 1855 die öftreichifchen Trup— 
pen nur Modena. 

Aber feit 1856 trat die herzogliche Regierung im Parma jelbititäns 
dig und entjchieven auf; der Belagerungszuftand wurde abermals, wie 
es fcheint troß Dejtreih, aufgehoben, die Erneuerung des Zollvereins 
mit Deftreich abgelehnt, und als 1857 die Bjtreichifchen Truppen abzo- 
gen, verminderten fich die politiichen Verbrechen beveutend, und zivar 
wohl nicht deßhalb, weil ver Pabſt die dem Mazzinismus geleifteten Eibe 
als ungiltig löſſte. Allein Piacenza, vor einem Jahrhundert von Deft- 
reih an Piemont verfprochen, war für dieſes ein ftrategifches Bedürfniß, 
zumal fobald die Lombardei ihm zufiel. Als der Krieg von 1859 aus- 
brach, flüchtete die Herzogin, vom Volke und von ben Truppen fo lange 
wie möglich geſchützt, nicht nach Deftreich, nicht zu Bourbonen, jondern 


in die neutrale Schweiz. Ihr ift inmitten der zermalmenden Mächte 
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nichts geblieben, als der Ruhm eveln Strebens und perfönlicher 
Würde. 

Es iſt unmöglich, jet fchon die inneren Zuftände des lombardo— 
venetianifchen Königsreich8 von 1849 bis 1859 mit Sicherheit zu 
charafterifiren, da von beiden Seiten des Unmwahren jo viel darüber in 
die Welt ausgeftreut wurde. Wir fennen die Urfachen und die Art ber 
Emigration, die Beſchlagnahme ihrer Güter, die wiederholten Amneſtieen, 
und warum dieſe beiden nicht zum Zwed führen konnten. Es iſt nicht 
zu leugnen, daß „freiwillige Anlehen“ und eine ungeheuere Steuerlajt 
auf das Land vrüdten, wie dieß von der Municipalität von Bergamo 
des Näheren nachgewiefen wurde. Die öftreichifche Verwaltung ſah fich 
in eine ungleich ſchlimmere Iſolirung verjegt, als vor 1848; wer e8 irgend 
vermeiden konnte, nahm feinen Staats- und fonftigen öffentlichen Dienjt 
an. Ebenſo tief Haffte die fociale Kluft. Von beiden Seiten wetteiferte 
man in vaffinirten Bezeigungen des Hafjes, der Verachtung, in Bezichtis 
gungen der Lüge. Mit grimmiger Ruhe erzählten italienische Familien, daß 
und wie anftändige Franen und Mädchen wegen Verachtung der jchwarzgel- 
ben Farbe gepeitfcht wurden. Als wäre e8 nicht genug an Unterjochung 
der Körper, empfanden die Gebilveten jchmerzlich die Aufopferung der jofe- 
finifchen Geſetze durch das dftreichifche Coneordat, und Bifchöfe, zumal ver 
von Bergamo, verlangten für fich das Genfurrecht und verboten Zeitune 
gen, ſelbſt zur Schmach der Regierung. 

Wohl fam ver Kaifer im Ianuar 1857 bis Mailand und feste feinen 
humanen Bruder als Generalgouverneur ein, um die Gemüther zu verfühnen. 
Aber es fruchtete nieht mehr, denn zuvor ſchon Hatten die Lombarden 
Kunde von Verabredungen Cavours mit Napoleon, damit allein erklärte 
man fich das nunmehrige Entgegenfommen; die Vollmachten des Erz- 
berzogs waren in Wirklichkeit nicht bedeutend, er und die feiner würdige 
Gemahlin opferten über Kräfte ihre Perfon und ihre Mittel, Reifen und 
Borjtellungen nach. Wien fruchteten nicht viel. Die Lombarvden ehrten 
ben perfönlichen Edelmuth, aber fie fchloffen fih ihm nur fo weit an, 
als er ihren Zweden nüten mochte; und jo fonnten die Schritte eines 
Erzherzogs nur eine kurze Strede mit ihnen gehen. Die Neujahrsan- 
rede Napoleons: 1859 hatte die Erſetzung des Erzherzogs durch die Mili- 
tärgewalten zur unmittelbaren Folge. 

Indeß wurden dieſſeits der Alpen noch lange die Weisheit und vie 
Siege Deftreichs hochgerühmt; war auch die „italienische Bentarchie‘’, das 
Bündniß Neapels, des Kirchenſtaats, Toscana's und der Herzogthümer, 
nicht ganz der von Metternich feit 1815. erftrebte italienische Staaten» 
bund unter Deftreich8 Präſidium, wirkte auch an den Höfen von Neapel 
und Florenz eine Heine, aber mächtige ruffifche Partei, jo war doch da— 
duch das öftreichifch-reactionäre Syſtem ſcheinbar ſichergeſtellt, jedenfalls 
Piemont ausgeſchloſſen und iſolirt. 
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In Wahrheit aber war Piemont nur von ben von ihren Völkern 
ifolirten Regierungen ifolirt, und ſchon dadurch, befonders aber durch 
feine Kühnheit in den harten Proben von 1848 und 1849, wandte es 
bie Hoffnungen der befonnenen Nationalgefinnten aus ganz Italien nach 
Zurin, welches man bis 1847 faum als eine italienifche Stadt betrachtet 
hatte; ſo jehr hatte Piemont früher mehr eine „europäifche Stellung” 
eingenommen. — Die große Gefahr für Italien, für Europa war, daß 
die an. der Erringung der Nationalfreiheit durch offenen Kampf verzwei— 
felnden Geifter, die mit der. antinationalen Kirche ganz überworfenen 
Leidenſchaften fi Mazzini blindlings übergäben; viefe Gefahr war aber 
zunächft ein über Piemont hängendes Damoklesichwert, da vorausfichtlich 
Mazzini, der von Haß gegen Piemont geftachelte Altgenuefe, fchließlich 
nur der immer erprüdenderen Gewalt als Pionier diente. Es galt daher, 
den Geijtern, ven PBhantafien Stoff und immer wieder neuen Stoff und 
einen jolchen Anftoß zu geben, daß Mazzini überholt und verbrängt würde, 

Allein an Worte glaubte Niemand mehr, es mußten Thaten fein; 
aber auch. Thaten der Gefegebung, der Nebnerbühne des Turiner Par- 
(aments, auch die im liberaljten Sinne, waren es nicht, was zu biefem 
Zwede diente. Der Peſſimismus hatte jo tief eingefreilen, die wüthende 
Ungeduld kannte jo jehr nur ein Ziel, daß das conftitutionelle Leben Pie- 
monts den Fanatifern als eine Arena verhaßt war, worauf fich ein Theil 
der nationalen Kräfte nutzlos für den Hauptzweck verichre. Sehr 
beachtenswerth waren die Fortjchritte Piemonts im Verkehrsweſen; troß 
Traubenkrankheit, Mißwachs, Ueberfchwenmungen wurde binnen zehn 
Suhren auf Koften oder mit Unterftüsung. des Staats ein groß- 
artiges Eiſenbahnſyſtem hergeftellt. Aber man wollte äußere Politik. — 
Bleibt auch die Denkjchrift des Grafen D’Aglie vom Jahre 1814*) das 
ABE der äußeren Politit Piemonts, fo mußte man fich jet Doch noch küh— 
nere Ziele jteden. Daher galt es, die fich kaum von den Niederlagen von 
1848 und 1849 erholenden finanziellen und militärifchen Kräfte Pie- 
monts in fühne Unternehmungen zu werfen, welche Italien Unterpfänder 
böten, daß Piemont fein Wagniß, feinen noch jo weiten Umweg unver: 
fucht Laffe, um Bundesgenoffen für den Umabhängigfeitsfampf zu werben, 
Bei der tiefen, weitverbreiteten Entzündung ber Gemüther und Phanta- 
fien und bei der Herrichaft der Reaction im ganzen übrigen Italien war 
es mweitausfichtig, alfo nahezu unmöglich, auf dem Wege der Reform zum 
Ziele zu gelangen, wozu Cavour, ein ganzer Whig im alten Sinn, per- 
fünlicy weit am meiften geneigt gewefen wire. Er fand das TItalia fara 
da se jehr edel und jchön, aber bei der Uebermacht Deftreihs durchaus 
unpraftiich. So betheiligte fi Piemont an dem Krimfrieg, zumal man 
vorausfah, daß, wenn auch Deftreich in dieſen Krieg einträte, Piemont 
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von feinen beiden Nachbarn gezwungen würbe, durch Abfenbung von Trup⸗ 
pen die Ruhe Italiens zu verbürgen. Die piemontefifche Truppe bielt 
fich brav, ver Soldat gewöhnte ſich an feine vielen Offiziere aus allen 
Provinzen Italiens, die weftmächtlihen Solvaten nannten ihn nur 
„DStaliener”, die Provinzialunterfchieve wurden verlacht. Boll nationalen 
Bewußtſeins und neuen Selbftvertrauens fehrte das Fleine Heer nach 
Genua zurüc, welches jetzt feftlich das Kreuz Piemonts begrüßte, nachdem 
es an Küften, die einſt Sahrhunderte lang Genua gehorcht Hatten, fich 
jelbft und alte ftoße Erinnerungen mit frifchem Lorbeer geſchmückt hatte. 
Das waren die erjten, ſchon im Frühjahr 1856 reifen Früchte des kecken 
Unternehmens. 

Aber während die dftreichifchen Organe in Folge deſſelben „das 
Platen des übermäßig aufgeblähten Froſches“ als nahe bevorftehenn ver—⸗ 
fündigten, fetten fehon neue Fruchtfnoten an. Kaiſer Napoleon ſah, daß 
Piemont, daß Cavour Bundesgenoffen ſeien, welche man benutzen könnte, 
um das altfluge Europa auf den Kopf zu ftellen. Cavour, überzeugt, daß 
England, vejjen inneres Leben durchaus feine Sympathie hatte, das ihm 
ein Ideal für die Regierung Piemonts war, nie die ihm ſich aufprängenve 
fee äußere PBolitif mit ven Waffen unterftügen werde, verftändigte fich 
offenbar im Frühjahr 1856 auf dem Parifer Frievdenscongreß mit dem 
Kaiſer. Schriften, wie die von uns vielbenugte Italia e Francia nel 1848, 
bewiefen im Sommer 1856, daß Piemont wohl Savoyen und Nizza an 
Franfreich abtreten könne, wenn diefes ihm dafür in Italien das Drei: 
fache erfämpfen helfe. Hinter Po und. Tanaro wurde fofort das 
Feſtungswerk Aleffandria, Valenza, Caſale angelegt, ald Schuß für das 
piemontefifche Heer, bis die Franzoſen eingerüdt wären, ‘Der Kriegs— 
bafen wurde von Genua nach Spezzia verlegt, welches ver Brückenkopf 
von Marjeille werben ſollte. Das war großentheils ſchon im Herbft 
1856 ein öffentliches Geheimniß in Oberitalien. Es muß Cavour große 
Mühe gefoftet Haben, Männer wie Farini, deren Schriften ſtets die Ge- 
fahren der Hilfe ver Fremden als letzte Moral dargeftellt hatten, zu fei= 
ner Meinung herüberzuziehen. Cavour mag fich und diefe Männer var- 
über getäufcht haben, daß es nicht jo ſchwer fein möchte, dem Kaifer von 
Frankreich mit Hilfe des übrigen Europa’s den Lohn zu kürzen. 

Charakteriftifch find die beiden Ereigniffe, welche zunächft durch die 
franzöfifch-piemontefifehe Allianz veranlaft wurden.- Der Raifer von Oeſt⸗ 
reich Fam im Januar 1857 nach Mailand, wodurch aber die Aufgabe 
Piemonts, die diplomatifche Wunde zu erweitern, nur erleichtert wurde; 
im März beriefen Franz Joſef und Victor Emanuel gegenfeitig ihre 
Gefandten ab. Aber auh Mazzini konnte e8 nicht entgehen, daß ihm 
durch dieſes Vorfchreiten Cavours bereits die Führerfchaft Italiens ent- 
wunden war. Im Juni 1857 wagte er noch einmal alle feine Mittel 
und verfügbaren Menjchenleben daran, zugleich Genua und Livorno zu 
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infurgiven und die Provinz Salerno in Revolution zu fegen. Aber überall 
fcheiterten dieſe Verſuche; Mazzini's Fall ſtellte nur die Feſtigkeit Pie- 
monts, theils durch feine entichiedene Haltung gegen Neapel, theils durch 
die Treue Genua's, heller ans Licht. Sogar Rußland zeigte, mehr wohl 
feine Entrüftung gegen Dejtreich, als feine Freundfchaft zu Piemont, wel— 
ches ihm Billafranca abtrat. 

Das Attentat Orfini’s am 14. Januar 1858, Cavours Zufammen- 
funft mit dem Kaiſer in Plombieres im Juli, die Neujahrsanrede 
Napoleons find noch in Aller frifchem Andenken. Es ift nicht zu ver- 
fennen, daß dieſe Bundesgenofjenjchaft feitvem Mitteleuropa in die größ- 
ten Gefahren verjegt. Der alte Wunfh Mazzini's, daß der Rhein ver 
Hauptkriegsichauplag werden folle, war auch die Abjicht des in Wien herr- 
fchenden Syſtems. Aber Preußen weigerte fich, Vafallendienfte zu leiſten. 
Während des athemlofen Hin- und Herrennens der Mittler, welches 
durch Rußlands Frievensvorjchläge vollends vereitelt wurde, war Cavour 
vor Allem auf feine Aufgabe gerichtet, Deftreich in die Holle des Angreis 
fer8 bineinzureizen. Diejes gelang volllommen; Dejtreich jtellte fein Ulti— 
matum, Frankreich rücte „zur VBertheidigung feines angegriffenen Bun— 
desgenoffen” ein. Jenes Ultimatum hatte in England einen Umſchlag 
der friedensdurſtigen öffentlichen Meinung gegen Dejtreich und ven Sturz 
des ihm geneigten Toryminifteriums zur Folge; Preußen hatte fich aber: 
mals überzeugt, daß ınan von ihm nicht Rath, fondern nur Gehorſam 
verlange. Preußen aber verjtand es nicht, unbillige Anfinnen durch Vor— 
fchreiten in großem, nationakftaatsmännifchem Sinne zu überwinden und 
zu lenken. 

Diefer große viplomatifche Sieg Cavours wurde aber erft dadurch 
gekrönt, daß Deftreich die fich ihm darbietende Gelegenheit verfäumte, auf 
feine viplomatifche die nothwendige energifche militärifche Dffenfive gegen 
die noch vereinzelten Piemontejen in der erjten Hälfte des Mai folgen 
zu laſſen. 

Der Feldzug und die Lombardei wurden großentheils durch diejelben 
Fehler für Deftreich verloren, durch welche beide 1848 für Piemont ver- 
loren gegangen waren. Man wußte eigentlich nie recht, wer ben 
Dberbefehl führte, daher fehlte e8 an Einheit, an Rafchheit und Energie 
ber Leitung, welche bei den Alliirten herrſchten; vom Feinde erwartete 
man lange gedufdig die Motive zum Handeln; man fegte ſich wie ein 
Gerichtsbote feſt auf das „Pfand und verfäumte regelmäßig auf dem 
Schlachtfelve die Aggreſſive des Gegenftoßes; die Verpflegung war, zum 
Theil ſchon in Folge obiger Fehler, äußerſt mangelhaft. Bei Solferino, 
two der Soldat zwar leichtere Uniform und Badung, aber feine Nahrung 
hatte, war das dftreichifche Heer (wie das piemontefifche 1848) in zwei 
beinahe gleiche, felbitjtändige Corps ohne Neferve getheilt. — Die pie- 
montefifchen Truppen ſchlugen fich, namentlich bei Meontebello, und bie 
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onderen Waffengattungen auf dem linfen Flügel bei Solferino -gegen den 
ſchlimmen Benedek mit großer Tapferkeit, aber mit großem Verluſt, und, 
weil zu wenig concentrirt, nicht mit glänzenden localen Erfolg, wenn auch 
mit Nugen für das Ganze. Die ausdauernde Tapferkeit des öſtreichi— 
ſchen Soldaten ſah fich noch weniger belohnt. 

So große Entrüftung auch die Friedenspräliminarien von Villafranca 
in Stalien hevoorriefen, jo waren fie doch eine Schwelle, um nunmehr 
auf breiterer Bafis dem Ziele der wirklichen Umabhängigfeit auch von 
Frankreich, allerdings durch große Proben der Klugheit und des Muths, 
entgegenzugehen. Allein mit eben fo ſchlauen, als fühnen Staatsmännern, 
wie Cavour und Farini, mit todesfühnen Solvaten, wie Bictor Emanuel, 
iſt amı Ende auch ein hohes Ziel zwar erreichbar, deßhalb aber durchaus 
nicht gefichert. Denn auch Napoleon nahın die Gelegenheit der Bortjchritte 
der Annerion wahr, um fie jeinerjeits ebenfalls zu üben und die Schranfen 
zu jchwächen, welche ven jungen Staat von feinem Meilitärreich ſchieden. 
Die Bevölferungen haben troß des langen Proviforiums und der Ein 
flüfterungen Mazzini’8 ein würdiges Vertrauen und eine jeltene Lenkſam— 
feit gegen jene Führer erprobt. Wer die in der Romagna eingepreßte 
Sluth der Rache gegen die ſchmachvollen Dandlauger der Reaction fennt, 
muß gejtehen, daß ganze Männer dazu gehörten, daſelbſt die ärgſten 
Greuel zu verhindern. Die rothe Reaction kann ihnen aber dafür nicht 
danken, fie muß in Wuth darüber brennen, daß fich der Radicalismus 
nicht wieder vor ihren Triumphwagen ſpannt. Nicht blos der politijche, 
auch der pantheiftiich-materialiftiiche Nadicalismus Mazzini's bat durch 
Cavours Politik feinen Stachel verloren. 

So bleibt denn der Reaction nur die Hoffnung auf die fremde In— 
tervention, welche, 1820 von Metternich zur Unterjochung Italiens er- 
funden, durch Napoleons II. Intervention nur in ein neues Stadium 
getreten ift. In Metternichs Syſtem diente fie dazu, nicht blos dem öft— 
reichiichen Abjolutismus, fondern ungleich fchlimmere Zujtände und zu— 
glei) die für Italien ganz fremdartigen Intereffen Xothringifcher und Bour— 
bonifcher Dynaſtien gewaltjam aufrecht zu erhalten. Dieſe Ableger frenr- 
der Dynaſtien jtammen aus der erjten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, 
wo in Kriegen rein dynaſtiſcher Natur Italien als die todte Maſſe be- 
nugt wurde, aus welcher man bei den Friedensjchlüffen zur Ausgleichung 
der Anfprüce jener fremden Dynaſtien meift für ihre Nachgeborenen 
Stüde ausjhnitt und, wie auf dem Fleiſchmarkte, gegen einander abwog. 
Nachdem einmal Italien dieſe Beſtimmung erhalten hatte, verwies, wie 
iwie wir gejehen, nicht nur die franzöfiiche Republik Deftreih zum Erſatz 
für fein Belgien auf Venetien, jondern auch Rußland ftellte Deftreich einen 
Wechſel auf Italien aus, um nicht genöthigt zu fein, ihm einen größeren 
Antheil an Polen zu geben. Es ijt Gefahr für Italien, daß Rußland, 
jofern e8 fich anfchieft, die Türkei nach Uebereinfunft mit Dejtreich zu 
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theilen, diefes abermals: auf Italien verweife und ihm dafür Bürgichaften 
ftelle, um: Deftveich hier gebunden und ſchwach zu halten. — Die lebte 
Rechtfertigung des im Namen ber italienischen: Bevöllerungen erhobenen 
Anspruchs, über ihr eigenes Schickſal durch Abftimmung ſelbſt zu emt- 
jcheiden, ijt die Abwehr jener Seelenmakferei (Schade, daß Piemont, allen 
gelaſſen, zu ſchwach ift, ‚fie in Savohen und Nizza zu verhindern!); darin 
wurzelt die Forderung, daß Italien nicht mehr von Fremden und für ihm 
fremde Intereffen zerftüdelt und ausgenutzt, ſondern nach dem Bedürf— 
niffe feiner Bewohner geordnet und gerüftet werde. Das Bedürfniß vie- 
jer Abwehr treibt Italien gegen feine innere Natur zum Einheitsjtaat. — 
Deutjchland fehe fich vor, daß es nicht an Italiens Stelle das Material 
zu Ausgleichungen werde! 

In Deutjchland vermengt man Yegitimität und Monarhismus und 
muthet vafjelbe den Italienern zu; wie konnte fich aber in Italien die ächte 
Anhänglichkeit an Dynaſtien bilden, ‘welche nicht aus ihm herausgewachfen, 
fondern ihm wiederholt wie ein Pfahl ins Fleiſch gefegt wurden? Nur 
in Toscana hatte der Fremdling einige Wurzeln gefchlagen. Wo aber 
jene Anbänglichfeit nicht lebt, da iſt die Legitimität ein todtes Dogma 
ohne Ölauben. Die Führer der Italiener werden fich durch feines jener 
Schönen Worte, heißen fie europäifches Gleichgewicht oder Legitimität, un— 
ter deren Verwendung fie jo lange für fremde Intereffen ausgeweidet 
wurden, noch durch das hohe Wort: Völkerrecht eines Anderen überzeu- 
gen laſſen, jo lange dieſes dazu beftimmt ift, ihrem Volke das Recht vorzu— 
enthalten. — Seit zwölf Jahren hat die nationale Bewegung in Italien, 
troß aller Verfuchungen, entichieden die Richtung zur nationalen Monars 
hie behauptet, und e8 hieße doch den europäifchen Cabinetten gar zu viel 
Unverftand zumuthen, wenn man vorausjegen wollte, fie würden fich zu 
Mafnahmen dem italienischen Wolfe gegenüber verleiten laſſen, welche 
Italien zum Heerde rvepublifanifcher Revolutionen machen müßten, Sollte 
den Dynaſtien jo wenig Inftinct der Selbiterhaltung innewohnen? 

Sehr ſchlimm ift es allerdings, daß das an Italien großentheils früher, 
in Zeiten, wo es felbjt noch wenig Bewußtfein davon hatte, verübte 
Unrecht dem Franfenfaifer den erwünjchten Vorwand bietet, in das Ge— 
füge des europäifchen Beftandes das DBrecheifen einzutreiben. Allein, 
wie das oberitalienifche Königreich durch feine Abfichten auf Venetien 
mit Napoleon und feinen Abfichten auf den Rhein verfchlungen ift, fo 
ftoßen in Süpitalien ihre Intereffen jcharf gegen einander; es fteht nicht 
mehr in ihrer Gewalt, ob früher ein Aufftand dort die Gemeinfamfeit 
ihrer Intereffen erneuert, oder ob ein in Süditalien ausbrechenver jie 
zerreißt. Bei der militärifchen Stärke Deftreichs ift fogar Letzteres das 
Wahrjcheinlichere. Ein Bruch zwifchen Frankreih und Italien Tann 
nicht mehr lange ausbleiben, er muß um fo früher erfolgen, je mehr fich 
Naroleon IH. in die lange vermiedenen Bahnen Napoleons I. ftürzt. 
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Wir vürfen daher hoffen, daß Europa, wie es einft die Staatsmänner ber 
niederländifchen Republif die Bündniffe gegen Ludwig XIV. vermitteln ſah, 
binnen wenigen Jahren bie italienifchen Staatsmänner, wenn nicht mit 
alten, fo doch mit den meiften Mächten im Bunde fehen werde, um 
gegen die imperatorifche Vergewaltigung das gute Recht der Nationalitäten 
und der Staaten, fo wie das des Bürgers zu verfechten und zu behaupten. 


Schlußwort. 


— — — 


Wahrend der Druck dieſer zweiten Abtheilung ſeinem Ende entge— 
geneilt, glaubte ich ſelbſt die beſte Kritik meiner beinahe fünfjährigen Ar— 
beit zu üben, indem ich wieder — das fünfte Mal — nach Italien reiſte. 

Der erſte Band, zum Theil auch die erſte Abtheilung des zweiten 
war eben in den. Händen gebildeter Italiener. Ich wurde auf einige Irr- 
thümer aufmerfjam gemacht, welche ich hiermit verbeſſere. Von einigen 
Perjonen, über deren Tod oder Nochleben ich brieflich faljch berichtet war, 
fchweige ich, zumal diejelben nur im Hintergrunde jtehen. Durch Erzäh- 
lung eine8 Arztes über die Entwidlungsfrankheiten des Herzogs von Genua 
und durch eine Perjonenvermwechslung ijt e8 gejchehen, daß ich den fchmäch- 
tigen Herzog von Genua für hochgewachſen hielt. — Die Strafe von Novara 
nah Mortara hat fünlich von Bicocca eine fanfte Neigung, feine Steige; wie 
ich angab, find e8 die Waſſeradern, welche die Stellung deden, Bicoeca be— 
berricht dieſelbe hauptjächlich darum, weil hier allein eine Straße durch- 
führt. — Auch mein viel angefochtenes jtrenges Urtheil über die Ver— 
waltung der meijten römijchen Hofpitäler iſt nach der DVerficherung 
eines gemäßigten Mannes, früheren Minifters von Pius IX., richtig. 
Wo die Unterjchleife zu Humderttaufenden von jchweren Thalern ans 
wachjen können, darf von guter Beanffichtigung nicht die Rede fein. 

Ich habe nach Rückſprache mit namhaften Männern, und zwar nicht 
blos Stalienern, die Genugthuung, daß ich die Hauptitandpunfte für Bes 
urtheilung der nationalen Unabhängigfeitsbejtrebungen, des Charakters der 
Italiener und der Urfachen der fich fteigernden Berjchlimmerung in der 
Stellung Deftreihs in Stalien richtig gewählt hatte. Der literarifchen 
Entwicklung, welche 3. B. in der 1856 erjchienenen, von den Demofras 
ten gerühmten „Geſchichte Italiens‘ von Abbate Annelli noch den tiefen 
Haß des Lombarden gegen Piemont athmete, eilte feit diefer Zeit, in 
Folge der Stellung, welche Victor Emanuel und Cavonr thatfächlich eins 
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nahmen, die Ueberzeugung der praktiſchen Politiker weit voraus. — Der 
Südländer als ſolcher hat eine ungemeine Elafticität, geiftige und körperliche. 
Hunderte von Yünglingen, darunter Millionäre, erhoben fih im Früh— 
jahr 1859 von der gewohnten Ueppigfeit zu dem Dienfte des gemeinen 
Soldaten und zu den Strapazen ber Garibaldiſchen Kriegsführung. — 
Es ift ein Uebeljtand, daß der aderbauende Pächter wenig Antheil nimmt; 
allein dadurch war wieberun ein vafches, durchſchlagendes Verſtändniß und 
Zufammengehen viel leichter. Es ift gar nicht der Adel allein, welcher 
leitete, in Mailand 3. B. ijt er beinahe von der Leitung entfernt; aber 
wahr ift es, Italien hat das Glüd, einen Adel zu befigen, der ftolz dar— 
auf ift, national nicht blos zu fühlen. Sein Dichten und Trachten ver- 
zehrt fich nicht im Streben, von ihm ſelbſt aufgegebene, weggeworfene 
Vorrechte und Nutungen wieder auf eine Weile zufammenzuraffen. Deß— 
halb hat Italien „eine Revolution gemacht, die feine Revolution iſt“; weil 
der Thron feine folchen „Stützen“ und der König feine jolchen Krüden 
hat, darum ift die nationale Bewegung weſentlich eine monarchiſche ge— 
worden. 

Die Siege Radetzky's hatten auf den Italiener einen tiefen Eindruck 
gemacht; wäre fofort darauf die öſtreichiſche Verfaſſung eine Wahrheit 
geworden und geblieben, man hätte fich wohl ſelbſt in der Kombarbei mit 
der öftreichifchen Herrichaft verfühnt, da viele Geſetze als gut anerkannt 
werden mußten. Allein die werächtliche, höhnifche Behandlung von Sei- 
ten der meiften. Beamten, ver Corporaljtod machten jede Berföhnung une 
möglich; „Dejtreich hat fich aus Italien hinausgeſchlagen.“ Die Erbit- 
terung darüber fiegte über die VBorurtheile und über manches begründete 
Bedenken des Lombarden gegen Piemont, welche großentheils denen glei- 
chen, die man im füdweftlichen Deutjchland gegen Preußen hegt. Wir 
wollen damit feinen praftiichen Fingerzeig geben, denn es gehört eine 
todesfühne Politik dazu, um auf dem Wege Piemonts vorzufchreiten. 

Das hat fich aber hier wieder bewährt, daß diejenigen Stämme, 
welche vorherrſchend das Bewußtſein der Pflicht einüben, die Führer derer 
werben, welche ihre Weisheit und ihren Ruhm darein ſeben, das Gefühl 
der perſönlichen Rechte zu pflegen. 

Mit Oeſtreichs Schild und Speer fällt das Gebäude der Reaction 
in Italien unmwiederbringlich zufammen, heute oder in ein Paar Yahren, 
oder nach einigen Jahrzehnten. 

Sicilien allein verlebte als bereits einheitlicher Staat Jahrhunderte 
der geiftigen und materiellen Blüthe und des Ruhms, woraus fich auch 
die Solidarität feiner ganzen Bevölkerung erklärt. Auf dem ganzen Feit- 
lande aber waren es die Städte mit ihren Gebieten, welche das Leben 
Italiens geftalteten und verebelten. Erjt als dieſes Leben durch Zwie— 
tracht und Tyrannei gebrochen war, wurden biefe Torfi in bie befannten 
Staaten wie in eine Mauer durch den Mörtel fremder Diplomatie zu— 
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fammengefügt; e8 wurden lauter fremde Dynaftien, Ableger fremder 
Hauptftämme, dem zugeftutten Baume eingeimpft. So fonnten viefe 
Dynaſtien, auch die Lothringifche, Feine tiefen Wurzeln treiben, überall 
jtießen diefe Wurzeln bald auf die alten municipalen Fundamentfteine. 
„Der Samen war aufs Steinigte gefallen, und, als die Hitze fam, vers 
dorrte er.” 

Wir haben in unferem Werke die Keimung des nationalen Gedan— 
fens und Strebens in Italien genau beosachtet; wie viel diefer bei einem 
fein organifirten Volke vermag, das hat 1859 das durchaus nicht tyrans 
nifirte toscanifche Volk gezeigt. Nur durch Toscana’s Anfchluß an Piemont 
fonnte diejfes nach dem Frieden von Billafranca aus den Banden Frank— 
reichs und Deftreichs zur Unabhängigkeit des nationalen Kriegsvogts erhoben 
werden. Ein Florentiner jagte mir: „Es Tagen feit zwölf Jahren außer— 
orbentlich viele Vorfchläge zu einem italienifchen Staatenbunde vor, alfe 
Verſuche, fie zu verfühnen, waren gejcheitert; jo blieb nichts übrig, als, 
den Grund zum nationalen Einheitsftaate zu legen.” Jedenfalls war vie 
Erhebung von 1859 eine ungleich reifere und einmüthigere, als die im 
Sahre 1848. 

Der franzöfifchen Beihilfe ift Italien müde, mag auch Cavour dieſe 
Bundesgenofjenfchaft noch auf fo lange für nöthig anfehen, bis Venetien ita- 
tienifch ift. Aber wir Deutfche dürfen aus dieſem Bünpniffe, welches für 
Deutjchland allerdings feine großen Gefahren hat, vem Italiener feine zu 
ſchweren Vorwürfe machen: „wir waren,‘ jagt biefer, „jeit Jahrzehnten 
gefnebelt, und ein gewaffneter Riefe ſaß auf uns, wir fonnten ung ohne 
fremde Hilfe unmöglich aufraffen.‘ 

Vielleicht klärt fich ſchon jett die tiefe Verfchievenheit der Intereſſen 
zwifchen Italien und Frankreich in Süpitalien durch den Verfuch, Neapel 
oder die Gewalt des Pabftes dem Napoleonismus zu unterwerfen, tag- 
hell auf, Italien fann dann feinen bejjeren Bundesgenoſſen fuchen, als 
ein nationales Deutjchland; denn Frankreich geht darauf aus, mit Lift 
und mit Gewalt die Einheit und Macht des einen wie des andern zu 
verhindern. 


Drudfehler, 
S. 151 in der Ueberfchrift lies: Rücktritt des Minifteriums Gioberti ftatt: im Juni, 
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Drud von J. ®, Hirfchfeld in Leipzig. 
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